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Vorwort 


Die  vorliegende  Arbeit  ist  nach  einem  nocli  nn^nds 
dnrchgeMirten  Plane  angelegt ,  der  sich  jedoch  für  den 
kundigen  von  selbst  rechtfertigen  wird.    Es  schien  von 

Werth,  einmal  in  monographischer  Ausftihrlichkeit  das  Wesen 
nnd  den  Cultus  einer  graeco-itahseheu  Gottheit  nach  allen 
seinen  Beziehungen  und  Verzweigungen  zu  untersuchen  und  - 
80  an  einem  bestimmten  Puncte  Ähnlichkeit  wie  Verschie- 
denheit des  römischen  und  hellenischen  Wesens  bis  ins 
euuselne  nachzuweLsen.  Gewiss '  ist  dieser  Weg  der  vergleir 
chenden  Forschung  in  der  Hauptsache  der  richtige,  um 
tiefer  in  das  Wesen  der  dassischen  Völker  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  sowohl^  als  in  ihrer  specitischen  Eigenthümlichkeit 
einzudringen. 

Innerhalb  des  hellenischen  insbesondere  wurde  Emst 
gemacht  mit  der  Unterscheidang  des  Volksglaubens  und 
des  Glaubens  höher  gebildeter.  Cultus  wie  Litteratur  und 
Kunst  wurden  gleichmfissig  berücksichtigt,  eine  Behand- 
Inngsweise,  sn  der  keine  Gotlh^t  dringender  auffordert, 
als  eben  die,  welche  den  Mittelpunct  des  liier  mitgetheilten 
Cyclus  von  Forschungen  bildet.  Zugleich  nöthi^e  die 
Katur  der  G-öttin,  in  Untersuchungen  über  das  gegenseitige 
Verhftltniss  von  Privat-  und  öffentlichem  Cultus,  von  Familie, 
Staat  und  Religion  einzugehen. 

Ich  konnte  es  mir  nicht  verhehlen,  dass  die  Aufgabe, 
die  ich  mir  so  gestellt  hatte,  eine  der  schwersten  sei.  Bei 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  M^^thologie  und  der  ^tikea 
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Religionsgeschichte  ist  es  an  sich  nicht  leicht,  klare  und.  scharfe 
Begriffe  zu  geben,  weil  die  Vorstellungen,  um  die  es  sicli 
handelt,  vielfach  so  unentwickelt  und  schwankend  sind. 
Und  doch  muss  der  Versuch  dazu  gemacht  werden,  in 
begrifbrnässigeTy  d.  h.  wissenschafitlicher  Form  diese  Vor- 
stellongen  und  gerade  in  iErem  Schwanken  aufzuweisen. 
Nun  sind  aber  zu  dem  die  wichtigsten  der  hier  erörterten 
Puncte  von  noch  ganz  besonders  schwieriger  und  verwickelter 
Art.    Uberdiess  hängen  dieselben  in  ihrer  Gesammtheit  so 
enge  mit  weit-  und  tiefTülirenden  Untersuchungen  fast  auf 
dem  ganzen  Gebiete  der  Alterthumswisaeuschaft  zusammen^ 
BO  dass  ich  mich  gerne  bescheide^  von  kundigeren  in  den 
betreffenden  DiscipUnen  Belebrang  zu  erhalten,  ja  im  Interesse 

Sache  angelegentlich  darum  bitte.  * 

Doch  glaube' ich  mich  der  Hoffiaung  hingeben  zu  dürfen, 
dasB  von  dem  einen  Punct  aus,  von  dem  diese  Unter- 
suchungen ausi.'^ehen  und  auf  den  «le  «tets  zurückführen, 
nunmehr  auch  einiges  Zieht  auf  jene  Gebiete  fallen  möge. 

TttUiicea,  im  Aagost 
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ÜBER  DIE  ERSTE  UM)  LETZTE  STELLE  DERHESTIA- 
\ESTA  IN  CÜLTÜSHAISDLÜNGEN. 

Um  einen  festen  Aus^Miigspiiükt  für  die  Bestimmung 
des  Wesens  der  Göttin  Hestia  zu  gewinnen,  wäre  der  gewöhn- 
liche Weg  der,  eine  Etymologie  an  die  Spitze  zu  stellen. 
Ich  hielt  es  aber  nicht  für  rathsam,  mit  einer  solchen  zu 
beginnen.  In  einem  Handbuch  ist  fine  solche  Ordnung 
nicht  Wohl  zu  umgehen;  hier  dagegen  wird  besser  von 
bestimmten  Überlieferungen  ausgegangen  und ^ erst,  wenn 
so  ein  Gruud  schon  gelegt  ist,  mag  die  Etymologie  eintreten. 
Dann  ist  es  möglich ,  sofort  auch  ihre  sachliche  Richtigkeit 
zu  beurtheilen,  und  erscheint  die  Darstellung  und  Unter- 
suchung des  Sachlichen ,  welche  am  Ende  doch  den  Ausschlag 
wird  geben  müssen»  nicht  etwa  schon  von  vornherein  durch 
eine  solche  beeinflusst. 

DER  BBAUGH  B£I  DEN  0KIECHEK. 

Es  Ist  bekannt,  dass  der  Göttin  Hestia  bei  Cultus- 
bandlungen  in  Griechenland  die  erste  Stelle  angewiesen  zu 
werden  pflegte.  Doch  halte  ich  die  Mflhe ,  die  ich  auf  eine 

eingehendere  Untersuchung  dieses  Brauchs  verwendet  habe, 
nicht  für  verloren  K 

♦ 

>  Weicker  (Gr.  Gütterl.  II.  S,  im.  G96)  hat  das  Richtigste  dar- 
über gegeben.    Aber  er  hat  diess  eben  nur  dadurch  erreicht,  dass 
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2  DIE  ERSTE  STELLE  DER  HESTIA. 

Von  Homers  ünbekanntschaft  mit  clor  Göttin  Hestia 
wird  später  gehandelt  werden.  In  der  liesiodischen  Theo- 
gonie  ^  bei  der  Aufzählung  der  Kinder  von  Kronos  und  Rhea 
erscheint  sie  an  erster  Stelle.  Im  homerischen  Hymoos 
auf  Aphrodite  wird  sie  ausdrücklich  die  erstgeborene 
Tochter  des  Eronos  genaniit  Der  Hymnos  führt,  indem 
er  die  Gewalt  der  Aphrodite  preist,  Hestia  als  die  ein- 
zige neben  Artemis  an,  welche  der  Macht  der  Liebe 
nicht  erlegen  sei.  Es  liegt  so  allerdings  in  der  Natur  der 
Sache,  wenn  der  Dichter  hinzufügt,  die  Göttin  yei  umworben 
gewesen,  und  zwar  nennt  er  als  Freier  Apollou  und  Po- 
seidaon  *.  Hier  kommt  für  uns  nur  das  in  Betracht ,  dass 
der  Hymnos  aus  diesem  Entschlnss  der  Hestia,  jungfräulich 

bei  ihm  die  verschiedenen  Zeugnisse  alter  Autoren  einfach  aufgezählt 
werden,  ohne  dass  ihre  Überdnstiminung  oder  Verschiedenheit  unter 
deh  nnd  toh  andeirvtltiger  ÜberUeferung  untersucht  und  alsdann  der 
Urspmng  tmd  die  Bedeutung  des  Brandis  angegeben  w&re.  Wie  wenig  , 
die  ein^he  Znsammenstellung  der  Überlieferung,  die  ohnehin  nicht  ' 
ToUsttndig  sein  konnte,  genftgt,  leigt  schon,  um  nur  diese  hier  in 
nennen,  die  Differens  in  doi  Angaben  von  Gerhard  nnd  Preller.,  Er^ 
sterer  sagt  Gr.  Mythol.  §  292  ff. :  »Die  der  Hestia  vor  und  nach  allea 
andern  Göttern  gewidmeten  Opfer  bestanden  vornehmlich  in  Unter- 
haltung der  reinen  Flamme  —  — .  Den  meist  unblutigen  Opfergaben 
waren  Trankopfer,  Saitenspiel  und  Gesang  beigesellt.  In  der  Anm.  1) 
spricht  er  dann  von  der  ihr  gebührenden  ersten  und  letzten  Weinspende 
aller  Feste  *  Preller  (Gr.  Mythol.  2.  Aufl.  1.  S.  832)  gibt  an:  »Bei 
allen  Opteni  [irlegte  mit  einer  Spende  an  die  Hestia  begonnen  und 
wieder  geschlossen  zu  werden,  so  dass  si«  an  allen  Festen  und  festlichen 
Schmäusen  einen  Antheil  hatte  und  bei  allen  (xeljeten  und  sonstigen 
religiösen  Handlungen  zuerst  genannt  wurde.«  Ich  brauche  hier  nicht 
erst  hervorzuheben  und  es  wird  in  der  weiteren  Eutwickkmg  noch  oft 
genug  davon  die  Rede  sein  müssen,  wie  viel  Widersprechendes  diese 
Angaben  in  sich  enthalten. 

'  Weleker  (Gr.  GötterL  II.  8.  892  f.)  in  der  feinüQhlenden  Expo* 
sition  der  Stelle  nimmt  an ,  dass  »diese  Fireier  Iceine  andere  pedeotang 
haben,  als  die,  dass  dureh  das  Ausaehtogen  der  höchsten  Anträge  die 
Festigkeit  des  Willens  unvermAlt  au  bleiben  klar  —  wird.«  Allein  die 
Wahl  gerade  dieser  beiden  Gdtter  hat  doch  jedesfaJls  iliren  Grund.  ^ 
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zu  bleiben ,  ihr  schönes  Ehrengestheok  ableitet,  das  Zeus 
als  Ersatz  für  die  Ehe  ihr  gab 

TtarcrjQ  Zevg  dcUxe  xaXov  yiQag  chri  yäfiOiOt 

mal  'mxQa  nSat  ßqtnotai  ^em  nqhßBiqa  thvmm. 

Inuiitten  des  Hauses  sitzt  sie  Fett  enipfaiigencl,  in  üllcii 
Tempeln  der  Götter  hat  sie  Theil  an  der  Ehre  und  bei 
allen  Stt üblichen  ist  sie  die  älteste  und  ehrwürdigste  ^  Göttin. 

Durch  einen  andern  homerischen  Hyninos  ^  an  Hestia 
selbst  «cheint  'dieses  Ehrengeschenk  näher  bestimmt  zvl 
werden.   Er  beginnt: 

dd-ava%(tyv  %e  ^sojv  xcif.iai  eQxo^kvoyif  %  avd-Qtmojv 
eSQtp'  aidiov  e'laxe  nQsaßrj'Cda.  Tifirjv, 
xcUov  exovoa  yi^ag  xai  tifuov*  *  ov  yce()  oi%eQ  aov 
elXanivai  ^vtjrdiaiVf  iv  ov  UQo'rrt]  nvficetij  ve 
^Eazifi  oQxofiSifog  onMu  fieXtr^sa  dva». 
Nach  diesem  Hymnos  besteht  also  die  Ehre  der  Hestia 
genauer  darin,  dass  man  bei  allen  Gastmahlen  ihr  zuerst  und 
zuletzt  mit  süssem  Wein  eine  Weihespende  bringt  So  yiel  ich 
sehe,  hat  man  ^  aber  diese  Augabe  noch  nicht  näher  geprüft. 

♦ 

■    »IV,  29<t 

>  Welcker  a.  a.  0.  abersetzt  ,die  ehrwürdigste  Göttin/  Aber  nuui 
vird  zugeben,  das8  das  n^ft,  hier  damit  nieht  enchöpit  ist. 

»  XXIX,  1  ff. 

*  S.  u.  S.  7.  N.  0. 

*  Welcker  z.  Ii.  a.  a.  0  S.  698  sagt  einfach:  »ohne  sie  sind 
keine  Mahle  ,  wo  mau  nicht  ihr  zuerst  und  zuletzt  Wein  spendete 
Baumeister  in  seiner  Ausgabe  der  Hymnen  (Lips.  1861)  zu  der  Stelle 
erklärt  das  or^j^o/Mfvo?  mit  Berufung  auf  Buttmanns  IjexiloLnis  I.  8.  102  f. 
durch  deiibare  primitias,  ohne  auf  unsere  Frage  wtJler  /u  antworten. 
Preller  a.  a.  O.  S.  328  referiert  den  lubali  des  Ilymnos  so,  Zeus  habe 

der  Güttin  die  Ehre  zugewiesen,  an  jedem  festlichen  Schmause 

der  Sterblichen  an  der  Spende  zum  guten  Anfange  und  zum  guten  En^ 
ibien  Aothefl  an  haben.  Et  ftbenascht  zu  leken,  dass,  wie  die  My- 
thologen  aus  AnUas  der  Angabe  dteaor  der  Hestia  erwiesenen  £bie 

1* 
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Die  Iii  der  histürischeii  Zeit  '  am  Schluss  der  Gastiiuihle  und 
nach  denselben  beim  Beginn  des  Syiaposions  gebräuclilichen 
Libatiuneu  können  es  nicht  sein,  soll  die  Aussage  des  Üymnos 
nicht  in  Widerspruch  mit  den  bestimmtesten  anderweitigen 
Nachrichten  '  treten.  Den  meisten  Angaben  nach  '  ward 
am  ScbluBB  des  Mahls,  bevor  die  Tische  weggetragen  wur- 
den, ein  Becher  ungemischten  Weins  dem  guten  Daimon 
gebracht.  Von  den  Spenden  bei  dem  sodann  eröffneten  Sym- 
posion galt  hierauf  die  erste  dem  Zeus  Soter.    In  anderen 

Angaben  heisst  diese  die  dritte  \   Dann  galt  die  erste  des 

♦ 

nicht  von  ilcr  sonstigen  Ueberliefening  in  Betre£fder  Gastmahle  sprechen, 
die  Antiquare  bei  dieser  von  der  Aussage  des  homer.  Hymnus  schweigen. 

^  Sidher  aber  gehört  dieser  Hymnos  viel  mehr  in  die  historische 
als  in  die  Jiomerisdie  Zdt,  abgeseh^  davon,  dass  bei  Homer  von 
Spenden  an  Hestia  keine  Bede  sein  kann. 

*  Man  TgL  besonden  Becker,  CharikleB  2.  A.  von  G.  F.  Hermann 
Bd.  H.  8.  m  270. 

'  S.  Z*  B.  Diod«  Sic  lY,  3:  ipaäir  in\  TO»  iisCafUV,  orar  Sm^09 
ocrog  diSär»  naatu^  w7fi2My9iy  jiy«t9w  ^hUfmißOi.  htw 
SiSßtm  Mtfi^ft^vo^  vSart  /iiof  £m^fog  hti^imitv,    vgL  Atlien.  XY,  17. 
p,  67(^  b. :  ttoi  6m  ol  "EUr,r9f  ta»         na^  Stln*w  «K^orfi  svi^op-^ 

SiSofUp^  Toy  aya&or  hufttvoHoi  dai/uova  — .  im  di  juera  ieiwov  xtK^fitvto 
n^Ttp  n^ofStdofMtvip  norijqiM  Ala  ^corij^  htdf'yovai  xtX.     Vgl.  die  Stellen 

der  Komiker,  des  Theophrast  ntgt  pt'Dt-i.  und  des  Philochoros  {Iv  Sfv^ 
rt'fKp  *Ar9i3oi)  a.  a.  0.  c.  47  f.  p.  692,  6.t3;  Srhnl.  zu  Aristoph  ¥0511.525. 
M9ot  St   iiv   onort    m^Xloi,  tj  TQÖTiei^a   aivfax9ai   ^Ayadov    ^taiftovoi  fnin^cxffiv, 

Equit.  85.  Statt  ih  r  I  'omiel  *Aya9oZ  /Itxdinvm  nniss  auch  gebräuchlich 
gewesen  sein  zu  sagen  Yy>.dot%.  Vgl.  die  Stellen  der  Komiker  bei  Athen. 
XI.  p.  486  f.  XV.  p.  6Ü3  a. 

*  Vgl.  die  Scholien  zu  Pindar  (Isthm.  V,  10)  und  Piatons  Philebos 
9£)  A.  (p.  43  ed.  EuhiiküU;.  I'ull.  VI.  15.  100  u.  A.  Drei  iiiatcren  seien 
gemischt  worden,  der  erste  habe  dem  Zeus  Olympios  und  den  Olympischen 
Oöttem  gegolten,  der  zweite  den  Heroen,  der  dritte  dem  Soter. ,  Die 
Schotien  fthren  aar  Bestfttigung  Verae  ans  des  Sophokles  Naoplios  Eata* 
pleon  an  (in  Dindovfs  Sopb.  ed.  in.a.  voL  YIII.  p.  86):  Zr»  nmtoihm» 
wk  9mnf/imt  mwd^  rffrc»  «i^^yoc.  ündar  a.  a.  0.  wftnseht  den 
dritten  Mischknig  mit  seinem  Gesang  dem  JSmr^^  tMv/nrio«  spenden  in 
können.  AuiiUlend  ist,  dasa  C.  K  Hermann  in  den  PriTatsMerthflmem 
§  98.  H.  22  diesen  Angiben  folgt,  in  seiner  Ausgabe  des  Cbarikles  (a^ 
a.  0.)  mit  Becker  den  obigen,  obne  diese  an  erwfthaen. 
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Symposions  dem  Olympischen  Zeus  sammt  den  tibrigen  Göt- 
tern, die  zweite  den  Heroen.  Das  älteste,  wenn  auch  in 
etwas  inoditiciei'te  Zeugnis  dafür  bieten  einige  Verse  in  des 
Aischylos  Epigonen  ^: 

Aoißas  Jiog  fä»  nqükw  dgalov  yiiiw  "Hqug  f«. 
Dann:  Tr/v  dmifffx»  ya  XQoa»  ^qmmf  vifua, 
Endlich:  TQkw  Ji6g  Sonf^  e^cdw  Ußn, 

Petersen  *  macht  darauf  anfmerkaaro,  dass  die  Komiker  . 
für  die  zuerst  angeführten  Angaben  die  Belege  bieten.  Ai- 
scbyle^  u'id  Pindar  für  die  letzteren,  und  meint  dann:  »Uebri- 
gens  zeigt  der  Wechsel  des  Gebrauchs,  dass  und  wann  der 
Agathodaimon  zu  besonderen  Ehren  gekommen.«  Allein 
wenn  derselbe  seine  Stelle  auch  erst  später  erhielt ,  trat  er 
ja  nicht  an  die  Stelle  des  Olympischen  Zens,  sofern  dieser 
desshalb  den  ersten  Platz  nach  der  Mahlzeit  stets  hätte  be- 
haupten können  ^ 

Wohin  nun  aber  mit  der  Hestia?  Sollte  vielleicht  der 
Agathodaimon  an  ihre  Stelle  getreten  sein?  Allein  erstens 
ist  unser  Hymnos  gewiss  selber  nicht  alt,  zweitens  würden 
die  Verse  ja  anch  so  nicht  stimmen. 

Nach  Schümanns  Darstellung  bliebe  noch  ein  Ausweg. 

Nach  ihm  ^  spendete  man  theils  nach  dem  Essen,  thefls 

beim  Beginne  der  Mahlzeit,   was  besonders  als  kretische 

Sitte  bezeugt  wird.    Allein  Libationen  vor  dem  Essen  sind 

uns,  soviel  mir  bekani^t,  eben  fast  nur  von  den  Kretern 

tLberliefert  ^.  Von  diesen  wird  dann  allerdings  auch  Hestia 

* 

^  In  deu  Schol.  zu  Pindar  a.  a.  0.  Aeschyl.  trag,  rec  G.  Herrn.  I. 
p.  ä24. 

*  Dor  Ilansgottüsdienst  der  alten  Griechen  ,Zeitschr.  für  die  Alter- 
th.-W.  1851.  n.  13—15  u.  25—27;  auch  in  bes.  Abdruck)  n.  26,  S.  203 
N.  ioG. 

*  Pindar  u.  die  Scholien  wie  Aisch.  u.  Sophokles  sprechen  ja  nicht 
TOD  nngemiflchtem  Wein. 

*  Gr.  Alterth.H.  S.  208.  Er  folgt,  was  das  Nähere  betrifft,  dabei 
den  Sdidiefi  an  Pindar  n.  Phiton. 

*  Pyrgion  im  8.  Buch  rofdfxm  bei  Athen.  17,  22.  p.  149 
(Fragm.  bist,  Gr,  IV,  p."  4^0):  »w  5t«        fiitf>ifi£t^  imttomrTH  t»?«  M« 
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leleht  bei  den  Spenden  (w5e  bei  den  Eidschwüren,  wor- 
über weiter  unten  *  geluiudelt  wird)  die  erste  Stelle  be- 
kommen haben.  Aber  unser  Hymnos  kann  ja  kretischen 
Ursprungs  unmöglich  sein.  Im  übrigen  Hellas,  soweit  es 
keine  .Syssitien  gab,  trank  man  nicht  zum  Essen  \  Solche 
Weihegüsse  bei  Tisch  lassen  sich  aber  der  Regel  nach  nicht 
ohne  darauf  folgehdes  eigenes  Trinken  annehmen.  Dazu 
stimmt,  dass,  wie  in  Sparta  und  Kreta  Symposien  nicht 
üblich  waren  3,  so  andrerseits  bekannt  ist,  dass  bei  den 
Syssitien  zugleich  Wein  verabfolgt  wurde.  Auf  alle  Falle 
für  Weihebpenden  beim  Mahle,  die  Hestia  an  erster  und 
letzter  Stelle  galten,  als  für  einen  irgendwie  herrschenden 
Gebrauch  lassen  sich  darchäns  keine  weiteren  Zeugnisse 
aufbringeü,  wohl  aber  sprechen  sehr  bestilhmte  Aassageh 
diKgegen. 

Es  bliebe  etwa  noch  übrig  anzunehmen,  der  die 
Opfcrhandlungen  schlicssende  SpendeguüS  ^  sei  als  Ein- 
weihung *  des  das  Opfer  begleitenden  Mahles  aufgefasst. 
Zunächst  wird  bei  den  dhmivm  an  Festmahle  zu  den- 
ken sein,  bei  denen  Opfer  der 'Regel  nach  stattgefunden 

ff 

f^fqtl^ovat  TeSv  ifqaTt9tft4vii»y  Snwnr,  Die  noch  Öfter  ZU  erwfthiiende  Be- 
schreibung der  Festmahle  zu  Ehren  der  Hestia,  des  Dionysos  undBakchos 
(bei  Athen.  IV,  32.  p.  149) ,  wo  das  Spenden  der  Mahlzeit  Torausgeht, 

schildert  eben  einen  singulären  Brauch.  Die  Phigaleer  (a.  a.  0.  c  81) 
trinken  zwar  gleich  nach  dem  Beginn  der  Mahlzeit  ein  wenig,  spenden 

aber  erst  zum  Schluss. 

*    »  S.  S.  12  f. 

»  M.  vgl.  ü.  F.  Hermann,  Privatalterth.  §  28,  17.  Becker,  a.  a. 

0.  S.  271. 

*  Platon  Min.  p.  320:  ttoUwv 

ßa^ßa^ü)i\  oux  fOTiV  o'irtyfi  aTJ^^^oriat  avfinmt'vDV  rat  Taür^  rt^g  nauhac^  oi  rOTtr 

«iros^  aXXoi  tj  K^tjxti  xni  AaxfSai/ioytm.  Vgl.  übrigens  Becker,  Charikles 
n.  8.  274. 

*  Schümann,  Gr.  Alterth.  II.  S.  213. 

*  Za  dieser  Annahme  würde  das  a^x^f^rfK  gut  passen.  Dass  bei 
Homer  auch  in  vna^x^*"  wie  in*  Sex-  stets  die  Bedentiing  des  Anfanges 
irgendwie  enthalten  ist»  darüber  Tgl.  Ddderlein,  Homer.  Glossar,  s. 
OlOff. 
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haben  werden  K  Aach  sagt  SchOnrann  '  in  seiner  Schilderung 

des  homerischen  Griechenlands  mit  Recht:  »Jedes  Schlachten 
eines  Thiers  für  den  Haushalt  ist  mit  einem  Opfer  verbun- 
den uud  für  aqxkteiv  wird  daher  auch  isQeveiv  gesagt 
Selbst  in  der  Höhle  des  Kyklopen  wird  das  Opfer  nicht  ver- 
*^88eD  ja  die  Oefiihrten  des  Odyssens  bringen  vor  dem 
Essen  Yon  den  frevelhaft  geschlachteten  Kindern  des  Sonnen* 
gottes  zuvor  ein  Opfer  dar  ^  Dass  aber  bei  den  mit  den 
Opfern  verbundenen  Spenden  Heslia  die  erste  und  letzte 
Stelle  bekam,  ist  eben  nir^iends  p^esagt,  und  es  wären  diess 
dann  viel  mehr  Spenden  beim  Opfer,  als  beim  Mahle. 

Ob  die  einmal  erwähnten  ^vi^ud,  welche  Achilleus  den 
Patroklos  vor  dem  Mahl  ins  Feuer  werfen  lässt  ^  ein  regel- 
mftssiges  Opfer  waren,  wissen  wir  nicht  JedesfaUs  wird, 
in  denselben  eher  ein  Räucheropfer  ^  zu  erkennen  sein, 
als  eine  Libation.  Selbst  die  homerischen  Helden  pflegen 
ausser  den  Libationen  beim  Opfer  die  Spenden  zum  Schlüsse 
des  Mahls  auszuiiiiessen. 

Übrigens  leidet  der  Hymnus  an  sprachlichen  Schwie- 
rigkeiten ^  Ferner  spricht  derselbe  eben  von  Spenden  nicht- 

■* 

*  Vgl.  Athen.  V ,  19 ;   Iläaa  Sh  avjimoaiov  awceytay^  nnfm  Tcif  a^J(ttioif 
Tijv  ttirtoy  fl;  9fov  ch'f'rff^if.  Spleukos  bei  dems.  II,  11.  p.  40 C 

Schömaiin,  Gr.  Alterth,  I.  S.  32  der  2.  Aufl. 

*  II.  XXTV,  125.   Od.  II,  öö.   XIV,  74.   XVII,  180.   XXIV,  216 
und  soDSt  hiiulig. 

*  II.  IX,  231:  if^a  Se  nv^  tt^vrti  f&öca^ufv^  ijde  xat  avTOi  iv^v  alyv/utvoi 

*  Od.  XII,  350  ff. 

*  II.  IX,  2113  f. 

'  Vgl.  Lehrs ,  de  Aristarchi  stiidÜB  Hont  p.  92.  98.  I>öderieiii, 
Hom.  Gloss.  3474.  NSgabbach,  Horn.  Theo!.  2.  A.'  8.  216. 

*  Anffiillend  bleibt  die  Yerbindmig  von  nvftoTn  nnd  i^fttvct  denn 
4oc]i.  V.  4  iBt  rZ/fior  eine  Ck)iijectur  Franckes,  die  Baumeister  aufge* 
nommen  hat,  fflr  das  handschriftliehe  rtf»^.  Auf  die  Redensart  o»  y«^ 
mnf  00V  —  fr  und  das  9vifrwin  mit  folgendem -«n/*^A  wiU  ich  weiter 
kein  Gewieht  legen,  denn  beides  ist  mlJgUck  Aber  den  Verdacht  verstärkt 
es  immerhin  s'sadem  gestaltet  sieh  der  ttbrigens  auch  sonst  in  schlimmem 
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bei  Opfern,  sondern  bei  Mahlen.  Endlich  darf  gleich  hier 
gesagt  werden,  dass  während  fdr  die  Nennung  der  Hestia 
bei  Spenden  auch  in  letzter  Stelle  durchaus  kein  weiteres 

ZeugDiss  vorliegt,  der  erste  Platz  fflr  sie  sehr  zahlreiche 
UD(1  darunter  aus  allen  Zeiten  der  griechischen  Geschichte 
nach  Hü  Iii  er  und  Hesiod  aufzuweisen  hat.  Fasst  man  aWeS 
zusammen,  so  wird  der  Verdacht  stark  genug  ^,  es  liege 
eine  Interpolation  vor,  eingeschoben  oder  ursprünglich  an 
den  Rand  geschrieben  zur  Erklärung  des  tt/np^* 

Ehe  ich  aber  zu  den  Zeugnissen  für  die  erste  Steife 
der  Hestia  Übergehe,  muss  noch  ein  anderes  besprochen 
werden,  welches  ihr  gleichfalls  ilio  erste  und  letzte  zuweist. 
Cornutuä  sagt  (p.  160  sq.  Osann):  Blvi^tvtim  dk  (Eorla)  TiQwxrj 
xol  iaxifij  y&iod^ai  €ig  zavtr^v  dvakveaOtcn  %d  an  avrrjg 
yt»6fisifa  xai,i§  avrffi  ^wioTaad-cu»  ttaS^o  xav  taig  d-vaiaig  oi 

navov.  Auch  gegen  diese  Angabe  erheben  sich  Zweifel  Allein 

das  Zeugnis  des  Stoikers,  auf  das  ich  zurückkomme,  lautet 
zu  bestimmt  und  wir  haben  kein  Recht,  ihm  einfach  den 
Glauben  zu  verweigern.  Dann  fällt  aber  sofort  ins  Gewicht, 

* 

Zustand  überlieferte  Hymnos  dann  viel  glcichmässiger :  8  Verse  für 
Ilestia  allein.  H  für  Hermes,  wovon  der  letzte  den  Ueberpang  bildet  zu 
den  3  für  beide  zusammeD.  Endlich  zwei  wieder  wohl  in  sich  geglie- 
derte Scblussverse. 

*  Im  Hymnos  auf  Aphrodite  wirft  auch  Baumeister  v.  23  das  avTtg 
J'  üTT^oraV/;» ,  ßovlij  /lioi  ttiyi6;(oio  aus  Und  die  Verse  4 — scheiden  sich 
leicht  aus-  Man  braucht  ja  Hermanns  Auffassung  der  Entstehung  dieser 
Hymnen  nicht  zu  tiieilen,  um  einzelne  Interpolationen  ^  hier  gieng 
schon  Ilgen  voraus  —  annehmen  au  kOiuien.  Uebrigens  bleibt  aUerdingB 
noch  fibrig  m  sagen,  der  ganse  Hymnos  kOnne  sehr  sp&t  sein.  Wie 
sich  unter  dieser  Yoraussetsung  der  s|Aten  AbfAssang  oder  Interpolation 
die  Teno  erkMren,  davon  wird  anten  gesprochen  werden. 

*  Gornutns  aclireibt  in  Rom,  wo  (s.  u.)  nach  Giceroe  Zeugnis 
Vesta  bei  allen  Opfern  und  Precationen  die  letite  Stelle  in  erhalten 
pflegte.  Aach  Hermann  zu  Becker.  Charikles  II,  74  erhebt  Zweifel  gegen 
die  Autorität  des  Gornutus  für  heUeolachen  Braneh. 
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da88  hier  nicht  von  Spenden,  sondern  von  Opfern  die 
Bede  ist  \ 

Wenn  irgend  etwas  gui  bezeugt  ist,  so  ist  es  die  erste 
Stelle  der  Hestia  bei  rclis^iöseu  Handlungen. 

Das  älteste  sicher  datirte,  ausdrückliche  Zeugnis,  das 
wir  liaben,  ist  das  von  Pindar  in  dem  als  elfter  nemei- 
scher  Siegesgesang  uns  erhaltenen  Hymnos  auf  den  Aints- 
antritt  des  Aristagoras  als  Prytanen  von  Tenedos.  Ich  setze 
die  erste  Strophe  ond  Antistrophe  (nach  Dissen-Schneidewin) 
iiei ,  weil  wir  im  Verlaufe  noch  öfter  auf  diese  Verse  zurück- 
kommen  werden. 

Heu  'Pfttff,  a  TB  TtQmavmt  kHoyxaQf  ^Earla, 
Zf^og  vxplfnw  xaaiyi'f]Ta  yai  oihoÖ'qovov  'IfQae,^ 
€v  ftsv  jiQiüÜPjfoqw  ds^ai  r«oV  §£  ^alafiO», 
d'  ktalQOvg  dfleuf  mnimi^  nHus^ 

Tiol)^  jith  loißaXoiv  ayal^6fi€voi  itQioTccv  d-twv  j  'Avi,  d. 

TiokXd  dt  xvlaof/.  XvQa      aq^i  ß^hmai  xcd  doidct, 
xai  ^eviov  ^log  dax€iTai  Qs/aig  deidoig 
iv  TQotTwifiaiS,  dUd  ovv  d6|^  telog 

Es  kann  jetzt  *  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass 

* 

*  BchÖmann  sagt  (Gr.  ^  1t  TT.  S.  489.  A.  2)  eben  unter  alleiniger 
Berufung  auf  Cornutus :  »Der  Herd  selbst  galt  gleichsam  als  ein  Altar  der 
Hestia,  und  es  war  Sitte,  auch  wenn  man  andere  Götter  verehrte,  ihrer 
dabei  zti  Anfang  und  am  Schlüsse  ?^^  l<  .lenken.«  S«  wird  aber  gewiss 
dem  Zeugnis  des  Cornutus  eine  Bedeutung  beigelegt,  die  es  nicht  hat. 
Auf  die  nach  meiner  Ansicht  unrichtige  Erklärung  des  Braachs  komme 
ich  unten  su  sprechen. 

*  Schon  die -Scholien  eridären  richtig:  n^^v  ^  tavtiir  ^«i«,  w»^* 
oMT  an  ovr^  ^Qx^*'^'*'  Di«  Orflnde,  die  Dissen  fOr  seine  abweichende 
Anfihflsang  in  Böddie  Ausgabe  (toL  II.  p.  477)  anfilhrti  videriegen  sieb 
dttreh  das  in  Text  8.  12  folgende  von  selbsi.  Dissen  erklärt  nimlicb : 
•hancdeam  k^mia  imeräbaiaur  nulhmque  mmm  htMant  amguatku^, 
und  Terwirft  jene  Erkl&rnng:  ^quodeHam  verba  noili  Sr  itriga^  mngmdß 
sunt  cum  verhis  aya^ofitrai  n^tw  &h»  et  qttod  hie  nOHmH  de  pMeis 
Vtetae  taeria  ab  hae  gente  m  prfftaneo  eurati»  sermo  eatc 
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es  hier  V.  6  u.  7  von  Hestia  beisst,  dass  sie  zuerst  unter 

den  Göttern  die  Prytanen  von  Tenedos  ehren ,  viel  mit 
Weihegüssen  und  viel  mit  Fettdampf.  Dazu  aber  rauscht 
Lyra  und  Gesang. 

Sophokles  nannte  die  Göttin  der  Spende  fg^fi^  in  der 
Tragödie  Chryses: 

ä  ftQ^fm  jiotß^  tkrriof  i^jAetg  raife  K 

Bei  Piaton  be^nnt  Sokrates  die  Erörterung  ttber  die 
Namen  der  Götter  mit  den  Worten  *:  *L4Uo  ti  ovv  dcp*  'Eoriceg 
aQX(o/ned'a  xard  tov  vojuov.  Und  dann  heisst  es  bei  der  Etynx»- 
logisierung  des  Namens:  ¥rt  öi  xai  mva  zag  d-vaiag  av  rig 
iifvoijaas  rjyfjaaao  ovtu)  voelv  zai/ta  (ta  6v6ftaza)  t0vs  i^iO-e- 
fdivot^g,  TO  yaq  nQO  namm  %fj  '^Eaz.irj  nQcjtrj  nqo^vm»^ 
dnos  htshfovQj  oSriMff  tifp  nänm  evaiw  "Earlop  imiwoficeao». 
Durch  den  Huinor,  mit  welchem  Platon  diese  und  andere 
Etymologien  hier  vorbringt,  wird  natflriicb  in  keiner  Weise 
das  Zeugnis  in  Frage  gestallt,  dass  man  (in  Athen)  vor 
allen  Göttern  zuerst  der  Hestia  vorher  zu  opfern  pflegte. 

Auch  iß  der  Vogelstadt  des  Aristophanes  fordert  der  Prie- 
ster im  Begriff,  das  feierliche  Opfer  zu  bringen,  auf,  zur 
Yogel-Hestia  sn  b«len  und  zum  Geier-HerdwaJter  (Zeus) 
und  zu  den  Olympischen  Vögeln  und  Vögelinnen  allen  und  ' 
jeden  u.  s.  w.  In  den  Wespen  *  hat  der  Sklave  als  Ersatz 
für  die  Gerichtsschranken  das  x^iQoxofidov  'Eoziag  gebracht. 
Und  auf  den  komischen  Vorwurf  des  Raubs  am  Heili^thum, 
dessen  er  sieb  dadurch  schuldig  mache ,  antwortet  der  Sohn  ' 

*  In  den  Scholien  zu  Pindar  a.  a.  ().  corrigirte  Heyne  falsch  7T()a)rcr. 
Böckh  änderte  Tr^ro,  in  den  codd.  muss  auch  er  tt^ö^  gefunden  haben. 
Dnrdi  die  Scholien  m  Arisfo^k  Tesp,  846  ed.  DQbner,  die  deti  Vers  auch 
voIlsOiidigcr  geben,  steht  nun  aber  n^i^  fest  EOendt  (im  lex.-  Sopb.) 
«■Uftrt  irrig  ans  der  Sitte  der  in  See  Gebenden  zu  libiren;  olFenbar 
liebtig  Welcfcer  Gr.  Götterl.  II.  S.  606.  Denn  bekannt  ist,  dass 
ancb  sonst  metapboriecb  gebraaebt  wird. 

*  Grat  401  A. 

•  Ares  865  ff.  Bergk. 

♦  Vesp.  844  ff.  . 
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—  ovjt  dXl^  iva  I  d(p*  'Eoiiag  attxöfisvog  *  inirQlxpit)  ttva. 
Das  erste  Opfer  {gleichsam  ,  was  in  dieser  neu  errichteten 
tollen  Gerichtsstätte  fallen  wird,  soll  der  HesUa  fallen.  Der 
Schweinestall  aber  heisst  ein  x^^Q^^'  *EffvictSf  weil  man  der 
Gditin  junge  Schweine  zn  opfern  pflegte.  Der  niehtadesto- 
weniger  etwas  kflhne  Gedankengang  des  Poeten  ist  eben 
auf  Rechnang  der  Freiheit  der  Komik  zn  setzen  * 

Nun  soll  noch  des  Euripides  gedacht  werden,  der 
(Welcker  Gr.  GL.  II,  696)  bei  Gelegenheit  von  Hyme- 
näen  im  Phaethou  sagt:  »von  dem  Gebet  zu  ihr  mag  jeder 
YernOuftige  beginnen  \*  jiirarix  cmaxO^t  —  nmhaaaa&ai,  66- 
ftovg  I  a^tpotai»  i^fmalotat»^  tmioQ  l'dof  |  äip  f^^ 
itwpqm  nag  Sqx^^o^  d'iXoi  {.evxoß  nouta^m,  Dass 
hier  euripideisehe  Philosophie  hereiAsplelt,  Hegt  Qbrigens 
nicht  nur  an  sich  nahe  genug  anzunehmen :  schon  das  ata- 
(pQtav  erinnert  daraji.  Es  wird  diess  aber  unbestreitbar 
durch  die  Vergleichung  eines  andern  Fragments  *:  xat  fala 
jLiijrBQ.  'EotIccv  Si  a  oi  aoqm  \  ßnmw  mkovaiv  rifdv?.v  iv  al&igi. 
Es  ist  das  die  Hestia  -  der  Weisen ,  die  Mutter  Erde ,  mit 
der  jeder  VernQnftige  sein  Gebet  beginnt.  Gleichwohl  kann 
nicht  in  Abrede  gezogen  werden,  dass  die  Euripideiscbe 
Weisheit  hier  auf  der  Basis  der  Volksreligion  ruht. 

Fragt  man  nach  der  Reception  der  religiösen  Sitte, 
hei  SRcralen  Handlungen  Hestia  die  erste  Stelle  zu  geben 
in  den  öffentlichen  Cultus,  so  ist  es  zweifellos  dieser,  von  • 
dem  Pindar  singt.  Dieselbe  ist  also  für  Tenedos  bezeugt 
Ancb  für  Athen  ist  sie  schon  dnrch  literarische  Zeugnisse 
höchst  wahrscheinlich:  einmal  spricht  Piaton  sehr  allgemein 
und  bei  des  Aristophanes  Schilderung  des  Opfers  9a  Wolken- 

'  Wepen  der  Anspielung'  auf  das  Sprichwort  s.  u.  S.  16. 

*  Die  Scholien  sagen  von  diesem  Schweineverschlag:  'Eoriag  Sh,  InA 

Die  im  Texte  befolgte  Erklftrung  gab 
Mefaieke  zu  seinem  KalHmachos  (Lips.  1861)  hymn.  in  der.  V.  108.  S.  u. 

*  IVag.  Oraec  fragm.  rer.  Nauck.  fiurip.  fr.  7ßl,  33  iF. 

*  Bei  Macrob.  Satnm.  I,  23,  8  and  inniger  vollatftiidig  Theol. , 
Antbm.  p.  7  ed.  Ast,  Nauck  fr.  trag.  Enrip.  fr.  938. 
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kukuksbeim  liegt  es  gewiss  aip  n&chsten,  eine  komieche 

Nachahmung  des  attischen  Staatscultus  anzimehineii.  Aber 
auch  ein  ausdrückliches  inschriftliches  Zeugnis  für  Athen 
finde  ich  noch  bei  üssing  aTtceyW^i  6  xoa/iif]\i7jg  vjniq 
vijS  O-voictg  [Tj]g  ed^v[aek  vfi  ^  'E\ati^  xcti  %oTg  äkXoig  [x>€oig  xtL 

Bestimmt  bezeugt  ist  sie  ferner  für  Olympia  durch  Pausa- 
nias  (V,  14,  5) ;  qtige  inoajaofie^a  yoQ  ßiüftov  %w  fteylatov 
fiVTjfapf^  hM^uifm  Mcr2  %d  ig  anaifvag  X>h)^Uf  tovg  ßW' 
fiovg,  sTtamkov^riaet  o  loyog  ftot  rfj  ig  atkov^  tä^eif  j«^* 
rjvtiru   Hldoi  i^vuv  inl  zah  ßw/uaiv  vofxü^ovai,    S-vovai  6k 

Von  der  Insel  Syros,  wo  eine  Demokratie  nach  atti- 
schem Muster  eingerichtet  war ,  wie  man  aus  den  Inschriften 
sieht,  ist  uns  aus  der  Zeit  der  Kaiser  M.  Aiurel  und  L. 
Venia,  also  aus  der  ersten  Zeit  der  zweiten  Hälfte  des 

'  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  ein  Stein  erhalten,  wo  ein 
Stephanophuius  und  Archen  epuiiyiaus  eine  Belobung  erhält 
unter  anderem,  weil  er  aTtao\ag  re  Ta]g  voittt^oiuivag  S-volag 
ixaXXiiQr^sv  di  olov  ivixxurov  ^Eaii^  ÜQVtcnfsi^  neu  zoig  äHois 
&9oig  Ttaai  ttai  rcdaaig  xtL  ^ 

Ueber  Kreta  ist  mir  kein  Zeugnis  eines  Sehriftstellers 
bekannt  Dagegen  haben  wir  von  dieser  Insel  noch  einige 
Inschriften  mit  Eidschwfiren,  wo  die  Göttin. die  erste  Stelle 
einnimmt,  säramtlich  aus  der  späteren  Zeit  des  dritten  Jahr- 

,  hunderts  vor  Christus.  Die  eine  derselben  enthält  einen 
Bundesvertrag  von  Lato  und  Olus  (C.  I.  G.  n.  5554);  eine 
zweite  einen  solchen  von  Hierapytna  mit  anderswo  (der 
Name  ist  nicht  erhalten)  angesiedelten  Colonisteu  der  Stadt 

-  '    -  * 
'  loflcr.  Or.  ined.  p.  60.  n.  67. 

*  Vgl.  noch  die  wichtig«  Insdirift  aus  Athen  ungefähr  ans  der 
Zeit  des  Kaieere  Claudius  mit  einer  Weihong  (Spon,  Voyage  ditalie,* 
de  Dalm.  ftc  Lyon  1678.  Inscriptions  antiques,  qai  —  appartienneiit 
an  T.  a  (in.  p.  IL  nadi  Böddi)  p.  205  ff.  (C.  L  G.  480):  B£T£ji[t\ 
KAI  AUOAASim  KAI  f^EOIS  SEBjUrrOIS  KAt  THI  HOYAHi 
THi  EE  uiPEIOY  TtArOY  nxX. 

*  C.  L  G.  Bd.  IL  S.  1060.  n.  2847  k,  A. 


% 
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(C.  1.  G.  n.  2555J;  eine  dritte  neuerdings  aufgefundene 
einen  Eidschwur  von  180  Agelenmitgliedern  zu  Di  eres,  worin 
sie  Feindschaft  den  Lyttiern,  Treue  und  Freundschaft  Dreros 
und  Knosos  ^  geloben.  In  allen  drei  steht  Hestia  voran  und 
folgt  auf  sie  eine  Beihe  anderer  Götter  und  Göttinnen  mit 
Zeus  (in  verschiedener  Form  des  Namens  und  mit  yerschie- 
denen  Beinamen)  an  der  Spitze.  Die  genannten  Stftdte, 
auch  Oleros,  das  als  Aufbewahrungsort  eines  Exemplars  des 
Eidvertrags  nach  Böckhs  wahrscheinlicher  Vermuthiing  in 
dem  von  Ilierapytna  zu  ergänzen  ist,  lauen  übrigeub  j>aiiiintlich 
im  östlichen  Theile  der  Nordhälfte  von  Kreta  Viele  Wahr- 
sd^einlichkeit  aber  wird  der  Bückschluss  für  sich  haben, 
dass  da,  wo  in  den  erhaltenen  Resten  Hestia  in  Eiden  die 
erste  SteUe  einnimmt,  sie  dieselbe  auch  bei  Opfern  gehabt 

^  ^ßntyia  |  ritt  *Bniur  rw  ift  \  rcQvrayeüjf  \  nak  rw  /Igr«  *6y  |  'Ayo^dtt» 
iuu  TOT  ^^\va  Tor  7«Uat(»r  »tL  Yelonalds  tmd  Papasliotis  in  dar  ld9^ 
1855  XL  2234.  2285.  2236  nuA  in  der  Archäol.  Ztg.  v.  Gerhard' 1855 
]i.  70^78  A;;  C.  BuTSian  im  BuU.  dell'  Inst,  ardieol  1855.  fol.  p.  * 
Zm— XY.;  C.  F.  Hermann  in  Nachr.  d.  65tt  Univ.  u.  Ak.  d.  W. 
1865.  S.  101  ff.  n.  im  PhfloL  IX.  (1854)  8.  694  IT.;  W.  YiBcher  im  Rhein. 
Mus.  X.  (1856)  8.  393  £;  Berl.  Akad.  Monatsber.  1855  Apr.  S.  262ff.; 
Rangab6  Ant  HelL  II.  p.  1028  flf.  n.  2478;  endlich  Dethier,  Dreroa  u. 
kretisch«?  Studien  (mit  Facsimile)  in  Ber.  der  .Kais.  Ak.  der  W.  1859. 
S.  431  ff.  In  Knosos  sollte  auch  ein  Exemplar  des  Eidvertrags  yon 
(Hub  und  Lato  aufgestellt  werden. 

'  Es  ist  mir  deashalh  doch  noch  zweifelhaft,  ob  ^Tanry  (hist.  des 
relig.  de  la  Grece  antique.  Paris  1857.  I.  p.  101  f.)  Recht  hat.  schlechtweg 
von  Hreta  zu  sagen :  i>En  Grete  dam  les  sertnents  soleymels  le  «om  de 
Melitta  ctait  prononcc  avant  rnfine  cdui  de  Zeus  Cretagines.*  Die  Creta 
Sacra  des  Cornaro  i^Cerue!.  statt  (  ornel.  ist  Dnickfchlcr),  auf  die  er  sich 
beruft,  enthält  doch  gewiss  keine  weiteren  Belege,  als  die  beiden  ersten 
oben  gegebenen.  C.  I.  G.  n.  2554  ist  der  Zeus  ivri  tagtnes  die  erste ^ 
Gottheit  nach  der  iiistiu.  Auf  sie  wird  sich  also  sonder  Zweifel  die 
Angabe  in  dem  Werke  des  Yenetianers  gründen.  Doch  liegt  anch  kein 
bestimmter  Onud  ror,  Manrys  Annahme  su  Terweifen.  Die  kretiscVen 
Insdiiiflea  Revue  de  phttol.  1846  p.  268  ff.  und  Bfnemoeyne  1869  79 
ft  105  ff.  konnte  ich  nicht  einsehen.  Eidesworte  scheint  mir  Mnemoe. 
1862  p.  106  noch  sn  enthalten.  Die  kret  biflchrr.  ehfiodaa.  1863  p. 
82  ff.  enthalten  solche  nicht.  . 
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habe,  die  ja  mit  feierlichen  £iden  yerbuDdeo  zu  werden 
pflegten  K  Auch  aus  Sicilien  und  zwar  aos  Syrakus  ist  ans 
ein  solcher  Eidschwur  erhalten  mit  Hestia  an  der  Spitze  ^. 

Aus  (leij  bisherigen  Ausführungen  wird  sich  schliesslich 
jedesfalls  folgendes  mit  Evidenz  ergeben:  einmal  dass  im 
allgemeinen  die  Göttin  diese  Auszeichnung  nicht  bloss  im 
häuslichen ,  sondern  ebensogut  im  öffentlichen  Cultus  genese, 
sodann  dass  in  erster  Linie  der  Vorrang  der  Gdttin  bei  . 
Opfern  bezengt  ist,  nicht  der  bei  Spenden.  Auch  Pindar 
nennt  die  Spende  nicht,  ohne  zugleich  des  Fettdampfs  zu 
gedenken.  Dcsshalb  wird,  wo  es  sich  um  die  Feßtstelluiig 
wahrhaft  alteinheiraischer  Sitte  handelt,  bei  den  Spenden, 
also  auch  bei  Sophokles ,  wohl  zunächst  theils  an  die  das 
Opfer  der  Regel  nach  begleitenden  Libationen  zu  denken 
sein,  theils  an  Libationen  überhaupt,  die  ja  selbst  nichts  ' 
anderes  als  Opfer  und  zwar  gewöhnlich  ins  Feuer  sind,  nicht 
aber  speciell  besonders  an  Libationen  bei  MabfKeiten.  End- 
^  lieh  Libationen  bei  Mahlzeiten,  wo  sie  Hestia  nannten, 
galten  nicht  ihr  allein,  sondern  auch  hier  wieder  ist  die 
Spende  für  sie  wesentlich  nur  Einleitung  des  Weinopfers 
für  andere  Götter. 

Ich  erwähne  noch  im  Vorbeigehen,  dass  wenn  oben 

aus  Euripides  Verse  angeführt  wurden,  in  denen  der  Dichter 

sagt,  jeder  Vernünftige  beginne  mit  ihr  im  Beten,  uns  durch* 

die  Scholien  zu  des  Germanicus  Aratea  überliefert  ist,  Erates  * 

habe  mit  ihr  in  seinen  Gedichten  begonnen. 

« 

^  Hemtim,  Gottesd.  Alterfch.  §  22,  11. 

*  (G.  L  G.  6867b.):  OPKIOff  BOYAäS      |  KM  TSJf  jLäASlN 
^  ,.\  OMIfYÜ  TAN  VSTIAN  TSl      |  (Fraiu:  Zmw)  TON 

OAYMmOJf  KM  TM     |  (rar  ^T^oy  tiA  rw  Frans)  nOSBiJif»  .... 
<  Ob  audi  Sophron  mi  Mimos  ^  Nmms  «erAAur',  wird  durch 

die  Abschrift  des  Puteaneus  zu  Berlin,  von  welcher  mir  durch  die  Güte 
dei  Herrn  Prof.  Bursian  seine  Copie  zu  Gebote  steht  (vgl.  auch  Meineke 
fr.  com.  II,  I.  [).  251)  sehr  zweifelhaft.  Welcker  freiüeh  a.  a.  O. 
S.  606  scheint  Meinekes  Vermuthung  für  unbegründet  zu  halten,  da 
er  ihr  durchaus  keinen  Einfluss  auf  seine  Darstellung  gestattet.  Gleich 
der  Anfang  dieser  zum  Theil  so  werthTollen  Scholien,  von  denen  eine  neae 
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Dass  Pbton  iB  den  Gesetzen  ^  das  Land  in  zwölf  Tbeile 

theilen  heisst,  nachdem  der  Hestia  zuerst  /  dem  Zeus  und 
der  Athene  ein  Heiligthum  unter  dem  Namen  einer  Akio- 
polis  gegründet  worden,  davon  wird  unten  gesprochen 
werden. 

Wenn  nun  schon  durch  das  Bisherige  zwar  uatflrlich 
nicht  erwiesen  ist,  dass  Hestia  bei  religiösen  Handlungen 
immer  vorweg  ihre  Ehre  erhielt  —  das  wflrde.ja  in  di- 
rectem  Widerepruch  stehen  mit  allem  anderen,  was  wir 
von   der  unbegrenzten  Mannigfaltigkeit  des  hellenischen 

■ 

kritische  Bearbeitung  uns  bald  zu  Theil  werden  möge,  trägt  eben  auch 
den  Charakter  des  rohen  tmd  sp&ten  CSonglomeratft  sehr  Bterk.  Wir 
lesen  dort  (p.  86.  ed.  Bohle) :  Qmerämr  cur  a  Jene  inetpU  0t  non  a 
Mu$i8  ut  Bomenu?  CSonvemeiu  wwgia  hoc  exittimwU prme^piim  Pftoe- 
nommiaf  uH  Juvem  tmoearttf  ^uod  ipwnm  cumtumw  m§o  ut  Jn- 
pUer  (XD  den  griech.  Scholien  richtiger):  Üorv  n^orrwc  « 

t^»'  T4»r  aOT^y  Sif^^im  fi&iht»  &iaaf  rw  nat^  roitw  (rwr  aar^iort  nicht 

wie  oben  unpassend  canmnom)  ««»  diifuev^w  J£a  h  n^tamt  n^pvftivü. 
Die  Verderbnis  der  latdn.  Scholien  erklärt  sich  durch  die  Lesart  des 
cod. :  ^qwmiam  ei  ipsanm  Camoenarum  est  origo  Jup'.  Indem  ich  kleinere 
Abweichungen  hier  fibergehe,  setze  ich  wied^  tun&chst  nach  Buhle  den 
folgenden  Satz  her:  Non  soltis  autem  ita  coepisse  videtur  Äratus,  sed 
et  Grates  Comints  (?)  a  Vesta  indpiens  (die  Ahnlichltpit  ist  bei  diesem 
•  freilich  nur  eine  negative,  indem  Krates  auch  nicht  mit  den  Musen 
anfängt,  aber  nicht  mit  Zeus,  wio  Aratos,  sondern  mit  Hestia)  (et) 
prafari  carmma  et  Sophron  in  ?nun<) ,  ijui  Nuncim  inscribiiur  {scribi- 
tur  cod.),  a  Vesta  indincns.  Omnes  invocant  Jovem  omnium  prin- 
cipem.  Meineke  gibt  an  ,  dass  die  Berliner  Handschr.  nacli  incipicns 
biete;  Omnes  invoco  deos ,  Jovem  autem  maxime  und  vemiuthet,  das 
zweite  a  Vesta  mcipiens  möge  eine  irrige  Wiederholung  des  ersten  sein. 
Bursians  Abschrift  stimmt  damit,  ausser  dass  sie  onwi.  jwtnc  hat 
^A,  VesU^  möchte  ich  hier  mit  M.  streichen;  nidit  $her  ^meipimt^.  Der 
3inn  seiner  Worte  Ist  dann  der :  Nicht  nur  Aratos  hat  statt  mit  den 
Mnien  (diese  werden  tthrigens  im  griechischen  Text  r.  10  ff.  aach  noch 
angerufen  und  Germanicus  sagt  16  ebenfalls :  HaM  ego  dnm  Idstm 
amor  graeiieen  Mma)  mit  Jopiter  angefangen, ,  sondern  vie  der 
Komiker  Krates  .mit  Bestia  begann ,  so  Sopfaron  in  einem  Himos  mit 
ilen  Worten  Omnes  etc 

'  p.  746  B.  1.  y,  U.   VgL  p.  848  D.  1.  VIU.  c.  12. 
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Cultus  wissen  —  so  wird  doch  die  Verbreitung  dieses  Ehren- 
rechts nach  Raum  und  Zeit  hinreichend  augenfällig  ge- 
worden sein. 

Eine  weitere  Bestätigung  erhält  diess  durch  den  Um- 
stand, dass  die  Sitte  in  Hellas  und  zwar  in  vielfacher  Ai> 
wendttDg  Bprichwörtlich  geworden  ist  Da  aber  auch  für  die 
nähere  und  richtigere  Bestimmang  des  Gebrauchs  selbst, 
sowie  seiner  Bedeutung  daraus  sieh-  einfi^es  zu  ergeben 
scheint,  so  ist  eine  etwas  ausführliche  iiebaiidiuug  des 
Sprichworts  hier  nicht  zu  umgehen  K 

DAS  SPRICHWORT         'E£HA2;  'APXE£9AI, 

Wir  fiinden  .  eine  Anspielung  auf  das  Sprichwort  ^Entag 
«erw^*  adion  in  den  oben  (S.  II)  angefahrten  Versen  you  des  Aristo- 
iduuiesWeBpen.  Dasselbe  gilt  von  der  SteOe  aus  Piatons  Krat}  los  (S. 
S.  10).  Bein  sprichwörtlich  dagegen  ist  das  V  'E.  S^x-  angewendet  Yon 
Platonim  Euthyphron Dieser  Dialog  wird  bekanntlich  damit  eingelei- 
tet, dassSokrates  dem  Euthypbron  anf  dife  Frage,  wie  es  komme,  dass 
er  ihn  in  der  Königshalle  treffe,  zur  Antwort  gibt,  Meietos  habe 
gegen  ihn  eine  Kluge  eingereicht  und  es  sei  gewiss,  dass  derselbe 
allein  die  Sache  richtig  angreite.  Er  glaube  erkannt  zu  haben,  dass 
Sokrates  die  Jugend  verderbe  und  wie  ein  Gärtner  zuerbl  für  die 
jungen  Pflanzen  Sorge  trage,  so  erweise  sich  Melctos,  der  zuerst 
für  die  Keime  der-Jugtiiid  surge,  als  ein  Staatsuiami.  von  dem  die 
Stadt  noch  das  Beste  zu  liotfen  habe,  da  er  mit  einem  solchen 
Anfang  beginne  {fx  Toiavjrjq  d^xh^  dQ^am'rw).  Man  sieht  ,  in  dieser 
Rede  des  Sokrates  zielt  alles  darauf  hin,  Meietos,  indem  er  der 
Stadt  Gutes  thun  wolle,  mache  damit  den  Anfang,  womit  man  den 
Anfang  zu  machen  habe.  Meietos  fängt  damit  au,  womit  wirklich 

der  Anfang  za  niacheu  ist.  Er  beginnt  gieichsajn  mit  der  Hestia. 

♦ 

*  Überdiess  möchte  auf  diese  Weise  zugleich  ein  kleiner  Beitrag  zur 
Aufklärung?  des  Sprachgebrauchs  der  betreffenden  Schriftsteller  und  des 
Verhältnisses  besonders  von  Sciioliasicn,  lA^xikographen  und  Glossugra- 
phen  unter  einander  geliefert  werdeu  können. 

*  Die  ndchhaltigste  Zusammenstellung  über  Gebrauch  und  Erklär 
mag  desselbeii  hat  £.  Lentsch  gegeben  in  den  Paroendogr.  Gr.  t 
L  p.  14;  n.  p.  62. 

*  p.  8  A.  Die  Stelle  Bcheint  noch  nirgeudB  ganx  richtig  erklärt 
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Und  so  antwortet  denn  auch  Euthyphron  auf  jenes  tx  To»at/'r-7c  »V/^ 
oqI.  Allerdings  beginnt  er  a<p  ^Eatioi.  Dieses  atp.  *E.  ist  offenbar 
correlat  dem  Ix  toiuvt.  a^x-  ^^r  sagt  Euth.  dann  nicht,  Meietos 
beginne  damit,  für  des  Staates  Beste  zu  sorgen,  sondern  ihn  zu 
schädigen*,  indem  er  auf  Sokrates  einen  ungerechten  Angriff  mache. 
Doch  scheint  immerhin  die  Bedeutung  von  «07^= üerd  hier  herein 
zu  schimmern'. 

Es  fragt  sich,  ob  in  der  anderweitigen  Anwendung  des  Sprich- 
worts eine  Bedeutung  sich  zeigt,  welche  auf  den  nabninggebenden 
Herd  im  Mittelpunkt  des  Hauses  führt,  oder  vielmehr  auf  die 
Bedeutung  der  Hestia  bei  Opfern.  Von  den  ältesten  enthält  also 
nur  fnnsB  Zügleich  ein  Hereinschimm  cm  und  ein  blosses  Herein- 
schimmern der  appeUatiyen  Bedeutung  des  Worts  als  Herd.  Es 
M  aber  zuzugeben,  dass  für  die  Deutung  eines  Sprichworts  diesfl 
mdit  allein  entscheidend  ist.  Der  allgemeine  Sprachgebrauch,  nm 
mit  der  Emschrfinkiuig  auf  die  Zeit  und  die  Schiiftstelldir,  wo  die 
Spradie  nodi  üir  voUea  organisches  Leben  hat,  konunt  mit  in 
Frage.  Bei  keinem  Sduriftsteller  finden  sidi  zahlreidiere  Beispiele, 
als  bei  Platardi,  dem  frommen  Yertreter  der  religldsen  Restanra« 
tion,  durchweg,  wenn  auch  in  der  einen  oder  andern  Stelle  etwas 
gefiLrbt  durch  die  appellatiTe  Bedeutung  des  Wortes  inia  oder 

xe^tüy  aätxfiy  of.  Dass  wir  88  hier  mit  einer  sprichwörtHckeu  Redensart 
XU  thun  haben,  wird  noch  ausdrücklich  durch  das  vorangestellte 
oTf/ywj  hervorgehoben  (s.  Stailbaum  zu  fl  St,  u.  zu  Phaedon  p.  90  C, 
Ion.  p.  534 D).  Bei  Sokrates  liegt  der  BegnÜ  des  Anfangs  auch  dnrin. 
dass  nach  ihm  bei  Meietos  der  Anfang  seim  r  Verdienste  um  den  Staat 
auf  den  Anfang  der  Bürger  gleichsam  auf  die  Jugend  geht. 

*  Wenn  Euthyphron  sagt,  Meietos  beginne  mit  der  Hestia  den  Staat 
zu  schädigen,  sofern  er  seine  Ungerechtigkeiten  mit  einer  solchen  gegen 
Sokrates  beginne,  so  liegt  es  allerdings  nahe,  hitbei  uu  die  Bedeutung 
des  Wortes  tüti»  als  Herd  der  Stadt  zu  denken,  wie  es  die  Erklärer 
und  Übersetser,  soviel  ich  sehe,  durchweg  gethau  haben.  Dass  diese 
Bedeutong  hier  hereinq^ielt,  g^e  idi  su.  Dass  aber  das  Spridiwort 
gleichwohl  auch  hier  als  soldies  snnächst  eben  in  dem  Sinne  gebraucht 
ist,  mit  dem  den  An&ng  su  machen,  womit  der  An&Qg  sa  machen 
ist,  weil  mit  der  GOttin  Hestia  bei  heib'gen  Handlungen  begonnen  werden 
sollte,  ist  aap  dem  oben  entwickelten  Gedankengang  mir  wenigstens 
erident. 

4 
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auch  durchj  etymologisierende  ErWftrnngen  desselben,  in  dem  Sinne : 

,mit  deiii  Ei  aiifangeir,  ,mit  dem  wahren  Anfang  beginnen'  ^ 

•  Schon  \'or  Plutarch  rindet  es  sich  bei  Strabon     bei  Dion  Chry- 

sostomos    bei  Porphyrios     Proklos  *  gebraucht  fona  synonym  mit 

n^TÜJTtj  nr^fj^  führt  olso  gleichfalls,  >vcim  auch  mittelbar,  auf  das 

Sprichwort  und  jenen  Brauch  zurück.   Leutsch  citirt  tii<lli(!h  noch 

Hierokles*  und  Theodoros   den  HjTtakener  (aus  Hyrtakus  auf 

Kreta  oder  vielmehr  aus  Artake  bei  Kyzikos),  einen  Schriftsteller 

des  14.  Jahrhunderts 

Dagegen  gibt  es  eine  andere  Reihe  Stellen,  wo  das  Sprich- 

* 

*  Z.  B. :  de  amic  mult.  p.  D :  n^Srov  fikv  ovv  aj^ntQ  itp  'EarCag 
a^ajufvot  rrji  töv  ßiov  (p^jurjq^  ^  vne^  ^Ütav  ßtßaümf  unolf'lotner  ^ftiv  etC 
De  sera  num.  vind.  p.  549  E :  n^iSrov  ovv  &anf^  atp  'EarCa;  a^^ojufroi 
naT^iöas  rtj^  n^oi   t6    9flov   €vXaßf(ft:  riov  iv  .Axadrjfila  ipiXoaoifuov  TO  fifv  wc 

etdotes  r'i  Hytty  Tie^'i  toözwv  d<foout)o6juf9a.  De  facie  iii  orbe  lunae  p.  920 
F:  narrt  ^nlXov  ^(prjv  dyvoeiv  ^  oot  Ttgoaijxöy  fort  loyoy  lonneq  dtp  "^JEaTiag 
ysiouiioLui  ü^^iöftfvov.  De  primo  frigido  p.  948  B:  Sfi  ydq  ßane^  dif 
'Eazia^  Ttjg  rtoy  oXwv  uvaiai;  a^^eaSai.  rrjv  t^rjrtfliy.  Adv.  StüicOS  de  COmniU- 
uibuä  liotitÜS  p.  1074  E :  ol  Sit  uantq  dtp  'Eariag  aQ^d/ufyoi  rd  xaSraTtha 
mrnr  leat  nJtr^tt  ra        n§(^  &ea»  Sö^  etc.    De  Hcrod.  malign.  p.  866 

'I,  16.  p.  11,  20  xecogo.  Meineke. 

*  Orat  XI.  p.  166  MorelL  p.  829  Bdek.  Termntlietd  Wyttenbach 
(zu  Plutarch  de  amic.  mult  p.  93  D.)  mit  Becht,  dass  aus  afutMm  tt^ 
'Emiof  herzustellen,  sei,  was  Emperiua  (I.  8.  192)  nicht  b&tte  zurflck- 
weisen  sollen,  L.  Dindorf  (I.  8.  182)  mit  bewährtem  BHck  In  den  Text 
abgenommen  hat 

*  De  abst  n,  6.  p.  106  Rhoer;  p.  83,  17flP.  Nauck:  r6  ye  nwrtav 

ioyuinMTOr  yivos  —  —  *i(>%ot^o   n^wrov  d<p    *Eari'a;   toTs  ovqavioiQ  &§tnt  SvitP 

^  Zu  Piaton's  Alkibiades  Th.  1.  am  Anf. 

"  S.  Veterin.  Med.  1.  II.  cd.  Grj-naeus  Bas.  1537  p.  ?>.  Fr  gebraucht 
das  Sprichwort  in  dem  Sinn,  daps  mit  fler  Göttin  zu  beginnen  sei,  doch 
so,  dass  er  Hestia  erst  nennt,  nachdem  er  andere  Götter  vorher  ange- 
rufen hat.  Die  Stelle,  in  der  das  Sprichwort  vorkommt,  ist  übrigens 
corriipt  und  nicht  ganz  verständlich.  Ganz  klar  ist  der  Sinn  auch  bei 
Julian  (ep.  63.  p.  453  C.)  nicht  Doch  wird  die  Stelle  am  besten  in 
dieser  Reihe  aufgcziihlt. 

'  Bei  Boissonade,  auecd.  II.  p.  447:  'Ex^^  il  (5?  jj?  Boiss.)  flo^ 
mp  farür;  ndio^  ig  jraQcxSfiy/ua,  Übrigens  ist  loXX  eine  Terwirrende  FQlle 
von  Sprichwörtern  geh&uft 
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woit  mit  bestiinmtem  Bezug  ikuf  <be  gewöhnJiche  appellatiTe  Be- 
deatung  des  Worts  sich  findet. 

Bar  erste  Gew&hrsmaim  ist  beseidmend  genog  kein  national- 
heUeiusdier  Scribent,  aondem  der  Jude  Pbüon  \ 

Der  Jude  hat  das  Spricbwort  gehört  oder  gelesen  in  einem 
Zasammenhaog  vielleicht,  wo  ancfa  seine  Au&ssong  möglich  war, 
wie  z.  B.  die  oben  behandelte  Stelle  des  Entbypbron  irre  fahren 
konnte,  kennt  aber  den  litneUen  Gebrauch  nicht,  sdireibt  flher* 
banpt  nicht  unmittelbar  aus  dem  instinctiTen  Verständnis  der  Sprache 
heraus  und  wendet  es  so  Cdsch  an«  indem  er  buchstäblich  flbeisetst  \ 

Der  Rhetor  Aristides  aas  Mysien  kommt  einmal  *  mit  der 
Anwendung  des  Sprichworts  dem  ursprünglichen  Sinn  ziemlich 
nahe.  Anderwärts  ist  der  Bezug  aui  die  iiedeutung  von  iorCa  = 
Herd  offenbarer  \ 

* 

*■  Dieser  erzählt  uns  z.  B.  adr.  Flaocum  opp.  IL  p.  584»  ed.  Maogef : 
Flaccus  wurde  durch  die  Soldaten  des  Bassus  vom  Symposion  weg  ab- 
gefthrt.  *£i$f»  S^imfSm  ^  9(mpt  iwsit  tov  ^mflot/B  diftotioivt 

fl&MiiS         ^Mr^MorMT  ir^^ianmr  ifymiMftirw^ 

'  Wäre  die  Lesart  an  einer  andern  Stelle  (de  yirtutibus  n,  p.  64B 
Mangey ;  p.  995  ed.  Paris.  1640)  sicher,  so  würde  schon  bei  diesem  eine 
Stelle  zu  finden  sein,  wie  sie  zu  der  späteren  Glosse  in  den  Scholien 
zn  Piaton  und  bei  den  P^iroimiographen  (vgl,  S.  21  f.)  Anlass  gegeben  hat 

Er  sagt:  £J^t)c  yovr  ovx       /uatc^y  awr^^  xat  rueqyhrf,  fl>ai  yoma^e'ts  (Gaius 
Caligula)  —  t6  leyc/ueror  Stj  rovro  atf  IfQot  {larCaq  editt.l   "(f^'frro  iifTaßaXtiy 
TO  arl^aoow  —  — .    2or  yd^  arfxfiiov  xai  xoawvöv  dnoitup^trta  T/;f  ÖQX'i^ 

—  xT€ü  fi.  Die  Lesart  der  codd.  a.  a.  0.  bei  Mangey  scheint  freilich  be- 
stätigt zu  werden  durch  (quod  a  deo  mittantur  somnia  I,  p.  674  Mang. ; 
p.  1124  ed.  Par.  und  de  virtutibus  H,  p.  5üi  Mang.n.  1007  ed.  Par.)  Philo 
niubt»  das  iSprÜchwoi  t  a^'  ^ /t/«;  S^x-  ™it  dem  {rov)  aip  le^(  {xtytir)  con- 
fundiert  haben,  während  letzteres  doch  so  ziemlich  den  entgegen- 
gesetzten Sinn  hat  {s.  paroemiogr.  Gr.  I,  221;  II,  320),  als  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  von  jenem  gewesen  sda  wiid;  demi  dass  diessaus  der 
bisherigen  ErIJrterung  jetst  Ton  selbst  hervoxgehe,  glaube  ich  annehmen 
SU  dfirfen  und  es  wird  sich  noch  mehr  heraussteUen. 

*  Jh^  ofior.  rtSt  lUlm»  J.  p*  518  Jebb.  L  p.  770  Dind. 

*  8o  Hy.  in  Herc  L  p.  64  ed.  Bind.:  a^/itwoi  9k  hnias  IwftAgft 
'  «jy  *^12a9^  Mn§tnt  Ü  luA  ro  Kotrw  yhot  riSr  m^^oinaiy  xtX.    De  Peridei 

n.  p.  199.  ed»  Dind.  \  9      Af  htiut  a^ftaxot  r$t  ovro«  avTov  TO  avfifA$r^ 

^e^e  n^^TQ»  nUovoi.  XSaiu  ähnlich  wie  es  hier  Aristides  geschieht 
hat  Gregor  Ton  Nazianz  das  aV*  fOTCat  —  mit  Weglassung  von  a^x-  ~ 
verwendet  (ep*  ad  Caesar,  jun.  fratrem.  opp^  ed.  Par.  1630.  p.  780,  a: 
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Wenn'Herodlan  (m,  15, 4)  sagl:  i  9k  Uputm^     »««^  in^ 

SwMfTot  ittfioflirof  ilooaAv  tä&if       iotius  nartm  fovffiSutt'  Iii""«  *^  *v 

Uir^  a.  8.  w.,  so  konnte  man  darin  fiut  eine  Anwendung 
dfs  Spiicfaworts  in  der  anftugUcfaen  Bedentnng^  finden,  wie  sie 
AnstofiB  gegeben  haben  mag  zu  solohen  bestimmten  ümdevtnngen, 
Ton  der  BeispteLe  ans  ZosimoB  beigebracht  werden  mOgen.  Dieser 

sagt  so :  (Konstantin)  V  ^4^^  9^  S^ji^Sm  rnt  mMfittm^,  JKfAnnr 

nmitt  ^  dnUe  (II,  29.  p.  94  and  «hnlitdi  n,  40.  p.  106.  ed. 
Bekker). 

Ausserdem  mag  in  dieser  Reihe  im  Allgemeinen  ans  Zosi- 
moe  noch  aoanftbren  sein  lY,  3.  p.  176.  ed.  Bekker,  wo 
man  jedoch  laßt  mit  der  ursprünglichen  £rklänmg  auskommen 
würde  oder  vielmehr  hrta  mit  Anspielung  auf  die  appellative  Be- 
deutung Altar  gebraucht  ist.  Bestimmt  dagegen  m  der  von  uns 
als  die  spätere  aufgefassten  "Anwendung  hatte  dasselbe  wiederholt 
Theoiiätios  gebraucht    stets  ohne  a^^eo^ai. 

Erkl&magen  des*  Sprich  worts. 

Bei  dieser  Uiuwaiuilung  der  Bedeutung  des  Spricliworts  kommt 
nun  aber  noch  ein  anderes  Moment  in  Betracht.  Es  ist  diess  die 
Erij^laiung  desselben  durch  die  Grammatiker.  Wenn  nämlich  diese 
einerseits  abhängig  ist  von  dem  Gebrauch  der  Schriftsteller,  so  hat 
sie  selbst  hinwiederum  in  der  späteren  Zeit  des  gelehrten  Ge- 
hrauchs der  Sprache  gewiss  aucli  auf  diese  eingewii-kt. 

Das  Beste  geben  die  uiii^i  hätzbaren  Scholien  zu  Aristopha- 
nes  *.  Das  Sprichwort  hat  nach  ihnen  seinen  Ürsi»ning  von 
dem  sacralen  Brauch,  der  Hestia  die  Erstlinge  der  Opfer  dar- 
zubringen. Und  dann  heisst  es  auffallender  Weise,  ein  Aristo- 
kritos  habe  eineu  Mythos  verfasst  des  Inhalts,  nach  dem  Sturz  der 
Herrschaft  der  Titanen  habe,  auf  das  Anerbieten  des  nunmehrigen 

Königs  Zeus,  sie  möge  sich  w&hlen,  was  sie  wünsche,  Hestia  um 

« 

ntag      ar  toi;  aUo  n  (wolil  ajUotsj  nhyu/Mlovotv  inntfAifieov  aCtos  dtp  iorütf 

*  Ed.  DinJurf  p.  91.  21.  151,  19.  203,  5.  205,  18.  402,  8.  Angefahrt 
werden  soll  hier  nur  die  ei^te  Stelle  (p.  91),  weil  sie,  obwohl  gleich- 
falls in  diese  Reihe  gehörend,  auf  die  Anrufung  der  Hestia  an  erster 
iSteUe  bei  Gebeten  und  Hymnen  zurückweist:  9  ynf  fwH  >jnh(nüv  46m-' 
MM»  iv9q<imo»  TiSr  iotfnür  CffW  no^^u&tv  jj^ä;  Snar  9wSimffm  ro  ifii^ 
fuSLor  ht  nSr  lyYuStr  tuk  dtp  ivtiat  tumifl/fthjr»  td  Tt^oCtaa  m,  t*  &,f 

*  Yesp.  64$.  ed.  Dabner.  Paris  1642. 
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(ewige)  Jungfräulicbkcit  and  tttr's  zweite  um  die  finüinge  aller 
Opfer  gebeten.   Die  Scholien  lauten  *  : 

(o^*  e<n{ttt  tt^^ofttroa  *Ey  y«f  wie  tfnwSais  °T  E.  S^j^orraiy  xai  ovtuk 
fx  Ttav  Siltar  ^mtt.  tig  h  xtafitadC^  Se  6  9f^ntav  jm^»  fi|0ff(,  iniT^i'xj/ta  nva. 
ht\  yof  TOV  ;^oi|0MC»/f#/bv  ftf'Uft  dn^l^M  6  *f*doxlftar  xat  xaraätH^ißty  eSe  tpdo- 
S$MQft    fOzt  Se  neiQOiuia^  d<p*  'Enrfag  a^^ov.  i/frß^v^vfxrai  8't  ano   jwr  Jr#j4  Tflf 

le^  xaS^f^ut^vcav.  tjj  yd^  'Knn'a  ra;  ctTTup/n;  /li^oj  tjv  notflaS^at.  —  xai  2o— 
tpoxirjc  X^var]t  u}  n^poa  lotßrjq  * Egt la  xkvfi;  rdSt',  »V. —  uü^ov  Sf  avvf'^tjKfv 
^AqiaröxqiTo;  ovtw^  f^ovtti.  fitrd  yo^  to  xaralv^^yai  rt]v  rtÜr  Tiravtav  diQ)(rjV^ 
Tay  /IIa  Sf^äunov  rrjv  ßaotlfttxv ^  htiT^/nfty  *Eot{u  Xaßfiv  on  ßovXoiro.  Tt^v 
Si  TifMiiToy  tify  na^&tyiay  alTtjottt^  juertz  Sh  Tijv  na^ütriav  chrecQ^dg  &vojufvtay 
avTrj  rf/uiüi^ai  n^xji  naqt»  rar  dv^^witov..  »e^^^rat  St  naqoi/uia  xat  JUaTcor 
hf  Eu^vtf^i  [p.  3  ji.].*  ßwkolfii^  avy  «3  JEtax^artty  eUi*  d^^taSta  fi^  rourtxV'- 
%(w  yivrjrm.  crrcjjffw;  ya^  atf  *Effz(tt{  Soxel  /um  d^j^toSm  aamufy^  rfif  n6l» 

Man  sieht  leidit,  irle  T(J]lig  das  za  vaaem  Inäierigen  An- 
nahmen stimmt.  Vom  Herd  inmitten  des  Hauses  ist  keine  Rede, 
nur  von  der  Göttin  und  ihrem  Vorrang  bei  Opfern.   Leider  sehe 

ich  nüch  aber  ausser  Stande,  bestimmteres  über  diesen  Aristokritos 
anzugeben.  Immerhin  zu  beachteu  ist  es  daher,  dass  in  den  Scho- 
lien zu  Piaton  derselbe  nicht  genannt,  sondern  nur  yon  einem 
Hythos  gesprochen  wird,  der  im  Umlauf  sei. 

Sonst  aber  haben  diese  Schoäen  ^  am  Antang  und  Schioes  einen 

^  Was  in  Kiammerxi  steht ,  fehlt  im  Ravemias.  B.  bedeutet  Ba- 
Tennas,  V.  Venetus. 

'  Zu  £uth.  a.  a.  0.:  '^<p  fdr^ag'J  hr\  Twr  iv  Swäun  yivauf'viov  xat 
Tf^toxott^  dSixovrrtat^  towc  olxtfovi.  fjifi  fi^o;  ^y  rij  *RaTiu  7T(KÖTt]  tiü»'  aXXtav 
Sfujy  i)üiiv.  (pf^tTOi  eJ*  Tig  xai  nt^l  avTtji;  uv9oi  JouiÖToq.  uftd  yd^  to 
xazaZu^r^rai  tjjV  Tiay  TiTartav  dq^^  tpaot  rov  ^it'a  rrfv  ßaadtCar  naqaXaßovTa 
httTf^ttpoi  Tji  ^EoTltx  laßtiv^  Btt  Sv  ßovloiTo.  Sh  xr^v  naq^fvCay  ah^au^ai 

«orl  rat  ant^x^'i         *^  ii^^tiint¥, 

*^UiU9>         Itfi/cv.  nt^fdtt  94  Arrir.  /tfrevip^merm  9k  «n^  rv»  nt^  t«* 
S^ftAmtß,    IS9«K  yuf  ijr  rjf  Vniat  Tvg  anafx^  not^ki&au 
^  Ap  fatüif,   qfr«i  Afo  rwr  «ttmuTormy,   hrfm  y«f  9  ttMÜt. 
Auf  den  ersten  Bück  könnte  man  meineii ,  die  Scholien  stJumteii 
m  der  Stelle  wie  za  der  AuffasBung  der  Hestia  als  des  nahninggebenden- 
FenerkerdB.  Ihr  werden  die  Erstlinge  gebracht,  sefera  sie  Nabmnggebe- 
liii  ist;  jungfräulich  ist  sie  wegen  des  Feuers  auf  ihr.  Heletos  beginnt 
aeine  nnheilToUe  Wirksamkeit  gegen  den  Staat,  indem  er  ihn  glcirli 
in  seinem  Innersten  verwundet,  in  einem  Manne  wie  Sokrates.  Wie 
die  Opfer  mit  .der  Qöttin  des  Herds,  dem  heiligen  Mittelpunkt  des 


Digitized  by  Google 


22      .    DAS  SPBICB'WOBT  ,MIT  SESm  BEGINNEN.* 


nnorganiscbeii  Zneate  eiliidten,  wo  kti»  als  der  appellaftiTe  Herd 
ja  das  Hans  geiasst  und  daa  Sprichwort  als  ein  Begfamen  mit  dm 
nahen  Angehörigen  —  den  oUtSm  —  erklärt  wird.  Nkfat  genug. 
Das  S^x^^  sofort  naher  bestinunt  als  ein  d9aui9,  nnd  die 
weldie  beginnen,  als  Ir  9wmfM  ywofunt  mächtig  gewordene. 

Man.  sieht  deutlich  genng,  dass  dieses  Sdiolion  vielmehr  zu 
Stellen  passt,  wie  die  eben  ans  Zosimos  angefahrten. 

Entsprechende  Wahrnehmungen  wie  in  Betreff  der  £rkl8mng 
des  Paroimions  durch  die  Sdioliasten  machen  wir  der  Natur  der 
Sache  nach  bei  den  Paroimiographen.  Sie  geben  zunächst  *  den 
Inhalt  der  aristophanischen  und  der  hergestellten  älteren  platoni- 
schen Scholien  in  abgekürzter  Weise.  i)auu  fällt  zuerst  der  "Weg- 
fall des  S^X'  I^assclbc  bleibt  auch  in  der  Anwendung  bei  den 
Schriftstellern  —  schon  bei  Aristo])liaues  —  hie  und  da  weg,  und 
es  hat  diess  ohne  Zweifel  die  Umbildung  der  Bedeutung  sehr  be- 
f()rdert.  Es  erleichterte  dicss  die  Yerquickung  des  a<p  ^Eariai  Sq- 
XM&at  mit  dem  oV  hrüH  ftwia^cu, »  duTcb  Apostolios  und  Arsenios^. 

Hauses  beginnen,  so  Mcletos  mit  dem  heiligen  Mittelpunkt  Athens, 
mit  Schrates.  Allein  das  sn^t  drr  Eingang  der  Scholien  eben  nicht. 
Das  erst(^  Sätzrhen  spricht  ja  von  zu  Macht  gekomtnen  seienden  und 
zuerst  die  olxfioi  (offenbar  Verwandte  und  Freunde)  verletzenden.  Beides 
passt  hieher  nicht.  Es  ist  also  dieses  Sätzchen  eben  so  gut  späterer 
Zusatz,  wie  das  dazu  Stimmende,  was  wir  nun  am  Schlüsse  lesen:  ^ 
atp  e.  ^Toi  OTTO  rwr  olx.  u.  s.  w.  Dann  bleibt  dasselbe  übrig,  was  die 
Scholien  zu  Aristophancs,  nur  etwaa  vollstäjidiger,  bieten  —  ich  meine  be-  * 
sonders  den  Namen  des  Aristokritos,  den  Beisatz  9uo/4tru>y  zu  dna^x*^'  " 
Es  nnd  nicht  Erstlinge  der  Frftchte  gememt,  die  der  Opfer  gehören  der 
Gdttin.  Banutftllt  dann  Jede  mögliche  unndttelbaie  Beaiehung  auf  deaHerd. 
1  ZenobioB  1, 40.  par.  Gr.  ed.  Leutoch  u.  Schneidewin  I.  p.  U: 
'S.  i^fuy^h  fttv9rigrt»Tm  A  ano  rm  tm  f«fa  i^/iirm.  "B^os 
vji  *^  f«f  Am^x'^  ncitt09ah  Qua  fthnlieh  bei  Hesyeh.  s.  t.  «f^ 
JE.  ifjp^ftiros  (lec  M.  Schmidt  I.  p.  880). 

*  Im  cod.  Kramen  par.  Gt.  I.  p.  885  im  append.  I,  48:  'S, 

^  Harpokration  hat  die  Glosse  mp^  *Earlaq  /uvtlaSm.  toajo;  h-  rro  tt^o« 

KaXvdtava.    *0  atp  ^Eaxtai  jutfovjueva;  IdSt/vaiot  ny  narrto^.  ia^*^ 

i^mito.  T.  I.  p.  69.  Dind.  Vgl  le^.  S^ier.  in  Bekkeit  aaecd.  J.  p. 

204,  19. 

*  Apostel.  IV,  61  (par.  Gr.  t.  II.  p.  321  und  wörtlich  gleichlautend 
Arseoios  (vioL  ed.  Walz.  p.  66)  fügen  nun  su:  m\  tuv  d^:^ 
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Denn  wer  siebt  nidit»  dass  wir  es  hier  mit  einer  grundTerschiedenen 
Redensart  zu  thun  haben '?  Wohl  aber  mag  diese  auch  auf  die 
Anwendang  des  i^*Eattni  (>er*)»  ^-  ^  die  Umdeutnng  dngewirkt 
haben. 

Diese  andere  ErUftrimg  des  Sprftchworts  &f  ^BrWbf 
die  schon  oben  in  den  Scholien  zn  Flaton,  wo  sie  unrennittelt 
genug  sich  mit  der  ursprüugliehen  zusammengeflickt  findet^  uns  be- 
gegnete *  und  auch  bei  einzelnen  Paroindographen  auftandit,  ist  jetzt 

zu  vei-folgen.   Bei  Makarios  II,  67  (par.  Gr.  II.  p.  149)  heisst  es 

"  einfach :  aV*  (■■  'o/^a^m.    fni  tuSt  h  Svrmfjn  ytvofiii^m  ntä  n^mof  Jütf 

xowTwv  roui  olxfioyi.  Grcgorios  Kyprios  (cod.  Leid.  I,  63)  gibt  fast 
durchaus  wörtlich  gleichlautendes  mit  den  Scholien  zu  Piatons  Eu- 
thyphron,  nur  dass  was  diese  von  UUua  an  haben  fehlt.  Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Erkliüung  von  der  Bedeu- 
tung des  Worts  Herd  ausgeht  und  dabei  eine  Erinnerung  an 
jenen  Brauch  im  Geiste  des  Schreibenden  nicht  angenommen  wer- 
den kann.  Genau  t utsprechen  jener  Erklärung  die  zwei  Stellen 
bei  Zo8imos^  Hatten  sich  einmal  solche  Glossen  gebildet,  so 
mieten  die  Erklärungen  dann  wie  imtürlich  auch  auf  die  An- 
wendang \  ^ 

das  bei  Harpokration  am  rechten  Platz  stehende:  Vamoc 

'  Vgl.  über  dieselbe,  über  den  nai«  a<p  eoHcui  /tfuov/zfvoc,  der  Öfter  a&cb 
schlechtweg  «V  'forfai  hiess,  einstweilen  immer  noch  besonders  B9ckh(C. 
I.  G.  I.  p.  415  f.).  Bei  Suidas  (I.  p.  894.  cd.  Bernh.  vgl.  z,  B.  bei  Bekk. 
anecd.  I.  p.  469,  wo  diese  Glosse  dann  ganz  isolirt  Torkommt),  ist  tot 
das  a<p  'Bariag  fttMiia9m  noch  die  Glosse  getreten:  «^^«»  ^5«  »"»^ 
Es  bedarf  hier  noch  keiner  weiteren  ErOrtemng  darttber,  wie  hria 
aneh  zu  dieser  Bedeatong  schliesslich  durch  Metonymie  gelangte.  Das 
Sprichwort     *Eotüv  S^X'  i^^t  sich  davon  von  selbst  ab. 

*  Anch  Enstalh.  zur  Od.  p.  1679  ,  43  gibt  eine  Glosse,  die  aus 
Scholien  Shnlicfa  den  platonischen  excerpiert  scheint:  nr^yy  ht  wv  K^ixxo- 

*  II,  29.  p.  94,  ed.  Bekker  und  Ähnlich  U,  40.  p.  106.  ed.  Bekker. 

a  oben  S.  20. 

*  Schliesslich  mag  auch  noch  das  Srholion  zu  der  oben  S.  10.  Anm.  4 
angefahrten  Stelle  aus  Aristides  hier  stehen :  o  «V^«^'»'«« 
avTog  avToÜ  ro  aüaatTQov  jj^f  to  7t^  ToÜ  nXioyog^  weil  es  zur  weiteren  Beleuch- 
tung dieser  Krörterung  beitragen  kann  ed.  Dind.  III.  p.  alO:  tovto 

ort  lAvifiti  r,y  />  f/*vouvro  oi  xo^o^t  U9ijvaiot.  So  B-  D  j  ähnlich  die  0x0- 
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Ergebnisse. 

Somit  fänden  wir  allerdings  Anwendungen  des  Sprich- 
worts, in  welchen  Hestia  als  Herd  inmitten  des  Hauses, 
Im  Innersten  der  Wohnung,  als  Symbol  der  Familie  gefasst 

wird.  Es  sind  diese  aber  offenbar  nur  Auswüchse.  Der 
wirklirhe  Sinn  des  Sprichworts  führt  uns  Gfleichfalls  nur 
auf  eine  Göttin,  der  die  erste  Stelle  bei  heiligen  Handlungen 
einzuräumen  rituell  war.  Als  diese  heiligen  Handlungen 
haben  sich  uns  die  Opfer,  die  Feuer-Opfer '  vorzugsweise, 
Öffentliche  so  gut  wie  private,  herausgestellt.  Auch  die  Li- 
batiopen  fanden  ja  gewöhnlich  ins  Feuer  statt  Das  Zeugnis 
des  homerischen  Hymnos  für  Libationen  gerade  bei  Fest- 
mahlen erschien  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe,  und  auch 
diese  wurden  sieh  der  Regel  nach  an  ein  Opfer  anschliessen 
oder  ein  Wciuopfer  au  andere  Götter  einleiten  K  Ebenso 
die  ins  Feuer  vor  dem  Mahle  gelten  nicht  dem  nah- 

mngbereitenden  Herde,  sondern  sind  Opfer  an  die  Götter, 
durch  das  Feuer  des  Herdes  yermittelt. 

An  diesen  Brauch  knüpfen  sich  nun  in  der  mythischen 

« 

nienses  bis  f^/i^  Dann:  »alSi  S*  nfoo/^jM  avroc  owrov,  fr»  ^«^j^ 
Srt  ««  tpuoftot  TtHovroi  ^y.  Die  erste  Erkl&rang  ist  ein  Air  ans  interessanter 
Versuch  mit  der  dem  Scholiasten  bekannten  nrsprOnglichen  Bedeutung 
des  ParoimioDS  auch  hier  durchzukommen ;  die  zweite  ein  kaum  glück- 
licherer, die  Formel  «V'  fo^ia;  uvov/ueyo^,  die  der  Scholiast  also  in  der 
oben  erörterten  Weise  mit  dem  oy'  taHag  a^jf.  confandiert  gefiiaden 
haben  muss,  7.i;i  Krkiarun^'  anzuwenden. 

*  Vgl.  n(»ch  Schol.  zu  Aristophan.  av.  8G5:  r7j  ^Emfa  rf,  o^%'i^ffi;K  Ifn- 

f/rpaTO  TQ  Tiov  (ct\'\nÖ7i{0V  Ij&ij.  xo)  ydo  f.9og  aTJo  rJ^i  ^Enria;  unäijj^fa^m 
h  Tai;  i>uo{ai;).     Thesmoph.  299:   the   rij  /jjj  (Ut  Tr^  tariu,  o/toim  71(^6  TOV 

Wäre  die  Vernuitliiuig  (S.  6)  gegründet,  welche  aber  bloss  als 
solche  gegeben  werden  konnte,  dass  in  Kreta  die  erste  Spende  der 
Hestia  galt,  so  würde  sie  sich  ja  eben  wesentlich  darauf  gründen,  dass 
wenn  sie  bd  EidscbwOren  die  erste  Stelle  erhielt,  diess  daher  kommen 
wird,  dass  sie  dieselbe  bei  Opfern  hatte  nnd  folflich  aoeh  bei  jenen 
Libationen  gehabt  haben  mag. 
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ErzähluLg  zweierlei  Ihn  stände  *.  Der  homerisch  e  Hyiuiius 
wie  der  Mythos  des  Aristokritos  —  beide  ersichtlich  ätio- 
logischer Art  — '  verbioden  damit  die  Jungfräulichkeit.  Der 
UDtenchied  ist  nur  der,  dass  Aristokritos  die  Jungfräulich- 
keit mit  dem  Vorrang  bei  Opfern  als  Belohnung  von  Zeus 
bezeichnet,  der  Hymnos  an  Aphrodite  dem  Wesen  dieser' 
Göttin  entsprechender  das  Ehrenamt  in  allen  Tempeln  der 
Götter  nnd  die  Würde  der  UQiaßeiQa  ^ewv  in  den  Augen 
aller  Sterblichen  ihr  vielmehr  als  Ersatz  für  die  verschmähte 
Ehe  zutheilt. 

Dass  die  Jungfräulichkeit  der  Göttin  zu  der  Auffassung, 
als  ob  sie  arsprOnglich  der  heilige  Herd  inmitten  des  Hauses 
wäre,  wenig  stimmt,  braucht  nur  angedeutet  zu  werden*. 
Wenn  irgend  eine  Göttin ,  müsste  sie  dann  vielmehr  ur- 
spninglich  mütterlich  sein.  Ohne  weiteren  Nachwei.s  dagegen 
springt  die  Analogie  zwischen  dem  jungfräulichen  Wesen 
der  Gottheit  und  der  unfruchtbaren  Natur'  des  Feuers 
sofort  ins  Auge 

Fflr's  zweite  ist  die  Göttin  dem  homerischen  Hymnos 
die  erstgeborene  Tochter  des  Kronos  Ohne  Zweifel  ist  auch 
diese  Bczeichiuing  der  GötLiu  aus  ihrem  Ehren-Recht  der 
oTtaQxctl  dvofiivüjv  abgeleitet.  Es  ist  daher  von  Belang,  dass 
dieselbe  auch  anderweitig  bezeugt  ist  von  Hesiod  wie  von 
Apollodor  ^,  indem  so  auch  von  dieser  Seite  her  einleuch- 

« 

<  Wenn  ,  in  dem  llymnos  an  Aphrodite  der  'Earüt  sogleich  das 
H*990t  inmitteii  des  Hauses  angewiesen  wird,  so  Terr&th  sich  diese  An- 
gabe-, von  welcher  der  Mythos  Aristokritos  nichts  weiss,  leicht  ans 
der  fslsehen  Etymologie  des  Namens.  S.  übrigens  a. 

'  Weitefes  daraber  s.  n.  ' 

'  Horn.  Hymn.  IV,  23  £ '/vrAf  ^  n^tenfi^  r/xero  JT^yog  ayrnth/t^fnud 
[tti^if  9'  onlvginpt^  fi^n  ^«oc  «dytoxoto];  Tgl.  T,  82:  ntA  na^  nSm  fi^otdtOi 
StOr  n^foßei^  T/r»jrr«i).  V,  24  mit  Recht  Ton  Heyne  zu  Apollod.  I,  1,  5 

ausgeworfen.  Vgl.  Baumeister  s.  d.  St.  Er  ist  beigefllgt  mit  Bezug 
auf  die  heknnnte  ErzÄhlung,  Kronos  habe  seine  Kinder  verschluckt 
und  nachher  den  letztverschlungenen  Stein  zuerst  wieder  von  sich  ge- 
speit Hes.  Theog.  497  flF.  Apoll.  I,  1,  5;  2,  1. 

*  Hes.  theog.  464.  ApoU.  I,  1,  ö.  Vgl.  Cornutus  §  208.  MvStwrai 
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tend  wird,  von  wie  diircli,c3^rpifen(ler  Bedeutung  für  das 
Wesen  der  Hestia  dieser  Brauch  gewesen  ist 

DEB  BBAUCH  BEI  DEIT  B5HERN. 

Servius  (zu  Verg.  Abb.  I,  730)  sagt;  Homanoß 
eUam  eoena  edUa  sMatisque  meims  prmis  süeniium  fieri 
solehai,  quaad  ea  quae  de  eoena  libata  fuetant,  ad  facM» 

ferrentur  et  igni  darentur  ac  puer  Deos  propitios  nuntiassei 
et  Diis  honor  haberetur.  Zur  Vergleichung  mit  dieser  Notiz 
drängen  sich  ausser  jenen  Homerischen  &v7jlaif  welche 
Achilleus  den  Patroklos  ins  Feuer  werfen  heisst  \  die  Verse 
des  Siliiis  ItaUcus  (Puo.  VII,  174  ff.)  auf  >. 

voUniem  (Baeekmi) 

Fmmi  posks  ei  riki  pcmperis  aetn 

Ante  focos  mensae.  

—       —       tum  lade  favisque 

Distwxit  (Jiospes  Falernus)  dtdces  tpulas,  mUloque  cruare 
Folluta  casti4S  metisa  cerealia  dona 
Adtulit  ac  primum  Vestae  decerpsit  honorem 
ündique  et  in  tnediam  iecit  Ubamina  flammam. 
Es  kannte  scheinen,  man  habe  hier  unmittelbar  zu 
combinieren.  Der  Vesta  galten  die  Libationen  vor  dem*  Mahl 
bei  Silius,  also  wohl  auch  die  sublatis  7nensis  primis  ins 
Feuer  gegossenen  Libationen  des  Servius.    Wenn  es  nur 
bei  Servius  nicht  statt  Vestae  diis  hiesse  und,  um  von  den 
Spenden ,  zu  welchen  die  Notiz  des  Servius  gehört ,  weil 

hier  Dido  libiert,  nicht  zu  reden,  wenn  nur  nicht  z.  B.  in  ' 

* 

8e  v^rtj  xat  iaxoT',  ynia^tn  IL  8.  w.  8.  oben  8.  8.  Auch  Hygin.  p.  lOi, 
Staveren,  Diod.  Y,  68  nennen  Vesta  wenigstem  an  erster  Stelle  unter 
den  Kindern  von  Saturnus  und  Ops.  Vgl.  Serv.  sn  Yirg.  Aen.  IX,  259. 

»  S.  oben  S.  7.  24. 

'  lieber  die  Sage  von  der  Ucrisia,  welche  jedesmal  nnnpytjara  xn\ 
Xotßt]y  vom  königlichen  Tisch  zur  Hestia  brachte  und  ins  Feuer  warf 
(Plut.  de  fort.  Rom.  c.  10.  p.  323  B) .  wird  später  die  Rede  werden. 

'  Virg.  Georg.  4,  378  ff. ;  Dem  Aristäus  ist  von  den  Nymphen  ein 
Mahl  bereitet 


Digitized  by  Google 


CBEB  DIE  EKSTE  STELLE  DER  VESTA.  27 

einer  ähnlichen  Stelle  des  Vergil  wirklich  auch  wohl  andern 
Göttern,  nicht  aber  Vesta  gespendet  würde!  Es  liegt 
allzunahe,  unter  diesen  Umständen  dem  Dichter  es  zu- 
Kuschreiben,  daas  er  es  ist,  der  die  Libation  ins  Feuer 
als  eine  der  Vesta  erwiesene  Ehre  bezeichnet  Keines^ 
wegs  zwar  seil  damit  in  Abrede  gezogen  werden,'  dass 
das  im  Sinn  und  Geist  römischer  Religion  gedacht  war, 
worauf  ich  weiter  unten  werde  zu  sprechen  kommen.  Nur 
das  soll  hier  abgewiesen  werden,  dass  es  eine  durch- 
gängige Sitte  war,  der  Vesta  gerade  und  in  anderer  Weise 
als  sonst  \b.  S.  28  f.)  beim  Beginn  des  Mahls  zu  opfern  K 
Das  ist  nirgends  flberliefert. 

Die  erste  Stelle  soll  der  Vesta  ferner  zngetheilt  worden 
sein  bei  Precationen.  Wie  gut  diess  zum  griechischen  Brauch 
stimnien  Wörde,  wo  ja  auch  ähnliches  vorkam,  daran  darf 
bloss  erinnert  werden.  Allein  die  Lesart  ist  allzu  unsicher, 
als  dass  die  Verse  des  Ovid  (Fast.  VI,  301  flf.)  als  sicheres 
Zeugnis  benützt  wecd^  kftnnten  \    Und  auch  wenn  die 

Pars  eptUis  onerant  niensas  et  plena  rcjmmnt 
Pocula;  Panehaeis  adolescunt  ignibus  arae. 
Et  mater ,  Cape  Paeonii  carchesia  Bacchi: 
Oceano  libemus,  ait.    äimut  ipsa  precatur 
Oceanumque  potrm  rentm  Nymphasque  sorores, 

Ter  Uquido  ardmUm  perfudiit  nedare  Vestam, 
T<er  fianma  ad  summwn  tecü  jmMmAii  rdmik 
Man  sieht,  wie  hier  die  Libation  dem  Oeeanna  nnd  den  Nymphen 
dArgebraeht  wird,  dann  aber  Vesta  fttr  ignis  steht  (worüber  s.  nntes), 
wie  häufig  Ceres  tOac  ihre  Gaben. 

Gau  ebenso  ist  anch  das  Feaer,  in  welches  Patroldos  die  ^v^^^ 
wirft,  nicht  das,  welehem  die  Opfier  gelten,  sondern  Aehilltes  Mte 
(ik)  ^vMi  a'i^  (11.  DL,  219). 

*  la  Rom  galten  die  in  Trauk  und  Speise  bestehenden  Libationen 
▼ewiiprs^veise  den  Laren.  Vgl.  einstweilen  Preller,  röm.  M/thd.  S.  491. 
'  Sie  lauten  in  der  Recognition  Merkels  (Lips.  1851,: 
At  focus  a  flammis  et  quod  fovet  omnia 

tarnen  in  primis  aedibus  ante  fuit. 
Hinc  quoque  vestibulum  dici  rcor  ,  inde  precando 
Pra^amwr  Vestam ,  gme  loca  prima  tenet. 
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Lesart  feststinule,  erhöben  sich  Zweifel,  die  auch  bei  den 

Fasten  nicht  unterschätzt  werden  dürfen,  ob  Ovid  wirklich 

rdmische  Sitte  berichte. 

Dagegen  gibt  es  Bau  hier  aof  italischem  d.  h.  rOmi-  . 

«chein  Boden  ein  sehr  bestimmtes  Zeugnis  für  die  Stell« 

der  Vesta  am  Schtnss.  Es  ist  die  bekannte  Aussage  yon 

Cicero  (de  nat.  deor.  II,  27,  67):  Itaque  in  ca  dea,  quae  est 

rerum  cnstos  intimaruniy  omnis  et  premtio  et  sacrißcatio 

extretna  est.    Damit  ist '  2u  vergleichen  Servius  (zu  Verg. 

Aen.  I,  292) :  Vesta  signifieai  religionem,  qtda  nuUum  sacru 

ficium  sine  igne  est,  unäe  et  ipsa  et  Jörns  in  ommbus 

saerificiis  in/oocantur. 

Reichliche  Beispiele  liefern  die  Tafeln  der  Arvalbrflder  K 

* 

Praet  ist  Coigector.  Als  flberlieferte  Lesart  muss  gelten.:  qjuM 
famur.  Fast  aUe  besseren  codoL  bieten  es  bei  Merkel;  auch  der  Tre- 
viranus ,  dessen  Lesarten  Lörs  (de  trlbas  P.  Ot.  K.  fastomm  oodd.  mscr. 
Trenri  1857)  bekannt  gemacht  hat.  Die  andern  irren  iwar  "w^^o^J* 
ab.   Alle  aber  weisen  auf  quae  famur  zurück. 

Merkel  las  noch  in  <^oinpr  grösseren  Ausgabe  (?on  1641}  Mllffo  JMV- 
canmr  Et  famur  Vesta  est,  quae  etc. 

Nun  ist  zwar  das  praefamur,  was  Heinsiiis  zuerst  vorsclilug,  kei- 
neswegs so  passend,  als  jetzt  auch  der  um  Ovid  so  verdieute  Merkel 
anzunelimeu  scheint.  Allein  die  wahrscheinlichste  Vermnthung  ist  diese 
Lesart  imraerhiu.  Die  patrona  virgo  bei  üatuil  1,  ü  ist  natürlich  Minerva. 

^  Auf  den  ersten  Blick  scheint  diess  freilich  keiue^wegb  der  Fall. 
Aliein  was  HUnni  gU  attl  e  frmmenti  de'  fratelli  arvali  Borna  1795. 
4.  IL  p.  866  ofls.  XXin«  mit  Bedit  geltend  maeht,  die^  Totatisgehenden 
und  auf  Vesta  folgenden  Göttemamen  sprechen  deaahalb  nicht  dagegen, 
weil  aus  der  Combination  zunächst  von  tav.  XLIII  mit  XXXQ  sidh 
ergibt,  dass  verschiedene  Opfer,  an  verschiedenen  Orten  dargebraehl^ 
sa  nnterscheideo  sind.  Ich  setse  aus  tav.  48  den  betretoden  Absata 
her :  lim  mk  oedfem;  2}(eae}  D(ia^  B(am)  f(mmm)  ü^m)  «imlfM > 
niuvMTo)  IL;  iiem  ad  ar(as)  tempor(ttlet)  J}i9  mf(rtt)  jt(^)9(eripU») 
Jan(o)  Patr(i)  ariet(es)  II,  Tom  ver  \  bec(es)  II  Mmii  Pairi  UÜ(ori)  Ar- 
(ietes)  n(umero)  II  sive  JJeo  siv(e)  Deae  verb(ecet)  II  Jim(em)  D(ea^ 
I)(iae)  ov(e8)  n(umero)  II  \  Virginib(u$)  IHv(i8)  o»(e8)  n(umero)  II  Farn- 
(Ulis)  Div(is)  verb(ec€8)  n(umero)  II  Larib(u8)  verbfeces)  n(imero)  II 
Malr(\)  Lar(um>  m-.  n.  II  |  Font(i)  verh.  n.  IT Flor(ae)  ov.  n.  IlSum- 
mau(o)  Path-i)  verb.  atros  II.  Vestm  Matri  ov(es)  IT  \  Vestae  (Die  tav. : 
VEtiEOU)  I}eor(um)  Dtar(um)q(ue)  ov.  Zi;  iiem  Adoknd(ae)  Comq(um- 
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Literarische  Beispiele  bieten  Cicero  \  Vergil  *  und  Vel- 
lejus  Paterculus  ^;  vgl.  Juvt  nai  ^. 

Varro,  ^as  iiorh  nicht  beachtet  scheint,  schiusis  mit  Vesta 
Beine  Aufzählung  der  dii  selecti  im  letzten  (XLI.)  Buch  der  Anti- 
quitates  (s.  Aog*  civ.  Dei  VII,  2).  S.  auch  noch  Ov.  Fa.  VI,  280).^ 

Das8  80  wenig  wie  Hestia  bei  den  belleniBcben  Opfern 
allemal  den  eiaten,  eben  so  wenig  bei  den  römischen  Vesta 
allemal  den  letzten  Platz  bekam,  braucht  kaum  gesagt  zu  wer* 
den.  Dass  aber  der  Ausdruck  des  Servius,  wenn  er  im  all- 
gemeinen sagt,  bei  allen  Opfern  sei  Vesta  angerufen  worden, 
dem  Gedanken  nach  das  Richtige  trifft,  indem  er  das  dem  hel- 
lenischen und  italischen  Brauciie  gemeinsame  damit  angibt,  ist 
gleichfalls  selbstverständlich.  Noch  weiter.  Wenn  Servius  am 
angefahrten  Ort  zugleich  den  Janus  nennt,  bedarf  es  nur  eines 
Worts,  um  darauf  hinzuweisen,  wie  eben  Janus,  der  aus  - 
dnem  G-ott  des  lichten  Himmels  in  Italien  zu  einem  Gott 
der  Anfänge  geworden  war,  als  bolcher  auch  bei  rituellen 
Handlungen  den  Beginn  beschützen  zn  müssen  schien  (Ov. 
fa.  I,  171  fif.;  Cic.  de  nat.  deor.  II,  27;  vgl.  Varro  bei  Au- 
gostin  de  civ.  Dei  VII,  9).  War  so  die  erste  Stelle  nicht 
mehr  möglich,  konnte  Vesta  zum  Beginn  nicht  angerufen 

dae)  ov(€s)  TT  et  ante  Cae3ar(eum)  Gerno  \  Bfornini)  n(risiri)  Seoeri  Ale- 
xandri  Aug(tisti)  t(aur%m)  a(uratum) ;  item  JJ-in.s  rUinutro)  XX.  ver- 
bec(es)  XX.  Man  sieht,  dass  das  item  ein  neues  verschiedenem,  wohl 
Stets  auch  an  einem  andern  Altar  dargebrachtes  Opfer  einleiu^t.  Ahn- 
Uches  bieten  Tafel  XXXII.  zweimal  Mariui  p.  CXLV  u.  CXLVII,  s.  Orelli 
17*^8  u.  2270.  Beide  Male  ist  auch  eine  doppelte  Vesta  unterschieden, 
aber  anders  wie  tav.  XLIII,  nämlich  Vestae  oves  UVestae  matri  ot«8 
II  Ebenso  taT.  XLI  (Orelli  n.  2270).  Ohne  Zweifel  richtig  ergänzt 
iik  hl  dendhon  Wetae  von  Mariui  Tav.  XLI»  a. 

Aack  Uene  rieh  die  Ingehrift  Tom  Möns  Albanos  Ordli  n.  1398  an- 
fthioi,  wo  freilidi  die  Stellmig  an  sieh  kaum  eine  andere  aein  konnte: 
üwi'  ejfilmq  maxkno  Minervae  Jmumi  Vestae  JJbtuiael  8aer[fm], 

'  Pro  domo  67,  144.  • 

*  Oe.  I,  498. 

»  II,  31. 

«  Sat  VI,  865f:  Wegen  Ovid  Fa..IV,  828  s.  o. 
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Werden ,  so  war  nichts  flbrig ,  als  sie  —  und  zwar  nndb  sie 

also  ebensogut  bei  öffentlichen  wie  bei  privaten  Opfern  und 
durchaus  nicht  vorzugsweise  bei  Mahlspenden  —  iu  ähn- 
lichem Sinn  am  Öchiuss  zu  rufen.  Anfang  und  Schluss  zu- 
gleich ist  ja  aus  Hellas  für  sie  ebenfalls  bezeugt 

Während  nnn  aber  oben  für  Hellas  wenigstens  80?iel  mit 
Bestimmtheit  sich  herausgestellt  hat,  dass  der  Begriff  des  Herds 
inmitten  des  Hauses  nicht  der  primitiv  dem  Sprichwort  zu 
Grunde  liegende  ist,  dass  dasselbe  dem  Cultus  der  Göttin 
Hestia  seinen  Ursprung  verdankt,  während  die  Angaben,  die 
auf  den  zur  Speisebereitung  dienenden  Herd  oder  dessen 
Feuer  zu  führen  schienen,  durch  andere  Zeugnisse  theils 
fiberwogen ,  theils  widersprochen  wurden ,  führt  uns  in  Rom 
Servius  iriei  weiter.  Hier  ist  der  öffentliche  Cultus  in  weit 
höherem  Grade  ein  Gegenstand  wissenschaftlichen  Begreifens 
geworden,  und  es  ist  ja  bekannt,  welch  werthvolle  Reste 
römischer  Theologie  besonders  auch  die  Coinmentare  zu 
Vergil  enthalten.  Servius  berichtet  uns  nicht  bloss  einfach 
die  Thatsache  des  Brauchs,  er  gibt  den  Sinn  an,  der  zu 
Grunde  liegt  Er  sagt  (s.  S.  28) :  Vesta  significat  religio^ 
nem,  qwia  mdkm  saerifiemn  sine  igne  est,  tmde  et  ipsa 
(Vesta)  et  J<mus  in  omnihus  saerifieiis  invoeantur. 

Es  enthalten  diese  Angaben  ein  doppeltes:  einmal, 
dass  für  Servius  jener  Brauch  sich  aus  der  Bedeutung, 
welche  die  Göttin  Vesta  im  Opfer  hatte,  erklärte,  und  dass 
er  ihn  nicht  auf  dieselbe  als  Göttin  des  Herds  oder  Altars, 
sondern  als  die  Göttin  des  Feuers  zunächst  des  Feuers  beim 
Opfer  znrflckfQhrte. 

Auf  eine  unmittelbare  Beziehung  der  Vesta  zum  Opfer- 
feuer leiten  ferner  auch  die  Verse,  die  oben  ^  ans  Vergil  an- 
geführt wurden  (georg.  IV,  384  ff.): 

Ter  liqmdo  ardentem  perfudit  nectare  sVestam: 
ter  flamma  ad  summum  tecti  suhieeta  reluxit, 
Qmne  qm  ete. 

« 

>  S.  S.  27.  Anm.  1. 
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Ich  verfolge  das  jetst  noch  nicht  weiter,  dasB  Yergü 
hier  Vesta  flberhaiipt  geradezu  metonym  für  ignis  braucht 
Es  ist  aber  das  omen^  weldies  der  Börner  wie  der  Grieche 

im  KinporÜackern  des  Fe  iiers  beim  Opieni  erblickt  (s,  u.), 
doch  schon  dadurch,  dass  der  Dichter  das  Wort  Vesta  gerade 
hier  für  ignis  gebraucht,  in  engere  Beziehung  zu  Vesta 
gesetzt.  Eben  darauf  führt ,  dass ,  als  man  nach  dem  Opfer 
bei  dem  Fest  der  Bona  Dea  in  Ciceros  Haas  w&hrend  . 
seines  Consulats  glaubte,  das  Feuer  auf  dem  Altar  sei  er- 
loschen, dann  aber  aus  der  Asche  yon  neuem  eine  helle 
Flamme  emporstieg,  alle  andern  mitfeierndeu  liaucn  es 
mit  Schrecken  sahen  und  nur  die  Vestalinnen  darin  ein 
günstiges  Anzeichen  erblickten.  Terentia  bulle  ihrem  Gemahl 
melden ,  sagten  sie,  er  möge  vollbringen ,  was  er  beschlossen, 
die  Göttin  verborge  ihm  Heil  und  Bubm  ^  Auch  Druroann 
bemerkt  zwar  sicher  mit  Recht,  dass  man  um  so  weniger 
daran  zweifeln  kann,  dass  der  Coiisul  dieses  mit  seiner 
Frau  verabredet  hatte,  um  auf  die  öffentliche  Meinung  zu 
wirken,  ,da  Fabia,  der  Terentia  Schwester,  als  Priesterin 
der  Vesta  den  Erfolg  siciierte'.  Allein  diess  ändert  hier 
nichts  an  der  Sache.  So  wie  so  sieht  man,  dass  die  Hüte- 
rinnen der  ewigen  Flamme  im  Tempel  der  Vesta  es  sind, 
die  im  Aufflammen  des  Opferfeuers  das  günstige  Vorzeichen 
erblicken. 

Allerdings  konnte  man  auch  für  die  Auffassung  von  Vesta 

als  Herd- Altar  eine  Stelle  aus  des  Servius  Cummentarien 
anführen  wollen  (zu  Verg.  Aen.  III,  134):  Varro  rerum  di- 

vinarum  hbro  refert  nec  licere  vel  prirata  vel  publica 

Sacra  sine  foco  fieri.  Allein  auch  hier  sagt  er  diess  nur  so, 
dass  vorausgeht;  Faeum  auiem  dickim  a  fwi,  ut  coUnam 

*  8.  Fiat  Cle.  20;  Dio  XXXVn,  86 ;  Tgl.  Brnmann,  Geach.  Borns  im 
ÜbergaDg  a.8.w*  Bd.V,  8.  602.  Dromaiiii  führt  mit  Becbt  auch  Serr. 
so  Terg.  bacol.  Till,  106  ftkr  die  ErschdntiDg  in  Cioeros  Hans  an,  am 
Anfg  liier  —  mit  Berufung  darauf,  dass  es  Cieero  bezeuge  ,{»  8uo  jMie- 
flMls'  —  die  Flamme  der  Terentia  eodem  otm  cimmImfuiUmm  attmiU 

äiMM  Müfäiiin. 
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ab  eo  quod  ibi  ignis  eohtur ,  nec  Ueere  eie  K  Wir  werden 
also  auch  durch  diese  Augabe  des  Varro  eben  wieder  auf 
den  obigen  Satz  zurückgewiesen!:  Vesta  sigmfieat  reliffionem, 

quid  nullimi  sacrificiiim  sine  igne  est,  utide  et  ipsa  et  Janm 
in  QMmbus  sacrificiis  invocantnr. 

In  dieser  Stelle  des  beiviub,  die  man  schwerlich  mit 
Unrecht  auf  Varro  zurückführen  würde,  die  aber  leider 
•  jeder  Angabe  ihres  Ursprungs  entbehrt,  wird  also  Vestas 
Bedeutung,  weil  kein  Opfer  ohne  Feuer,  durch  das  Wort 
religio  erklärt ^  Dass  Vesta  selbst  Feuer-Gottheit  ist,  ist- 
das  als  selbstverständlich  ausgelassene  nothwendig  zu  er- 
gänzende Mittelglied  und  zwar  das  Feuer  im  Opfer.  Denn 
nur  das  zum  Cultus  verwendete  Feuer  kann  auf  den  Begriff 
religio  führen,  in  dem  Zusammenhang  volieuds,  wo  derselbe 
durch  saerificium  vermittelt  wird. 

Der  Abschnitt  über  den  Brauch ,  der  Hestia  bei  Opfern 
die  erste  Stelle  zuzuweisen,  könnte  so  einfach  mit  der 
Adoption  dieser  Erklärung  geschlossen  werden.  Allein  es 
wäie  in  raeinen  eigenen  Augen  diess  ein  unrichtiges  Ver- 
fahren. Selbst  wenn  sie  auf  Varros  Autorität  sich  stützen 
würde,  wäre  dauüt  der  ursprüngliche  Sinn  des  Brauchs  ja 
noch  keineswegs  erwiesen.  So  gewichtig  diese  ist,  wo  es 
sich  um  £rttierung  römischen  Glaubens  in  der  späteren  histo- 
rischen Zeit  handelt,  so  ist  aus  ihr  der  Rflckschluss  auf  die 
alte  und  älteste  Zeit  doch  noch  nicht  unmittelbar  gestattet. 
Das  Ziel  aber  ist  für  uns  erst  erreicht,  weiio  auch  die  ur- 
sprünglich zu  Grunde  liegende  Vorstellung  aufgewiesen  ist. 
Dazu  sind  aber  hier  noch  nicht  alle  Daten  gesammelt.  Es 
erscheint  zweckmässig,  vorher  noch,  ehe  auf  die  Unter? 
suchung  der  Bedeutung  dieses  Brauchs  im  Zusammenhang 
mit  der  der  Göttin  eingegangen  wird,  in  einem  zweiten  und 
dritten  Abschnitt  von  der  Hestia  im  Hiause  und  in  den 
Prytaneen  zu  handeln. 

» 

*  Vgl.  Varro  a.  a.  0.  XI,  21 ;  Ond  fa.  VI,  801.  Augnstfai  dv.  Dd  IV,  10 : 

mm  tarnen  saepius  VeMamrumnisiignemesseperhibeantpertiHmhm 
>  Auf  die  Erklärung  bei  Cicero  (oben  8.  28}  komme  idi  nuadc. 
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ÜBEROANG. 

Der  vorausgehende  Abschnitt  ist  etwas  cninulcMd  aus- 
gefallen.   Allein  es  galt  der  Tradition  durch  ihre  veischie- 
.denartigen  Wendungen  und  auch  Irrgänge  aufs  sorgfältigste 
nachzugehen,  um  das  Wahre  und  Giltige  so  richtig  und 

•  vollständig  als  mdglich  zu  eruieren.  Es  galt  fttr  die  Fest^ 
Stellung  der  Bedeutung  der  Hestia-Yesta  einen  sicheren  An- 
haltspunkt zu  gewinnen.  Die  Göttin  hatte,  fanden  wir,  in 
Rom  wie  in  Hellas  ein  Ehren-Recht  bei  Opfern,  und  zwar 
durchaus  nicht  vorzugsweise  bei  Mahlen  und  im  häuslichen 
Cultus.  Doch  habe  ich  mich  noch  enthalten,  aus  diesen 
Ermittelungen  schon  jetzt  ein  schliesslich  es  Resultat  zu 
ziehen.  Wohl  aber  möchte  nunmehr  eine  kurze  Übersicht 
über  die  wichtigsten  neueren  ^  Auffassungen  des  Brauches  und 
im  Zusamifienhange  damit  des  Wesens  der  Hestia  am  Platze 
sein.  Diese  wird  uns  dann  zugleich  als  BrUcke  zu  den  fol- 
genden Abschnitten  dienen. 

Am  eingehendsten  und  ausführlichsten  hat  in  derletztver- 

•  flossenenZeit  wiederholt  K.  Bötticher  über  Hestia  und  ihre  Be- 
deutung im  Cultus  irehandelt  ^.  Zunächst  in  Beziehung  auf  das 
Ehren-Recht  der  Hestia  im  Cultus  lesen  wir  bei  ihm  folgendes 
,Um  so  bedeutender  und  mächtiger  als  irgend  eine  jener  Per» . 
sönlichkeiten  (des  Zwötfgöttersystems)  mit  Ausnahme  des  Zeus 
tritt  sie  (Hestiaj  eben  dieser  Natur  wegen  als  Flamme  des 

* 

>  Noch  weitere  auch  ältere  weiden  ihre  Stelle  beaaer.  aiie  Anlaai 

der  Etymologie  des  Nameaus  finden. 

*  In  den  Andeutungen  über  das  Heilige  und  Profane  in  der  Bau- 
kunst der  Hellenen  ,  Berlin  1846.  4. ,  und  in  der  Tektonik  der  Hellenen, 
Potedam  1852.  4.,  vornämlich  Bd.  U.  S.  322-360. 

*  Tektonik  Bd.  U.  S.  323  f. 
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OBSterblichen  Gottesfeuerfi  im  Onlte  und  im  profaneu  Leben 
hervor.  Denn  venn  feuerlose  Anbetung  bei  den  Alten  kaum 
zu  denken  ist,  feuerlose  Speiseopfer  allein  Immer  nur  zu 

den  grossüii  Ausnahmen  der  Gottesverehrung  gehören ,  im 
allgemeinen  also  eine  Opferhandlung  an  heiliger  Stätte  eben 
so  wenig  ohne  heilige  Flamme  gedacht  werden  kann,  als 
der  speisebereitende  Herd  des  Hauses  ohne  Feuer,  so  wurde 
Hestia  deswegen  .im  Tempel  wie  im  Hause  bei  jedem  Opfer 
und  Mable  in  den  Precationen  stets  mit  Zeus  und  zwar 
noch  vor  Zeus  genannt*  \  Es  folgt  der  Mythos,  doch  ohne 
als  ätiolugisch  angegeben  zu  werden.  »In  der  That«,  fährt 
Bötticher  fort,  »hielt  man  Hestia  auch  für  älter  als  Zeus 
u.  s.  w.  Nicht  bloss,  weil  Hestia  während  des  Titanenkampfs, 
bei  welchem  alle  Götter  den  Oiympos  verlassen  hatten,  allein 
zurückgeblieben  war-,  um  das  himmlische  Feuer  vor  dem 
Erlöschen  zu  hüten ,  sondern  ihrer  Geburt  wegen  erkannte 
Zeus,  sehr  wohl  auch  diese  Vorehre  ihrer  Primogenitur  an 
U.S.  W.**  »Die  Gedanken ,  welche  in  letzterer  Sage  die  vor- 
herrschenden sind,  ewi?:e  Partbenia  als  Hüterin  des  heiligen 
Feuers,  Opter  der  Erstlinge,  Vorehre  beim  Opfer  vor  allen 
Göttern,  Zeus  nicht  ausgenommen,  dabei  die  innige  Ge- 
meinschaft mit  dem  letztern  ^  bhcken  auch  aus  allen  Äusse- 
rungen des  religiösen  und  menschlich  sittlichen  Lebens  der 
Alten  hervor;  sie  sind  Cultgesetze  des  Altertbums  geworden.« 
Bötticher  nennt  so  zusammen,  was  ich  auf  das  schärfste 
auseinander  halten  zu  müssen  glaubte.  Die  Nennung  der 
Hestia  bei  jedem  Mahle  vor  Zeus  kann  ihm  um  so  weniger 
Schwierigkeit  machen ,  als  er  unmittelbar  neben  der  Bedeu- 
turtii  des  Feuers  im  Cultus  die  des  nie  erlöschenden  Feuers 
auf  dem  speisebereitenden  Herd  des  Hauses  nennt.  So 
spricht  er  dann  auch  von  dem  Opfer  der  Erstlinge,  während 

'  Ygl.  S.  825,  wo  tmgldch  Idarer,  aber  auch  nnyoUstäitdiger  darttber 
gehandelt  wird. 

*  Diese  geht  schwerlieh  ans  dem  Mythos  an  sich  h error,  wo  Zeas 
einfach  als  König  der  Götter  gedadit  ist  Vgl  aber,  was  unten  Uber 
die  Besiehung  der  Hestia  zu  Zons  gesagt  werden  irird. 
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ich  nachgewiesen  zu  hahen  glaube,  dass  das  ^vofievüjv  stets  nur 
durch  die  Nachlässigkeit  der  Grammatiker  ausgefallen  sei. 
Ferner  greift  er.  zu  den  ewigen  Feuern  hinüber,  von  deren 
Bedeutung  ich  eben  besonders  auch  wegen  Böttichers  nach 
meiner  üeberzeugung  irrigen  Auffassung  unten  ausführlicher 
werde  handeln  müssen.    Sie  sind  ihm  nämlich  nicht  sowohl 
Opferfeuer  als  Symbol  des  Lebens  und  der  Anwesenheit  der 
Gottheit  im  Hedos  ' ,  also  auch  nicht  bloss  der  Hesüa  speciell. 
In  dem  Mythos  des  Aristokritos  ist  nun  aber  eben  von 
ewigen  Feuern  keine  Rede.  Die  Angabe,  Hestia  habe  wäh- 
rend des  Titanenkampfs'  das  ewige  Feuer  vor  Erlöschen 
behütet,  beruht  auf  der  Combination  der  Angabe  jenes 
Mythos,  Hestia  habe  sich  nach  Besiegung  der  Titanen  jene 
Ehrengeschenke  von  Zeus  erbitten  dürfen,  wo  von  ewigem 
Feuer  keine  Rede  ist,  und  des  von  Piaton  *  gedichteten 
philosophischen,  in  welchem  sie  bei  dem  Auszuge  aller  Götter 
allein  zurückbleibt,  wo  an  den  Titanenkampf  nicht  gedacht 
werden  kann.  Vermöge  einer  solchen  mehr  geistreich  com- 
binierenden  als  kritisch  sondernden  Behandlungsart  fasst 
ßötticher  S.  322  f.  gleich  zum  Beginn  seine  Ansicht  über 
die  Göttin  in  folgenden  Worten  zusammen:  »Hestia,  die 
Gottheit  des  ewig  flammenden  und  lebennährenden  Feuers, 
ist  in  der  Hellenenwelt  die  älteste  der  olympischen  Gott- 
heiten,  die  alle  lebenden  Geschlechter  zu  einer  Einheit 
verbindende  Macht,  alles  Gesetzten  einträchtiger  Zusammen- 
halt, aller  Gründung  Uranfang  und  Ende.    Gleichwie  die 
Sage  das  All  der  Natur,  den  ganzen  Kosmos  um  die  ewige 
Heslia  in  seiner  Mitte  herum  so  geordnet  und  gegenseitig 
verbunden  nennt,  dass  alle  seine  einzelnen  Körper  Wärme, 
Glanz  und  Leben  von  ihr  empfangen,  so  wiederholt  sich 
dieser  Gedanke  für  den  Himmel,  wo  die  Götter  wohnen; 
für  die  Ordnung  der  Dinge  auf  der  Erde,  als  dem  grossen 
Wohnhause  aller  Menschen;  für  den  Lebenskreis  des  Helle- 

♦ 

*  Vgl.  einstweilen  a.  a.  0.  S.  322. 

*  Phädrus  p.  247  A.    S.  u. 
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nengeschlechts.,  wie  für  den  seiner  einzelnen  Stämme;  für 
jede  Stadt,  wie  fQr  das  Hans  jedes  einzelnen  Bargers  u.  s.  w. 
u.  s.  w.«  'Wahrlich  eine  grosse  Oöttin ,  wenn  —  das  alles  * 

zu  erweisen  wäre.  Noch  mcikwiirdiger ,  wenn  Ilestia  sofort 
von  Anbeginn  an  diess  alles  gewesen  wäre.  Denn  ziemlich 
merklich  weht  uns  doch  hieraus  speculative  pythagoreische 
Luft  entgegen  Bötticher  freilich  behauptet  eben  dass 
»Begriff  und  Wesen  der  Hestia  J^einer  ^Vj^dlungen  und 
U^gestaltnngen  Im  mythologischen  Qßül^tB^  föhig  waren; 
—  Deshalb  wird  Hestia  im  GegensalSAznr  Vielheit  solcher 
(andern  göttlichen  Gestaltungen)  als  die  l^iniicil .  das  Wesen 
des  Feuers  (das  doch  auch  ,]ebenuähreiiii  i^lj ,  alö  unfrucht- 
bar und  zur  Weitererzeugung  unfähig  bezeichnet.«  Niclits- 
destoweniger  ist  Böttichers  in  die  Tiefe  dringendem  Bück 
doch  auch  die  Sage  von  Hestia  als  Amme  des  Zeus,  die 
Gedankenverwandtschalt  mit  der  Fortuna  zu  Präneste,  die 
Sage  von  Gäculus,  von  Servius  nicht  entgangen,  und  so 
sagt  er  S.  334 :  ,Überhaupt  geht  manches  priapische  Zeichen 
im  Sinne  eines  Apotropaion  so  in  den  Cult  des  Feuers 
hinein,  dass  es  sich  wohl  lohnen  würde,  den  Zusammenhang 
mit  demselben  aufzuklären.« 

Gerade  einer  so  reichen  und  geistvollen  Darstellung 
gegenfiher  bin  ich  überzeugt,  nicht  auf  eben  viel  Widerspmdi 
zu  stossen,  wenn  ich  es  ausspreche,  dass  gerade  sie  ein 
um  so  stärkeres  Bedürfnis  nach  dner  kritischen  Prüfung 
und  historisch-genetischen  Darstellung  in  uns  hervorruft. 
Es  springt  die  Aufgabe  ihr  gegenüber  um  so  lebhafter  in 
die  Augen,  den  Nachweis  zu  liefern,  wie  aus  einer  ur- 
sprünglich gewiss  einfacheren  Idee  im  Fortgang  der  Geschichte 
eine  reichere  und  mannigfaltigere  sich  bildete,  wie  daraus 
;eine  Fülle  von  Trieben  hervorsprosste,  während  einzelne 

•hiDwiederum  abstarben,  wie  damit  endlich  andere  sich  be* 

♦ 

'  YgL  Bdtticher  seHtst  S.  325  f.  Ich  komme  unten  darauf  zu 
sprechen,  wo  dann  auch  antersucht  «erden  soll,  wafi  wiiklich  Pytii*> 

graeische  Ansicht  war. 
.  '  Tektonik  IL  S.  823. 
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rflh^H  and  snsamroenwachsen.  Bdtticher  selbdt'j  saheii  wir, 
drängt*  sich  eine  ähnliche  Frage  da  besonders  auf,  wo  die 
phallischen  Ideen  in  das  unfruchtbare  und  keusche  Weseo 
der  Göttin  hereindringen. 

Worüber  aber  im  allgemeinen  der  beredte  und  begei- 
sterte Strom  der  JBötticherschen  Entwicklung  rascher  und 
leichter  hinwegführen  konnte,  aber  die  Klippen  und  Wider- 
sprOche  in  der  Darlegung  des  unveränderlichen  Wesens  der 
Göttin,  das  tritt  weit  schroffer  und  unvermittelter  in  der 
tibersichtlichen  nach  Paragraphen  gegliederten  Darstellung 
Gerhards  vor  unsere  Augen.  Dieser  so  höchst  verdiente 
und  bewährte  Gelehrte  sagt  in  seinem  ersten  Paragraphen 
Ober  die  Göttin  ^  folgendes:  »Hestia  oder  Vesta,  ihres  Namens 
der  Herd  und  dessen  Feuer,  eine  mit  Zeus  und  Hera  ver- 
flchwisterte,  als  Kronoskind  von  Hesiod,  in  Ilias  und  Odyssee 
aber  nirgend  erwähnte,  im  unpersönlichen  Dienst  des  Altars 
vielleicht  nicht  selten  verdunkelte  Göttin,  geht  in  Alter  und 
Anselm  ihres  Dienstes,  so  oft  er  erwähnt  wird,  allen  oder 
den  meisten  Gottheiten  voran,  steht  aber  in  Ausdehnung 
ihres  Begriffs  und  Mythos  allen  übrigen  Gottheiten  nach, 
deren  durchgebildeter  Persönlichkeit  sie  als  verkörpertes 
Igjpnbild  des  Opferfeuers  verknüpft  blieb/ 
'v^V  '  Dagegen  scheint  Gerhard  diese  Idee  aus  dem  Vorrecht 
der  Göttin  bei  Opfern  nicht  zu  folüjern  ^.  Es  ist  ihm  Hestia 
die  älteste  und  zugleich  die  jüngste  Göttin  als  Erdfeuer  und 
ferd'e  Die  der  Hestia  vor  und  nach  allen  andern  Göttern 
gewidmeten  Opfer  werden  einfach  an  der  Spitze  des  der 

*  ör.  Mythologie.  2  Bde.  Berlin  1854  f.  Bd.  1.  §  285. 

'  Er  sagt  §  286  nur:  Ausgegangen  Ton  diesem  Feaerdienit,  läsBt 
Hestia»  —  Wesen  vom  Ältesten  Dienst  des  pelasgisehen  Zeus  sieh  sieht 
trennen,  nnd  in  der  Anm.  dam:  >,PeIasgiseh*  ist  Hestia  als  a)  Altarfeocf 
ra  ^Dodona'  (Tgl.  Zns  ^«nec,  ^sow,  de  hist.  gr.  primord.,  BeroL 
1843 ,  p.  19  f.)« ,  eine  Schrift,  die  mir  leider  nicht  zu  Gebote  steht. 

*  §  288,  1.  2.  8.  Ich  werde  aber  diese  ümbildnng  der  Güttin 
unten  sprechen. 
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Heßtia  gewidmeten  Cultus  genannt  *.  Zudem  ist  Gerhard 
Hestia  zugleich  der  Herd  und  Herdstein  der  Altar  »ihr 
Naturbegriif  *  das  im  Innern  der  Erde  als  Erdgeist  waltende 
Feuer,  vermöge  dessen  sie  in  unantastbarer  Jungfräulichkeit, 
aber  doch  auch  selbst  als  Erde  ^  und  in  deren  Innerstem 
als  Göttin  des  sie  durchdringenden  unverlöschlichen  Zeu- 
gungstriebes gedacht  wird  —  — «.  Wie  die  Erde  ein  Herd 
der  Götter  genannt  wird,  gilt  auch  der  zur  Göttin  gewor- 
dene Herd  als  Mutterschooss  der  Götter  sowohl  als  der 
Menschen  ®  u.  s.  w.  »Von  diesem  mütterlichen  Herd  geht 
denn  auch  die  ethische  Bedeutung  aus,  nach  welcher  Hestia 
in  stiller  Mtitterlichkeit  den  Prytaneen  des  Staats  und  der 
Stadt  sowohl  als  jedem  Haus-  und  Familienherde  als  alles 
Lebens  Mittelpunct  vorsteht  '«  u.  s.  w.  Dem  entsprechend 
ist  »Hestias  eigenstes  Symbol  die  reine  Flamme  und  deren 
Behälter  die  Lampe« ,  aber  »auch  der  Phallus  und  ein  ihm 
entsprechendes  Thiersymbol ,  der  Esel ,  ist  ihr  heilig.«  »Im 
übrigen  war  ihre  Bedeutung  als  Erdmutter  und  kosmisches 
Centrum  anerkannt  genug ,  um  ein  Tympanum  als  Weltrund 
oder  auch  Säulen  auf  die  atlantischen  Pfeiler  der  Erde 
bezüglich  ihrer  bildlichen  Darstellung  beizufügen  Diess 
sei  der  Sinn  der  Tholen.    Endlich  ward  Hestia  »im  Cultus 

*  §  292,  1.  Die  Anmerkung  nennt  diesen  Vorrang  dann  nur  ,my- 
thisch  begründet  im  homerischen  Hymnos'. 

»  A.  a.  0.  §  285.  S.  S.  37  u.  d.  Anm.  dazu  1 :  »Der  Name  foria 
bedeutet  Herdstein  (Klaus.  Aen.  166),  womit  die  Ableitung  von  'ioTr^/ui, 
arato  (Vesta:  ,stat  vi  terra  sua',  Ov.  Fa.  VI,  293.  Stata  Mater)  nicht 
unverträglich  ist.« 

»  A.  a.  0.  §  286,  1.  §  287  ff. 

*  §  288,  1.  2. 

*  Vgl.  dazu  §  294.  jHestias  Gleichsetzung  mit  weiblichen  Gottheiten 
beruht  meist  auf  später  Vermischung  ihres  Begriffes  mit  dem  der  Erd- 
göttin; doch  zeigt  in  gleicher  Geltung  bereits  ein  Kunstwerk  der  besten 
Zeit  sie  in  Verbindung  mit  Amphitrite.' 

*  §  288,  4. 

»  §  289,  1.  2. 

*  §  290,  1.  2.  4. 
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lange  Zeit  nur  als  flammender  Herdstein  (also  nicht  als 
Hamme  oder  Lampe),  nachgehends  aber  auch  statuarisch 
—  dargestellt*  u.  8.  w.  u.  s.  w.«  Ich  gestehe,  dass  in  mei- 
nen Augen  durch  eine  solche  Darstellung  die  am  An- 
fang angegebene  Bedeutung  nicht  sowohl  ergänzt  und  fort- 
gebildet, als  aufgehoben  scheint.  Es  war  Gerhard  hier 
nicht  sowohl  um  genetische  Entwicklung ,  als  um  möglichst 
vollständige  Aufzählung  des  wichtigsten  Materials  zu  thun. 
Man  sieht  aber  leicht  eben  diesem  Material  gegenüber, 
welche  Aufgabe  dadurch  einer  Specialarbeit  gestellt  ist.  Es 
muss  vervollständigt,  kritisch  gesichtet,  die  historisch-gene- 
tische Entwicklung  aufgewiesen  werden. 

Dass  diess  noch  nicht  geleistet,  wird  aus  dem  Schwan- 
ken eines  so  gewiegten  und  kenntnisreichen  Mythologen, 
wie  Preller  ^  war,  nur  allzu  deutlich.  In  der  ersten  Auflage 
der  griechischen  Mythologie  war  ihm  Hestia  ,eigentlich  die 
Erde',  ,ihr  Name  bedeutet  das  Ruhende ,  das  Feste'  ^  Schon 
in  der  römischen  Mythologie  *  nennt  er  Vesta  einmal  und 
zwar  so,  dass  er  den  Vorrang  bei  Opfern  daraus  ableitet: 
,die  Göttin  des  heiligen  Feuers  überhaupt,  d.  h.  jeden 
Altarfeuers',  während  er  freilich  nichtsdestoweniger  von  der 
Etymologie  aus  Sanskrit  was  wohnen  und  einer  dieser 
mehr  entsprechenden  Bedeutung  ausgeht  Auch  in  der 
zweiten  Auflage  der  griechischen  Mythologie  ^  ist  Preller 
jetzt    zu  ähnlichen  Ergebnissen  gekommen.  »Eigentlich 

>  §  291,  1.  2. 

'  Vgl.  auch  noch  Maury,  bist,  des  relig.  de  la  Gr&ce  antiq.  Paris 
1857.  p.  100  f.:  »Les  premiers  Grecs,  ainsi  que  les  Aryas,  avaient  cU- 
vinise  la  flamme  du  sacrifice;  iJs  adoraient  comme  un  dieu  Je  feu  sacre, 
qui  itait  en  meine  temps  celui  du  foyer  domestique,  'Enrta.  Parfois  aussi 
on  invoqttait,  non  le  feu,  le  foyer  lui-meme,  mais  un  dieu  qui  eiait 
euppose  presider  au  feu,  Hephaeatos  u.  s.  w. 

3  Gr.  Mytbol.  Leipz.  1854.  I.  S.  266. 

*  Berlin  1858.  S.  546. 

"  Vgl.  S.  532  ff. 

«  Bd.  I.  Berlin  1860.  S.  327  ff.  Sie  unterscheidet  siqh  von  der 
ersten  auch  in  diesem  Abschnitt  sehr  zu  ihrem  Votheile. 


* 
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ist  Hestia  wie  die  italisclic  Vesta  das  Herdfeuer  als 
Symbol  der  Wohnung,  der  Änsiedlung  —  — .  Hestia 
ist  ioBofern  eine  Gottheit  des  Feuers  so  gut  iriß  Hephästos 
und  PrometheuB  ^  — .  Kor  dass  im  Dienste  der  Hestia 
neben  der  Idee  des  wärmenden,  nfthrenden ,  reinigenden  and 
veredelnden  Feuers  gerade  dieser  Begriff  der  festen  Än- 
siedlung um  den  MitLcIpunkt  des  Herdes  im  Gegensätze  zu 
dem  nomadisiereiuleii  Leben  vergan^^ener  Zeiten ,  also  das 
Leben  in  Häusern  und  Städten  in  solchem  Grade  die  Haupt- 
sache ist,  dass  ein  eigener  Gottesdienst  der  Hestia  eben 
deshalb  erst  mit  diesem  Leben  entstehen  konjite;  daher 
bei  Homer  die  Heiligkeit  des  Herds  zwar  anerkannt,  die 
Gattin  Hestia  aber  noch  nicht  genannt  wird.« 

Duncker  in  seiner  grossartigen  Geschichte  des  Alter- 
thums *  leitet  seine  Schilderung  der  Göttin  mit  den  Worten  . 
ein:  »Der  Feuergott  ist  bei  den  Indern  der  Opferer,  der 
.  Vorsteher  aller  Opfer;  bei  den  Griechen  ist  diess  die  Hestia, 
die  Herdgöttin.  Wie  dem  Agni  stets  zuerst  geopfert  wurde, 
auch  wenn  das  Opfer  andern  Gottheiten  galt,  so  sollte  auch 
die  Hestia  bei  allen  Opfern  zuerst  angerufen  werden  u.  s.  w.« 
Wenn  nun  aber  oben  die  Angabe  der  römlsehen  Antiquare 
einstweilen  angeführt  wurde,  Vesta  sei  das  Feuer,  sofern 
olint^  dieses  kein  Opfer  stattfinde,  so  fährt  D.  fort:  *Es  ist 
nicht  das  Feuer  überhaupt,  es  ist  das  Feuer  des  Herdes, 
es  ist  der  Schutzgeist  des  Herdfeuers,  welchem  bei  den 
Griechen  diese  Ehre  zu  Theil  wird.«  Es  ist  bewiesen 
worden,  dass  diese  Einschränkung  irrig  ist.  Auch  im  öffent- 
lichen Cultus  erhielt  Hestia  die  erste  Stelle.  Jene  Sitte 
führt  daher  nocli  nicht  auf  das  Herdfeuer.  Mau  erkennt 
diess  schon  daran,  dass  der  Zwischensatz  den  Zusammen- 
hang mit  dem  folgenden  stört:  »In  diesem  Sinne  heisst 
Hestia  die  älteste  Göttin,  die  älteste  Tochter  des  Zeus, 
welche  Antheil  an  allen  Opfern  habe.«  Mit  dem  nächsten 
Satze  aber  kehrt  dann  Duncker  ohne  Vermittlung  zum 

*  Bd.  III.  2.  Aufl.  Berlin  1860  S.  26. 
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,Herd'  zurück.  ,Da  der  Herd  das  Haus  grüodet,  sollte  Hestia 
den  Bau  der  Häuser  erfunden  haben.  Der  Herd  ist  der 
älteste  nnd  einfachste  Opferaltar  der  Familie.«  Für  die  zum 
Stamm  verbiudeDeii  FamÜien  opfert  das  Stammhaupt  auf 
seinem  Herd.  Dort  »wurde  der  Hestia  ein  ewiges  Feuer 
unterhalten.«  Dieses  bildet  nun  wieder  den  Oebergang  zum 
Schlusssatz:  ,Der  Schutzgeist  des  Herdfeuers  ist  den  Griechen 
eine  wohlthätige,  segnende  und  schützende  Macht,  als  das 
Abbild  des  reinen  und  reinigenden  Feuers  eine  reine  Jungfrau 
— ;  auf  die  Beinbeit  und  Reinhaltung  des  heiligen  Feuers, 
des  Gpferfeuers,  wurde  bei  den  Griechen  stets  grosses  Ge- 
wicbf  gdegt  u;  s.  w.«    So  gelangt  Duncker  von  selbst 

^|;leich«am  scfaltesslich  auch  noch  auf  das  Opferfeuer.  Aber 
auch  hier,  sieht  man,  liegen  Herdfeuer,  Herd,  Altar, 
Opferfeiier  mehr  nur  unvermittelt  neben  einander.  Der 

•  treffende  Blick  des  Historikers  führt  Duncker  auf  das  Opfer- 
feuer, allein  er  kann  das  nicht  festhalten.  In  der  Tradition 
scheint  Hestia  doch  eher  Herdfener,  als  Opferfeuer;  sie 
ist  immer  wieder  zugleich  Herd  und  Altar,  nicht  das  Feuer 
darauf.  Eine  so  späte  und  schlechte  Notiz ,  als  welche  sich 
die  des  Diodor,  Hestia  habe  den  Häuserbau  erfanden,  noch 
herausstellen  wird,  kommt  dabei  zu  unverdienten  Ehren, 
indem  sie  hier  steht,  wo  viel  wichtip:ere  Momente  in  dem 
We^en  der  Hestia  nicht  genannt  werden  wollten  oder  konn- 
ten, ein  Umstand,  der  im  Übrigen  Duncker  es  bedeutend 
.erleichterte,  consequenter  die  Idee  des  Feuers  su  beto- 
nen, als  die-  andern,  wie  er  denn  auch  auf  eine  Etymo- 
logie verzichtet. 

Welcker,  gewiss  der  feinste  und  gründlichste  Kenner 
hellenischer  .Mythologie ,  erklärt  in  der  griechischen  Götter- 
lehre II.  S.  691,  indem  er  von  der  Etymologie  aus  eoTovaiy 
Unavai  ausgeht,  Hestia  wieder  mehr  für  den  Herd,  den 
Feuorherd,  um  den  die  Hausgenossen  sich  niederlassen 
als  gegrQndeten  Wohnsitz.  S.  698  sagt  er:  ,Von  der  romi- 
schen Vesta  muss  Hestia,  was  die  Wortbedeutung  betrifift, 
unterschieden  werden.   Jene  ist,  worauf  das  gleiche  Wort 
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im  Indischen  leitet,  das  Element  des  Feuers,  und  sie  wurde 
in  einom  runden  Tempel,  der  mit  den  Prytaneen  nichts 
gemein  hat,  verehrt,  als  Flamme  ohne  Bild,  wie  Ovid  be- 
zeugt, und  ohne  den  bedeutsamen  Plerd,  dessen  Stiftung 
und  Verehrung,  die  Hestia  in  Streiter  Bedeutung,  dem  Numa 
zukommen  wird.  Nach. den  Veden  »brennt  im  Haäs^i^^^^as 
ewige  Feuer  des  heiligen  Herdes;  um  ihn  schaaren  sich  die 
Hausf^enossen.«  Umgekehrt  isC  bei  den  Griechen ,  die  ausser 
dem  Feuer  der  Athene  den  Hephästos  zum  Gott  nicht  bloss 
des  Schmiedens,  sondern  auch  des  Feuers  hatten,  den  sie 
auch  am  Herd  aufstellten ,  Histia  als  der  Herd,  der  Begleiter 
des  Ackerbaus  geheiligt  und  erst  in  der  Zeit  der  Wie 
Schaft  in  der  Bedeutung  erweitert  worden ,  wenn  man 
lieh  in  ihr  als  Erdfeuer  nicht  bloss  den  Begriff  des  Mil 
punkts,  sondern  auch  den  des  Elements  Y^^ben  will. 
Aber  die  Möglichkeit  ist,  wie  es  sehr  oft  vorkommt,  dass, 
uachdem  die  Idee  des  ursprünglich  gemeinsamen  Worts  er- 
loschen, in  Griechenland  ein  neues  ähnlich  klingendes  aus 
der  eigenen .  Sprache  an  die  SteUe  gesetzt  worden  ist« 
Mommsen  dagegen  sagt  auch  wieder  in  der  S.  Auflage 
seiner  genialen  römischen  Geschichte  (I.  8.  21):  »Das  Haus 
und  der  feste  Herd.*  den  der  Ackerbauer  sieh  grfindet  anstatt 
der  leichten  Hütte  und  der  unsteten  Feuerstelle  des  Hirten 
werden  im  geistigen  Gebiete  dargestellt  und  idealisirt  in 
der  Göttin  Vesta  oder  'Earia^  fast  der  einzigen,  die  nicht 
indo-germanisch  und  doch  beiden  Völkern  von  Haus  aus 
gemein  ist«  £s  soll  hier  natflrlich  nicht  eine  Übersicht  ^ 
aller  Meinungen  und  Ansichten  über  das  Wesen  der  G((ttin 
gegeben  werden.  Das  angefahrte  mag  zur  Orientierung  Obert.v 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage  genügen.  Nachdem 
Preller  noch  die  Göttin  des  heiligen  Opferfeuers  und^^^l^^ 
festen  Ansiedlung  um  den  Mittelpunkt  des  Herds  zusammen 
genannt  hatte,  will  nunmehr  Welcker  die  altangenommene 
sprachliche  Einheit  aufheben«  Vesta  ist  ihm 
Hestia  Göttin  des  ,Herd8,  des  Begleitars  des  Ac^i 
v;Utts  hat  die  Erörterung  des  Vorrangs  der^< 
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• 

bei  Opfern  schliesslich  wie  gesagt  auf  die  Angabe  der  rö- 
mischen Theologie  geffihrt ,  Vesta  sei  das  Opferfeuer.  Anch 

hat  sich  nicht  bloss  eine  der  neueren  Aiiffasöimgen  dahin 
gedrängt  gesehen.  Aber  dabei  macht  sicli  in  diesen  Darstel- 
lungen sofort  auch  die  Vorstellung  des  nährenden  Herdfeuers, 
die  des  Herds,  des  Altars,  auf  welchem  das  Feuer  brennt,  über- 
wiegend geltend.  Und  in  der  That  kann  man  Welcker  nicht 
Unrecht  gehen,  wenn  er  nicht  ohne  weiteres  die  bisherige  Be- 
deutung des  Worts  %!»i0t=s  Herd  aufgibt,  so  lange  er  nieht 
im  Stande  ist,  eine  andere  Erklärung  des  Namens  der  Göttin 
zu  begründen,  sowie  das  Verhältnis  der  Idee  des  Opferfeuers  zu 
der  des  Herdfeuers,  und  der  des  festgegründeten  Herds 
inmitten  des  Hauses  zu  der  des  Altars  aufzuweisen.  Und 
wenn  diese  Frage  gelöst  wäre ,  so  erheben  sich  neue  gegen- 
über der  Bedeutung  der  Göttin  in  der  Speculation,  wo  sie  - 
tlieils  Feuer,  theils  Erde  heisst-  Das  Eindringen  der  Ideen 
von  Zeugung  und  Geburt  in  die  d^  reinen  und  reinigenden 
Feuers  heischt  seine  Erklaiung.  Ja  schon  darnach  wird 
eine  exacte  Forschung  fragen,  ob  Hestia,  angenoMimcii  sie 
sei  Vorsteherin  der  Opfer,  als  Herdfeuer  zugleich  rein  und 
reinigend  wie  das  Opferfeuer  sein  könne.  Was  ist  die  Be- 
deutung des  Opferfeuers  selbst,  was  die  der  ewigen  Feuer, 
sun&cbst  derer,  welche  der  Hestia  brannten  ?  Diese,  die  ewigen 
Feuer  in  den  Prytaneen ,  sind  ja  die  eweite  am  meisten  in 
die  Augen  fallende  Seite  in  der  öffentlichen  Verehrung  der 
Göttin.    Allein  ich  gehe  nidit  sofort  zu  diesen  über. 

Die  Gründung  der  Prytaneen  fand  erst  nach  Homer 
statt,  sie  fällt  bereits  in  die  Zeit  ^er  aufdämmernden  Ge- 
schichte. Sie  hängt  zusammen  mit  politischen  Beformen  und 
Revolutionen,  mit  dem  friedlicheren  oder  gewaltsameren 
Untergang  des  Königthums.  An  die  Stelle  des  alten  Kö- 
nigspalastes sind  ja  jedenfalls  die  Prytaneen  getreten. 
Mag  desshalb  die  Bcdeutun^r  der  Hestia  dieselbe  in  diesen, 
wie  in  jenem  geblieben  sein  oder  nicht,  wir» haben  zuvor 
nach  der  Hestia  im  homerischen  Königshause  zu  fragen. 
Diess  führt  einen  Schritt  weiter.  Es  ist  die  Bedeutung  der 
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Hestia  im  Hause  und  fdr  das  Haus  überhaupt,  welche  vor 
der  in  den  Prytaneen  eruiert  sein  will  Denn  die  Bedeutung 

der  Hestia  im  Königshause  selbst  kann  ja  nur  klar  werden, 
wenn  wir  uns  die  in  jedem  Hause  deutlich  machen.  Und 
dann  das  homerische  Königshaus  ist  nicht  das  letzte  Ziel 
der  Forschung.  Das  gewöhnliche  italo-gräkische  Wohnhaus, 
wie  es  in  Griechenland  in  der  Hauptsache  heute  noch  be- 
steht, ist  gewiss  um  Jahrhunderte  älter,  ja  die  homerische 
Könfgswohnung  erscheint  vielmehr  als  Singularität,  wie  sie 
weder  lan^^  vor  noch  lange  nach  der  homerischen  Zeit 
bestanden  liabcii  wird.  Die  nächste  Frage  also  ist  die:  was 
ist  die  Hestia  im  italo-gräkischen ,  im  römischen  und  helle- 
nischen Hause  überhaupt? 

Es  icann  Iceinen  Augenblick  die  Frage  sein,  ob  die 
•  Hestia  des  Hauses  nrsprttnglich  dessen  Feuerstätte  war,  wie 
sie  zum  Bereiten  der  Speisen  wie  zum  Opfern  in  den  Hütten 
der  Italo-Gräker  diente. 

Aber  hier  erheben  sich  nun  eben  die  Fragen.  Da 
gewiss  ist,  dass  diese  Hestia  zugleich  heilig  war,  ja  Göttin 
wurde,  was  rief  diese  Verehrung  hervor?  War  es  die  Natur 
des  reinen  und  reinigenden  Feuers,  war  es  die  wohlthätige 
Verwendüng  der  hinia  im  Dienste  der  Menschen  zur  Berei- 
tung der  Speisen,  das  lebennährende  Feuer,  war  ^s  ihr 
religiöser  Gebrauch  iib  Cultus  aus  Anlass  der  Opfer?  Ist 
es  ihre  Bedeutung  gewesen .  die  sie  hallo  als  Mittelpunct 
des  Hauses  und  eben  damit  der  Familie?  Ist  es  endlich 
der  Herd  oder  das  Feuer  darauf,  der  Altar  oder  die  Flamme 
des  Cultus,  worin  ur^rtinglicb  die  Göttin  waltete?  Die 
leichteste  Antwort  auf  die  obigen  Fragen  und  die  zugleich, 
welche  offen  sich  darzubieten  scheint,  ist  die,  alle  diese 
Momente  hätten  zusammengewirkt.  Allein  damit  kann  sich 
die  Forschung  nicht  begnügen.  Was  ist  das  Prius,  fragt 
.sie,  was  die  vorherrschende,  die  durchschlagende  Idee,  in 
welchem  Verliältniss  stehen  alle  zu  einander?  Ich  unt»T- 
lasse  noch  —  ich  wiederhole  es  —  die  Aufstellung  einer 
Grundbedeutung..  Nicht  aus  einem  Brauch  allein  heraus  darf 


üigiiized  by  Google 


DIE  GÖT™-  HEÖTIA  UM)  HOMKK.  45 

dieselbe  aufgestellt  werden ,  nur  aus  der  vergleichenden 
Betrachtung  und  kiiti&cheu  und  historischen  Erwägung  der 
Tersehiedenen  Momente. 

DIE  QÖTTIK  ÜESTIA  UND  HOMEU. 

Eine  historische  UDtersachang  hat  nattirlich  ^tets  zu- 
nlichst  die  älteste  Quelle  aulzasuchen.  Diese  ist  för  uns 

auf  griechischem  Boden  Homer.  Ich  bin  der  Frage  nach 
der  Stellung  der  homerischen  Poesie  zu  unserer  Göttin  schon 
einmal  ausgewichen.  Die  Untersuchung  darf  aber  nicht  zum 
zweiten  Mal  über  dieselbe  hinweggieiten.  Oben  konnte  und 
musste  Homer  noch  einfach  übergangen  werden.  Homer 
kennt  jenen  religiösen  Brauch  einfach  nicht.  Nun  aber  hat 
idie  Uebereinstimmung  gerade  in  Verbindung  mit  der  Diffe- 
renz, dass  in  Griechenland  die  erste,  in  Rom  die  letzte 
Stelle  ihr  I'latÄ  war,  mit  Nachdruck  auf  einen  ursprOnslich 
gräco-italischen  Brauch  hingewiesen.  Mit  um  so  gruaserein 
Nachdruck  kehrt  daher  jetzt»  wo  von  der  Hestia  im  VVuhn- 
haus  gehandelt  werden  soll,  nachdem  eine  gräco-italische 
Gottheit  Hestia-Vesta  wenigstens  höchst  wahrscheinlich  ge- 
worden ist,  die  Frage  nach  dem  Verhiltnise  der  homerischen 
Poesie  za  unserer  Gottin  zurück.  Ist  ja  doch  in  der  Tbat 
die  homerische  Unbekanntschaft  für  die  Erforschung  der 
Hestia  in  mehr  als  einer  Hinsicht  der  Stein  des  Anstosses 
gewesen  K  Allerdings  hat  man  den  rechten  Grund  hie  und 
da  wohl  errathen,  aber  man  hat  ihn  noch  nicht  evident 
genug  angeben  können  K  Es  scheint  rathsam,  hier  etwas 

'  Vgl.  z.  B.  Petersen,  Z.  f.  Altcrthums-W.  1851.  S.  196  f.  Prelier, 
Gr.  Mythol.  2.  Aufl.  I.  S.  327.  Nitzsch,  erklärende  Anmerkgg.  zu 
Homers  Odyssee  III.  S.  98  f.  (vgl.  Schümann,  Gr.  Altertli.  II.  S.  170. 
Anm.  .5)  meint  sogar  Od.  X,  62  ff.  und  XVII,  üiJO  f.  ^rebe  den  Beweis, 
dass  der  Herd,  die  *at£a,  in  Homers  Zeitalter  noch  keine  heilige 
Stätte  war. 

«  Vgl.  z.  B.  Welcker  (Gr.  Götterl.  II.  S.  691  f.) :  lioiuenscheu 
Olymp  hätte  Hestia,  auch  wenn  sie  im  Volk  sclirin  bestand,  keine  an- 
gemessene Stellung  gefunden.«  Duncker  (Gesch.  des  Alterth.  2.  AuÜ. 
Bd.  Iii.  S.  26  A.  7)  erkennt  wenigstens  die  That»ache  au,  dass  Hestia 
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weiter  auszuholen.  Die  hellenische  Religion  hat  durch  die 
homerische  Poesie  die  tiefgreifendste  Umbildung  erfafaren. 
An  die  Stelle  der  pelasgiscben  Naturreligion  man  gestatte 
einstweilen  diesen  Ausdruck  —  ist  durch  Homer  Ton  «Heu 
die  hellenische  Keligion  der  Schönheit  und  der  KumI  ge- 
treten. Statt  der  tiefen,  aber  unklaren  und  irregehenden 
Sohnsucht  nach  wirklich  relijriöser  Sühnunj^  ist  durch  ihn 
jeiie  Richtung  in  Hellas  iien  sehend  geworden ,  welche  sich 
begnügt,  im  Kunstideal  dieselbe  als  vollzogen  anzuschauen. 
Der  wasserklare  und  leichte  jonische  Sinn  gestattete  dem 
grössten  kflnstlerischen  Bildner  aller  Zeiten  die  tiefsinnigen 
symbolischen  Mythen  der  alten  Religion  in  heitere  Spiele 
der  Poesie  umzusetzen.  Was  ist  bei  ihm  aus  dem  Uqoq  yafiog 
von  Zeus  und  Here  geworden?  Wie  sehr  tritt  Demeter  - 
zurück  ,  in  deren  Natur  doch  schon  damals  die  Keime  gelegen 
haben  müssen  zu  den  tiefsinnigen  Ideen,  welche  hernach  in 
den  Mysterien  —  befruchtet  allerdings  durch  den  Mysti- 
dsmus  des  Orients  —  aufgeschossen  sindl  Ich  sage  nicht, 
dass  Homer  das  mit  Absicht  gethan ,  dass  er  ein  bewusster 
Reformer  war.  Er  ist  nichts  als  eine  Stimme  seiner  Zeit, 
ihr  Ausdruck,  aber  ihr  vollendeter  Ausdruck,  so  vollendet 
wie  ihn  keine  andere  Periode  mehr  fand  oder  hat  finden 
können.  Ich  sage  auch  nicht,  dass  durch  Homer  nicht 
zttgleicb  ein  grosser  religiöser  Fortschritt  gemacht  wurde. 
Es  ist  diess  geschehen,  so  gewiss  eine  ethische  Kunst- 
religion höher  ist,  als  eine  symbolische  Naturreligion. 
Aber  manches  vom  tieferen  Grunde  des  religiösen  Le- 
bens blieb  liegen  und  trieb  später  neue  Gestaltungen, 
wenn  sich  auch  keine  Äusserung  des  hellenischen  Lebens, 
sobald  sie  ans  Licht  trat,  fortan  der  Umbildung  durch 
die  homerische  Poesie  ganz  entziehen  konnte;  so  gleich 
die  hesiodische  Poesie.  Zu  den  tiefsten  religiösen .  Gei- 
stern, zu  denen,  welche  in  die  dunkelsten  Irrgänge  der 

,durch  die  Poesie  der  Griechen  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden 
ist'.  Freilich  werden  wir  sehen,  dass  Duncker  nicht  von  der  Poesie 
im  aUgemeinen,  Bondern  von  der  homerischen  hätte  sprechen  sollen. 
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Mythen  hinabgesti^n  sind,  hat  Aischylos  gehört,  aber  ist 

nitlit  er  es  gewesen,  welcher  seine  gewaltigen  Tragödien 
Br  ssamen  von  der  reichbesetzten  Tafel  des  Homer  ge- 
nannt hat  ^? 

Übrigens  steht  es  auch  bei  Homer  mit  Hestia  nicht  - 
80  schlimm,  als  es  den  Anschein  hat.   Allerdings  kommt 
auch  das  Wort  koria^  nicht  bloss  die  Gdttin  nicht,  in  der 
Dias  gar  nicht  vor.  In  der  Odyssee  erscheint  das  Appella- 

tlYum,  nicht  aber  die  Göttin.  Und  zwar  erscheint  das 
Wort  auch  hier  nur  in  einer  Schwurforrael  drei  Mal  *  mit 
Zeus  und  dem  gastlichen  Tische ,  ein  Mal  ^  mit  Zeus  allein. 

Es  ist  also  richtig,  dass  das  Wort  vorkommt,  aber 
nicht  als  Göttin.  Allein  auffallend  bleibt  es  denn  doch,  dass 
es  bloss  in  der  Schwnrformel  erscheint  Man  veiss,  dass 
auch  bei  Dingen  geschworen  werden  kann,  nicht  bloss  bei 
Göttern.  Steht  ja  doch  der  'gastliche  Tisch  daneben,  der 
gewiss  keine  Gottheit  war.  Allein  derselbe  fehlt  auch  ein- 
mal, zwar  bloss  einmal.  Aber  er  kann  fehlen.  Was  ist 
da  wohl  das  ältere,  das  ursprünglichere  ^  V  Ist  es  der  Schwur  ? 

toTto  vvv  Zeog  ngcka  ^edSv  ^eviij  re  TQaneict 

iavit^  9  'OduDjof  iftüftovogy  i/pf  d^atcoKo. 
n  Oder  ist  es  der? 

tavm  vvv  Zevg  nQtZra ,  ^eftw  vnetrog  ual  aqmoQt 

iarirj      Üävor\Qg  dfivjnovogy  r^v  difimvo).' 
Ich  dächte ,  die  Hinzufügung  des  Tisches  sähe  sehr  nach 

epischer  Ausmalung  aus  ^   Dazu  kommt,  dass  wir  später 

* 

»  Athen.  Vin,  18.  p.  317  E.  F. 

»  Od.  XIV,  159.    XVII,  156.    XX,  231. 

»  Od.  XIX,  303  f.  . 

*  Durck  ^ese  üntemheiduug  werden  auch  die  Einwendimgeii 
PatBciies,  de  vi  et  natoia  iuramenti  Stygii  etc.  Lipsiae  1832.  p.  9  f. 
gegen  die,  tod  denen  er  sagt:  ^ervni  fartom  qai  gwmiam  priam  iura- 
.menH  vertfU  Um^piam  tesüs  ntvocalur  Jujpiter,  etidm  i«r%  tamguam 
deam  hoc  löeo  oj^peRari  eeiwant,  theils  beseitigt,  tbeils  ehigeschrftokt 

^  Ygl.  s.  B.  oben  den  kretischen  Schwur  bei  Heitia  nnd  Zeus,  und 
was  weiter  unten  über  den  häufigen  Gebrauch  der  Hestia  io  Eidschwaren 
bemerlct  wird. 
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gerade  anf  die  enge  ZnsammeDgehdrigkeit  von  Zeus  and 
Hestia  zn  reden  kommen  werden,  wie  diees  schon  In  den 

ülieii  aiigeführLen  Sätzen  freilich  schwerlich  am  rechten 
Ort,  durch  Bötticher  ausgesprochen  wird.  Endlich  kommt 
katia  eben  nur  in  der  Schwurformel,  nicht  auch  sonst  als 
gewöhnliches  Appellativiun ,  in  der  Odyssee  vor.  Woher 
diesB? 

Allerdings  kommt  das  Wort  anch  in  der  Zasammen- 

setzang  ig}iaTtog  vor,  drei  Mal  in  der  Odyssee  ^  ein  Mal  * 
in  der  Ilias.  Schon  die  Anwendungen  dieses  Worts  bei 
Homer  aber  weisen  gleichfalls  auf  eine  besüudere  Bedeutung 
.  -der  kazia  zurück.  Noch  mehr  ist.  diess  bei  dem  absoluten 
Gegensatz  von  itpiotiog^  bei  avsasiog  der  Fall.  Sieht  .man 
genauer  zu ,  weist  dieses  selbst  geradezu  über  das  appella- 
tiye  Wort  itnia  hinaus.  -Wir  lesen  in  der  Ilias  ^: 

»  S.  34. 

^  Od.  III,  234.   (Menelaos  möchte  lieber  nach  vielen  Leiden  erst 

hPiTnlrehren)  rj  fjl9^aJy  anolf'aS'm  fcpforio;,  cSi  jfyauf'nvtoy  xtI.  VII,  248 
erzTihlt  OdySSeus;  aiX  f^'e  roy  SüaTtp'ov  hpfmiov  (üU  KalypSo)  if^aft  SaiuioY. 

Endlich  XXIII,  55  heisst  es  von  demselben:  rjX9>>  ufv  avro;  t^um^  hpHinog. 
In  letzterer  Stelle  wird  Odyssens  offenbar  als  ein  Mann  bezeichnet,  der 
nunmehr  zu  seiner  lor^a  gekommen  ist ,  sie  wieder  hat.  In  der  zweiten 
möchte  ich  fast  an  den  Flüchtling  denken,  der  hülfeflehend  zur  loriä 
der  Göttin  kommt  (Scbol.  ed.  Buttmann  z.  d.  Y. :  mt  r^r  tixtanf  t^ljs 
hr^^ru&ijoo^fvw,  Enstath.  2.  d.  Y.  p.  1679 1  40:  ift'atwt,  o  hi\  rJfi 
avrrjf  iatüif,  og  tun  (pdtjrog  ijv  9u&  Toif  hfSotto'^  ^ia.  Bei  der  ^ten  darf 
man  wolil  daran  denken,  dass  Agamemnous  Ermordung  dadnrclt  als  an 
der  heUigen  Hestia  des  Hauses  geschehen  dargestellt  wird.  Die  blosse 
Übersetzung  ,zn  Hause'  wflrde  ja  sclilecht  au  dem  plastischen  Gharakter 
der  epischen  Poesie  stimmen.  Die  üniebtfaeit  der  Tene,  'an  denen' 
dieser  gehdrt,  ist  für  uns  nicht  von  grossem  Belang. 

'  II.  125  ff.  unterscheidet  Agamemnon  die  Troer  hf^mn  ftmot  Icrotr. 
welche  V.  130  ihm  diejenigen  sind  oY  vaCovai  xara  moXir,  von  den  m/- 
Mov^i,  Eastath.  p.  100,  13  erklärt:  o  xar«  noh»  ehukf  mu  hniotv  ^x*^- 
Letzteres  ist  natürlich  der  Sinn,  doch  nicht  ganz  genau.  Richtiger 
wäre  ffpfOT  ist  der,  welcher  an  seiner  Hestia  ist.  Denn  den  Ge^iensatz 
bilden  ja  hier  nicht  die  arfanoi^  sondern  die  oVfwno* ,  wie  Eustath.  selbst 
die  hiix.  bezeichnet,  nicht  diejenigen,  welche  Ciberhaupt  keine  Hestia 
haben,  sondern  diejenigen,  welche  fern  von  ihrer  Hestia  sind.  , 

*  U.  IX,  63. 
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6g  TioXi/uov  EQcerai  in:i6rjf.iiov  6x()v6n'Tog. 
Nägelsbach  '  erklärt:  »aus  der  Geschlechtsgenossenscbaft 
und  dem  hiedurch  bedingten  Bechtsverband ,  ja  sogar  aoa 
der  Herd-  d.  i.  FamilieDgemeinschaft  ist  aaszoschliessen» 
wer  tt.  8.  w.«  AUdn  abgeselieii  davon,  dass  er  zu  der  Ein- 
schiebuDg  des  .hiedarch  bedingten'  kein  Recht  hat,  wamm 
die  Geschlechtsgenossenscbaft  voraus ,  dauii  das  Recht,  dann 
die  Familie?  Und  ich  frage  geradezu,  warum  in  diesen 
Zeiten  zumal  nichts  von  Religion?  Ich  erkläre  sonach  — 
ohne  Verwandtschaft,  ohne  Recht,  ohne  Feuer(herd)  ist 
(verdient  zn  sein) ,  wer  u.  s,  w.  Da  aber  die  Familie  schon 
genannt  ist,  wird  man  mehr  an  das  heilige  Opferfeuer 
als  an  das  zur  Bereltang  der  Speisen  fflr  die  Familie  die- 
nende Herdfeuer  zu  denken  haben.  Der  Mangel  eines 
solchen  ist  für  jene  Zeit  das  wichtigste,  das  entscheidende 
Moment  im  Begriff  4er  Heimatlosigkeit. 

Es  liegt  offenbar  eine  Gradatio  vor.  Der  gewichtigste 
Accent  liegt  and  muss  auf  dem  wfhttos  liegen.  Wie  be- 
stimmt erinnert  ans  dasselbe  dann  aber  an  die  aquae  et 
igms  interdictio  bei  den  Römern,  die  sicher  auch  eine 
sacrale  Bedeutung  hatte? 

Endlich  weist  die  Parallele,  in  der  das  Wort  mit  a^k- 
fiiüTog  steht,  nicht  auch  wieder,  wie  j<  nes  auf  die  Göttin 
Themis  führt,  über  das  Appellativum  hinaus? 

länen  Galt  der  Göttin  Hestia  selbst  kennt  nun  freilich  Homer 
nicht;  aber  eine  Hestia,  welche  dicht  daran  ist,  Göttin  za 
sein.  Und  wenn  nnn  einerseits  das  Wesen  der  Hestia  von 
der  Art  war,  dass  sie  im  homerischen  Olymp  immer  eine 
fremdartige  Erscheinung  geblieben  wäre,  indem  sie  schon 
darum,  weil  sie  in  dem  religiösen  Cultus  ihre  Wurzeln  hatte, 
zu  einer  poetischen  Kunstschöpfung  sich  weniger  eignete, 
wenn  sie  andrerseits  zum  Theil  eben  desshalb  fortwährend 

* 

•  Kachhomer.  Theol.  2.  Aufl.  bearbeitet  von  Autenrietli.  Nflnib. 
1861.  S.  275. . 
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auf  der  Schwelle  stand  zwischen  anerkannter  göttlicher 
Persönlichkeit  und  der  Heiligkeit  ihrer  Substanz,  aus  wel- 
cher sie  sich  zur  Pcibüiilichkeit  eihob  \  wie  kann  man 
dann  aus  dem  Nichtvorkommen  der  Göttin  bei  Homer «eineu 
Scliluss  auf  ihr  Alter  machen? 

Im  Gegentheil.  Die  hohe  Rolle  derselbeo  bei  den  Ita- 
lern, verbunden  mit  solchen  Spören  bei  den  Griechen,  und 
vor  allem  der  im  ersten  grundlegenden  Gapitel  besprochene 
Brauch  führen  auf  eine  uralte,  hoch  angesehene  italu-grä- 
kische  Gottheit  zurück.  In  der  Zeit,  da  die  hellenische 
Nation  jenen  grossartigen  Aufschwung  nahm,  in  jener  viel- 
leicht schönsten  Jugendzeit  irgend  eines  Volks,  da  allent- 
halben aus  den  dunkein  pelasgischen  Keimen  das  saf- 
tige Grün  und  die  üppige  'Blumenfülle  der  poetischen 
Mythen  aufschoss  und  zuletzt  der  blüthenbedeckte  Baum 
der  homerischen  Poesie  erwuchs,  da  wurde  llestia  vernach- 
lässigt. Es  fehlte  ihr  vor  allem  (iurcliaus  an  einer  6eite, 
welche  ihr  gestattet  hatte,  unter  Göttern  eine  Rolle  zu 
spielen,  welche  der  Reflex  einer  Zeit  waren  voll  von  ritter- 
licher Tapferkeit,  von  plastischer  Poesie,  von  leichtlebigem 
heiterem  Genuss,  von  Liebeshändeln  und  See-  und  Kriegs- 
Abenteuern.  War  aber  einmal  kein  Platz  fdr  Hestia  im 
homerischen  Olympos,  so  verlor  sie  naturgemäss  denselben 
bei  Homer  auch  im  Cultus.  Denn  dass  der  oben  erörterte 
Brauch  nie  ganz  allgemein  herrschend  war,  wurde  ja  schon 
gesagt,  und  so  mag  er  in  den  Kreisen,  wo  die  homerische 
Poesie  vorzugsweise  blühte,  sehr  zurückgetreten  oder  er 
mag  zeitweilig  auch  ganz  verschwunden  sein ,  wenn  man 
Dicht  statt  letzterer  Annahme  die  vorzieht,  Homer  habe  ihn 
nur  nicht  erwähnen  wollen  und  als  zurückgetreten  ^  nicht- 
erwähnen  müssen. 

Auf  die  homerische  Zeit  folgt  eine  andere  wesentlich 

♦ 

^  Die  AnsfahniBg  dieser  Anrieht  riebe  im  Terlanf  der  folgenden 
Untefiiichiuigeii. 
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verscfaiedeoe  Epoche,  das  hellenische  Mittelalter  ^  eine  Zeit, 
in  welcher  die  Tiefen  des  hellenisehen  Gemflthes  und  Geistes 
heftig  und  uachluildg  aufgewühlt  waren,  und.  nach  neuer 
Gestaltung  rangen,  wenn  aucli  durch  Homer  dem  llellenen- 
thum  ein  für  alle  Male  eine  Grundfarbe  gegeben,  ein  Grund- 
ton angeschlagen  war,  der  stets  wieder  durchklingt,  stets 
von  neuem  der  herrschende  wird.  £&  ist  dless  jene  Periode, 
in  der  die  Hellenische  Theosophie,  auf  welche  die  Speculation 
.  folgte,  und  die  Lyrik,  die  Vorläuferin  der  Tragödie,  empfan- 
gen ward.  Damals  als  auch  die  Mysterien  immer  bedeu- 
tender wurden,  traten  die  dunkleren  und  tieferen  Seiten  des 
helleniöchen  Wesens  wieder  mehr  in  den  Vordergrund,  in 
jenen  z.  Th.  schwärmerisch  erregten  Zeiten  machte  da,s 
spedfisch  religiöse  Leben  sich  wieder  stäricer  geltend.  Und 
hei  Hesiod  *  wie  bei  Pythagorae  '  und  Piaton  ^  beiPindar* 
wie  bei  den  Tragikern  '  finden  wir  nun  auch  sofort  eine  hoch- 
heilige Hestia,  zwar  z.  Th.  bereits  wesentlich  aber  doch  nicht 
bis  zur  Unkenntliciiiieit  umgestaltet,  und  nicht  ohne  bestimmte 
Hinweise  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Göttin.  Auch 
Herodot  \  wo  er  jene  berühmte  Behauptung  von  dem  aegyp- 
tischen  Ursprung  fast  aller  griechischen  Götter  aufstellt, 
nimmt  als  Gottheiten  pelasgischen  Ursprungs  neben  Here, 
Tbemis,  den  Chariten  und  Nereiden  Hestia  aus. 

Ebenso  erscheial  llcstja  merkwürdiger  Weise  sehr  bald 
(^zuerst  um  Olympiade  77  oder  78,  also  gleich  nach  den  Perser- 
kriegen) auch  m  der  Sculptur.  Gerade  die  plastische  Kunst 
sank  nach  unbestreitbar  glänzenden  Anfängen  in  der  ho- 
meriseben  Zeit  in  einen  jahrhundertelangen  tiefen  Schlummer, 
bis  die  von  neuem  in  G&hrung  gerathenen  Geister  abermals 

* 

«  Vgl.  Welcker,  gr.  Götteri.  II,  S.  5  f. 
^  S.  0.  S.  25,  A.  4. 
^  S.  u. 

«     o.  8.  10. 

*  a  o.  8.  9. 

*  Wegen  8oph(ädeB  8.  o.  8.  10. 
»  n,  50. 
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sich  beriiliigten.  Nie  zwar,  auch  in  Griechenland  nicht,  ist 
wieder  eine  so  absolut  volUkommene  KanstschOpfang  gelon- 
gen,  als  es  die  Homers  ist.   Aber  auch  die  bellenische 

Plastik  ist  uiiei  reicht.  Ihr  EmÜuss  auf  die  griechische  lieligion 
rivalisiert  mit  dem  Homers.  Dass  auch  sie  ein  verhältniss- 
mässig  so  frühes  Zeugniss  für  Hestia  ablegt,  ist  von  Gewicht. 

Und  man  kann  nicht  etwa  sagen,  dass  die  Göttin  ihren 
späten  Ursprang  verrathe,  indem  sie  zunfichst  mehr  als  unter- 
geordnet erscheine.  Wo  sie  erscheint,  ist  sie  sofort  eine  der  - 
Schwestern  des  Zeus,  Ja  die  älteste  derselben.  ^ 

Also  Homer  hindert  uns  nicht  von  einem  gräco-italischeu 
Cult  der  Göttin  Hestia- Vesta  zu  sprechen  und  auf  sie  unser 
Augenmerk  zu  richten. 

Welches  ist  nun  aber  die  Bedeutung  dieser  Göttin? 
Dabei  ist  stets  ein  doppeltes  zu  unterscheiden.  Wie  fassen 
die  Männer  der  Poesie  und  Wissenschaft  selbst  die  Göttin 
auf  und  was  lässt  sich  an»  ihnen  für  unsere  Kenntnlss  des 
Cultus  und  des  Glaubens  des  Volkes  entnehmen  ?  In  diesem 
Abschnitte  handelt  es  sich  wesentlich  um  das  letztere.  Es 
gilt  zunächst  die  Bedeutung  und  den  Umfang  der  Verehrung 
der  Göttin  Hestia  im  Privathause  festzustellen.  Man  geht 
an  die  Untersuchung  des  Gultus  der  Gattin,  der  heiligen 
Bräuche,  welche  sich  an  die  Hestia  knfipfen,  unter  der  Vor- 
aussetzung bei  Familienfesten  doch  jedesfalls  ihr  eine  her- 
vorrageüde  Stelle  zugewiesen  zu  sehen. 

DIE  AMPHIDROMIEN. 

Entschieden  als  Göttin  der  Familie  scheint  Hestia  bei 
den  Amphidromien  zu  erscheinen,  dem  Fest,  bei  welchem 
das  neugeborene  Kind  um  den  Herd  getragen  wurde.  Und 

1  YgL  oben  S.  26  f.  Es  ergab  sich  dort  allerdings,  dass  die  l^ntF- 
gebort  der  Göttin  ihre  Wnrsebi  in  dem  Caltgebraache  babe^  ihr  cnerst 
wa  opfern.  Allein  dieser  Brauch  bitte  ihr  eine  selche  Stdlong  nicht 
▼ttschaifen  können,  wenn  man  nicht  in  ihr  eine  grosse  ond  altbeOige 
Gdttin  erblickt  hatte. 
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in  diesem  Sinne  wird  das  Fest  auch  gewöhnlich  in  den 
Mythologien  erwähnt. 

Um  so  überraschender  masste  es  bei  näherer  Betrach- 
tang erscheinen,  dass  yon  der  Göttin  Hestia  dabei  so  gnt 
wie  gar  keine  Bede  ist,  dass  allerdings  ein  Lanf  um  die 
Hestia  *  statt  fand ,  aber  auch  die  Bedeotnng  dieses  Laufs 
nicht  sowohl  auf  die  ernährende,  erhaltende,  gewissermaassen 
fortzciipfende  Kraft  des  Familienherdes  führt,  als  auf  die 
heiligende  Kraft  des  reinen  Feuers. 

Das  Fest  der  Amphidromien  ^  nahm  ungefähr  folgenden 
Verlauf*:  die  Frauen,  welche  bei  der  Geburt  mit  Hand 
angelegt  hatten,  reinigten  sich  durch  Händewaschen,  natfir- 
lich  gemeinschaftlich  mit  der  Wöchnerin  ^  dann  trug  man 
das  Kind  um  die  üestia  im  Kreise  laufend  ^   Es  folgte  die 

♦ 

*  Irrig  spricht  Welcker  n.  n  0.  S.  694  von  einer  Hestia  der  Phrrtrien. 

^  Auch  hierüber  hat  neuerdings  Petersen  (über  die  Geburtstags- 
feier bei  den  Griechen  nach  Alter,  Art  und  Ursprung.  Ein  Beitrag 
zum  Hausgottesdienst  der  alten  Griechen.  Fleckeisens  Jahrbb.  Snpplem.- 
Bd.  II.  18^*/W-  S.  288—350)  in  seiner  bekannten  gründlichen  Weise 
gehandelt.  Vgl.  aber  Sc höm an ns  Darstellung,  des  ersten,  der  darauf 
Bezug  nehmen  konnte,  gr.  Alterth.  H,  S.  498  ff. 

»  Fast  alles  findet  sieb  zusammengestellt  in  den  SchoUtti  Eil  Platons 
Theaetet.  p.  122,  t  (p.  216  Bekker,  p.  21  BtdiDk.):  ^Ve«  f^f  junTtj  (to 
iiier  also)  rots  ß^tftatp  l»  ywioHiKy  oSr«  tüL^ßa»  ntif  Sttw  h  ravrji  Mr^(powft 
ruf  X^^^  *^  cwupanfja/ittrm        fonAoHH  »A  ro  fi^fH  iatiaf  ^ 

tSg  htX  ri  niätOTw  sr«2i;»«^as  utik  tnptlaf     r«  füoi  »di  oMst  mA  Atlßs  o» 
Fast  gleidilantend  hat  Endokia  aach  dieses  Schdiion  nit 
die  Glosse  des  Bjtaepdki,  und  die  des  Et.  M. 

*  Euripides  Electra  664 :    /  ij26u;,  h  otaiy  ayvtvet  lex<a-  Vgl.  V.  1124  ff. 

*  Die  Scholiasten  und  Lexikographen  variieren  hier  in  etvas.  In 
den  Platonischen  Scholien  heisst  es:  to  /J^'V«  ^orfar  ff^'nfjvffi 
Tf/X<*^<"*^  xux-lw,  bei  Harpokration  nach  den  besseren  codd.  der  Epitome: 

TO  ß^f'ifxx;  ntqi  tjJv  eaxlav  ttftqw  r(;f-';/nyrfc.  bei  Hesych. :  ai'tptfio.  —  *k  3  rö 

X.  T.  a.-  bei  Saidas  u.  d.  A. :  ro  6'f  ßnf(fo<;  nf^Kpi^Qovai  loTlav  (Hemsterb. 
niqt  Tr^v  Hir.  ifi^Qovai)  Tfif^o^-rff,  Apost.  H,  56  in  den  paroem.  Gr.  II. 
p.278f.  und  gleichlautend  Arsenios  viel.  ed.  Walz  p.ö2  f.  u.  d.A.  :  to  «f^ 
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Nameiigcbung  ^   Möglich,  dass  man  ursprünglich  uackt  um 
den  Herd  lief  * 

Der  Zusatz  bei  Petersen  dagegen:  ,ja  sie  scheinen 
hernach  am  das  Kind  selbst  im  Kreise  herumgelaufen  zu 

* 

fif^ifos  na^'^auai  ArrÄw  r^geanH  Und  am  Sc1ilii8B|  WO  die  GloMe  des 
Harpokration  mit  Bopst  xiiclitBsa^Bdeii  Inderongen  wiederltoH  wird,  > 
ebenso  n«^  statt  Schon  dieae  btosae  Übersicht  zeigt  aber,  dass  auf 
die  Abweichungen  von  »««t  kein  Gewicht  au  legen  ist  nnd  dass  das  r^;|foiw«» 
in  den  Platonischen  Scholien  die  Folge  der  unmittelbaren  Verbindung 
(durch  »ai  statt  9ky  wie  Saidas,  Apost,  Arsen,  haben),  mit  dem  TOfans- 
gehenden  ist. 

*  Amphidromien  und  Namengebung  am  10.  oder  7.  Tag  (s.  Ari- 
stoteles hist.  an.  VII,  12  p.  588,  vgl.  Ilarpokration  s.  v,  tßr^oufvon^rov 
p.  102  f.  ed.  Dindorf;  sind  uicht  zu  trennen.  Vgl.  Petersen  a.  a.  0. 
S.  288  If,  Es  folgt  diess  mit  besonderer  Evidenz  aus  den  oben  citierten 
Versen  der  Elcktra  des  Eiiripides,  wo  v.  1124  ff.  eben  der  zehnte  Tag, 
der  im  Fall  der  Unterscheidung  als  Tag  der  Namengebung  erscheint, 
als  Tag  der  Reinigung  und  des  Reiuigungsopfers  bezeichnet  wird. 
Einer  solchen  Autorität  aus  klassischer  Zeit  gegenüber  hätten  sich 
Becker  und  C.  F.  Hermann  (Charikles  2.  A.  Bd.  II,  S.  6)  nicht  durch 
das  Zeugniss  des  Suldas  (unter  aßi^S^/uia  I,  1  800 f.;  wo  der  Schluss 
helsst:  rji  ^«jeerr»  9k  xwi^fäu  W9fKrai),  der  allerdings  ausdrUckUch  frennt» 
beirr^  lassen  soUen.  Wenn  sonst  das  eine  Hai  dieser,  das  andre  Mal 
jener  Tag  genannt  wird,  so  lesen  wir  bd  Bekker  Aneed.  I,  p.  207|  18 

n.  s.  w.  * 

*  Biess  ist  durcji  eine  Glosse  des  Hesydi.  ttberliefert  4rp^ia/fyMr 

flwniiomtH  nt^  laxtav  yvjurot  r^x^mm,  Petersen  flbersetit:  leicht- 
bekleidete Frauen.  Aus  dem  obigen  sieht  man,  dass  Petersen  ITnrecht 
bat,  mit  Rücksicht  auf  die  platoniscben  Scholien  bloss  TOn  Frauen  zu 
reden.  Die  Sitte  mag  später  abgekommen  sein;  daher  die  yereiDEelte 

Kunde. 

1  brigens  hätte  M.  Schmidt  gewiss  besser  daran  gethan,  die  Conj. 
des  Casanbonus  <^(}omdu(riop  in  den  Text  aufzunehmen.  Es  scheint  ihm 
die  feine  Bemerkung  de«  Yaiesius  entgangen  zu  sein,  die  derselbe  zum 
Harpokration  (bei  Dind.  II,  p.  42)  macht:  ,Sic  poeta  quidam,  Callimachus 
forte,  in  hcxametro  posuerat  metri  causa  transponens  compositum  ampt- 
d^fm}  Eine  solche  Übereinstimmung  der  Laute  und  der  Bedeutung 
wtre  dock  merkwQrdig,  wenn  ihr  nicht  die  Identität  der  nur  umgestal- 
ten Worte  SU  Gnmde  lig«- 
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sein",  beruht  offenbar  anf  einer  Confosion  bei  den  Scboliasten  \ 
Verwandte  und  Bekannte  gaben  (reschenke  zu  dem  Feste, 
namentlich  Polypen  und  TiDtciifiöc  he.  Diese  wurden  hier- 
auf neben  andern  bevorzucften  Delikatessen  bei  dem  ge- 
bräuchlichen Festmahl  niitaufgetragen  ^,  das  wenigstens' zur 
Zeit  der  mittleren  Komödie  ^  oft  bis  tief  in  die  Nacht  hinein 
gedauert  haben  muss  und  durch  Tanz  und  Spiel  erbeitert 
war,  wobei  dann  die  xoqUjioi  genannten  Euchen  auch  als 
Preis  genannt  werden  K  Dass  ein  Opfer  Btatt  gefunden 

'  Petersen  hat  sich  dazu  durch  das  Schoh'on  zu  des  Aristophanes 
Lysistrate  757  verleiten  lassen :  ajutpiS^^ia  rTf  ^'  öexair^  rf/u^\)a  Twy  nxro- 

fiiVtiiy  yiatJi'tü»',   Iv   jj  ra   ovo/tiara  ciVTOif  Tixf-iaat  nt^iSqa/uoyrti  xeijun'oti.  In 

der  Anm.  8  bemerkt  er:  ,doch  ist  diess  vielleicht  die  eigenthttmlich 
römische  Sitte  gewesen,  denen  der  freistehende  heilige  Herd  unbekannt 
war.'  liievon  wissen  wir  nichts.  Der  Seholiast  spiitht  von  griech. 
Sitte.  Im  altrdmischen  Hans  überdiess  hatte  der  Herd  gewiss  dieselbe 
Stelle  wie  im  griechisdien  (s.  u.)  und  wie  die  Varianten  aehou  su  zeigen 
Bcheinen  (a.  8. 58  f.  A.  5),  wuBSte  mau  sich  da  aa  helfen,  wo  die  Hestia 
Dicht  frei  io  der  Mitte  stand.  Es  Ist  das  ebep  einer  der  «üilreichen  Fälle, 
wo  man  den  Huth  wird  haben  müssen,  Angaben  deren  Entstehung  ans 
Nachlässigkeit  sich  au  Terrathen  scheint»  einfach  ahinlehnen. 

*  Ephippos  in  seinem  Oeryones  bd  Athen.  IX  p.  870  -e  II 
p.  65  c,  wo  dieselben  Verse  vom  4ten  an  (es  sind  noch  acht)  dem  Enbuloa 
angeschrieben  werden.  Meineke  (fr.  com.  Grr.  III  p.  325}  meint  zwar: 
«quidni  iisd^m  utruroque  poetam  versibus  usnm  credamus?»  Allein  ich 
glaube  kaum ,  dass  der  berühmte  Kritiker,  dessen  Autorität  auf  diesem 
Felde  freilich  die  erste  ist,  auf  diese  Frage  aUseitig  eine  bejahende  Ant^ 
wort  erhalten  wird, 

^  Lantre  vor  der  Zeit  der  neuen  Komödie  fand  diese  gerauschvolle 
Feier  keincstalls  '?tntt,  vgl.  Piaton  Ale.  1.  p.  121  r/tnoy  St  yirout-'yioy  (im 
Gegensatz  zum  Lreburtstag  des  Kronprinzen  von  Persien),  t6  tov  xrowo- 

Sonmoo   ou6'  oi  yfftm-e;   aipoS^ya  n  aioi^ärorrm.     Daraus    möchte   Biau  faSt 

schliessen,  dass  auch  die  Bekränzung  des  Hauses  (s.  Eubulos  beiAthe- 
uäos  IX  p.  370)  erst  um  diese  Zeit  aufgekommen  sei. 

*  Petersen  S.  2Ln  .sagt:  «die  Sklaven  und  Sklavinneu  backten  (sie) 
in  heisser  Asche  ein  I  estbiot  aus  Kesten  früherer  Mahlzeiten  auf  dem 
heiligen  Herde  («ana),  um  den  sie  d^bei  herumliefen.  DerEachathiess 
jfo^ME»  wahrscheinlich  weil  er  zum  Geschenk  bestimmt  war;  denn  waa 
sollten  anneSldaTen  anders  schenken?  VgLEnboIos  bei  Athen.  XIV  p. 
646  und  'XV  p.  668  mitPoUox  VI,  73.  Etym.  M.  n.  dfUfiS^fM.»  Diese 
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Angabe  hü  Sdiftmaan  Alterth.  H»  S.  499  mit  Kecht  ansgelaisen.  Hier 
aber  bedarf  es  gegen  einen  Mann  vie  Petenen  der  GrOnde. 

Im  Etjm.  IL  a.  a.  0.  (o^d  w&rtlich  ebenso  mit  unbedeutenden  Yaiiaa- . 
ten  bei  Eadokia  'iwmi  p.  39  ed.  ViUoison)  lesen  wir:  Im  h 

j(9ooi  (Sylburg  im  Text  und  Eudokia :  Imr^ijpntoi^    T6     avro  nmoSat  Mik 

/uira  axevijg         rd  ßQt'fp^,  rxo^a  tjji'   eoriay  ne^fpf^orrtf  j  httudilj  xov^T^tpot 

1}  9eot  (Gaisford  hat  diess  im  Textj  ob  ans  Coiyectar  oder  auf  Grund 
handschriftlicher  Autorität,  kann  ich  nicht  sagen,  da  seine  Ausgabe 
hier  mir  nicht  zu  Gebot  steht.   Eudokia  hat  t^o^oc  im  Text  wie  die 

AuPg.ibe  Sylburgs)  ini  nvcoy  Ttgtpij/narai.  Ait-'uvrirai  TIXartüv  Iv  Oeatr^r^. 
Von  den  Resten  früherer  Mahlzeiten  ist  die  Kede  bei  Hesych.  (s.  v. 

^aQioior)  niaxoiiyrcor  tiSoi-    oi  äe  a^rov  ano  twv  hjfifiariov  ([.  lafiuoTtov 

nach  Toup  emend.  vol.  II  p.  369  und  Suidas:  avaararoi  Ji/.axovrruy  dSot. 

*EXf'yoyTo  St  rivfi  nlaxoürTfi  xai  yaiiiOioi.    Ouroi  Öt  dnc    rcur  xaTaXfino/it'ytav 

ouu^tpu/ufvoi  fytyünü.  Alltill  muii  mag  diese  Stellen  betrachten  wie 
man  will  und  die  andern  Erwähnungen  vergleichen,  von  Sklaven  und 
ihren  Geschenken  ist  nirgends  die  Bede,  noch  weniger  davon,  dass  sie 
den  (äaiisioskQdien  buken,  fieeker  bemft  sith  für  die  Geschenke 
der  SkhiTen  anf  die  Citate  im  GaUns  B.  II  S.  64.  Bestimmt  bezeugt 
finde  ich  sie  nur  bei  Terenz  (Phormio  Y.  46  &):  porro  antem  Geta 
ferietor  alio  munere,  nbi  era  pepererit:  porro  antem  alio,  ubi  erit 
puero  natalis  dies:  nbi  initiabnnt,  omne  hoc  mater  auferet  Die  Be- 
weiskraft der  Verse  ibr  griechisdie  Sitte  wird  ansunehmen  sein  (Tgl. 
•  Petersen  a.  a.  0.  S.  294  f.  Dagegen  hat  er  Unrecht ,  darans  Fol- 
gemngen  fQr  die  jährliche  Feier  des  Geburtstags  zu  ziehen.  SehO- 
mann  folgert  daraus  die  Feier  des  ersten  GebortstagS.  Gewiss  auch  mit 
Unrecht.  Der  natalis  dies  soll  (vgl.  C.  F.  Hennann^s  Ree.  v.  F.  G.  Schöne 
de  veterum  solennibns  nataliciis  Halberstadt  1832,  4.  in  Allg.  Schulztg. 
1833.  II  S.  1010)  die  griechischen  Amphidromien  wiedergeben).  Dieses 
Zfiigniss  ist  aber  vereinzelt.  Und  auch  die  Geschenke  angegeben, 
reicht  das  Mittelglied  —  «was  sollten  arme  Skkvf'n  anders  geben?»  — 
weit  nicht  aus,  um  als  ihr  Geschenk  nunmehr  den  Charisioskuchen  zu 
betrachten.  Mag  auch  der  Vers  des  Eubulus  im  Ankylion  (bei  Athe- 
naeos  XIV  p.  (346  und  XV  p.  668  =  Meineke  ir.  com.  Gr.  iU  p.  208): 
t^sni^Srn  cinTuo(  ntxToxtaa  tov  ^a^jiüLoy  (Meiucke ,  fr.  com.  Gr.  I  p.  359 
sagt  mit  Kecht  vom  Ankylion:  ubi  (bei  Athenaeos  IX  p.  369  d.  XIV 
p.  646  b.  XV  p.  668  d)  qui  asser vati  sunt  versus ,  uatalicia  pueri  in 
fabnia  celebrata  foisse  docent)  einer  Sklavin  in  den  Hand  gelegt  wer- 
den können ,  so  ist ,  um  von  der  abweichenden  Stklining  des  Worts 
dvreh  Athenaeos  nicht  zu  reden  (XY  p.  668:  fy^f»  9k  9tA  nt/tfioTm 
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hat,  verstellt  sich  von  selbst,  ist  aber  zudem  ausdrücklich 
bezeugt  \ 

fivijftovmti  B^^fiwUoi  n.  r.  a.  Polliiz  VI,  72  sSUt  Uoss  zmiftchst  den 
jwyto0s  unter  den  Arten  dei  Brot»  auf  «id  iietit  dnan  (73)  bei: 
ri»  ftiiFwot  jp*^^*"^  «fioMurn»  divt  Ufom»»,  Ähnlich  fthrt  Athen.  XIV 
p.  646  b  diBo  unter  den  Kuchen  auf  und  fikgt  dann  bei:  E&ß*MlH 
9  Ir  !ify«iMUWi  iA(  ff4||l  o^noiak  ^'*»  ^ßniff^  U.  8.  IT 

Sollte  in  i^ius  nicht  doch  irgendwie  S^nt  stecken,  da  man  aonst  die  bd 
Alhenaeos  Torausgelienden  Worte  sich  kaum  wird  zurecht  legen  kdnnen, 

etwa:  e^eni^>ia'  a^rov  nt\f/ovaa  tov  x'^iii'aioy'?),  bei  dem  nlaieovf  x'f^OUK 
in  des  Aristophanes  ^/atra2««6  (Athen.  XIV,  646,  b  =  Meineke,  fr.  com. 

Gr.  II  p.  1027 :  X.a^iatoq.  rovxov  ftrrjjuovevn  *AqiaTO(fay}}<;  Iv  ^iaiTolevaiv 
?yöj  S*  tcjv  Ti^uxfm  nZaxomz  tU  eanf'^ay  ytaolatov.  Mciueke  hat  hier  seine 
Conjectur  nniu}, '  wie  er  in  den  Fr.  com.  a.  a.  0.  las ,  mit  Hecht  zurück- 
gezogen und  die  Verse  sprechen  somit  allerdings  für  den  Gebrauch 
des  Kuchens  zu  Geschenken)  jedesfalls  nicht  an  Amphidroraien  zu 
denken  und  höchst  schwerlich  an  einen  Sklaven.  Mögen  übrigens  auch  . 
wirklich  Sklaven,  was  an  »ich  ja  das  nächstliegende  ist.  sie  gebacken  haben, 
unterliegt  es  ferner  keinem  Anstand  anzunehmen,  dasssolchcKuchen  gerade 
auch  bei  Geburtstagen  irirUieh  gebacken  worden  sind,  so  ist  dagegen  die- 
ser Kuehen  ata  das  flbUche  Oesehenk  derSUaven  nixigends  besengt  und 
die  Kotis,  welche  dieses  Backen  als  einen  ceremoniösen  Act  darstellt, 
wlhrend  dessen  man  um  den  Herd  herumging,  mehr  als  iweifelhaft. 
Das  rn^^^xß*"  beim  Backen  desselben  findet  sidi  im  Etymologicum, 
aber  wfthrend  die  Bräuche  bei  den  Amphldromien  so  viel&ch  sonst 
erwfthnt  und  auseinandergesetst  werden,  nur  bei  diesem.  Was  sollte 
das  Ar  einen  Sinn  gehabt  haben?  Es  liegt  hier  offbttbar  eine  Yer- 
wirmng  vor,  in  Folge  der  in  dem  Etym.  M.  das  ntQtr^xtty  auch  zu 
dem  Enchenbacken  gcrathen  ist.  Per  Grund  fUr  das  Herumtragen  der 
Kinder  na^  hriav,  der  hier  angegeben  wird,  wird  sich  uns  als 
ebenso  apokryph  herausstellen. 

'  Es  gilt  diess  allerdings  mehr  für  die  SexaTt],  als  für  die  Amphl- 
dromien;   so  Z    B    Rniflns  S    V.  Stxärrjv   toTiaaoti  Vgl.  bei  Hesych.  Sfxärtp' 

&vojufr;  besonders  aber  Aristophanes  aves  923  f.:  oux  a^n  Svt»  rijv  ötxa- 
jr/v  TauTtji  ^yW)  II  *o*  Toviuu  wgnfQ  rjaiSuo  vDy  St]  df'injv.  Aber  dass  eben 
auf  die  SfxaTt}  auch  die  Amphidromien  zu  fallen  pflegten,  damit  iden- 
tisch waren,  ist  schon  oben  S.  54  A.  1  nachgewiesen.  Ohnehin  ist  das 
Opfer  bei  solchen  aus  sacralem  Anlass  gehaltenen  Festmahlzeiten  selbst- 
verständlich.  Doch  ist  Schümann  (gr.  Alterth.  II,  S.  499  Anm.  6)  immer- 
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Die  Heiligung  der  Wöchnerin  fand  nach  Enrlpides  am 

loten  Tage  statt,  und  zwar,  während  Scholien  und  Lexiko- 
graplien  von  eiiieiu  Reinigen  durch  Iländcwasclien  sprechen  \ 
zunächst  durch  das  Opfer,  von  dem  in  den  entsprechenden 
Versen  1225  fF.  die  Bede  ist.  Allein  dass  das  Opfer  gleich- 
wohl nicht  der  Hauptact  bei  der  Feierlichkeit  war,  bedarf 
ja  keines  Beweises  K  Die  Reinigang  erfolgt  nicht  sowolü 
dnrch  das  Opfer  als  eben  dnrcb  das  Herumtragen  um  die 
He.stui  des  Hauses.  Und  zwar  galt  die  Reinigung  durch 
das  Herumtragen  um  das  Feuer  zunächst  und  in  erster 
Linie  sicher  dem  Kind,  aber  ohne  Zweifel  auch  allen  bei 
der  Geburt  und  nachher  bei  dem  Herumtragen  betheiligten 
Personen. 

Das  Fest  der  Amphidromien  ist  demnach  ein  Fest  der 

hin  zuzugeben,  dass  auch  hier  der  Satz  Auwendung  erleidet:  «la 
Dingen  dieser  Art  banden  sich  die  Griechen 'echwerlidi  mit  peinlicher 
.  Gewissenhafti^Mt  an  eine  feste  Kegel.»  Kor  irird  er  selbet  damit 
am  wenigsten  der  Forschung  Pflicht  und  Recht  absprechen,  nach  dem, 
was  als  das  Gebräachliche  sich  herausstellen  Iftsst,  sa  suchen. 

*  Apostoliosll,  56,  bei  T.  Leatsch,  paroem.  Gr,  n  p.  278  £ 

*  GL  F.  Hermann,  PriTatalterth.  §  32  sagt  somit  richtig:  «ent  am 
fünften  Tag  nach  der  Geburt  (darflber  s.  o.)  erfolgte  die  gottesdienst- 
liehe Lustration  aller  dabei  betbeiligten  Personen  dnrcK  einen  Umgang 
um  den  Hausaltar,  dem  (tasKind  selbst  vorausgetragen  wurde.»  Allein 
man  ersieht  dabei  erstens  nicht  deutlich,  ob  auch  das  Kind  seibBi 
mit  lustriert  wurde,  zweitens  wird  nicht  angegeben,  inwiefern  dieses 
Herumtragen  und  Herumlaufen  eine  Lustration  in  sich  schloss.  Petersen 
dagegen  uuterscheidet  zu  srbarf  (a.  a.  0.  8.  2i»l)  zwischen  «dem  Rcinigungs- 
opfer  für  die  Wüchneria  ujiJ  deren  Bett,  die  Hrl»;iiiiiiic  und  deren  Amme» 
und  «der  Weihe  des  Kinds,  das  von  Icichtbokh  nieten  Frauen  im  Lauf  um 
den  Altar  getragen  ward.»  Allein  in  dieser  Weise  darf  man  doch  schwer- 
lich trennen,  dass  das  Opiw  nur  der  Wöchnerin  uuU  ihren  Helferinnen,  das 
Tragen  um  die  Hestia  nur  dem  Kinde  gegolten  habe.  Schomanu  endlich  (gr. 
Alterth.  U  S.  499)  gibt  an:  «Einige  Tage  nach  der  Geburt,  doch  nicht 
frtther  als  am  5.,  wurde  dann  mit  dem  Kinde  die  Beinigungsceremonie 
der  sogenannten  Amphidromien  Yorgenommen,  indem  es  entweder  von 
der  Grossmutter  oder  von  einer  andern  der  um  die  Wöchnerin  bescbftf- 
tigten Frauen  um  den  h&uslicben Herd  getragen  und  unter  Gebeten 
durch  Bestreichung  mit  Beinigungsmitteln  lustriert  wurdei 
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Reinigung  (und  Weyhe")  für  Mutter  (mit  ihren  Helferinnen  bei  ■ 
der  Geburt)  und  Kind.  Daher  sagte  man  auch  sprich- 
wörtlich: ccftq>idQOfdcnf  ayeig^  mi  twv  xad^ai^Ofievcov  ^.  Die 
Hesüa  also  ist  auch  hier  nicht  sowohl  als  Symbol  der  Familie, 
noch  weniger  mit  irgend  welchem  Bezug  auf  die  Vermehrung 
und  Fortpflanzung  derselben  gedacht,  sondern  es  ist  viel- 
mehr das  auf  dem  Herd  brennende  heilige  Feuer  nach  seiner 
reinen  und  reinii^enden  Natur,  das  als  wirkend  erscheint  ^ 
Gerhard  ^  wullte  die  Aniphidroniien  auc))  in  gewissen 
bildlichen  Darstellungen  erkennen.  Es  fallen  aber  einmal  die 
von  Gerhard  in  den  antiken  Bildwerken  unter  diesem  Namen  zu- 
sammengefassten  Darstellungen  'überhaupt  nicht  unter  öinen  , 
Begriff.  Auf  Tafel  L  ist  weder  Altar  noch  Feuer  überhaupt 
ersichtlich,  aber  auch  auf  Tafel  LI  ist  die  kleine  Figur, 
welche  Gerhard  für  das  zu  weihende  Kind  luilt,  bekleidet. 
Auf  Tafel  LII  befindet  sich  ein  Kind  fast  nackt  in  einem 
'  Kessel ,   davor  eine  Frau ,  aber  gleichfalls  ist  uuu  hier 

♦ 

*  Apostol.  n,  56,  bei  Leutsch,  paroem.  Gr.  t.  11,  p.  27S  sq. 

*  Petersen  vergncht  ferner  die  Jährlichen  GenetUien  mit  den  Amphi- 
dromien  dadvrdi  zu  ▼«roittelo,  dass  er  sagt  (S.  292),  die  Opfer  an  den 
Amphidromien  trugeu  denselben  Namen  mit  dem  jfthrlich  wiederkell» 
renden  Geburtstag  {yev4&ha)  und  der  Dämon  des  Festes  der  Amphi- 
dromien  irird  auch  rkri^hm  genannt.  Letsteres  bezieht  sieh  auf  eine 
Angabe  des  Hesf chios  unter  i/ufts^/ios.  jßaxvkS  ^/»^  Mttlaat  dätfumi 
mmßw  n«^l  tu  »ftfuS^/na,  nSqA  ^^fyts  rw  y^ri&itor.  Wir  haben  also  hier 
dnen  vom  Dichter  erdichteten  Daimon  Amphidr*  nnd  mit  diesem 
vergleicht  dann  erst  Hesychios  den  reyf9Xioq.  Es  ist  demnach  die  Ansicht 
eines  Gelehrten,  nicht  alte  Tradition»  mit  der  wir  es  zu  thun  haben. 
Auf  solche  Erklärungen  ist  aber  gewiss  weniger  GcMicht  zu  legen,  als 
häufig  geschieht.  Was  dann  den  Ausdruck  ytrfiiha  ;}unv  betrifft ,  so 
gebraucht  diesen  Euripides  im  Ton  051  ff.  804  ff.  Allein  gerade  hier 
war  PS  ja,  natürlich,  statt  von  Anijdiidromicn  und  (hxäzr]  von  der  Feier 
des  Geburtstags  zu  reden,  retersens  feiner  Sinn  filr  diese  Dinge,  scheint 
mir,  hat  ihn  hier  denn  doch  nicht  auf  die  rechte  Auffassung  der  Am- 
pbidrcunion  geführt,  nachdem  er  einmal  von  diesen  stets  auf  den  Ge- 
burtstag Jiiiüibersah. 

«  Antike  Bildwerke  I,  5ü— 52.  Griech.  Vaseubilder  Taf.  LXIX 
und  LXX,  5.  6.  Bd.  L  S.  196. 
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wieder  weder  Altar  noch  Feuer  sichtbar.  Es  kann  also 
nirgends  mit  Grund  an  Amphidromien  oder  Feuerreinigung 
eines  neugeborenen  Kindes  gedacht  werden. 

Auf  der  Darstellung  in  den  Vasenbildero  befindet  sich 
Feuer  unter  dem  Kessel,  und  sehen  rechts  wie  links  je 
eine  sitzende  Frau  und  dahinter  ein  stehender  Mann  zu. 
Welcker  ^  erkannte  darin  den  uralten  Gebrauch,  der  im  My- 
thos des  Athamas  dargestellt  ist,  wornach  dieser  einen  seiner 
Söhne  in  den  Kessel  des  über  dem  Feuer  befindlichen  Drei- 
fusses  warf  Diese  Erklärung  zieht  Gerhard  ^  jetzt  selbst 
seiner  Deutung  auf  Amphidromien  vor. 

Immerhin  liegt  ein  ähnlicher  Gedanke  wie  den  Amphi- 
dromien, nur  mythisch  ins  Wunderbare  gestdgert,  der  Feuer- 
läuterung des  attischen  Königssohns  durch  Demeter*  zu 
Grunde,  oder  der  Sage  dass  Achilleus  inß  Feuer  gelegt  wird  um 
unsterblich  zu  werden  Selbst  die  Verbrennung?  des  Hera- 
kles auf  dem  Oeta  fällt  unter  einen  ähnlichen  Gesichtspunct. 
Welcker  ^  hat  die  Amphidromien  noch  in  efner  andern  Dar- 
stellung auf  einer  Terracotte  des  bnttischen  Museums  erkannt 
»Ein  nackter  Satyr  bekränzt  und  mit  grösserer  Panther- 
haut.,  als  gewöhnlich  ist,  festlich  geschmfickt  und  eine  Mä- 
nade  als  Amme  ebenfalls  festlich  angethan  tragen  im  freudigen 

»  Alte  Denkm.  lÜ,  S.  142  f. 

»  Vasenbilder  Bd.  IV,  S.  114  ^achtr&ge  und  Berichtigungen),  a 
Jahn^  Deutung  auf  lasons  VerjOQgang  durch  Medea  (ArchSoL  Beitrlge 
Sb  157)  wird  sich  nicht  halten  lassen. 

»  hy.  Horn  in  Oer.  V.  239  sqq.  Apollod.  1,  5,  1.  4. 

*  Vgl.  Preller,  griech.  Mythol.  TT.  8.  100  f.  Anni.  1.  Dagegen 
glaube  ich  nicht,  dass  man  mit  Gerhard  (VascnbilUer  I.  S.  196)  auch 
das  Kochen  des  zd stuckten  Leichnams  von  Dionysos,  der  ja  nachher 
begraben  wird,  als  Feuerläuterung  fassen  darf. 

6  Yg]  Welcker,  Nachtrag  zu  der  Schritt  über  die  Aeschyl.  Trilogie. 
Frankfurt  1626.  S.  122  f.  festgehalten  in  Neuester  Zuwachs  S.  17.  Anm. 
und  in  Götterl.  Bd.  III  (1862),  S.216,  Anm.  1.  Panofka,  Bilder  antiken 
LebeDB  I,  L  Eine  ganz  Shnliciie  Reliefplatte  nach  Wieseler,  D.  d.  a. 
K.  n,  n.  4U  in  Campanas  op.  tot  in  Plastica  t  II.  Wieseler  gibt  auch 
dne  Überseht  Ober  abweichende  ErUlningeii. 
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Tanz  das  Kiod  in  seiner  Wanne,  als  gewöhnlicher  Wiege 
oder  Wiegenform,  dayon;  er  einen  Thyms,  sie  eine  Fadcel 
^egen  dessen  Haupt  hinhaltend.«  Wieseler  meint  zwar,  er 
mdchte  bezweifeln,  dass  das  Likuou  bei  dem  Dionysos  noth- 
wendig  und  immer  den  neuauf^^elebten  Gott  anzeige.  Aber 
jedesfalls  beinahe  immer.  Und  dann  sagt  er:  »Was  ferner 
den  Gedanken  an  den  Herduinlauf  anbelangt,  so  spricht 
dagegen  erstens,  dass  niemals  ein  Herd  zum  Vorschein 
kömmt;  dann,  dass  auch  kein  Umlauf  dargestellt  ist,  sondern 
ein  Tanz.«  Aus  der  yorltegenden  Auseinandersetzung  wird 
hinreichend  erhellen ,  wie  sich  die  Auffiissung  der  Amphi- 
droniien  als  Feuerreinigung^  und  die  dieses  offenbar  eine 
Feuerreinigung  des  nciifreborenen  Dionysos  darstellenden  Bil- 
des als  der  Amphidromieu  des  neuaofgelebten  Gottes  gegen- 
seitig decken. 

Fasst  man  das  alles  ins  Auge,  so  ist  es  gewiss  auffallend, 
dass  nur  in  dem  Etymologicum  Magnum  und  den  daraus 
geschöpften  Angehen  von  der  Göttin  seihst  die  Bede  ist, 

und  zjvai  ,  was  sehr  zu  beachten  ist  und  so  selten  in  ähn- 
lichen Fällen  gehörig  beachtet  wird,  nicht  in  einer  Angabe, 
die  eine  Thatsache  des  Cultus  berichtet  —  und  selbst  hierin 
erwies  sich  der  Bericht  des  Etymologicum  corrumpiert  — , 
sondern  in  einem  Nebensatz,  der  die  eigene  Weisheit  des 
ürhehers  der  Glosse  in  Gestalt  eines  jener  so  oft  irregehen- 
den und  irrefahrenden  Gründe  enthält.  Die  Amphidromieu 
finden  statt,  heisst  es,  weil  die  Göttin  »bei  einigen  xovQ(nQ6g>os 
heisst«  Es  ist  diess  die  eiir^ige  ^  Erwähnung  derKurotro- 
phie  der  Göttin,  und  dieselbe  ist  offenbar  eben  aus  dem 
Gebrauch  der  Amphidromieu  herausgesponnen,  deren  richtige 
Deutung  die  Gelehrten  nicht  kannten. 

DER  DIES  LÜSTRIGU& 

Völlig  stimmt  zu  dieser  Auffassung,  dass  an  dem  den 
Ampbidromien  entsprechenden  Tag  bei  den  Römern,  dem 

* 

*  Der  BeroAing  auf      r«r^  ist  «chwerlick  Werth  beitulegen. 
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dies  lustricus  S  dem  9ten  für  Knaben ,  dem  8ten  für  Mäd-  / 
chen,  gleichfalls  die  Kinder  gesühnt  and  ihnen  die  Namen 
gegeben  werden,  wie  ihn  denn  Tertallian  auch  nomlnalia 
nennt Einen  Grund  für  die  Festsetzung  nach  dem  7ten 

fzibt  Aristoteles  an  ^  Man  glaubte  nach  ihm  der  7te  sei 
von  eutscheiilcnder  Wichtigkeit  für  die  Erhaltung  der  Kin- 
der. Die  Griechen  wählten  wohl  einfach  den  Tag  mit  Rück- 
sicht auf  die  ihnen  geläutige  Zehn;  die  Römer  mussteu  auch 
diess  sttperstitiöser  ausgrübeln,  den  nennten  Tag  als  ungerade 
Zahl  erhielten  die  Knaben,  den  achten  als  gerade  die  Mäd- 
chen. Plutarch^  wird  Recht  haben,  wenn  er  die  Wahl  der 
Tage  dadurch  bestimmt  glanbt,  das?  die  ungerade  Zahl  fOr 
männlich,  die  gerade  Zahl  für  weiblich  galt.  Er  sagt  gleich 
seihst,  dass  diess  auch  pythagoreischer  Glaube  sei,  und' so 
Stessen  wir  schon  hier  auf  eine  der  zahlreichen  Berührungen 
römischer  und  pythagoreischer  Superstition. 

Mommsen  (rdm.  ChronoL  S.  228  f.)  erkennt  darin  Spuren 
des  alten  Schwankens  zwischen  der  sieben-  and  achttägigen 
Woche.  Allein  eben  weil  es  gewiss  ist,  dass  dieser  Ansatz,  wie 
dieNuiidinae,  die  feriae  novendiales,  auf  eine  Bedeutung  der 
Zahl  acht  für  uralte  Zeiteintlieiiung  in  Italien  hinwi  ist,  njöohte 
ich  bei  der  Annahme  bleiben,  dass  man  mit  Kücksicht  auf  jene 

* 

'  Paulus  Diac.  p.  120,  Lustrid  dies  infimtium  appcUantur ,  puel- 
lamm  octavns,  pueromm  nonus,  quia  hia  loatrantar  atqne  «is  nomiDa 
infwnimtDr.  YgL  Hacr.  1,  16,  SS.  ülpian  15»  2.  IS,  1  a  wird  atatt 
po«t  nonum  diem  post  DoimiKU&  diem  gelesen.  Monunsen  röm.  ChronoL 
2.  A.  S.229  Anin.2  sagt,  dass  man  hier  nonum  diem  nicht  innominum 
diem  ändern  sollte.  Gewiss  mit  Recht.  Aber  Einmal  bietet  ja  der 
ood.  selbst  ,nominuni^  Auch  der  Name  nominalia  ist,  soriel  ich  weissi 
nur  durch  TertnUiao  und  griech.  u.  lat.  Glossen  (Glösa,  vet.  nach  Pontan. 
zu  Macrob.  a.  a.  0.)  bezeugt.  Erwähnt  wird  der  dies  iustr.  Saet. 
Calig.  25.  Nero  6.  Aruob.  adv.  gent  III,  4. 

*  De  idolol.  c.  16  (nicht  6). 

»  S.  0.  S.  51  A.  1.    Vgl.  auch  Plut.  qu.  Rom.  102. 

*  Plut.  a.  a.  0.,  wo  or  sich  freilich  zugleich  in's  Abenteuerliche  ergeht. 
^  Von  dea  Jtiumern  sagt  es  Plutarcli  nur  fragweise.  Aber  s.  Plin. 

h.  n.  11  S  129.  Macr.  somn,  Scip.  1,  6,  1^  II,  2,  7. 
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Superstitioii  die  Mädchen  am  Scbluss  der  ersten  acht,  die 
Knaben  am  Beginn  der  nenen.acfat  TIge  lustrierte. 

DIE  PEBISTIEN. 

Auch  auf  eine  öffentliche  Lustration  fällt  Licht  aus  der 
ReinigungscereiDouie  der  Amphidiumicn,  aUf  die  Peristien 
welche  der  Peristiarclios  Yornabm.  Es  ist  diess  ein  reli- 
giöser Bitus,  welcher  schon  desshalb  hier  anhangsweise  *be- 
sprochen  werden  qiass,  weil  auch  Ton  ihm  aus  umgekehrt  die 
Bedeatang  der  Amphidromien  beleuchtet  werden  kann. 

Der  Name  Peristien  erinnert  bestimmt  an  Hestia  Es 
wurde  bei  deubelbtu  allerdings  nicht  das  zu  reinigende 
Volk  um  die  Hestia,  d.  h.  das  Opferfeuer  geführt,  sondern 
man  trug  Ferkel  um  das  versammelte  Volk  herum.  Und 
dann  folgte  erst  noch  eine  weitere  die  Beinigung  des  Volk's 
erst  vollendende  Handlung,  die  Bäucherung  durch  den  He- 
rold ^  Es  fragt  sich  nun  aber  eben,  woher  der  Name? 
Gerade  dieser  erkl&rt  sich  aus  den  Angaben  der  Scholien 
ja  keineswegs  \  Nur  Hesychios  gibt  eine  Erklärung  mitBQck- 
sicht  auf  die  katia,  die  aber  ungenügend  ist.  Das  nichtige 
gibt  Istros,*  wenn  wir  uns  von  der  beigegebenen  Scho- 
iiastenweisheit  nicht  irren  lassen.  Nach  ihm  hiessen  eben 
die  zur  Reinigung  dienenden  Thiere  nsgUnm^  und  die 
welche  die  Beinigung  vollbrachten,  ns^mioQxoL  Dieselben 
werden  wohl  zuerst  um  das  Herdfeuer  und  dann  erst,  nach- 

* 

tta^mC^iv  T^v  ixKhfltaif  mu  ttt  &Aer^  iu&  SSUfg  rat  toS  S^fio»  9Wo9ws  /nx^ 

cria^X^t  wofiAa9qiMf  otSrcu»  ^iw  ano  rw  n^un^x^  9  «nr^ 

Ebenso  Soidss  s.  v.   Vgl.  Schol.  Aristoph.  Ach.  44.  PoUdx  YIII,  104. 

*  VgL  Sdidmaoii,  de  comitiis  p.  91:  neque  obscura  est  huius  no- 
miniB  derivatio,  a  nt^  et         itaque  proprie  deaignat,  quae  drciim 

forum,  lustrandi  causa  ferontnr. 

3  Vgl.  die  SchoJ.  iBernardina  zu  Aiech,  adv.  Timarch.  §  Ö8. 

*  Hesych  S.*  V.  xd^a^jua.    TO  xoi^CSiov,  f}  rt]v  {ütIov  ittä&ttt^  h  rms 

Fr.  hist.  Gr.  ed.  C.  MüUer  ¥oL  J,  p.  422,  fr.  32. 
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dem  sie  so  geweiht  waren,  um  das  Volk  hemmgetragen 
worden  sein  K  Indem  map  diesen  doppelten  Act  nicht 
unterscliied,  entstand  die  Verwirrong  bei  den  Seholiasten  und 
Glossographen. 

Eine  Anspielung  auf  die  liciiibeit  und  rciuigende  Kraft 
dieser  C^remonie  lie*;t  auch  darin,  dass  es  gerade  xofQoc 
sind,  welche  geopfert  werden.  Denn  bei  der  Wahl  des  lliiers 
wirkte  gewiss  auch  die  andere  Bedeutung  des  Worts  nait  ^. 

Die  lustrierende  Bedeutung  des  Feuers  braucht  nicht 
aus  Riten  erschlossen  zu  werden,  sie  ist  gewissermaassen 
als  dogmatischer  Lehrsatz  wiederholt  ausgesprochen.  To 
nvQ  xaxhalQBi,  TO  vSioq  ayvl^ei,  das  Feuer  reinigt,  das 
Wasser  heiligt,  sagt  PluUrch  ^.  Und  schon  etymologisch 
weist  m>(y  ja  wohl  auf  W  ])ü  reinigen  zurück  *.  Es  be- 
darf hier  nicht  weiterer  Beispiele  von  der  reinigenden,  lu- 
strierenden  Kraft  des  Feuers  \  Ich  erinnere  nur  noch  an 
die  BaliUen  in  Born,  bei  denen  die  Menschen  durch  einen 
Sprung  aber  das  Fetter  gereinigt  wurden  \  dieselbe  Lustra- 

* 

*  Auch  vom  römischen  Lustrum  sagt  Dionys.  IV,  22:  (Servins  Tullins) 

neXtvoas  Toyj  no/Aixc,  anavrog  auvfXd^fiv  — ,  xad'aoanv  auTtZv  htoirjoaxo  javQu> 
X€ti  »quo  nett  TQQyo).     ja  Sf  ifQfla  raura  rqlg  n  €  q  la  j(S     tti  nc^t,  TO  OT^flt- 

*  Dass  die  Hoden  der  Fris  hlinge  bei  dem  Lustrationsact  zur 
Reinigung  hingeworfen  wurden,  hat  mau  aus  Demosthenes  (adv.  Con. 
54,  SS  p.  1269  o.  das.  Reiske,  app.  crit.  ad  Demosth.  III,  p.  1614  mit  ' 
Bernfong  auf  Hematerli.  zu  Luc.  I,  p.  330)  schliesaen  wollen.  Der  Teit 
wird  allerdings  richtig  hergeateUt  Bein:  xvatout  —  n»K  «icjifv«  vmls  ht  rS» 

aJUgloK.  Allein  die  Snppliemng  —  oi  n^vmnts —  ist  dort  TÖllig  willkOrlielL 
'  Plut  qn.  Born.  1.  »aB^^aior  nv^  EuT.  Herc.  fbr.  937.  Vgl  C.  F. 
Hermttui  gottead.  Alterth.  §  28,  7  ff. 

*  Vgl.  Pott,  etymolog.  Forsclu  I,  217;  Onrtins,  gr.  EtymoL  H,  817. 

»  Vgl.  nur  z.  B.  Odyss.  XXU,  481  f.,  wo  Odyssena  sagt:  Olae 

Y^ffv,  xaxöäy  axog,  ohf  rh'  im  nv^,  \  *0<f>^  9tfiu>ato  ftijfü^Oif,    Eurip.  HclCSM 
866  E  Herc.  für.  1145.    Iphig.  in  Taur.  1186. 

«  Ovid.  TV,  7-27.  781;  TibuU.  II,  5,  P9;  Prop.  Y,  4,  77;  Dionys. 
I,  88;  Prnli.  zu  Verg.  georg.  TTT,  1 :  Schnl.  Fers.  I.  72.  Vgl.  Marqoardl» 
röm.  Alterth.  IV  S.  165;  Mommsen,  C.  I.  L.  vol.  I,  p.  391. 
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tioDSceremonie,  welche  auch  beim  Todtencult  in  Rom  statt- 
fand \  und  an  den  griechischen  Brandl,  dass  in  das  Wasser, 
mit  dem  man  die  Hände  der  Opfernden  besprengte,  ein 
Feuerbrand  vom  Altar  getaucht  wurde  ^. 

Dieselbe  lustrierende  Macht  des  Feuers  bewährt  sich 
auch  in  den  Sübnungen  und  Beinigungen,  die  gleichfalls 
entweder  an  den  Altären  der  Tempel  oder  an  der  Hestia 
in  den  Häusern  vorgenommen '  wurden  ^.  Der  Mörder  Ixion 
am  Herde  des  Zeus  ist  ja  nicht  bloss  das  Vorbild  der  Hilfe- 
flehenden, sondern  auch  das  der  durch  Zeus  Gnade  Gesühn- 
ten. *  Wie  diese  am  Herde  bittend  sich  niedersetzten,  so 
.  wurden  sie  ganz  ohne  Zweifel  auch  daselbst  gesühnt  ver- 
m($ge  der  lustrierenden  Macht  des  Feuers.  Am  Herde  war 
es  also  auch  ohne  Zweifel,  wo  Adrast,  der  doirt  seine  Zu- 
flacht gesucht  hatte  f  von  Krösos  gosdhnt  wurde.  ^ 

Ausser  der  Geburt  eines  Kindes  hat  das  häusliche  und 
Familienlehen  noch  zwei  besonders  wichtige  und  feierliche 
Momente.  Es  ist  die  Gründung  der  Familie  durch  Schlies- 
sung der£he,  und  der  Verlust  eines  Gliedes  durch  den.  Tod. 

DIE  HESTU  BEI  JDEK  6BIECHISCHEN  H0CHZEITS6EBIÜUCHEN. 

4 

Welche  Rolle  spielt  dabei  die  Göttin  der  Familie,  der 
Häuslichkeit?  Doch  gewiss  eine  sehr  bedeutende?  Auch 
bei  der  griechischen  Ehe  ^  soll  Hestia  unmittelb^ar  betheiligt 

*  Paulus  Diac.  p.  2  sq. :  Aqna  et  igni  tarn  intordici  solet  tlamnatis, 
qnam  accipiuntnr  nuptae.  videlicet  quia  hae  (hiae  res  vitam  liumanara 
Diaxime  continent.  Itaque  fnnus  prosecuti  redeuntes  ignem  snp'^rpra- 
diebantur  aqna  aspersi;  qnod  piirgationis  genus  vocabant  suffitioiiem. 

*  C.  F.  nermaim  gnttcsi.  Alterth.  §  28,  7. 

•  ^  Vgl.  Bötticher  der  Omphalos  des  Zeus  zu  Delphi.    1859.  4.  S.  11. 
,     Aiscb.  Eumen.  439  ff.  üindorf;   Schol.  zu  Pindar  Pytli.  II,  39; 
Eurip.  Phoeniss.  1192  cum  notis  Valck.j  Schol.  zu  Apollon.  III,  62. 
^  Herodot  I,  35. 

<  Ygl.  Uber  die  Ehegebräuche  besonders  Beeker-Hemitim  Charitiei 
m,  S.  292  ff.,  Heniii»iUL.Frifataltert1iilin6r  1862.  S.  149 ff.  LsMiilx  m 
Gesch.  u.  Phil,  der  Ehe  bei  den  Griechen  1662.  A.  Biwshach  ünter- 
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« 

gewesen  sein«  80  «agt  nach  G.  F.  Hennanns  Yoigang  ^ 
einer  der  gründlichsten  nnd  dabei  nttchtemsten  Kenn«r 

griechischen  Alterthums,  Schömann  »es  wurden  (bei  dem 
Brautzug)  Fakkeln  getragen  ,  welche  die  Mütter  der  Braut 
und  des  Bnintigams  an  dem  Herdfeuer  der  elterlichen 
Häuser  angesüudet  hatten«.  Allein  eben  das  EntoüadeQ 
derselben  gerade  am  Feuer  der  Hestia  ist  durchaus  nicht 
aberlieferl  ^ ,  sondern  beruht  theils  auf  einer  blossen  .Voraus- 
setsang,  theils  anf  der  Gombination  der  von  den  Müttern 
der  Brant  und  des  Bräutigams  getragenen- Fakkeln  ^  und 
einer  Vorschrift  der  Pythagoreer:  man  dürfe  der  Frau,  welche 
der  Maau  als  Hilfeflehende  ünd  von  der  Hestia  we?:^gefnhrt  . 
habe,  in  keiuer  Weise  Unrecht  thun  ^  Die  religiöse  Be- 
deatung  dieser  Fakkeln  war  offenbar  keine  andere  als  die, 
welche  sie  bei  den  andern  Pompen  aach  hatten,  wo  Fakkdn 
getragen  wurden,  und  wo  nicht  zugleich  ein  specieOer  Bezug 
auf  die  Lichtnatur,  das  Wesen  des  Gottes  statt  fand  \  -  TM 

* 

Bochgf .  aber  die  röm.  Ehe  8.  212 1t  ScbOmann  grieeh.  ,Altertli.  II 
&  482  ff. 

»  Privatalterth.  §  31  A«  20. 
»  a-  a.  0.  S.  494. 

3  Audi  Kossbach  a.  a.  0.  8.  22G  A.  7(X),  wagt  Wir  mit  einem  »irie 

es  scheint»  Ilernianu's  Vermuthuiig  beizutreten. 

*  Diellauptbelege  fiXr  diese Fakkoln  s.  beiEurip.Phocn.  344 ;  ApolUiu. 

Rhod.  IV,  bÜ8  Uiul  zu  AiSch.  Septem  V.  103-  ratnuoy  yÖQ  f(JTi  tJi  utjTiji 
SaSov)(HV  fy  roi;  yäuoi?  rtav    ^uyarf^iav   vgl.  Ipilig,  Aul.  739.  ^yeitere8 

bei  Jungermaiin  zu  Pollux  III,  43.  Böttiger  Aldobr.  Hochz.  S.  142. 
Kunstmytbol.  II.  S.  251.  411.  Wolcker  im  Rbein.  Mus.  N.F.  I.  S.  425. 
Stark  iu  Zuitticiir.  i.  Aiterth.  1Ö52.  ib.  75.  Becker-Hermauu  Charikles  iU. 
S.  806.  V  . 

*  Bei  Aristot.  oeeon.!:  c.4:  toS^  v^nm    mA  imoam  ro^oty  (yv^tSutt) 

[<lp»iFr]  «iMffiiK.  Vgl.  Jambliohos  Tita  Pythag.  eeet  48:  In  ^  r^v 

rioit  -nhf  Stür  tlvjx^         aurgr;  nod  sect.  84:  Dmnm  «v       ^mhtp^  ryr 
«1^?^,  hdTK  )we*  A«S  Mi  ^*  iawißt  «fyißaSm.  Ygl  «lob  esttUa«,  Ges. 
Ahbandlgg.  Bd.  L  Halle  1851.  8.  9»2  n.  GC.  . 
. ,  *  finripiOea  Troade«  t.  S49  4agt  Hekabe:  ^XfoM  0f9wx^  ^^Ip 


üigiiized  by  Google 


DIB  HESm  BEI  PBN  GaOEOH.  HOCHZBITSGEBRJlUGHEN.  '67  * 

fintttlnduiig  aih  Her4,  wo  nie  statt  fand,  war  Hiebt  Wk 
sacralem  Bdaog.  Rossbacfa  sagt  \  indem  elr  di€  ADga)»e  dea  - 
Jambüchos  als  historisch  gelten  lässt:  »Der  Mann  batsehie 

Gattin  unter  Opfern  von  ihrem  Haushcidc  und  Altäre  ge- 
nommen, und  wie  eine  Schutzfleliende  in  Ge«^enwart  der  ' 
Götter  in  sein  Haus  eingeführt«  l  ^Diess  ist  die  Situation, 
in  welcher  auch  su  Sparta  und  soost  bei  den  Doriern  der 
Raub  stattfand.«  Letsteres  war  aber  schwerlich  der  Fall  K 
Ob  »In  den  doristjhen  Golonien  tJnterJtatiens  die  EheUotur 
Opfern  am  Hausherde  geschlossen  wurde«  (S.  214),  liesrfe 
sich  eher  fragea.  Allein  Aristoteles  *  spricht  allgemein  von 
den  Pythagoreern,  freilich,  wie  wir  saheiij  nur  von  einer  An- 
sicht derselben.  Ich  möchte  desshalb,  wenn  von  der  zweiten 
Stelle  des  Jamblichos  zuzugeben  ist,  dasa  er ^ine  positive 
Sitte  berichtet,  diess  daraus  erklären,  dass  dieselbe  sich 
eben  aus  der  bochstabltcben  Anffassung  jenes  Spruchs  bei 
den  spätren  I^ythagoreem  gebildet  habe;  Kossbath  fügt 
endlich  noch  bei:  »Auch  in  Athen  hat  sich  der  ftaub  we- 
nigstens alö  Symbol  und  oline  Bewub.stsein  seines  Ursprungs 
und  seiner  Bedeutung  erhalten,  auch  hier  nämlich  flüchtete 
die  Braut  an  den  Hausaltar,  wurde  von  diesem  weggenommen 
und  heimgeführt«  ^  Aber  er  hat  sich  hier  durch  die  Freude 
über  einen  neuen  Beleg  fttr  seine  GrUtodToriEkussetzung  sicher 

«  ■ 

yäfioiq  ß^or<av.  DuFch  diesen  Vers  wird  zwar  eine  rituelle  Beziehunf» 
der  Hochzeitsfakkeln  auf  llephaistos  nicht  erwiesen,  aber  doeh  auch 
eine  solche  aut  diu  ikstia  ausgeschloss^.  , 

»  Röm.  Ehe  S.  215. 
Dabei  zieht  Rossbach  Ixdtti  zu  ela^x^m^  wfthreud  es  nach  der 
AriBtotdiiebeD  SteHe  nt  t&%dra;  gehört  DieFma  ist  wie  elttetoins^ 
flebfliide-fiiaeh  unserer  Aniliifleung  wie]  rom  Qerd  weggefllkrt. 

»  Aach  Stthdaman  gr.  Alterth  It  S«  4S8  A.  8  spricht  tich  gegeä 

^  Roesbaoh  nami  die  Aagabe bei  Afistoteleg,  so  tielloli aeflte^  nieht^ 
'46og8bacb  citiert  Harpokratioa  a      ^/«i«fuf^  {evy^  leh  filide 
ahcr  in  DSSOorf  »  Ausgabe  (Oxonü  ISÖS)  <üMe  OImss  nieht.  Boirtäel^ 
meint  wohl  ^  betreffende  Glosse  des  Suidas  (I,  3  8.  714  ed.  BeSm^ 
hmdf)  und  üuitius  lex.  |».  4i  Hermann. 

6* 
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ZU  weit  führen  lassend  Sofern  aber  endlich  für  die  Pytha- 
goreer  ein  Wegführen  der  Braut  yoid  Herde  wirklich  bezeugt 
ist,  fUlt  derselbe  nach  des  JambliehoB  ZeugnisB  selbst* 
jedeefalls  unter  den  Gesichtspouct  des  Altan.  . 

Dagegen  ist  dieser  nicht  anwendbar  bei  einer  an- 
dern Seite ,  deren  symbolischer  Gehalt  aber  auch  kaum 
religiöser  Natur  ist  und  wobei  der  Herd  nur  in  seiner 
appellativeu  Bedeutung  als  Mitte  des  alten  Hauses  ge- 
dacht ist,  ja  nicht  einmal  ein  nothwendiger  Bestandtheil 
des  Braaches  war,  Ich  meine  die  Katachysmsta,  das  Aus- 
streuen  yon  Naschwerk  nach  der  Ankunft  im  Hanse  des 
Bräutigams  „Tta^a  n^V  hnim^,  eine  Sitte,  die  flberdless 
durchaus  nicht  biob  auf  die  HuclizeiLsgobräudie  eingeschränkt 
war  *.   Mit  Kecht  sprechen  daher  Becker ,  C.  F.  Hermann, 

* 

*  Suidas  (a.  a.  0.)  sagt:  n&ifmlaflorttf  Se  avrijy  [rr^r  vv^/fr^r)  ex 
naTQ(Mte  fariag  eni  r^v  a/ua^av  ayovaiv  W.  s.  W.    Schon  cUtS       beweist,  cUtSS 

hier  toTCa  in  der  Bedeutung  ,Haus'  gebraucht  ist,  wenn  gleich  schoa 
Yalesius  (zu  Harpokr.  hei  Dind.  t.  II.  p.  51)  Kossbach  ia  seiner  Auf- 
fassung vorausgegangcu  ist. 

-  Man  vgl.  sein  fvotrriov   Tr7n>  i^ftöv   und  imd  anovSwv. 

^  Vgl.  die  Schüh  zu  des  Aristophanes  plut  ?.  768  f. : 

Yoi/ö'  tXata  itoftlota  ra  xaTa^vauara^  ; . 

wgnfo  vftavi^ToTair  0{p9(iÄ.jU0tK  ly(a. 
(und  ebenso  Suidas  xara^uaftaxa  2te  Glosse) :  —  ttay  ydq  vnartjTiay  6oviM>y  näv 
n^oTUi  ttotovrtov  tlg  t^jv  einipty  ij  aniwt  rc3r  hp*  wv  tSavinao^aC  r<  t^9or  fftov-^ 

^/(^  av  Ttt  ntnaj^uaftata 

«.  OTTO  fotrAnw  —  Snff  ^(pfwCor  «m  ^iM^iktpt.   tmiftets  9k  Ufytfro  Mior 

miTi;[tw  itoiivfiet  m«A  tox'f^^  tpoCvixag  u.  s.  w.  (vg].  dazu  Hesych.  8.  Y.). 
Man  sieht,  Theopompoe  spricht  wenigstens  in  den  erhaltenen  Versen 
nicht  TOTi  der  Hestia,  Aristophanes  (wie  anch  die  erste  Glosse  bei 
Suidas)  und  ebenso  Demosthenes  (adv.  Steph.  I,  §  74  p.  1128  f.)  weder 
Ton  der  Hestia  noch  von  Hochzeit8gebräii<"li»'n  B^m  Hör*!  erwähnt  auch 
eine  andere  Glosse  nicht,  weiche  uns  Harpokratioii  (der  Text  ist  saa 
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Rossbach,  Schomauo  bei  der.ErwähouDg  der  Sitte  gar  nicht 
von  der  Hestia. 

HERD  \m>  F£U£B  BEI  D£B  EHESCHLIESSUNG  IN  EOM. 

Auch  ist  in  Rom,  wo  »anter  lautem  Toben  und  Schreien, 

unter  dem  Singen  der  Fescenninen  und  dem  Schalle  der 
Flöten  die  Knaben  mit  Ungestüm  und  Stichelreden  ver- 
langten, dass  der  Bräutigam  Nüsse  ausstreuen  sollte,*  vom 
Herde  überall  nicht  die  Rede  ^  Dagegen  ist  für  die  Römer  * 
die  Entzündung  der  Hochzeitsfakkel  am  Herde  bezeugt  K 
Und  von  hier  ans  kdnifte  man  dann  freilich  zu .  der  Yer- 
mnthung  kommen,  sie  habe  auch  in  Griechenland  nrsprflng- 
lieh  dort  stattgefunden.  AHein  jedesfalls  war  sie,  wie  ge- 
sagt, bei  der  hellenischen  Hochzeit  kein  Moment  von  sacraler 
Bedeutung.  Und  auch  in  Korn  ist  erstens  zu  beachten, 
dass  dabei  von  Vesta  keine  Rede  ist.  Nur  der  focus  wird 
genannt,  nicht  seine  Gdtüo ;  nicht  der  Herd  ferner,  sondern 
das  Feuer  darauf  ist  es  allein,  was  in  Betracht  kommt. 
Dann  aber  fragt  es  sich  allerdings,  in  welcher  Bedeutung 
nun  eben  hier  der  focus  und  sein  Feuer  vorkommt.  Mit 
Feuer  und  Wasser  wird  die  junge  Frau  von  ihrem  Gemahl 
empfangen  ^,  es  ist  die  Gemeinschaft  des  Feuers  und  Was- 
sers^, in  welche  die  Neuvermählten  dadurch  treten,  dass 

PhotioB  2U  erffixaea)  flberliefert  hat:  wmx-  ^tifo^Mn/g  hf  awra^ri^ 
^poyotf  ft.     on  Twv  vtiay^ar  ot  Seanvrm  rqay^fjiara  yarijgw  *j4^iaT<HpotytfQ 
JEBtovTO}  S/jlot.    Srt  a  xa\  Ttar  ano  &etaQ£a(  *  *  *  (aUa  wtik  r.  i  ^. 
twß  Photios)-    xecTtxeiTo      »at  Ttöv  vvfiifitor^  eag  Oeonofmof  *S9vuii^ 

'  Vgl.  besonders  Rossbacli  a.  a.  0.  IV,  7,  4  S. 

2  Vgl.  besonders  Rossbach,  r'6m.  Ehe  S.  361  ff.  • 

*  Vgl.  Novius  Virg.  praegn.  bei  Non.  s.  v.  piiritor  SoqTiPrft  me.  Pii- 
rtter  volo  facias !  Tgni  atque  aqua  volo  hunc  (lies  hanc)  accipier  (liibb.  Com. 
Lat.  p.  228  V.  9G  f.  Yarro  bei  Serv.  zn  Vorg.  Aen.  TV,  167 :  Aqua  et  igni 
mariti  uxores  accipiebant.  Fcstus  cp.  p.  2  aqua  et  igni.  ScäToIa 
Dig.  XXIV,  1,  66.  Vgl.  Varro  de  1.  1.  V,  61.  Ovid  Fa."  IV,  787.  Pia- 
tarch  qu.  Rom.  1.  Stat.  silv.  1,  2,  5.  Valer.  Flacc.  Argon.  VIII,  244. 
Serv.  zu  Verg,  Aen.  IV,  103.  33U. 

*  Vgl.  Dionys  n,  30:  htk  xotrtavi^  nv^  m«A  üSaxctfyyv'Si'  fCty^ftotit 
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die  Fakkel  ans  Weissdorn,  am  Herde  im  üiiittcrlichen  Hause 
der  Braut  entzündet,  von  freigeborenen  Knaben  getragen, 
von  Seiten  der  Neuvermählten  herbeigebracht  wurde,  wäh- 
rend der  Mann  ebenso  von  seinem  Herde  in  einem  Scheit 
ans  dem  Hols  von  einem  glflcklichen  Bann  Fener  ond  in 
einem  Wassergescbirr  Wasser  herbeitrog  K 

Vor  allem  muss  in  die  Äugen  springen,  dass  in  dieser 
Symbolik  eine  ^auz  andere  Luft  weht  alb  in  den  hellenischen 
Bräuchen.  Es  ist  das  nicht  die  religiös  erregte  PliMiitasie, 
die  gleichsam  unmittelbar  und  unwillkürlich  einen  Leib  für 
ibre  Gedanken  und  Empfindungen* sich  schafft,  es  ist  der 
supersUtiOs  grübelnde  Verstand  vielmehr,  der  mit  Reflexion 
und  Bewasstsein  seinen  Gedanken  einen  symbolischen  Aus- 
druck »verleiht  Gewiss  dtirfen  wir  hier  auch  daran  den* 
ken,  dass  Wasser  und  Feuer  als  die  Gnindeleraente  v?i6 
alles  Daseins  überhaupt,  so  insbesondere  des  iieugegrün- 
(ieten  Hauswesens  betrachtet  wurden  ^.  Allein  zugleich 
handelt  g&  üoh  doch  wesejatlicb  um  den  religiösen  Ge- 

FMtns  cp.  p.  87 ;  Faom  in  avftüs  In  bo»ofe»  CeeetH  pmBknIlmai, 
«qua^aspergebafur  nova  nupta;  Biye  ut  easta  poift^e  ad  vinna  Yeuiret, 
Biye  nt  ignom  at^oe  aquam  euia  viro  eommmieont 

^  So  sdieint  es,  iind  swei  Stellen  des  Yarro  bei  Nooiiis  su  eombinieren : 
die  eine  8.  t.  tm  —  Cum  a  nova  napta  igms  in  fa«e  adferretur,  foco 
tjoä  snnplnB,  com  fta.  ex  piaa  (].  spioa)  alba  eeaee,  at  eam  piMr  in« 
gennus  adfemi  Die  aadra  a  fdix  ii.  s.  y.  titionera  fustem  ardea- 
iem.  Contra  a  novo  marito  cnm  item  e  foco  in  titione  ez  leliei  arbm 
et  in  a%nali  aqua  allata  esset 

»  Vgl.  Fest.  ep.  p  2.  OviVl.  fa.  IV,  787  ff. :  An  qnia  ciinctanim 
dbntraria  semina  rerum  siuit  (hio  difrordr^.  igriis  et  iindrt,  dfi  iunxerunt 
elementa  patres  {bei  den  Parilien)  aptumqur  imiarunt  ignibus  et  sparsa 
tangere  corpus  aqua?  An  quod  in  his  vitae  causa  est,  haec  perdidit 
cxsnl,  his  nova  tit  coniunx,  baec  duo  magna  putant?  Serv.  zu  Yerg. 
Aeo.  TV,  103:  quae  (in  manom)  conventio  eo  rito  perficitur,  nt  aqua  et 
Igni  adhibitis,  duobus  maximis  clcmentis,  natura  coniuiicLa  Labcatur. 
VgL  Varro  de  1.  1.  V,  Gl  and  I'lutarcii  qii.  Rom.  1.  Besonders  aus 
diesen  Stellen  ist  ersichtlich  genug,  wie  sehr  sich  die  Römer  der  sp&teren 
Zeit  «elbet  dmAmm  woh  RaAen  angewiesen  aabeik 
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bnndi  derselbeii»  Als  Priesterin  des  neuen  KaaseB  ^  wird 

auch  in  dieser  Handlung  die  neue  liau  geweiht.  »Die 
Fakkel  trug  mau  bei  Hochzeiten  zu  Ehren  der  Ceres  voran, 
mit  Wasser  ward  die  Xeuv(  iiiiiiiilte  besprengt;  sei  es  auf 
dass  sie  keusch  und  rein  zum  Manne  käme,  sei  es  um 
Feuer  und  Wasser  mit  dem  Manne  zu  tbeilen,«  So  sagt 
Festofii  ^  Eben  in  diese  Gemeinschalt  des  Feuers  und 
Waesero  traten  nun  aber  Hann*  und  Fran  wesentlich  anch 
wegen  des  gemeinsamen  häuslichen  Cultus.  Die  Fakkel 
lodert  der  Ceres,  und  das  Feuer  reinigt,  das  Wasser  heiligt, 
sagt  Plutarch  Von  letzterem  giebt  Varro  bei  iServius  * 
noch  weiter  an,  dass  es  von  reinem  Quell  durch  glück- 
liche (natürlich  sind  patrimi  et  matrimi  gemeint)  Knaben  oder 
M&ddien  geholt  wurde  und  dass  sieh  die  jungen  Frauen 
die  Fllsse  damit  wuschen.  Also  auch  das .  Wasser  ward 
wesentlich  als  heiliges  und  reinigendes  Element  verwendet 
und  so  finden  wir  aucli  hier,  sobald  wir  genauer  hinsehen, 
die  Bedeutung  des  iieiligen,  des  reinen  und  reinigeud^u 
Feuers  als  die  Grundfarbe  durchschlagen  ^. 

Von  wem  wir  aber  keine  Silbe  hören ,  das  ist  die 
Qötiin  Hestia,  das  ist  Vesta.  Ja  allerdings  ein  Mal  wird 
Hestia  als  eine  Göttin  genannt,  unter  deren  Schutz  die 
Ehe  sich  befinde.  Der  Rhetor  Meuander^  gibt  die  Vor- 
schrift, der  neuvermählte  Bräutigam  fiiXlmv  tatg  tiqo- 
S&jiv  imxsiQsiv  solle  zu  Eros,  He55tia,  den  GenethHoi 
beten.  AHein  was  folgt  daraus  anderes,  als  dass  die 
griechische  Religion,  wäre  ihr  Hestia  das  wirklieh  gewesen, 
was  der  Rhetor  Mehander  in  ihr  erblickte,  derselben  aller- 

* 

*  S.  darüber  Rossbach  a.  a.  0.  z.  B.  S.  265  f.  u.  sonst 
^  Fest  8.  V.  facem  in  nnptiis.   S.  o.  S.  69  f.  A.  4. 

a.  a.  0.  Vgl.  oben  S.  G4.  ~ 

*  Zti  Verg.  Aen.  TV,  167. 

Auch  die  aquae  et  ignis  interdictio  hatte  gewiss  wesentlich  mit 
deu  Sinn ,  dass  der  Verbrecher  von  dem  Verkehr  mit  der  Gottheit  sollte 
ausgeschlossen  werden.  Vgl.  Jhering,  Geist  des  rOm.  Beditfi  I  8.  27$  f. 

*  Menuid.  nr^  huStartmäy  c  7  (Rhet  gr.  ed.  Wak  i  IX  p.  275). 
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dings  eioe  Stelle  unter  den  HoehzeitsgOttern  angewieeei 
haben  wQrde?  Da  diess  aber  nicbt  der  Fall  ist,  ao  wird 
auch  der  Rückschlufis  gestattet  sein,  dass  Hestia  den  alten 

Griechen  eben  das  noch  nicht  war,  was  später  —  hier  zn- 
näclist  von  einem  reflectierenden  Gelehrten  —  allerdings  aus  * 
ihr  gemacht  werden  wollte. 

Es  gibt  endlich  eine  Stelle,  welche  für  Hestia  auch  bei 
Todesfällen  eine  Verehrung  in  Ansprach  zu  nehmen  scheint 

-in  dem  Sinne  nämlich,  dass  sie,  um  fiber  die  Forterhaltnng 
der  Familie  zu  wachen,  angerufen  worden  wäre.  Allein 
wenn  Eunpides  *  die  Alkestis  7ai  ihrer  Hestia  um  solches 
beten  lässt,  so  mag  man  sich  erinnern,  dass  Euripides  au 
einem  andern  Ort  *  die  Göttin  mit  der  Mutter  Gäa  idenli- 
ficiert  Dem  philosophierenden  Dichter  lag  es  nahe  genug, 
indem  er  in  der  Hestia  das  Symbol  des  Hauses,  der  Familie 

^erblickte,  dieselbe  nunmehr  auch  in  dieser  Bedeatung  als 
Göttin  anzurufen. 

DIE  HESTIA  ALS  ASYL. 

Aber  die  Hestia  des  Hauses  scheint  sich  doch  noch  in 
einem  Funct  als  der  geheiligte  Mittelpunct  der  Familie  zu 
erweisen.  Sie  scheint  diess  zu  thun  gegenaber  dem  Hilfe- 
flehenden. 

Bietet  schon  -  das  Haus  als  solches  seinen  Schutz ,  so 
coneentriertsich  derselbe  in  seinem  heiligen  Mittelpuncte,  dem 
Herd. 

In  jener  reizenden  Anweisung  ermahnt  Nausikaa  den 
Odysseus,  in  den  ii^alast  des  Königs  Alkinoos  gekommen 
solle  er  das  Megaron  durcheilen,  (C  304  f.)  „bq>Q  or  %m  | 

• 

}  Aleest  T.  162:  «A  <rr«n  n^A»^  inüt  jmr^ti&rro    |  ^ 
yof  l^jjfo/MK  Mttrm  x^*"^  nop^onerc»  <w  tifofnirrmn*  «Irtjoo/uat  |  rÄr  of^- 

<Smr«f  MTW»»  ^  ttxoi^  moUnfim  \  ntnSust  «iU*  «J^o^hok««  |  h 

yjf  ffffr^V  Tf^To^of  hmVjaat  ftiov.  [  narr^  ^  flv/uoät,  ^  mr*  *Mft^rw  ^/iMS, 

*  8.  0.  8.  11  A2im.  4. 
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faltig  Bfirpf'  r  T^&%m  in  ioxa()r]  iiß  rtvgog  ttif^^  1^688 
tbat  Odysseas  und  setst  sich,  nachdem  er  die  Kniee  der 
Arete  umfassend  um  Ilülte  gefleht  h<ittc  153  f.)  in 
iaxaQji  iy  xovirjaiv  i  TtoQ  tivqL  Ro  scliwört  auch  Odysseus 
heiZeus^  taziijr  Odva^og  afiCfiovog,  ^  dxpmm»  {%  304).  Uod 
so  sitzt  er  f\nrh  v.  389  in  iaxjptqwpi»  vgl.  v.  506.  Dort 
sitzt  aach  Peneiope  55  (vgl.  ^  85  ft)  Vgl  Rumpf  de 
aed.  'hoin.  IL  p.  24  ff. 

Nicht  weniger  bekannt  ist  des  Thukydides  Erzählung, 
wie  demThemistokles,als  er  zu  dem  Molosserkönig  Admetos  ge- 
flohen war,  dessen  Gattin  räth,  die  Rückkehr  desselben  erwar- 
tend ToV  nc&da  aq>cjv  XaßoSv  m^iCeod-ai  im  zfjv  ka%iav  K 

Doch  wozu  noch  weitere  Beispiele?  ^  Jederman  weiss, 
wie  häufig  i^iavtos  —  inimwQ  —  von  Schutsflehenden  ge- 
brancht  wird  ^ 

Aber  dass  es  nicht  sowohl  die  Heiligkeit  des  Hauses, 
der  Familie  ist,  welche  der  Hestia  in  derselben  die  Macht 
verleiht,  zu  schützen,  was  in  ihre  Nähe  kommt,  beweist  ja 
der  Umstand  stringent  genug,  dass  es  ganz  vorzugsweise 
die  Altäre  der  Götter  sind,  welche  denen,  .welche  zu  ihnen 
ihre  Zuflucht  nehmen,  Schutz  gewähren. 

Nicht  sowohl  als  Mittelpunct  der  Familie  hat  Hestia 
diese  schätzende  Heiligkeit,  sondern  als  die  den  (Göttern 
Geweihte,  als  der  Altar,  als  das  Opferfeuer. 

Auch  in  einer  sicher  uralten  Vorschrift,  welche  uns  die 
hesiodischeu  Gesänge  überliefern  ^,  ist  es  das  jungfräuliche 

* 

»  Thukyd.  1,  136.  Vgl.  Plutarch  Themist.  24. 
»  Vgl.  nur  Aisch.  Apram.  1587.  Eur.  Herc  f.  715. 
3  S.  d.  Lexica.   Vgl  bes.  Herodot  I,  35. 
*  0.  B.  733  f. : 

MrjS*  aiSola  yovji  TKnalayuh'vo;  fySoSfr  oixov 

IfiRflaSor  napttifaiyf'afy.  alX'  aif'aa9ai.  '* 
Vgl.  die  Scholien:    /if7v   ow    afuoXvaunov   anu  yovF;^  fr .1  oxovnrftv  ra  ffTrifl 
rov  uoXua/uov  xat   nt;  yvjuvonv  fyyvi  r^c  farfaq.     ßta/uo?  yctQ  xat  avrrj  riöv  ,Vf<ir 
Jtat  xa9ijßtf^viöv  d^vciwy  xat  anoyrhoy  vnoSo^i}.    hf^  ouy  dnoyufiVQVfievof 
Ivvdv  TjJ»'  fOTÜxv.    *Ear(ff  xv^itaq  ftkv       fOT^Oy  ovjjf  cJj  yvr  dh  inl  toä 


Digitized  by  Google 


74 


MZTtjumTsnr, 


.  uaä  wMntMvt  WeaeD  der  GfittiB,  iveldi«s  tie  na  bestM 
erkürt  wnd  also  ebeodaniit  ganx  in  Gegeosate  m  dner  für 

die  FortpflanzuDg  der  Familie  besorgten  Göttin  auf  die  nn- 
fruchtbare  Natar  des  Feuers  als  de^  Elementes  dieser  Gott- 
heit hinweist 

ssrtjti  BTBm, 

Das  Sprichwort  'Eazli^i  d^Uiv  hat  man  schon  darauf 
bezogen,  dass  die  Opfer  an  Hestia  werden  Ilolokauste  ge- 
wesen sein ,  weil  ihr  i  euer  unauslöschlich  war  ^  Der  Sinn 
dieses  Sprichworts  kann  aber  vielmehr  kein  anderer  sein,  als 
der,  dass  bei  Opfern  an  die  Göttin  Hestia  nieht,  wie  es  sonst 
wohl  der  Brauch  war,  Stacke  an  andere  vertheilt  wurden, 
sondern,  was  man  nicht  der  Göttin  verbrannte,  allemal  die 
Opfci'üden  selbst  rem  aufzehilen.  * 

♦ 

*  So  Gerhard  gr.  Mythol.  §  292  ,  3,  b,  der  aber  nur  durch  ein 
Veneben  ceaohriebeii  bib«B  kmn:  Snfd.  u.  *Bn{a  oüofÄW.  hf  ^ 

iniar  dean  es  h«lwt  An  i^  «niAi«;  tfhri^am  dwf 
gerade  diese  Glosse  der  Erklftnmg  nidift  ni  Griuide  gelegt  werdea. 
8.  d.  folgende  Anm. 

.  *  S.  Biogenian  2, 40  (pmem.  Gr. L  201):  hA  w  «i^ofta  nfmrrw" 
r«r.  O«  yo^  'En(a  ^vcrrtg  cvihJUf^  9vaiä^  4, 68  Cp.  G.  I,  p.  242) : 
lm\  tmr  n#lla  kftminmr*  Hnfoom^  «S  raorii  9uorrt^  ovSir  Svaims  i^Apf^y. 
*Ofmta  rn  AvT<it  xavp  nmtAfoyt  nirxa.  Vgl  Ap  >stoHo3  (VII,  100.  p.  G.II 
p.  423).  Der  Auszug  aus  Diogenian  in  dem  Wiener  Codex.  2,  96  (p. 
G.  n,  p.  35)  gibt:  Vari'a  ^vtii  fju  Ttäv  fjnfjjUtvi  QaSüa(  ftfraSiSorTtar.  Voll- 
ständiger ist  diese  Krkläning  enthalten  bei  Zenob  4 ,  44  (p-  G.  I  p.  97) : 

^[rtrla  9vft .    >7  nci(}f>ii/fa   Tfrarrctt   fn\   rtöv   jitrßfvt   ^tS^toi  jurradiSoyTiov.  /ii 

Mf'ttrrTni  T'tvTtjQ  Gfono/uno^  fr  Knvr^ltatv.    Der  Coisliiiiaiius  bietet  mit 

geringer  Abwrichuilg  's.  a.  a.  0):  ^Eat(u  Svouev.  hit  royr  ^rj  SiSdyiujy 
mp  ü)V  &üovCir.     Ol  yciQ   Tialatoi  orf  ifi  'Korta  t^oor,    uuihyi   u.-^  rtSi'Sogav  rrji 

9yafag.    Aehnlich  wie  bei  diesen  noch  im  Vaticaims  ,  dem  Budkianus 
(s.  a.  a.  0.)  und  in  der  bammluug  mit  l'lutarclis  Namen  (I,  46.  p.  Gr.  I, 
p.  328);  auch  bei  Suidas  verstümmelt  anter  'Rnta  9vo/ieif  (ed.  Bern» 
'    hfltfdy  I,  2  p.  560),  vollständiger  niiter  tvtü»  (a.  ft.  0.  p.  1068). 

Ib  etw»  «bwtiohender  Fsamng  bietet  Anerios  (p.  2i2[  ed.  "Wala^: 

M&i^  iiatApeij^9  9i«b*r«.  Dem  eitopncfafliid  tet  «iGli  -8ta>k  m  0.  F«  . 
HermaanB  gottesd,  Alterth.  $  28,  24  das  Bpifahirjit, '        giK  ffotn 
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Es  lässt  sfch  dieser  Brauch  kaum  anders  erklären  als 
daraus ,  dass  man  bei  Opfern  an  Hestia  sich  speciell  als 
ausschliessliche  Gemeiuschaft  fühlte «  dass  an  die  Opfer,  die 
aof  der  'EatU»  nait^ffa  der  Göttin  derselben  vom  Hansherm, 
dem  dorischen  und  ftoliscben  hvwitafimf  gewdht  vnrden, 
Fremde  kdnen  Antheil  erhalten  sollten. 


Unbestreitbar  üiiden  sich  in  der  Idee  der  Göttin 
Hestia  Elemente  und  Anschauungen,  welche  vom  fest- 
gegrQnUelen  Herd  inmittra  des  Hauses,  der  Familie  her- 
genommen sind.  Aber  gleichwohl,  wer  kann  sich  des  Ein« 
dnieks  erwehren,  dass  von  einem  irgendwie  entwickelten 
Gttitos  der  Hestia  als  einer  Göttin  der  PamlHe,  der  Häus- 
lichkeit in  Griechenland  gar  wenig  die  Rede  sein  kann? 

Als  Ehe-  und  Geburts-Gottheit  erscliciut  sie  im  alten 
Hellas  nirgends.  Nur  der  philosophierende  Dichter  lässt 
6in  Mal  zu  der  Göttin  Hestia  als  Beschützerin  der  Familie 
beten.  Tropisch  allerdings  findet  sich  das  appellative ' 
Wort  iaria  vielfach  gebraucht  für  Hansherd,  Haus,  Familie. 
Aber  in  der  Anffassung  und  im  Onltus  der  Göttin  —  wer 
kann  diess  Angesichts  der  Thatsachen  noch  in  Abrede  zie- 
hen?"—  haben  diese  Ideen  keinen  entsprechenden  Ausdruck 
getuiiden,  sofern  die  Göttin  Hestia  nur  in  ganz  vereinzelten 
Fällen  bei  den  Hellenen  als^  eine  über  Familie  ui^d  Haus 
waltende  Gottheit  erscheint 

£s  kann  also  keinen  Augenblick  in  Frage  kommen, 
dass  die  Hestia  des  Hauses  zugleich  Herd  ist,  und  dass 
auch  auf  die  Umbildung  der  Idee  der  Göttin  die  Umbildung 
der  appellativen  Bedeutung  des  Worts  aus  Feuer  in  Herd 

♦ 

stimmt,  wenn  Schümann  (gr.  Altertb.  II  S.  214)  mit  Verweisung  auf 
Meursius  (Gr.  fer.  p.  116)  sagt:  Bei  pfewissen  Opfern  indessen  und  na- 
mentlich bei  denen  der  H<>stia  soll  es  Sitte  gewesen  sein,  Nichts  mit- 
zunehmen oder  mitzutheilen.  Denn  von  mitnehmen  spricht  ja  doch 
bloB  Saidas. 
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und  Altar  eingewirkt  hat.  Aber  dass  eben  der  Herd  des 
Hauses  demselben  seine  religiöse  Weihe  verleiht,  davon  ist 
der  Grund  ursprünglich  weniger  der,  dass  er  der  wichtigste 
Bestandtheil  desselben,  als  der,  dass  er  der  heiligste 
ist.  Diess  aber  ist  er  von  Anfang  an  nicht  als  Symbol  des 
Hauses,  der  Heiligkeit  der  Familie.  Das  sind  abstracte 
Begriffe,  die  eine  längere  Entwicklung  voraussetzen,  eine 
grössere  Reife  des  Denkens  und  Empfindens  erfordern. 
Er  ist  es  vielmehr,  weil  das  Feuer  an  sich  heilig  ist,  heilig 
vermöge  seiner  Reinheit  und  reinigenden  Kraft,  heilig  wegen 
seiner  Verwendung  im  Cultus.  Denn  daraus  raussten  wir 
ja  die  Sitte  erklären ,  bei  Opfern  und  Spenden  der  Hestia 
die  erste  Stelle  zu  geben.  Selbst  von  ihr  zeigte  es  sich, 
dass  sie  ihren  Ursprung  nicht  sowohl  der  Göttin  des  speise- 
bereitenden Feuers  verdankt,  als  der  Göttin  des  heiligen, 
des  Opferfeuers. 

Und  dass  es  nicht  der  Herd  ist,  sondern  das  Feuer 
darauf,  was  zuerst  die  Verehrung  der  Hestia  hervorrief,  das 
wird  einmal  überhaupt  kaum  mehr  eines  Nachweises  bedürfen. 
Die  Bedeutung,  das  Wesen  der  Hestia,  der  heiligen  Feuer- 
stätte im  Hause  ist  ja  doch  wahrhaftig  nicht  sowohl  der  Herd, 
die  mehr  oder  weniger  erhöhte  oder  vertiefte  Stelle  des  Bodens, 
wo  das  Feuer  brennt,  als  eben  das  Feuer  selbst.  Und  das 
Feuer,  das  reine,  glänzende,  lebendige,  segensreiche  und 
dann  auch  wieder  so  verderbliche  Element  musste  fürwahr 
ganz  andere  Gefühle  in  den  Menschen  erwecken  als  der 
Erdboden,  die  Steine,  worauf  dasselbe  brannte.  Ein  An- 
zeichen davon  zeigt  sich  insbesondere  auch  noch  darin,  dass 
offenbar  das  Feuer  der  Hestia  ursprünglich  ^  auch  in  Hellas 
nie  ausgelöscht  werden  durfte,  wie  das  in  Rom  zu  allen 
Zeiten  von  dem  des  focus  galt.  * 

So  scheinen  wir  wieder  darauf  hingewiesen,  als  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  Hestia  die  des  Feuers,  nicht  die  des 

'  Vgl.  Flut.  qu.  symp.  IV,  4,  2.  3. 
'  Vgl.  Arnob.  adv.  nat.  II,  67. 
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'Herdes  sü  «frkentien ,  und  die  Wurzel  der  religidsen  Be- 
deutung der  Göttin  Hestia  weniger  in  dem  Nutzen  zu 
suchen ,  den  dieses  Feuer  als  speisebereitend ,  wärmend, 
leuditeiid  im  Dienste  des  Hauses,  der  Familie  gewährt,  als 
in  der  Verwendung,  weiche  das  Feuer  im  Dienste  der  Götter 
filidet.  Al)mä)i)i<h  scheinen  die  GedankeU)  welche  sich  an  die 
^^jjjjStWIiia^  1  segensreichen  Felgen  des 

Ti|iip'jftiililijl  \||j>r/da8  die  Familie  knapfen,  stärker  ein-  ' 
gedrungen  zn  sein,  und  wie  man  im  Herd  ein  Symbol  des  Hanses 
erblickte,  so -ward  Heslia  zur  Göttin  desselben.  Aber  diese 
GcMlanken  sind  doch  nicht  im  Stande  gewesen,  den  Cultus, 
die  Gestalt  der  Göttin  wirklich  umzubilden,  in  ihrem  Sinne 
neuzuschaffen. 

(In  einem  Puncto  ihres  Coltus,  sahen  wir,  macht  nch 
das  Bewusstsein  der  ausschliesslichen  Zusammengehdrigkeit 
der  Familie  geltend.   An  Opfern,  die  ihr  gebracht  wurden, 

erhielt  niemand  Theil,  der  nicht  Hausgenosse  war.  Und, 
dass  ein  Sprichwort  dieser  Sitte  seinen  Ursprung  verdankt, 
beweist  dass  sie  ziemlich  häufier  []:e^Yesen  sein  muss.  Da- 
gegen führt  auch-  dieser  Brauch  nicht  direct  auf  den  speise* 
beratenden  Herd.  Denn  auch  die  Opfer,  die  auf  dem  Familien* 
altar  der  Göttin  desselben  dargebracht  worden,  hatten  der  Natur 
der  Saehe  nach  einen  ansschHesslichen  Charakter.  Ferner 
wenn  wir  den  Brauch,  der  Hestia  die  erste  Stelle  bei  CuH- 
handluiigeu  anzuweisen,  sowohl  mehrfach  erwähnt  fanden, 
als  auch  wie  die  Sitte  selbst  so  df>s  Spricbwnrt  dmch  eine 
Reihe  von  Beispielen .  belegen ,  ja  auf  einen  gemeinsamen 
italo-gräkischen  Brauch  surückführen  konnten ,  so  ist  Ten 
allem  dem  bei  dieser  Sitte  nichts  der  FalM,  die  wir  nur 
¥on  Gelehrten' und  nur  sporadisch  fiherlieferi  finden. 

Es  bewährt  sich  also  4ucb  hier,  dass  die  orsprflngliche 
Bedeutung  der  ilestia  eher  die  des  heiligen  Feuers  tlber- 
.  haupt  gewesen  sein  wird,  als  die  des  Herdfeuers  des  einzel- 

*  Ziuedgeben  ist  tUerdings,  class  weniger  Änlaes  snr  Erwihnung 
vertag. 
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jien  Hauses.  Denn  der  Braach,  der  an  jene  Bedeutung  an- 
knQj^fti  erscheint  als  der  arsprQiigliche,  weitverbreitete,  dieser 
ist  uns  aur  eben  darch  gelehrte  Glossen  fiberliefert. 

Die  Gdttin  blieb  nicht  Gdttin  des  feurigen  Elements, 

(lea  heiligen  Feuers,  des  heiligeu  Opfcifcuers  überhaupt. 
Sie  ist  wesentlich  die  Göttin  der  Hestia  des  ein/elüen 
Menschen,  dann  des  einzelnen  Hauses,  der  einzelnen  Fa- 
milie geworden.  Auch  als  Opferfeuer,  nicht  bloss  als 
Herdfeuer  ist  ihr  Symbol  ein  Feuer,,  das  an  besttnmiter 
Mensch  eu  seinen  Zwecken  entfacht  hat,  das  ihm  oder  der 
Gemeinschaft,  in  deren  Namen  er  handelt,  geh^t 

Aber  ursprünglich,  darauf  werden  wir  auch  durch  das 
Resultat  dieser  Untersuchung  wieder  hingewiesen ,  ist  Hestia- 
Ve«ta  Fettergöttin  gewesen.  .  " 

J>m  ORT  J>m  HESTIA  IM  WOHNHAUS. 

BAS  ITALO-OBÄKISCHE  HAUS. 

Dass  tüe  Hestia  ^clioii  im  uralten  griechischen  Hause 
beides  ist,  Herd  und  Alt;ir,  oder  Herdfeuer  und  Opferfeuer, 
wer  will  das  leugnen  V  Als  aber  eine  Treunuug  eintrat 
awischen  Herd,  und  Altar,  wo  fand  da  Hestia,  wo  Vesta 
ihre  Stelle?  oder  vielmehr,  da  kmia.  ja  jedesfalls  sowohl 
Herd  als  Altar  hiees»  wo  fand  die  Verehrnsg  der  Gdtliii 
statt ,  auf  dem  Herd  oder  dem  Altar,  oder  auf  beiden  odte 
fand  ein  dritte»  statt:  wurde  eine  eigene  Hestia  als  Symbol 
und  CuUusstätte  der  Hestia  errichtet?  Auch  die  Hestia  üu 
Hause  möge  nochmals  von  allen  Seiten  betrachtet  werden, 
und  zwar  jetzt  mit  Kucksicht  auf  ihre  Lage  im  Hause. 

Mommsen  (r.  G.  P.  S.  228)  gibt  folgende  Beschreibung 
des  iltesten  italo^gräkischen  Wohobanses:  »Es;  ist  dasaeliit 
bei  Griechen  und  Italikern»  In  Hola  .  gebaut  und.  mit  einom 
spitzen  Stroh-  oder  Schindeldairh  bedeckt,  bildet  es  einen 
viereckigen  Wohnraum,  welcher  durch  die  mit  dem  Rejjen- 
lüch  im  Boden   correspondierende  DeckenöÖuung  (cavum 
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MiditlfD)  den  Ravch  entitet  tlM  das  Licht  einführt.  Unter 

dieser  schwarzen  Decke  werden  die  Speisen  bereitet  und 
verzehrt;  hier  werden  die  Hausgötter  verehrt  und  das  Khe- 
bett  wie  die  Bahre  aufgestellt;  hier  empfängt  der  Mann 
die  Gäste  und  sitzt  die  Fraa  spinnend  im  Kreis  ihrer 
Mägde  \«  Diess  alles  gilt  am  so  mehr  auch  Yom  gne^ 
itUliitlmrM^s^  Hans,  als  bei  dem  gemeinen  Mann  in 
Alil?iltiltfiir?1ttttti  fest  apsnahmslos  anch  heute  noch  sü« 
trifft.  »Später  (a.  a.  0.  S.  940  f.)  schieden  sjdi  allnj&lig 
W(ihnsaal  (atrium),  Hof  (cavum  aedium),  Garten  und  Garten- 
hallen (peristylium),  der  Raum  zur  Aufbewahrung  der  Pa- 
piere (tablinum),  Kapelle,  Küche,  Schlafzimmen« 

Aebnlich  iist  bekanntlich  die  Geschichte  des  Wohnhauses 
hi  Griechenland.''^'  .t.:'i;-Kfi-.;-'=\- !►•■..  i.r:'/ -^'^ 

Auch  Ihr  sie  Ist  natttifich  Homer  die  älteste  Ktterari« 
sehe  Quelle.  Hier  nun  hsnu  ich  aber  gerade  in  dem  Punct, 
auf  den  an  für  dic^e  ünteibuchung  besondere  ankommt, 
Mouimsen  nicht  völlig  beistimmen.  Er  sagt  (a.a.O.  S.  22): 
»und  nichts  anderes  (als  das  Atrium)  ist  auch  das  homerische 
Megaron  mit  Hausaltar  und  Herd  und  sch^arzberusster 
Decke.«  •  Gegen  fl^osaltar  und  Herd  im  Megaron  muss 
idi  Einsprache  erheben.  Der  grosse  Forseher  hat  swar  sn^er 
Recht,  Im  gewöhnlichen  griechischen  Wobnbanft  (detn  deü 
Eumaeos  z.  B.  *),  den  Altar  nicht  vor  das  Megaron  in  den  Hof  zu 
setzen  aber  mit  welchem  Grunde  dann  Momrasen  Herd 
und  Hausaltar  inueriialb  des  Megaron  trennt,  gestehe  ick 
nicht  zu  sehen. 

>  £iue  Trennung  fand  statt  im  homerisdien  Königshäus. 

II  -  ^1 

'     ■       ■  ^ 

.  1  VgL  f&r  das  einzehie  Becker-Rein  Galliu  2.  Alifl.  U  S.  150  £  ;  > 

*  EbeiiBo  in  der  geringen  Wolumng  der  £lAkftn  bai  Euripides.  - 

*  TJiid  anch  eiee  Diferenneffuiig  in  dep  m^of  /^«fov  unA  te 
fOy^  im*  alIgMieineii  ist  bei  diesem  wobt  n^^t  antaiu^iim.  Die 
Untepehaidiiag  des  /<^^r  in  dea./fiyiin^,/ii)«f09 1.  a*  /r^ojrjfo»  et  unl« 
veisiim  /MyMfor,  oiiiw  foco  nt^nfMoiofttifiirvry  bd  Ras^pf  de  asdihas  BßUk 
n  p.  45. 
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Hier  stand  der  Altar  des  Zens  Herkeios  in  der  Aule»  im 
Megaron  unmittelbar Tor  dem  /uvx<f^  war  die  h^^oB^y  Wo 

liaben  wir  die  lorta  zu  erkennen?  Eustathios  beant- 
wortet die  Frage  dahin,  dass  er  den  Bomos  des  Zeus  Herkeios 
in  der  Aule  von  der  Hestia  im  Hautsc,  wo  dem  Zeus  Ephe- 
stios  (jonisch  Epistios)  geopfert  worden  sei,  unterscheidet. 
Auch  folgert  man  aus  der  Combination  des  Schwurs  hei 
Zeus,  .dem  gastlichen  Tisch  und  der  Hestia  mit  dem  Um- 
stand, dass  die  Hilfesuchenden  an  der  Eschara  sich  nieder- 
lassen^, die  Identität  von  iaxaQa  und  eatia  bei  Homer. 
Warum  nennt  über  Homer,  machte  er  jenen  Unterschied, 
diese  EaxotQct  tiiclit  auch  einmal  bei  ihicin  wahren  Namen? 
Eine  solciie  Identiücieruug ,  beziehungsweise  Unterscheidung 
erscheint  demnach  nicht  gerechtfertigt  Es  ist  gewiss  nicht 
eline  Grund,  dass  Homer  die  Unhj  zwar  in  der  Scfawur- 
forroel,  nicht  aber  an  Stelle  der  kxoQct  nennt  Man  berufl 
sieh  darauf,  dass,  da  die  Hestia  inmitten  des  Hauses,  ja 
des  Meguruu  eben  auch  anderwärts  bezeugt  sei,  schon  damit 

• 

*  Vgl.  Rumpf  de  aedibus  Horn.  Up.  19  flf.  37  ff. 

»  Zu  Od.  XXTI,  335  (p.  1930):  fltopdt  Si  ^B^tiov  ^1iOi       nov  ntqi 
oiUfr  «tS^^Mtp  «Sya*  Soxel,  ondtu  noHoi  tpaivorrai,  iv  m  IfBvov  /iu  itpo^o  rov 
?f ifowc .  fofjif^  ttv  ndLr  tv  rtj  ttar  otxov  forfa  /IC\'  lytvovro  BvaCat ,   ov  ot  fihr 

Sllot  ' Ktf^'aTior.  *H()6Sorog  S'f  'liavixtiüg  i^'yfi  ym'nTiov^  rov  avrov  orra  T(~  'Eanov^M. 
Vgl.  zu  XIV,  p    1756.  25:   'laita         ^OSuaa^cji   riv   r    rov  Euuaiov 

oXxtjaii;  Sid  rn  xrruu  fxtCvuu  fivat,  fl  xai  aXitof  ]j  /itoi  Janv  ifd«  r  hut  oixo*- 
fOTt'a,  w'i  Tiokla^ov  ii^tjZfii,  ij  (ij  ?)  rij  uv^txt}  *E!(irfa  h'noirai.  —  -  r-f  rir>  xai 
Paria  —  xv^i'ujs  jutv  io^d^  oXkov,  xä^'  /;v  f-Svov  oatjufQai  ^1u'  re  fatiou^io  xai 
9$if  Tivi,  r^r  ixäXouv  ''EaiCav  xrX.  Vgl.  ZU  V,  ö9.  p.  1523:  ^lortov  S'e 
Mai  Srt  na^  fAy  rw  noitjrij  faj(d^  htr\v  rdnoi  etpfOttov  nv^g  a>(  xat  roT? 

(paCvtwut  Snatt  X^vaatvi  ^C^nn  in  fo^uqn  iv  xovlfpi  nd^  nv^i  (VII,  153) 
0»  A  nahnoi  ifoot  «di  h^d^ov^  &vjutar>]^ior  xoUov.  VgltSIlYI,  806.  p.1564, 

90:  fit'ya^v  Se  ne^uoxoSo^^/uiifw  Inh,  Die  Diffsreusierung  zwiMihai  Ahar 
<Im  Zeus  HerkeioB  and  Ephestios  wird  m  Emtathioc  wlbet  wieder 
iB  Frage  gestellt,  so  YII,  158.  p.  1576,  38  ff.,  wo  er  sagt: 

*  Od.  vn,  16S  f. 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


DIE  HESTIA  BEI  AISCUYLÜS.  81 

die  Identitfit  derselben  mit  der  homerischen  ioxctqa  hin- 
reichend erwiesen  sei.  Aul  alle  lalle  ibt  lu  lietreff  des 
homerischen  Köüigspalastes  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass, 
wenn  auch  die  iü%ctQa  im  Megaron  vorzugsweise  die  ha%Ut 
geiieissen  haben  sollte,  da  sie  den  Platz  der  haria  im  alten 
italogräkischen  Wohabaos  eipnahni,  dieselbe  nach  wie  Tor 
zugleich  Opferaltar  gewesen  ist,  als  was  sie  ja  andi  Eusta- 
thios  ausdrücklich  bezeichnet; 

DIE  HESTIA  IM  WOHNHAÜS  DER  HISTOBISGHEN  ZEIT. 

Von  etwas  grösserem  Belang  ist  es,  den  Sitz  der  Ver- 
ehrung der  Hcstia  in  dem  griechischen  Wohnhaus  der  hiäto- 
riscben  Zeit  zu  kenuea. 

Wanderte  die  Göttin  da,  wo  eine  besondere  Küche  ge* 
baut  wurde,  mit  dem  Hausherde  in  diese?  Oder  behielt  sie 
ihren  bisberigeo  Platz,  nur  dass  sie  jetzt  blos  noch  zum 
Opfern  diente?  Petersen^  entscheidet  sich  fflr  den  dritten 
denkbaren  FaH.  Ausser  der  loiia  in  der  Küche  und  dem 
Altar  des  Zeus  Herkeios  in  der  Aule  nimmt  er  noch  eine 
Hestia  inmitten  des  Mänuersaals  au,  die  daselbst  stets  als 
Symbol  der  Göttin  ihren  auszeichnenden  Sitz  gehabt  iiabe. 

Für's  erste  wird  es  zweckmässig  sein,  »die  Aussigen 
und  Schilderungen  der  Tragiker  schärfer  ins  Auge  zu  laraen, 
als  zu  geschehen  pflegt. 

Am  meisten  Berücksichtigung  hat  die  hnia  (MaofigniAog 
in  des  Äischylos  Agamemnon  gefunden,  wo  Klyiaimiiüstra 
tückisch  die  troische  Seherin  in's  Haus  zu  treten  nöthigt  ^ 

* 

^  Petersen  hat  aoeh  über  das PriTathaiu  der  bistorischenZeit  in  seiner 
Beddiang  auf  denHausgottesdienst  in  der  oben  Sr5,  A.  2  uigef.8ehiift 
eindringende  und  umfassende  Forschungen  veröffentlicht.  Seine  Ansicht 
aber  die  Hestia  s.  S.  196  f.  Vgl  auch  C.  F.  Hermann  in  Beckers  Chft- 
rikles  II^*  S.  74;  Guhl  uod  Koner,  Leben  der  Gr.  u.  Römer  I,  S.  81  f. 

*  V.  1035  ff.;  <Iaft>  «o/i^v  xai  ow,  KaadvS^y  Xtyto,  \  mtt  <i  Z#iJ{ 
«f/njviToyq  S6/uoi(  |  xoiriarov  ftvat  •^fQrißoiv,  ttoIIvh-  ufra  [  SovXtaVy  ataStlaay 
nrqaiou  ßvtftoi  TtHuf.    Und  nochmals  (v.  1055  ffl):  ovro»  9v^aiar  rjg^ 
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Allem  nach  ist  doch  wohl  hier  bei  dem  Altar,  d^  von 
Aischylos  den  Namen  hnla  foaofnpalos  erhält ,  an  den  in 
des  Hofes  Mitte  zu  denken.    Zwar  heisst  er  nicht  Altar 

des  Zeus  Herkeios,  sondern  Krriatogt  d.  h.  des  Zeus  Ktesios. 
Allein  es  wird  darauf  keiu  Gewiclit  zu  legen  sein.  Schwer- 
lich denkt  sich  Aischylos  Megaron  und  Aule  in  der  Weise 
der  homerischen  Königswohnuog  getrennt,  sondern  er  bat 
vielmehr  die  Aule  des  Hauses  seiner  Zeit  vor  8l<^yr|||g^iA^ 
Megaron  auf  der  hinteren  Seite  des  Hofes  gelege|%.||n|^#|^ 
Säulen  von  der  Aule  getrennt  zu  sein  pflegte  ^^i^lel^M^s 
scheut  sich  Aischylos  nicht,  gerade  mit  dem  Namen  der 
earia  fieaoucpctkog,  also  ehen  der  eotia  xaz  i^oxrjv^  die  in- 
mitten des  Hauses  steht,  den  Altar  des  Zeus  in  der  Aule  zu 
belegen,  welcher  sonst  der  "^Eqxüos  ist,  den  hier  aber  der 
Dichter  mit  bestimmter  Absicht  iC-njtftof  nennen  lässt. 
■  tiiu.v  Gewiss  ist  auch  die  ^;eai^  ^toß  in  des  £uripides  He- 
rakliden  (v.  922)  eben  dort  zu  denken.  Der  Altar- des 
Zeus  Soter,  von  wdchem  ia  dem  ersten  Theil  der  Tragddie 
wiederiiolt  die  Rede  ist,  befindet  sich  ohne  Zweifel  ausser- 
halb des  Hauses  *,  ist  also  von  dem  in  der  Aule  verschie- 
den. Innerhalb  des  Hauses  aber  ist  es  ganz  unzweifelhaft 
die  laxoQa  4i6g  (v.  922  ff.),  an  welcher  Herakles  opfert. 
Dieselbe  hat  Stufen  ^  und  heisst  wiederholt  Bomos  \  Ebenso 
gewiss  aber  ist  dieser  Altar  in  der  Aule  ^   Dass  auch  die 

/f  «2«  «TfAi  Ofaydt  imfog  «.  t.  S. 

*  GuU  Q.  Koner,  a.  a.  0.  t  8.  80. 

*  Es  bedarf  das  keines  Beweises.  8.  t.  68  f.  Allerdings  der  Chor 
(▼.  107 £)  singt:  i^o^otpa  fit'la»^  —  hnah/r.  VÜQgk  (z.  St.)  mehit:  ad 
Anq^bitfjittis  domum  contendont,  neido  an  satis  gnari  domo  exclnsoe 
ad  aram  perfugisRe.  Jedesfalls  sagen  sie  nicht,  dass  sie  hineingehen. 
Der  Altar  war  von  Herakles  nach  Besiegung  der  Minyer  dem  Zeos 
Soter  xaUivUov  So^öi  ayakua  (v.  48  f.)  errichtet. 

*  Vgl.  V.  984  f.    ttju(pi  ßwfilay  M^nlSa. 

*  V.  974.  984.  1145. 

*  Petersen  a.  a.  0.  S.  196.  A.  lOo  verlegt  üm  in  den  Männersaal. 


u  kju,^  cd  by  Googl 


DIE  B£Sm  BEI  EUBIPIDES.  83 

Alten  diese  iaxccQoc  Jiog  in  dorn  Hof  gelegen  glaubten,  sieht 
man  aus  Philostratos.  ^  Der  Maler,  dessen  Bild  der  Sophist 
beschreibt  \  Iftsst  an  dem  Altar  einen  Stier  stehen  und  Phi- 
lostratos nennt  denselben  den  des  Zeus  Herkeios,  welcher 
nach  allgemeiner  Annahme  nnd  Ueberliefernng  Im  Hofe 
stand.  Wenn  Philostratos  von  einem  S-dlafwg  spricht,  so 
ist  doch  wohl  unmocclifh  an  eines  jener  kleinen  Gemächer 
im  Inneren  des  Hauses  zu  denken.  Es  nuiss  der  in  der 
Aule  gelegene  und  doch  auch  wieder  von  ihr  getrennte 
Miniiersaal/  gemeint  sein.  Und  man  wird  nun  kaum  zu 
w^&fei^Mliil^,  wenn  man  auch  die  knia  für  identisch  mit 
diesem  Altar  hält  V/*'  ' 

•  Die  Lage  der  Hestia,  von  welcher  Alkestis  bei  Enrfpides  \ 
bevor  sie  zu  allen  Altären  in  des  Admetos  Haus  sich  begiebt, 

*. 

Aber  der  Altar,  von  welchem  der  Angelos  v.  922  flf.  erzälilt,  ist  ja  doch 
gewiss  einer  und  derselbe.  Und  mit  der  Lage  in  dem  Andron  Hesse 
sich  schon  der  erste  Vers  hod  uhv  na^i^fr  ia-/ä^a<;  ^-fiö;  nicht  gut 
vereinigen.  Auch  ist  Herakles  nicht  anfangs  im  Mäiinersaal.  Erst 
V.  954  stürzt  er  in  den  Männersaal ,  bleibt  aber  dort  nur  eine  kurze 
Rist,  T.  957. 

*  PIlÜOBtratOB,  Imagg.  II,  2$:  i  fAv  ^UmflOQ,  V  Sl'  «^^fKt,  Mwyaqay 
«0»  TOT  iM&Stt  In.    «oy«  9k  $uA  )[4^^a        ovüal  tun  ffj^n  mt^  '^^"'^ 

xai  rd  tev  *Rqxiov  ieiaitrtorm  narra.  xau  3  fi^  rav^of  ianpter,  it^ßu  9k 
n^ogflf^rm       /Sttf/np  fiijAn  dy9vr^  luA  rjg  Jtewrjp. 

*  Gewiss  haben  in  der  HauptBUdie  gegea  Friederid»  (die  Philo- 
stratischen Bilder.  Erlangen  1860)  Biirsian  (litt.  Centralbl.  1860.  S.700£ 
u.  Jahns  Jahrbb.  1868.  Bd.  87  S.  105)  und  Brunn  Recht,  der  in  seiner 
Schrift  (die  Philostrat.  Gemälde  etc.  Jahns  Jahrbb.  SoppLBd.  IV,  1861, 
&  177—306)  Friederichs  grandlich  widerlegt  hat. 

^  V.  599.  Amphitryon:  xaXio;  ngo^fif^ar  vvv  n^oifms  &*  farCav — , 
worauf  Herakles  v.  GOß :  —  h^^  f law  Söumv  ■  ovx  ctnudato  \  ^(ov<;  nfyoqtiToiir 
n^ara  Toik  xard  azeyas.  Maü  sieht  leicht,  dass  die  Ilestifi  kucli  hier 
wesentlich  als  Altar  gedacht  ist.  —  Ebenso  wird  mau  bei  Aiseliylos 
(Agam.  V.  818  f.  Schneidewiu)  die  Worte  des  Agamemnon:  vvv  h 
ftiia^igtt  IMN  Söjuovg  i(peaTl6vi  \  fl^tay  &9dSai  n^ära  Se^ttaaojuai  |  gewiss  aof 

das  nftchherige  Opfer  an  dar  kitüt  fuoofufolof  besidien  dflrfen.  Aneh 
Sebneidewin  thnt  die». 

*  Ale     162E  S.  o.  &  73. 
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beteml  Abschied  nimmt,  erhellt  aas  nichts  näher.  Unmög- 
lich aber  können  wir  sie  in  der  Küche  denken. 

Es  darf  eben  in  süicheu  Dingen  eine  völlige  Gleich- 
^mässigkeit  überhaupt  nicht  erwartet  werden.  Aber  man 
sieht,  dass  sowohl  Aischylos  den  Altar  in  der  Aule  hovia 
foaofi^pidog  ztt  nennen ,  als  auch  Eohpides  sich  nicht,  zn 
scheuen  schdnt,  den  Altar  als  Hestia  zu  bezeichnen,  von 
dem  er  nachher  als  von  einem  ßw^os  mit  Stufen  inmitten 
des  Hofes  spricht. 

Aischylos  erwähnt  die  hotla  auch  sonst,  aber  nur  so, 
dass  sich  nichts  weiteres  daraus  ergiebt  So  sagte  er 
einmal:  ^ 

oSr  if  atiyrj  ng  i^/aafog  noQ  ktnia 
^9&fu  %i  [iiD^JiJW  ZOP  nmf^ofihw  fi6^* 
Mit  irgend  welcher  Bestimmtheit  lässt  sich  ans  einer 
solchen  vielleicht  sprichwörtlichen  und  auf  das  gemeine  Haus 

zurückfahrenden  Redensart  selbstverständlich  nichts  folgern. 

Am  meisten  Auskunft  über  die  historische  Zeit  ver- 
spricht man  sich  von  den  Komikern.  *  Doch  geben  sie  —  zu- 
nächst Aristophanes  natürlich  —  hierüber  nicht  den  erwarte- 
ten Aufschluss.  £s  wurden  schon  oben '  einige  Verse  aus  den 
Wespen  des  Aristophanes  erwähnt,  die  Petersen  fflr  seine 

»  Bei  Hermann  fr.  323,  3. 

'  Rumpf  (a.  a.  0.  S.  44)  benützt  ein  Paar  Verse  des  ,1  nedens'  in 
Verbindung  mit  den  Aügabeu  der  btholicn  (v.  1130  flf.  Bergk):  ou  yd^ 

q>ihjA(iö  uä^aii,  aA.Äa  7i(>oj  nv^  duXxcjy  iitr'  di  S^tov  (jaC^v  (fi'Xwv ,  hrxf'ag  TftJr 
^VÄujy  UZT  ar  ^  etC.  Die  Scfaolieu  erklären ,  avtmtvta  xat  eCui^ov/iat 
TO  nvq^  roiniOTt  fUaw  eixictt  MtidtH^ofifo^  und  zu  di^toy^  Siayaty  naqa 
rjg  hnta.  —  Eb  Bciheiiit  aber  kaum  aosdrücklicher  Bemerkung  zu  be» 
dürfen,  dasB  diese  SchoUen-GdelunBainkeit  auf  nnsere  Yerse  keine  An- 
wendung leidet  Die  den  STcholien  gelAufige  gelehrte  Phnue  von  der 
Hettia  inmitten  des  Hauses  Sndet  hier  kdne  Stelle.  Es  liegt  Tiel  ntiiar 
hier  an  einen  jener  bekannten  tragbaren  oder  nieht  tregbaren  dien  an 
denken.  In  welchem  Speisezimmer  sie  zechten,  war  des  Sängern  dieses 
Ckorlieds  sicher  bfiehst  unwiehtig.  Ähnliches  gilt  von  der  bei  Kampf 
gleichfalls  angesogenen  Stette  ans  Piaton  (de  rep.  IV.  p.  420). 
•  S.  10. 
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Hestia  iDmittoD  des  M&Diiersaals  geltend  macht  Es  fehlen 
KU  der  parodierenden  Gerichts-Verhandlnng  noeh  die  Schran- 
ken. Dazu  wird  nun  aus  dem  Hause  (832  f.)  ein  xoii^oxofielcv 
^ariceg  geholt.  Petersen  (a.  a.  0.  S.  196)  meint,  es  seien 
darunter  einfach  »die  die  Hestia  einschliessenden  Schranken 
zu  verstehen.«  Die  Hestia  stand  nach  ihm  in  der  Mitte  des 
Männeraaals  durch  einschliessendeSchranken  von  den  profanen 
Bäumen  gesondert  Diess  schliesst  er  eben  ans  dem  X9H^ 
nofmw,  »Das  Scholien,  sagt  er,  ist  gewiss  leere  Erfindung«  \ 
Allein  das,  was  Petersen  ans  der  Stelle  schliesst,  darf  sicher 
nicht  daraus  geschlossen  werden.  Auch  zugegeben  dass  in 
deii)  x^iiioxüfiewv  'Eaziag  zugleich  eine  obscöne  Anspielung 
auf  die  Schambinde  der  Hestia  liegt ' ,  ein  Schluss  auf 

♦ 

'  Es  heisst  Mer  zu  Yesp.  p.  844:  iorlr  J^ytiw  n  (Kttyymw)^  Snov 
ti  ;|fot^oi  T^'tpom»,   'Eotits  3h  t  htA  ht\  r%  fnictt  r^fovai  ^ot^ovs.  9U9f'^e* 
Todro  irr\  S^vfumv  9  myni(9e9>   Ir  rjjf  jiMMtfitii  (1073)  «üoior  fiSUoif 

9k  TO  mloufitM»  CwyfCidr  «amvioF,  Bao»  0«  jjfoii^  r^^fmrtm  (dM  ESügB- 
klammerte  fehlt  im  BavenilaB).  Die  Erklärung  ist  gewiss  fitbdi»  Ein 
jpn^oM.  hriat  ist  nicht  ein  jjfot^oM;  in\  rJji  hriaf.  Da  sich  von  dieser 
Bemcrknng  weder  im  Eavennas  noch  in  den  Lexikographen  eine  Spur 
findet  (Saidas  II,  2,  1693  hat  das  seinige  ans  den  Scholien  zur  Lysi- 

Strate  1073  —  —  to  {Sh)  ^otqoxofiflov  foute  nlfxrov  ayyetor  tivai,  fv  tf  rovc 

Toiis  x^^^i  r(}f(fovr'i  yj/..).  SO  kuiinen  wir  aus  diesen  etwas  richtigeres 
nicht  an  ihre  Stelle  setzen.  Meineke  zu  Kallimachos  hat,  wie  schon 
S.  5  augefahrt  wurde,  die  richtige  Erklärung  der  Stelle  des  Aristo- 
phanes  gegehen  (ad  h.  in  Oer.  108).  Aristoph.  spricht  von  einer  Fer- 
kelhürde der  Hestia,  weil  der  Göttin  diese  Thiere  vorzugsweise  ge- 
opfert wurden  (Hesych.  u.  xaSa^/ia).  HOchst  wahrsdieiiilich  aber  gaben 
anch  die  SehoHen  nrsprftnglich  denselben  Grnnd  an.  Es  ist  an  lesen: 
*SinUn  9ky  htt\  Tff  'Enlif  t^t^fowu  XfUfovs  statt  htA  hü 
r$(  *M9Tiat  vfifowtt  x^^V"^ 

•  M.  Tgl  PoUnx  X,  §  169.  Xot^^off^  i§;  h  }  r^V^««» 

^jnws  jivaun^  (vgl.  VH,  §  187).  PoIIqx  führt  nns  darauf  durch 
Vergleich  mit  Hesych.  s.  v.  Xoi^r^oipnov ^  sofern  am  Ende  dock  bei 
Aristoph.  auch  hier  eine  obseöne  Anspielong  nicht  ganz  abmweisen 
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Schranken  um  die  Hestia  Ist  daraos  nicht  gestattet,  nodi 
weniger  darauf^  dass  diese  von  Sehranken  amschlossene 
Heatia  gerade  im  Männersaale  gestanden  habe. 

Der  Herd,  an  dem  Hephaistos  als  enustdtr^g  stand,  ist  im 
Text  des  Aristophanes  nicht  namentlich  bezeichnet  ^  Ich  sage 
HephaibLub.  Denn  der  iniotan^g  hat  zwar,  wie  man  aus 
den  Scholien  sieht,  schon  bei  den  Alten  verschiedene  Deu- 
tungen erfahren.  Es  spricht  aber  alles  für  die  Richtigkeit 
der  Ansicht,  welche  in  ihm  ein  thdnernes  Bild  (des  He- 
phaistos) erblickt;  auch  wird  man  hier  nothwendig  an  die 
Kficbe  zu  denken  haben.  '  Aber  es  ist  nun  eben  auch  nicht 
von  einem  Bilde  der  Hestia,  Wundern  des  Hephaistos  Jie 
Bede. 

Die  Scholien  zu  Aristophanes  bieten  noch  eine  andere 
Notiz  dieser  Art  Darnach  hätte  es  in  den  Häusern  auch 
gemalte  Bilder  des  Zeus  Ephestios  und  der  Hestia,  doch 
wohl  natOrlich  In  der  Nähe  der  ha%i4jt  gegeben.  Allein  die 
Auctorität  dieser  Notis  schrumpft  allzusehr  zusammen,  als 
dass  viel  darauf  gebaut  werden  könnte,  wenn  wir'sie  auf 
ihren  übrigen  Inhalt  etwas  genauer,  ansehen,  und  zudem 
hören ,  dass  dieselbe  im  Ravennas  und  Venetus  fehlt. 
,   Weniger  weit,  aber  sicherer  führt,  was  Platon  in  den 

ist  Xoi^i  hat  eimnal  den  Griechen  zugleich  eine  solche  Bedeutung. 
Und  venu  auch  beiHeeych.  u.8chol.  sn  Hom.Il.  XI,  678  ^oi^r^o^nor  in 
•  XpifiMj^oipiw  zu  ändern  sein  wird,  eine  Anspielung  auf  die  weibli^e  Binde 
durch  das  Gitter  wird  man  dodi  zu  finden  haben.  Das  ist  auaugeben. 
Aber  auch  so  ist  ein  Schluss  auf  Schranken  ipn  die  Hestia  noch  nicht 
geatattet.  Die  Anspielung  bleibt,  wenn  sie  auch  nicht  so  grobe  Beali- 
tftt  hat 

»  AtCB  435  ff. : 

ce)f9      av  xai  01}        nuvonXi'ay  p>v  ttüIi» 
rttvr^  latßovTt  M^ftaatnov  tv)(  dya9ß 
f7;  Toy  invov  tXauly  nXijotov  TovitiaraTov. 
'  Schol.  zu  Piut.  1595:   n^q  t^c  ^Eariai.    *H  ''Emta  f^uyarr^o  i-r  K()nrov 
xartaqj^di  rtjv  olxdtv  f-uitauna  '}jy  * j  rd;  Twr   oixMy  fyoa(for.   h  u    ravioo^  nuyhj^tj 
xat  TWV  (MxovviMy  n/j  (puiai.    ouro»  xat  tiptanoy  z/wt  xaioinnyy  ov  fli  ^uicuujr 
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Gesetzen  gelegentlich  sagt^.    Er  vergleicht  daselbst  die 

Eltern  mit  vom  Älter  verblichenen  Kleinoden.  Wer  sie  der 
rechten  Verehrung  würdigt,  für  den  hat  ihr  Schutz  nach 
ihm  so  viel  Werth  als  der  irgend  eines  i^ianov  7SQv/ua,  irgend 
eines  Götterbildes  am  Herd  ^  Es  war  also  Sitte  dergleichen 
bei  der  savia  aufzustellen,  schwerlich  in  der  Küche.  Auch 
hiernach  wflrde  die  iatia  nicht  aovohl  der  nahrungherei- 
tendä  Herd  als  der  Altar  seilt,  aui  welchem  den  Gattern  dea 
Hauses  geopfert  wird. 

Überhaupt  in  allen  den  eben  erörterten  Stellen  können 
wir  die  Hestia,  sofern  sie,  von  dem  Si)eiijelierd  gesondert, 
als  Altar  (lic-iit,  nicht  in  der  Küthe  denken. 

Petersen  also  hat  den  Schiuss  daraus  gezogen,  in  allen 
Üäusern,  wo  man  besondere  Kochherde  und  Küchen  gehabt 
habe,  sei  eia  Herd- Altar  als  Symbol  der  Hestia  iomittan 
des  Mäanersaals  stehen  gelassen  worden. 

Diese  Untersnchnng  scheint  eher  darauf  zu  führen, 
im  Altar  des  Zeus  üerkeios  im  Hofe  diese  katia  fmoß- 
(pctXog  zu  erblicken.  Denn  dass  ausser  diesem  Altare  im 
Hofe  eine  loTia  im  Mimnersaale  gestanden  habe,  scheint 
zwar  Eustathios  ausdrücklich  zu  beseugeo.  Aber  Eusta« 
thios  ist  ein  Zeuge  geringen  Werthes,  wo  wir  nachweisen 
können,  wie  eine  Angabe  von  ihm  Ober  Dinge,  deren 
Augenzeugen  er  oder  seine  Gewährsmänner  selbst  nicht  mehr 
waren ,  aus  Reflexionen  entstanden  sein  können.  Und  es 
passt  die  Erklärung  des  Eustathios  eben  wirklich  nur  auf 
das  homerische  Königshaus,  nicht  auf  das  Wohnhaus  der 
historischen  Zeit.  Der  Unterschied  in  der  Lage  ausser- 
halb und  innerhalb  des  Hauses,  von  welchem  £.  spricht, 

^  De  legg.  IX.  C  11.  p.  931,  a:  nvt^  cvr  ovg»  «orV  fifftri^  $  tvirtm 

nore  ayalua  auTÖi  Toioüroy  h^ttvtw  %S^jua  ty  otxta  f^^f  ffSXloy  miftO¥  ffM^M, 
mp  Srj  »ara  T^nov  yg  o^9wf  auro  ^(qanevji  6  MtxTtj/u^vOf. 

'  Vgl.  Steinhart,  Ein),  zu  den  Oesetsen  ia  PJatou,  ttber«.  t.  MOUtr 
wad  Steinkart  Bd.  YU  &  342. 
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kann  doch  nicht  auf  die  innerhalb  der  Umfassungsmauern 
gelegene  Aule  der  historischen  Zeit  und  den  nur  durch 
Säulen  von  ihr  geschiedenen  Männersaal  bezogen  werden. 

Dass  der  Hauptherd-Altar  des  Hauses  immer  in  der 
Aale  gestanden  haben  müsse,  soll  dessbalb  nicht  behauptet 
werden.  Wenn  . der  Rhetor  Aristides  ^  träumt,  er  befinde 
sich  M  tfjjs  nafQifios  hniaSf  und  sehe  an  der  Wand,  f«r 
idt^  tm  Aufsehriften ,  so'scheint  das  allerdings  eher 

auf  einen  geschlossenen  Raum  hinzuweisen.  Doch  wird 
man  zu  dieser  Annahme  wenigstens  durch  nichts  gezwungen, 
sobald  man  den  Altar  nicht  gerade  inmitten  des  Hofes  denkt, 
sondern  in  der  Nähe  eines  der  den  Hof  umgebenden  und 
gegen  denselben  hin  offenen  Zimmer.  Jedesfalls  aber  er- 
scheint diese  mtfQf^  hnia  hier  eben  als  der  HaofitiMfr 
des  Hauses,  in  der  Nähe  der  Maner,  oS  eSt^  tdfv 
und  die  Stelle  spricht  vielmehr  gegen  als  für  die  AnnaKfile 
eines  Hauptaltars  des  Pliuses,  der  noch  neben  demselben 
als  Altar  des  Zeus  Iferkeios  bestanden  hätte.  Und  es  mnss 
endlich  wieder  daran  erinnert  werden  ,  dass  wir  es  auch  hier 
mit  einem  Schriftsteller  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chri- 
stus zu  tban  haben.  Möglich  nnd  wahrscheinlich  ist  es,  dass 
aacb  in  griechischen  Häusern  der  späteren  Zeit  ähnlich  wie 
in  römischen  öfter  Lararien,  Sacrarien  fffr  die  Hansgötter 
bestanden,  deren  Altar  mit  unter  dem  Einflüsse  der  römischen 
Religion  zugleich  als  Altar  der  Hestia,  nach  hellenischem 
Ausdruck  als  eavla  nacqtifa  aufgefasst  wurde. 

ERGEBNISSE. 

.  Die  Trennung  des  EnstathioB  zwischen  einer  l«iv/a,  auf  der  ' 
dem  Zeus  Ephestios  geopfert  wurde,  im  Hause  (nach  Pe- 
tersen im  Männersaale)  nnd  dem  ßwfiog  des  Zeus  Herkeios 

im  Hofe,  so  principiell  wie  er  sie  hinstellt,  ist  also  falsch. 
Sie  ist  eine  oberfl^tchliche  Erfindung,  um  das  Verhältniss 
zwischen  der  iaxäqa  im  homerischen  Megaron  und  dem 

• 

U  p.  491  Dindore 
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ß(Of4og  des  Zeus  Herkeios  im  Hofe  mit  Hilfe  der  stehenden 
Tradition  von  der  Hostia  inmitfen  des  Hauses  zu  erklären. 
Dionysios  (Antiquitt.  1,  67)  gibt  an,  dass  die,  welrhr  die  Pe- 
naten in's  Griechische  übersetzten,  dieselben  bald  iZocr^oi 
biessen,  bald  Fevi^iUoi,  bald  Kt^totf  bald  Mixm,  bald 
*E^>edoi,  £8  wird  in  Hellas  Hftaser  gegeben  haben,  wo  sieb 
ausser  dem  Herd  in  der  Küche  nicht  bloss  ^n  Heiligtbum  fair 
die  Hausgötter  befand.  Aber  der  Altar  für  die  Hausgötter 
hiess  wie  der  Herd  an  sich  karla,  Kinc  Treiiiiung  zwischen  dem 
Altäre  des  Zeus  Herkeios  in  der  Aule  und  dem  des  Zeus  Ephe- 
stios  und  derHestia  (eben  derHestia  des  Hauses)  im  Megaron 
mag  sporadisch  bestanden  haben.  In  der  Begel  fällt  beides 
zusammen.  Und  es  ist,  was  am  bestimmtesten  die  Tragiker 
bezeugen,  unrichtig,  grundsätzlich  zwischen  der  iarla  des 
Haases  und  dem  Altare  der  Hanf^götter  zu  scheiden.  Wenn 
der  homerische  Hymnus*  uud  iiüt  ihm  ein  zufailij^  erhaltener 
Vers  des  Simmias  *  sagt,  Hestia  habe  ihren  Sitz  inmitten 
der  Häuser,  so  ist  das  ja  natürlich  nicht  mathematisch  zu 
nehmen  und  stimmt  für  unsere  Auffassung  so  gut  wie  für 
eine  andere  ^ 

Doch  wjirde  schon  gesagt»  dass  diese  Aussagen  wie  die 
des  Gornutus  sich  auch  auf  das  Haus  des  gemeinen  Mannes 
beziehen  können,  während  ihren  historischen  Werth  das 

ufi(  iil  are  Mitwirken  der  falschen  Etymologie  sehr  ver- 
mindert. 

Also  die  Göttin  Hestia  als  Göttin  der  Familie  wurde 
nicht  in  einem  eigens  zu  diesem  Zweck  inmitten  des  Hau- 
ses errichteten  Herde  verehrt.  Die  Hestia,  auf  der  die  Gdttin 

♦ 

»  S.  0.  S.  3. 

•  Y<nr/!ar  ayvd  an    fü^firov  f*4oa  Toi^tov  (sc.  Ctwa  TfSqoror  Wof^«?) ,  bei 

Hepb&stioii  ench.  p.  46.  Scbol.  p.  ISO.  vgl  IloB8l)ac]i  Metrik  8. 93.  per 
metaphorische  Gebrauch  dagegen,  auf  welchen  ich  untien  noch  za  reden 
komme,  von  fmüi  als  dem  Mittelpnnct  hat  wohl  seinen  Ursprong  mehr 

in  den  »oira\  earfm. 

*  So  sagt  z.  B.  Hesyeh.  eben  von  dem  Altar  ^eiov      (anter  diesem 

Wort):        mkfaUw  9  nw  Mcra  ri^v  lAUair. 
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verehrt  wiirde,  diente  sugleich  zur  VerehmDg  anderer  GMter, 

sie  war  stets  zugleich  Altar  anch  für  diese. 

Aber  jedes  Haus  batte  eine  heilige  Hestia,  und  in  jeder 
küiHite  die  Göttin  als  waltend  verehrt  werden.  Der  Haus- 
herr als  solcher  hiess  bei  DortJi  n  und  Aeoliern  eortoTtaiMov, 
Herr  des  Herdes.  Der  Herd  erschien  su  sehr  als  die  Haupt- 
sache des  Hauses,  dass  er  zuerst  Symbol,  dann  Bezeichnung 
des  Ganzen  wurde.  Und  doch  ist  die  Göttin,  die  in  seinem 
Feuer  wohnte »  in  Hellas  nie  zu  einer  ausgebildeten  Göttin 
der  Familie  geworden.  Wir  hören  von  einem  Zavg  yevi&XiOQf 
yewqzuiQf  ofioyviog,  avyyivuog,  ^{raifwgf  tÜ£iogt  CvytoQf 
yaf.irhog^  cpQOTQiog  u.  dgl.  Wo  liiiiicL  bicli  ir^^end  ein  der- 
artiges Epitheton  für  die  Güttin  Hestia  in  einer  Religion, 
die  so  gewöhnt  war  nait  zahllosen  Beiwörtern  ihre  Götter 
zu  individualisieren,  wie  die  griechische  ?  Ebenso  haben  wir 
nichts  in  ihrem  Gultus  gefunden,  was  nur  aus  der  Idee 
des  speisebereitenden  Herdes  zu  erkl&ren  wäre. 

Auf  den  Herd  inmitten  des  Hausee  ffihrt  nnr  der  offen- 
bar spate  Mytbos  von  der  Linadung  des  Häuserbaus  durcb 
die  Göttin.  Die  älteren  ächten  Mythen  weisen  auf  die 
unfruchtbare  Natur  des  Feuers  und  auf  ihre  Yorehre  bei 
Opfern. 

Dagegen  ist  es  allerdings  gewiss,  dass  der  Grieche  der 
historischen  Zeit  bei  der  Göttin  Hestia  nicht  an  eine  reine 
Feuergöttin  dachte.  Sie  ist  ihm  die  Göttin  des  Herds  und 
Altars  mit  dem  ewig  brennenden  Feuer  darauf  geworden, 

und  sofern  eben  das  die  Hauptsache  des  Hauses  ist,  dass 
in  seiner  Mitte  eine  heilige  Feuerstätte  ist,  knüpfen  sich 
an  diese  Göttin  die  Ideen  der  Heiligkeit  des  Hauses,  der 
Familie.  Aber  zum  evidenten  Beweis,  dass  diese  Ideen  gleich- 
wohl das  spätere  sind,  die  ursprüngliche  Idee  der  Göttin 
nicht  in  ihrem  Sinne  neuzuschaffen  vermochten ,  dient  der 
Mangel  eines  Gultus  der  Göttin  in  dieser  Richtung  —  mit 
Ausnahme  jenes  Braachs,  der  dem  'Eovl^  Svetv  zu  Grande 
liegt,  zunächst  aber  eben  bloss  an  die  Idee  sich  knüpft, 
dass  jedes  Haus  seine  Hestia  habe,  und  nur  so  erklärt  sieb 
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der  MaDgd  von  entsprechenden  Beinamen,  von  wirkHchen 

ftchten  Mythen.  Es  ist  vielmehr  bloss  der  Herd,  die  heilige 

Sache  selbst,  die  in  solcher  Beziehnnj?  heilig  gehalten  wird: 
zur  S(  lj(ipfuiip;  oder  Neuj^estaltuiif^  einer  eigenen  concreten 
göttlichen  Persönlichkeit  und  eines  cigentbümlichen  Cultus 
derselben  in  diesem  Sinne  waren  jene  Ideen  in  Hellas  nicht 
mächtig  genug. 

HEBB  UND  ALTA&  IN  ROM. 

Auch  in  Rom  franderte  die  Verehrung  von  Vesta,  Pe- 
naten und  Laren  nicht  einfach  mit  in  die  Küche.* 

Im  iirwühnlichen  Wohniiause  der  Ärmeren  blieb  natür- 
lich auch  dort  Hausaltar  und  Herd  ungetrennt.  Wie  bei 
den  maiores  durchweg,  diente  im  Hans  des  gemeinen  Man- 
nes auch  später  der  focus  zugleich  als  Herd  zur  Bereitung 
der  Speisen  ^ie  als  Altar  fnr  die  Hausgötter  \  Das  Atrium 
mit  seinem  focus  diente  zugleich  als  Speisezimmer 

Von  den  Häusern  der  Reicheren  aber  gilt,  was  Rein 
sagt:  Als  das  atriuni  aufgehört  hatte,  alles  in  allem  im 
Wohnhans  zu  sein,  »wurde  der  alte  Familienherd  in  einen 
entfernten  Theil  des  Hauses  verwiesen  und  die  l)isherige 
Verbindung  seiner  doppelten  irdischen  und  religiösen  Be- 
deutung aufgelöst,  indem  die  Laren  in  ein  besonderes  Sa- 
crariam,  der  Kochherd  aber  in  eine  geräumige  Küche  kam«  \ 

>  Tgl.  über  die  Yerwenduiig  des  Ibens  zu  beiden  Zwecken  Plant. 
Aul«  n,  8,  15 f.  G&to  r.  r.  143.  Schd.  bq  Hör.  ep.  II,  43.  Senr.  sii 
Verg.  Aen.  IX,  648.  Vgl.  Höiaft.  sat  H,  6,  66  fP.  Ofid.  fut  I,  13«. 
M.  B.  noch  besonders  Hertsbergi  de .  düs  Romanomm  patiüs.  Halae 
1640.  p.  64  sqq.  Beeker-Beio»  Gallns  IL*  8.,  170.  U*  fl.  206.  ^ 

*  Cato  (nach  Jordan,  Gatonis  praeter  l  de  re  rast  qnae  eztant, 
p.  29  im  7.  Buch  der  Origines)  bei  Serv.  und  Servius  selbst  zu  Verg. 
Aen.  I,  720.  Cato  r.  r.  143.  Hör.  Sat.  II,  6,  65.  Serv.  zu  Verg. 
Acn.  I,  037.  IX,  648  Vgl.  Col.  I,  6.  Uv.  XXV,  12.  XXIV,  16.  V,  13. 
Vielleicht  auch  XXVI,  13. 

^  Reiu  iu  Beckers  Gallus  II'.  S.  171.  Vgl.  z.  fi.  das  Haus  bei 
Overbeck,  Pomp^i  S.  197. 
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Aach  in  Häasern ,  wo  eine  Kftche  abgesondert  warde, 
diente  alsdann  der  Herd  in  dieser  hie  und  da  zugleich  als 
Altar  der  Hausgötter  *    Aber  gewöhnlich  wurde  in  den 

grösserei)  Wohnhäusern  der  Hausaltar  vorzugsweise  in's 
cavum  aiMÜinn  verlegt,  pder  er  blieb  auch,  während  der 
Herd  zur  Speisebereitung  in  der  Kücbe  errichtet  wurde, 
mit  den  Hausgöttern  im  Atrium  \ 

*  In  der  casa  de'  bronzi  (Avellino,  descriz.  di  uiia  casa  disott 
Nap.  1840.  p.  37  ff.)  befinden  sich  in  der  KücKe  Wandgemälde :  Lar, 
Yulcan,  die  Schlange  am  Altar.  Auch  in  der  casa  del  labcrinto  ist  Über 
dam  Ofen  emWmdgeinilde,  das  über  einem  liegenden  Fiussgott  wieder 
eine  SeUange  darstellt,  die  anf  einen  Altar  zugescboaeen  ist,  darüber  dann 
eine  Vesta  mit  dem  Esel  neben  einem  Altar  swischen  den  Lares  do- 
mestici,  zur  Seite  die  Venns  Porapeilana.  S.  Hon.  ined.  ddl*  instit  di 
eorr.  aivli.  III.  tav.  6,  a.  «  Gerhard,  Agathodftmon  und  Bona  Dea. 
Berlin  1849.  Taf.  I,  1. .  Vgl.  Scholz,  annal.  t  X.  p.  155  f.  0.  JahOi 
Berichte  d.  sftchs.  Ges.  d.  Wissensch.,  phil-hist.  Cl.  XTY  (1861)  a  Sil. 
Vgl.  die  casa  del  gran  mosaico  bei  Overbeck,  Pompcyi  8.  241. 

'  Man  vgl.  z.  B.  die  Schilderung  der  Zerstörung  von  des  Priamns' 
Wohnhaus  bei  Vergil.  (Acn.  TT.  186  ff.): 

«At  domus  interior  (hinter  dem  atrium)  gemitu  miseroque 
tnmultu 

Miscetur,  portitii«qne  cavac  ithuigoribus  aedea 

Femineis  uiuiant   —    ^  ~ 

—  —   —    —    iabat  ariete  crebro 

Vidi  ipse  furentem 
Caede  Neoptdemum  geminosqne  in  limine  Atridas; 
Vidi  Hecnbam  centnmqne  nnrnSj  Piiamumque  per  «ras 
Sangnine  fbedantem,  qnos  ipse  sacraverat,  igm.» 
Friamns  hatte  sich  bewai&iet.  Aber  (▼.  518  ff.)t 

tlngem  ara  Mi  inxtaqao  veteRima  laoms 
Ineombens  arae  atque  nmbra  conpleza  PemiÜ»* 
Blc  Hecuba  et  natae  neqniquam  altaria  drcnm 

Condensae  et  divuin  amplexac  simulacra  sedebant.» 
Sie'mahnt  ihn  ab,  indem  sie  schliesst  (528  ff.}: 

«Huc  tandem  concedc:  hpior  ara  Uiebitur  omnis,  etc. 
Damit,  besonders  mit  v.  513  f.  ist  \      VII,  59  ff.  zttsammenzuiialten, 
wo  von  des  üöiiigs  Latinus  Haus  erzlüilt  wird; 
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«Lauras  erat  tecti  medio  in  peuetralibu^  äXu&, 

Qiuun  p«ter  myentam  pnmas  eum  condwel  areai 
Ipse  ferebatur  Phoebo  sacnsse  Latinus.» 
YgLSueton  Od.  92:  Enatam  inter  inncturasJapidiiin  ante  domum  Bnam 
palmam  in  oompIuTiam  deorum  Penatinm  tranetullt 

Auch  stimmen  die  Pompejanisehen  Pl&ne,  tiek  die  Kapelle  bftiifig 
im  Garten  des  Peristyls,  wie  im  Hause  des  tragischen  Dichters  (Over- 
beck|  Pomp^i  S.  20G  f. ;  Zahn ,  Wandgemälde  aus  Pompeji  und  Heren-  • 
lanum,  Bd.  H,  Taf.  96,  3:  Becker-Rein,  Gallus  IT.  S.  143),  in  der  caaa 
del  Qucstoro  ^Overbeck  a.  a.  0.  S.  232),  in  flcr  casa  dell'  ancora  (Zahn 
a.  a.  O.),  im  Hause  der  Dioscuren  (Avellino,  descriz,  di  nna  casa  ete. 
p.  28  nach  Becker-Roin  a.  a.  0.)  und  nur  selten  im  Atrium  rindet,  wie 
m  der  casa  di  Saliuatio  (Overbeck  a.  a.  0.  S.  210  f.),  in  der  Wand  des 
Atriums  ein  sacrarium  in  einer  Nische  angebracht  ist,  übrigens  auch 
in  dem  kleinen  Garten  neben  dem  gemauerten  Triclinium  ein  Altar  steht, 
lu  der  casa  de'  capitelli  colorati  ausgegr.  1833/34  ist  eiu  Lararium 
in  einer  gegen  das  (towanisebe)  Atrinm  offenen  Ala  (Zahn  II,  96,  n.  1). 

Bei  Gobi  und  Eoner,  Leben  der  Gr.  n.  Börner  IL  8.202  lesen  wir: 
«Docb  verscbwunden  war  dieses  scböne  Bild  stiller  HtasUcbkeit  (wie 
CS  das  alte  Atrinm  bot)  in  sp&ter  Zeit..  Wobl  spiegelt  sieb  nocb  der 
Herd  in  den  Ton  einer  Fontaine  bewegten  Wellen  des  Wasserbassins,  , 
aber  die  mit  köstlicben  HOlsem  genfthrte  Flamme  beleuchtet  nicbt 
mehr  die  ehrwürdigen  Hausgötter:  nnr  die  Tradition  der  guten  alten 
Zeit  ist  es,  die  den  Altar  noch  in  diesen  Räumen  duldet»  Aber  wo 
der  Altar  noch  im  Atrium  stand,  wurde  dort  gewiss  auch  noch 
geopfert.  Möglich  und  wahrscheinlich  allerdings,  dass  ein  Altar  im 
Atrium  oft  stehen  gelassen  wurde,  auch  in  Häusern,  wo  den  Hausgöttern 
ein  eigenes  Lararium  errichtet  wurde,  aber  nicht  ein  Herd,  der  vom 
Altar  der  Hausgötter  principiell  zu  scheiden  wäre.  Etwas  anders,  aber 
noch  auffallender  äussert  sich  A.  Rieh,  illiistrirtes  Wörterbuch  der  röra. 
Alturthumer  u.  s.  w.,  aus  dem  Engl,  unter  Leitung  von  C.  Mulier.  Paris 
u.  Leipzig.  1862.  Er  sagt  8. 270  u.  d.  W.  focus :  «Bei  den  Römern  war  der 
Herd  den  Lares  geweibt  und  als  ein  beiliger  Ort  im  Hause  angesehen; 
demsnfolge  stand  er  in  der  öffentlieben  Halle  oder  im  Atrinm,  wo  sieb 
aneli  der  Altar  der  Hausgötter  befimd  (s.  Ära,  6);  daher  die  bftufige 
Znsnmmenstellnng  der  Worte  pro  ans  et  fods  bei  feierlicben  Gelegen- 
heiten. '  Der  focus  bestand  ans  einer  vieredcigen  Platte  von  Stein  oder 
Zi^l,  die  sich  nnr  einige  Zoll  über  den  Fussboden  erhob,  wie  man 
noch  deutlich  an  zahlreichen  Beispielen  in  Pompeji  sehen  kann ;  dort 
ward  das  Feuer  mit  Holzscheiten  angezündet,  die  auf  Feuerböcken 
(▼arae)  ruhten  aber  meistens  ohne  Bühre  und  ohne  Kamin  um  den 
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Es  ist  also  klar,  dass  selbst  die  rGmiscbe  Vesta  bicht 
identiscli  ist  mit  dem  Speise-Herd,  dass  sie  enger  mit  den 
Hausfiöttern  zusiüumenhängt,  als  mit  dem  Herd  in  der  Küche. 

Nun  sind  aber  die  Penaten  Götter  des  Innersten  des 
Hauses,  der  Vorrathskammer;  die  mit  ihnen  wie  mit  der 
Vesta  eng  verknüpften  Lares  sind  Götter  der  Familie.  Frei- 
lich man  Isönnte  auch  jetzt  noch  sagen:  gut,  eben  diesen 
Hausgöttern  diente  der  Altar,,  das  Fener  der  Vesta  zur 
Verehrung,  ihnen  loderte  die  ewige  Flamme.  D&her  die 
enge  Verbindung. 

Allein  Vesta  wird  hinwiederum  ausdrücklich  selbst  als 
eine  der  Penaten  bezeichnet,  und  ebenso  ist  ihre  Verbin- 
dung mit  den  Laren  als  eine  sehr  eiii^e  bekannt.  Zudem 
ist  nun  hier  in  Born  auch  eine  andere  Forderung  erfüllt, 
welche  wir  an  die  Gestalt  einer  Göttin,  die  über.  Haus  und 
Familie  segnend  und  schfitzend  waltet,  stellen  zu  müssen 
glaubten.  Die  römische  Vesta  ist  wirklich  mütterlich  ge- 
worden. Doch  wir  kehren  nach  diesen  vorläufigen  Beiber- 
kungen  zu  der  griechischen  Göttin  zurück. 

■  * 

Bauch  hinauszulassen».  S.  45  u.  d.  W.  Ära,  f^  lesen  wir:  «Endlich 
standen  sie  (die  Altäre)  beim  oder  auf  dem  Impliivium  von  Privathäuscm; 
auf  diesen  Altären  opferte  die  Familie  den  Penaten».  Icli  weiss  nicht| 
woraut  sich  diese  Angaben  in  Betreft'  der  foci  neben  den  arae  im 
Atrium  gründen.  Gewiss  aber  ist  eine  ura  als  Aitjir  der  Ilausgötter 
neben  einem  den  Lares  geweihten  focus  in  einem  und  demselben  Atnum 
ondenkhar.  ^  Die  foctiaohen  Verkaitnim  mOgen  alio  Min  welche  eie 
wollen  —  man  ial  fitst  hi  Yersochung  dne  Verwechslung  von  ara  und 
IHiteal  doidilUeh  annmehmen  — ,  jedasfalla  sind  sie  an4ers  su  erklftran. 
In  d«r  RedenBart  pro  ans  et  fods  wcfdan  nelmehr  (vgl.  Hertsbei^g,  de 
düs  Bomanorum  palrüt  p.  64)  die  arae  pnblicae  im  Unterschiede  Yon 
den  foci  privati  gemeint  sem. 
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m. 

DER  ÖFFENTLICHE  CULTÜS  DER  HESTIA, 

Die  Hestia  im  griechischen  Piivathaus,  schien  nun  zwar 
also  nicht  in  dem  Grad,  wie  man  anatinehmen  geneigt  ist, 

und  von  Haus  aus^  eine  riclitige  Göttin  der  Familie  und 
Häuslichkeit,  aber  auf  sie  fällt  ja  eben  erst  das  volle  Liebt 
durch  die  Jlestia  in  den  Prytaneen.  Hier  ja  zeigt  sich  so 
evident  als  nur  irgend  möglich  die  Bedeutung  der  Hestia  als 
Herd,  die- xoir??  hatla  ist  der  Gemeindeherd,  zu  dem  von 
Staatswegen  die  Gäste  ^er  Gemeinde  geladen  werden. 

DIE  HESTIA  IN  DEN  PRYTANEEN. 

Es  ist  das  auch  wirklich  ganz  unläugbar,  dass  die  He- 
stia in  den  Prytaneen  Gemeindeherd  ist. 

Aber  ob  sie  so  wesentlich  und  ursprünglich  Herd  und 
nicht  Altar  ist,  das  ist  doch  nicht  so  einfach  abzumachen, 
wie  man  gewöhnlich  glaubt;  noch  weniger  ist  aus  der  Hestia 
in  den  Prytaneen  ein  unmittelbarer  Rückschluss  auf  die 
ursprüngliche  Bedeutung  der  Göttin  selbst  gestattet 

Wir  gehen  zunächst  an  die  Untersuchung  der  wirk- 
lichen Bedeutung  der  Hestia  in  den  Prytaiiten. 

Das  erste  nun,  woran  man  bei  der  Nennung  dieser  zu 
denken  pflegt,  ist  die  Speisung  im  Prytaneon. 

DIE  SrElSÜNG  IM  PRYTAIiEÜN. 

Es  liegt  uns  ^nichts  näher,  als  PrytaneQU  und  Speisung 
darin  in  untrennbarer  Verbindung  zu  denken.  Denn  was 
ist  bekannter  *  als  die  Speisung  verdienter  Bürger  im  Pry- 

taneon  des  Staats?  Wer  kennt  nicht  das  berühmte  Wort 
des  Sokrates  bei  seiner  Vertheidigung ,  als  er  seine  Strafe 
BiMteen  sollte:  »Wenn  ich  nun  nach  gerechter  Würdigung 
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-^schätzen  soll,  was  ich  verdient  habe,  so  schätze  ich  mir 
—  die  Speisung  im^Prytaneon*  *.  Wir  haben  ttbeir  dieselbe 
eine  eingehende  und  gründliche  Untersocbung  von  M.  H, 

E.  Meier 

Es  kann  keinem  Zweifel  uuteiUegen,  dass. die  Speisung 
im  Prytaneon  zu  Athen  sehr  alt  ist. 

Demostheues  sagt  irgendwo  ^  seit  es  ein  Athen  gebe, 
habe  man  die  Gesandten  nach  ihrer  Kückkehr  in  das  Pry- 
taneon geladen.  Nach  Plutarch  ^  führte  Eeleos  das  tägliche 
Zusammensein  angesehener  und  trefflicher  Manner  ein  und 
nannte  es  Prytaneon.  Lykurg  behauptet  (c  Leoer.  §  87), 
seilen  der  Delphier  Kleomantis  habe  zum  Lohne  'dafür,  dass 
er  das  Orakel  in  Betreflf  des  Kodros  den  Athenern  mitge- 
theilt  habe,  die  ewige  Speisung  im  ^^rytaneon  tur  sidi  und 
seine  Nachkommen  erhalten.  Letzteres  ist  nachweisbar  un- 
richtig ^  Dass  aber  auch  die  Geschichte  von  Keleos  Fabel, 
die  Behauptung  des  Demostheues  viel  mehr  rhetorischen 
als  historischen  Werth  hat,  bedarf  keines.  Beweises.  Thu* 
kydides  (II,  15)  nimmt  unter  Kekrops  und  den  ersten  Kö- 
nigen in  den  verschiedenen  Städten  Atükas  mehrere  Pry- 
taneen  an.  Theseus  habe  sodann  die  verschiedenen  Rath- 
häuser  und  Regierungen  aufgehoben ,  ein  Kalhhaus  und 
Buleuteriou  hergestellt  und  so  alle  in  eine  tto^  verbunden. 
Selon  gab  darüber  einzelne  Bestimmungen^,  die  aber  zum 

♦ 

1  Hftloii  apoL  c  36  p.  86;  87.  Vgl.  Cicero  de  or.  I,  54,  282  iind 
die  Naehahmuiig  bei  Lucian  Frome^  4. 

'  Lycurgi  deperditarom  oratiouum  fragmenta  coU.  dispos.  illustr. 

F.  G.  Kieling,  praemissa  est  tum  vita  Lycurgi  ,  tum  T.  H.  E. 

Meieri  cominentatio  de  vita  illa  Lycurgi  et  de  orationum  eius  reliquüs. 
Balis  Saxonum.  1847.  P.  XCI  ff. 

.  ä  de  fals.  leg.  p.  350,  22. 

*  Symp.  IV,  4,  1. 

»  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  C. 

•  Piut.  SüL  24.  Atheuaeos  IV.  p.  137,  e.  Was  Meier  a.  a.  0.  S.  CI 
daget56n  s^gt,  dass  Platarchs  Worte  auf  die  Speisung  im  Prytaneon 
gehen,  iaft  nklit  beweiaeiid,  vgl  C.  F.  Hermaim,  StaalsalteitliflBMr 
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.  Theil  wenigstens;  keinen  langen  Bestand  hatten.    Es  ist 
^  klar,  dass,  solange  Kcinige  in  Attika  iierrschten,  Prytaneen 
im  späteren  Sinne  niclit  bestanden  haben  werden,  dass  es 
dagegen  ein  Prytaneon  knrz  nach  oder  uninittelbar  seit 
ihrer  Vertreibung  gegeben  haben  vird. 

Ferner  ist  dieses  Institut  auefa  nicht  bloss  für  Athen 
bezeugt.  In  ihren  alten  Gesetzen,  sagt  ein  Schfiler  des  Ari- 
stoteles, Klearch  \  rechnen  die  meisten  Staaten  die  Para- 
siten auch  heute  noch  zu  den  angesehensten  Beanitungen 
(ccQxctis)'  Auch  scheint  Livius  (XXXXI,  20)  allgemein  zu 
sprechen,  wenn  er  aus  Anlass  eines  Geschenks  des  Antio- 
chos  Kpipbanes  in  das  Prytaneon  su  Kyzikos '  erklärt  — 
»prytaneum,  i.  e.  penetrale  nrbis,  nbi  publice,  quibus  is 
bonos  datUB  est,  vescuntur«.  Ein  einzelnes  Beispiel  einer 
solchen  Ehrenerweisnng  neben  andern  gleichzeitig  zuer- 
kannten Ehren  berichten  z.  B.  zwei  Inschriften  von  Faros 
Theophrast  *  spricht  von  dem  vortrefflichen  Wein  im  Fry- 
taneon  auf  der  Insel  Thasos.  Sappho  *  rühmte  vielfach 
ihren  Bruder  als  Mundschenken  im  Prytaneon  der  Mytilenacer. 
Bekannt  ist  die  Speisung  der  Sieger  in  dem  zu  Olympia  ^ 
In  Pergamon  wird  239  y.  Ohr.  ein  ApoUonios  belobt,  er- 
hält einen  goldenen  Kranz,  alnynp  ^  ts^w[€l(p]  u. s.w.  * 

§  127,  17.  Dass  aber  erst  Solon  dieselbe  eingefllhrt  habe,  geht  auch 

'daraus  nicht  heryor. 

»  bei  Athen.  VI,  26  p.  235,  b  (fr.  bist  Gr.  II.  p.  303,  1).  Unter  diesen 
Parasiten  können  nicht  mit  Westcrmann  (in  Panlys  Real-Encyclop  V 
S.  1164)  die  Getrridf  Verwalter  verstanden  werden,  .welcbe  die  öffent- 
liche Speisung  im  Prytaneon  besorgten. 

*  Es  erwähnt  dasselbe  noch  Plin.  h.  n.  XXXVI,  §  99.  Die  Annahme 
einer  sehr  grossen  Pracht  desselben  zieht  gegen  Marquardt,  Cycicus 
S.  147  Böckh  zu  C.  I.  G.  n.  3662  in  Abrede. 

»  C.  1.  G.  n.  2B76— 2377.  Tiberius  entführte  aus  Faros  eine  Statue 
der  Hestia,  Cass.  Dio  LY,  9. 

*  bei  Athen.  L  p.  82  a. 

•  a.  a.  a  X.  p.  425a. 

•  Pane.  V,  16,  9.  S.  n.  S.  127: 
»  C.  L  G.  8821, 

7 
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In  Aegina  sebeo  wir  untßr  König  Attalog  PhiladelphQS 
Deben  andern  EbreDerweisiingen  die  aiifjoig  iv  nQvrctvdt^ 

did  ßlov  einem  Leibwacliter  des  Königs  bewilligt.  * 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Feier  im  Prytaneon  zu  Naukratis  " 
Am  häufigsten  aber  ist  die  Erwähnung  der  Einladung 
in*8  Prytaneon  von  Gesandten  oder  auch  von  Eichtern, 
$9  sieb  hie  und  da  einzelne  Staaten  von  andern  zar 
Entscheidung  ?on  Streitigkeiten '  erbaten.  Und  zvar  fand 
diese  Einladung  sowohl  im  fremdan  Staat,  als  im  eigenen 
$tatt 

Auf  der  Insel  Pharos,  einer  Colonie  der  Parier,  sollten 
(wohl  vor  230  v.  Chr.)  die  Gesandt  in  pinos  fremden  Staats 
und  ihr  Schreiber  einmal  iitl  vd  isQd  eis  TtQvtccvsiov  gei^pn 
werden  ^  So  wurden  in  Smyma  244  t.  Chr.  die  6e$^ndten  von 

1  G.  L  G.  21891».  t  n.  p.  1018. 

*  Athen.  IV,  82.  p.  249  d:  no^  Sh  Ifamt^it^t^  ^  ^/tW!« 
y      iarr^  rwr  ir«fl  tov  y^tit^Mt  tcfmMUotrof«  ^       n^tmfy.  dtmytQ» 

Jimof  ntevtfY^^h  flo^orrfi  itavTfg  iy  Ituxaig  «m^USSt  /u/j^  ml  audoSc* 
ftftnftOHiMit  ioSijiTaq.  »tti  xarcaüUl^iyxH  hua^ütromu  eh  yövaray  rov  le^ft^vias 
ras  naT^£ov(  e^X*^  mnUforros  avan^rSoyrei.  fttx»  69  Tovra  nartatli^^ei 
iajußeafouaiv  ^tpftfrog  c^vov  xoTvl<f(  Svo  nl^  ruv  leQf'uv  rov  re  nv9iov  ^Anol- 
havoi  xtti   TOV  /iiövvaov.    Tovrtoy  yaq  exaH^  Sinloix;  etC,    Es  folgt,  was 

aufgetragen  wird.   Ausserdem  darf  kein  Uomoioi;  etwas  -na^aaxfva^eir. 

alXA  ftifv  ouäf.  TOii  OiTOVjufyot^  fv  rr^mavfCM  f^-üjSfr  nQ(KfLg(ft(}(iv  n  ßniJvnnQr 
f^fOTi.  ftova  S'e  rnvra  xetravaX^axovai^  ra  vnoXfmöufi  tt  roh  otxr-'rrtü  uita~ 
diäöyreg.  Taiq  S'  aXXaig  ^^/J^Qa^i  ndaoug  rov  fyiavroii  t^fan  rtjy  aauu^tvior  i(f 
ftovio,u/yif}  avel&oyrt  eis  ro  nqvxceyelov  Seatvetv  oXxoBev  na^axeväaayTa  avx^ 
^Xff^*'  7t  ml.  IWaaft  A  0««  l^gor»  iist^eu  ek  ro  nqvrweiov  —  Tii 
Sk  9  toAttt»  tdrltty  Oilniavos  ijjuSs  Stiamftty  Sixmog. 

9  ygL  nher  di^e  ,  C.  L  Bd.  U.  p.  1065.  Vgl.  &  461.  a  n. 
2fi7li  2147;  3/184;  3640;  21521».  U.  p.  1018  £  0.  28341».  II.  p.  1062  ff.  ' 
Mder»  die  PrivfttsehiedBKli^iiNr  u.  ib.  ir.  Halle  1846.  4.  9.  81.  Schd- 
ivimii,  Qf,  Alt^ri^.  1.  Aafl*  I>  ^  l^h  Duselhe  w«r  ea  aatOrlMi,  wenn 
solche  Schiedsrichter  ans  einem  oder  mehifqren  Staaten  bei  Streitii^eiten 
verschiedener  Staaten  oder  ihrer  Bürger  erbeten  und  abgesandt  wurden. 
Vgl.  P.öckh  a.  a.  0.,  der  n.  2265;  2363;  3598  dafür  anführt.  Vgl.  noch 
Cic.  Yerr.  II,  2,  13.  Rudorff,  Köm.  Kechtsgesoh.  I.  &  222.  n.  11. 

«  a  I.  G.  1837b.  Bd.  n.  S.  d85. 
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MagDcsia  ins  Prytaneon  geladen  K  Ein  Beschluss  von  Her- 
mione  verordnet,  die  Archonten  sollten  die  Gesandten  der. 
Asinaeer  auf  die  Dauer  ihrer  Anwesenheit  ins  Prytaneon 
ladeD  ^  Die  Rhodier  empfiengen  im  Jahr  ir>8  vor  Chr.  die 
Gesandten  des  Königs  G.enthio8  am  Sta.at8herd  mit  vielq^ 
f'reun^i^^keit  *.  Richter,  die  nacl^  Adramyttion,  einer  athe^ 
nisclien  Gdlonie,  ans  mehreren  Staaten  ^erafen  waren,  wnr- 
^n  kurz  nach  683  u.  c.  =  71. v.Chr.  «[tt^  ^evicfiov  s[tg]  t6 
[nQmav\eLOv  inl  ßovlcciccv  'Eozicxv  geladen  Das  Volk  von 
lasos,  einer  karischen  Stadt,  hinwiederum  ehrte  die  von  ihm 
nach  Kalymna  vermuthlich  um  die  Zeit  Alexanders  d.  G. 
abgesandten  Bichter  seinerseits  auch  durch  die  Einladung 
in's  Prytaneon  ^  Wohl  vor  188  v.  Chr.  ward,  ist  Böckb^s 
Ergänzung  von  n.  3598,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  richtig,  von 
Seite  der  Hier  dem  oMotog  in  einem  mit  benachbarten  Städten 
vor  den  Gesandten  mehrerer  Staaten  geführten  Streit  diese 
Ehre  zu  Theil.  Die  Orchonienier  laden  solche  von  dem 
Megaron  erhctene  Schiedsrichter  im  ^eyut  n^viccvlmv]  ^ 
H  TOV  xotvav  loriccv  ^. 

.  Aber  auch  für  Delphi  ^  und  Sparta  *  ist  die  Einladung 
zfa  xoof^  hrUt  (in  Proxeniedecreten)  bezeugt  Viscj^ei^  1^(^- 
perkt  zu  letzterer  Tbatsache:  »Und  so  werden  an^og  den 
^iorichtui^gen  anderer  Städte  hie|r  ai^ch  die  M^gis);rate 
und  die  Bürger  gespeist  haben,  die  in  den  Inschriften  öfters 
als  die  nfvi^p^sneß,  ^va^ioif  avooiioi  vorkoninien  *.    An  (J^r 

* 

«  C.  I.  G.  3137. 

•  C.  I.  G.  1193. 

•  Polyb.  XXIX.  ö. 

«  C.  L  G.  2349,b.  Bd.  U.  a  1068.  S.  0.  S.  12a 

•  C.  L  6.  2671. 

•  RaDgab6,  'An%  HeUn.  J},  n.  703. 

'  Ulrichs  Reisen  nni  Foi8diiingen  t.  S.  67  Apm.  20:  —  iwMmm  A 
^    *  W.  Vischer,  Epigr.  o.  ArchSol^  ^^tri^e  eto.  Basel  18^6.  i^fXf:  ^ 

naXmavTM      avTov  ||  xA  m  U^oS'VTat  hii  l^i»  hit  tov  xot  |j  rar  "iinlar. 

•  Vischer  citiert  ausser  Welcker  KL  Sehr.  m.  &  ^l  uStleiit  Zjf(^ 

7* 
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xotvce  kavia  ist  Lykurg  mit  den  Staatsbeamten  speisend  zu 
denken,  als  ihm  der  neugeborne  Charillos  gebracht  .wurde 
nach  Plut  (Lyc.  3)  and  hier  waren  vielleicht  auch  die 
Ephoren  bei  Tische »  als  sie  auf  Veranstaltung  des  Eleo- 

menes  überfallen  und  ermordet  wurden  (Plut  Anm.  8).  Ob 
übrigens  das  Gebäude,  in  welchem  in  Sparta  die  xotvd  iaria 
war,  noch  einen  andern  Namen  trug  und  welchen,  ob  es 
namentlich  eines  der  uns  sonst  namhaft  gemachten  Gebäude 
war,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.«  ^  Ich  muss  gestehen, 
dasfi  mir  diese  Annahmen  sämmtlich  etwas  verwegen  er- 
scheinen, sofern  sie  diese  Einrichtung  schon  für  die  ältere 
Zeit  voraussetzen.  Es  wäre  im  Falle  dass  sie  alt  war,  auf- 
fallend, wenn  wir  von  einer  Einrichtung,  welche  mit  den 
Syssitien  einerseits  so  nahe  sich  berühren  wurde,  andrer- 
seits ihr  widerspricht,  niu  so  vereinzelte  Kunde  und  aus 
so  späten  Inschriften  erhalten  würden. 

Und  wir  werden  sehen,  dass  in  Kreta  nicht  einmal  die 
Gesandten,  überhaupt  niemand  im  Prytaneon  speiste,  ob- 
gleich ein  solches  vorhanden  war,  sondern  in  dem  bei  ihnen 
Rogenannten  Andreion.  Natürlich  ist  es  die  Analogie  Kretas, 
nicht  beliebiger  anderer  Staaten  ohne  die  Einrichtung  von 
Syssitien,  die  bei  Sparta  zuerst  in  Betracht  kommt.  Vischer 
stellt  zudem  die  Vermutliung  auf,  *dass  die  Hierothyten 
zu  Sparta,  von  deren  früherer  Existenz  wir  nichts  wissen, 
erst  nach  Abschaffung  des  Königthiims  entstanden  sind.«  ' 
Sie .  aber  sollten  ja  nach  der  behandelten  Inschrift  den 
Proxenos  zu  den  ^ina  inl  tav  noww  hnUxif  laden.  Wenn 
die  Hierothyten  ein  späteres  Institut  gewesen  sind,  war  es 
doch  wohl  auch  die  Einladung  zu  der  xoivd  Imia,    Du  imv 

* 

Gr.  Inschr.  ans  Sparta  u.  Gytheion  S.  4  11.  5.  Böckb  C.  I.  G.  L 
p.  610;  vielmehr  p.  612  zu  laachr.  n,  249  p.  624. 
»  Vischer  a.  a.  O.  S.  19. 

■Vischer  a.  a.  0.  Ei*  fügt  frpilich  bei:  »Sicheres  aber  lässt 
sich  nichts  ^agen,  sie  können  uin  li  schon  früher  als  Unterbeamte  d§r 
Könige  bestanden  haben,  und  ihre  ^ichterwuhnung  eine  ganz  zufällige 
8ein.c 
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Zeit  der  wirklich  bestehenden  apartanisehen  Yerfassiing  die 
Könige  nur  an  dem  Ort,  wo  die  Pfaeiditien  stattfanden,  spei- 
sen durften  ^  so  müsste,  falls  eine  Einladung  zur 

auch  damals  schon  stattfand,  diese  im  Local  für  die  Phei- 
ditien  der  Könjtje  prestandeu  sein.  Wir  vernehmen  aber 
davon  nichts  auft  jener  Zeit.  Vischers  Annahmen,  dass  wie 
die  Gäste  des  Staats«  so  Ljkurg,  d.  h.  die  Könige,  die  Ephoren, 
die  haiTOiy  avaaiToif  oittfiines  an  ihr  werden  gespeist  haben, 
sind  blosse  Vermuthnngen.  Als  Tiscfagenossen  der  beiden 
Könige,  die  selbst  Zeltgenossen  waren  d.  h.  mit  einander 
assen  ^,  kennen  wir  die  von  denselben  ernannten  4  Pytbier 
Unter  den  vgl  riuUirch  ^  erwähnten  Archünteii  sind  bei 
der  enpjen  Beziehung,  in  welcher  die  Pheiditien  zum  Kriegs- 
wesen standen ,  wohl  die  Poleniarchen  mit  zu  verstehen. 
Dass  auch  die  Ephoren  an  demselben  Tische  Theil  nahmen, 
dafar  spricht  wenigstens  Plutarchs  Ausdruck  ^  keines- 
wegs. Die  Bewirthung  der  G&ste  des  Staats  wird  in  alter 
Zeit  wohl  durch  die  ngo^evoi  geschehen  sein.  Eben  diese 
als  Yon  den  Königen  ernannt,  weisen  aber  wiederum  auf 
die  Könige  als  diejenigen  zurück,  zu  deren  Wirkuagskicise 
die  Bewirthung  von  Fremden  priuclpiell  gehörte.  Aber  dass 
diese  die  Könige  regelmässig  ernanuten  scheint  die  un- 
mittelbare Einladung  zu  der  htia  der  Könige,  deren  Tisch- 
genossen die  Proxenoi  nicht  waren  als  der  «oimx  hvia 
auszfiscUiessen  und  so  die  Annahme  zu  empfehlen,  dass  in 

* 

>  &  SchOmani),  Gr.  Alterth.  I.  S.  270. 

*  Xenophon  HeU.  T,  8,  SO. 

*  Baase  au  Xenoph.  rep.  Laced.  p.  26S. 
«  Herod.  Vl^  67. 

» Lyk.  8. 

*  Eleom«  8:  to  t«Sk  hpi^  «Mw/nor. 

^  Herod.  a.  a.  0.:  »ai  nQo^e^yov(  oncSttMrvvot  T»roirji  n^ofM9t99au 

*  Dass  die  Proxenoi  nicht  Tischgenossen  der  Könige  waren,  geht 
aus  Herodot  hervor,  der  in  einem  Satze  Proxenoi  und  Pythier  erwähnt 
imd  dann  von  letzteren  sofort  beifügt,  dass  sie  mit  den  KöDigen  auf 
Staatskosten  assen.   Und  wenn  jemand,  ao  imiBSteD  doch  auerst  dia 

-  KOnige  an  der  wHrd  hr^a  speiaen.  • 
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^fllter  Zeit  aoeh  in  Spairta,  in  Kreta,  an  der  «ouvr  hotkt^ 
deifen  Vorhandensein  nicht  zu  bezweifeln  ist  S  nicht  gespeist 
woväe.  ®ie  Ginfübrung  des  Branche  durch  Hierothyteli  vst 

MOiva  etnia  einzuladen,  fällt  wohl  in  die  Zeil  nach  Abschaf- 
fnnp:  des  Köni?fthiims.  Vielleicht  staDd  dieselbe  in  der  Skias, 
ein  Name,  den  diese  wie  ihre  La^'e  am  Markte  ^  und  wohl 
«ach  die  Form  des  Knndbaas '  mit  der  athenischen  Tholos  ^ 
Ijiemein  hatte  ^. 

Somit  ist  uns  dnrcb  ausdrückliche  Erw&hnong  oder  we- 
nigstens durch  die  von  Umständen,  welche  darauf  schliessen 
lassen,  dieser  Braach  ausser  von  Athen,  von  Delphi,  Sparta, 
von  diesem  jedoch  mit  den  eben  gemachten  Einschränkun- 
gen, von  Orchomenos,  Elis,  Hermione,  Aegina,  Rhodos,  lasos, 
Bmyrna,  Faros  wie  von  seiner  Kolonie  Pharos,  von  Myti- 
leue,  Adramyttion,  Pergamon,  Uion,  Kyzikos,  Thasos,  Tene- 
dosS  Nankratis  überliefert 

PBYXANKEN. 

Prytaneen  «nd  Prytanen  finde  ich  ausserdem,  ohne  dass 

mir  die  oi^ig  desshalb  bekannt  gewordcii  wäre  \  erwähnt 

* 

*  Dass  eine  xona  lazta  in  Sparta  bestanden  haben  wird,  beweist 
schon  die  Prieeterin,  welche  als  'Eaziu  nölswi,  auf  emer  Reihe  luschriften 
(C.  i  O.  n.  1268.  1485.  14S9.  1440.  1442.  1446)  erwähnt  wird ,  deren 
rathseOialter  Name  edroil  altda  auf  ein  hohes  Aher  dieeer  Piiester- 
sdiafi  hinwdsi 

*  Vgl.  FaQB.  m»  12,  8. 

*  £^  M.  n.  Yglürlidu  iilBkehi.  Hos.  K.F.  Tl.  (1848) 
8.  217.  Cortios,  Petopoiinea     8.  881. 

*  Vgl.  Harpokr.  p.  148. 

*  Vgl.  Pyl,  griecb.  Bondbauteii  &  92  f. 

*  S.  o.  S.  9. 

'  Da  diese  Atifz&hlimg  fdr  die  Zwecke  vorliegender  Schrift  nur 

von  untergeordnotom  Warthe  ist,  so  konnte  natürlich  auch  von  dem 
Vcrsncbp ,  dti  sehr  weit  hätte  führen  müssen,  dieselbe  vollständig  zu 
geben,  abgestanden  werden.  Die  vollständigsten  Übersichten  über  Pry- 
taneen  und  Prytanen,  welche  bisher  gegeben  wurd*  n,  sind  nach  Casaa« 
boaus  zu  Athen.  XV,  60.  p.  700  d  (in  Animadverss.  in  Athen,  ed. 
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yon  Astypalaea^  Ephesos SyroB*,  t^h  M&t  watc^i  «ÜicF 

Eotia  TCQmaveia  Tlus  in  Lykien  *. 

*  PrytaneeD  sind  ferner  bezeugt  i'flr  tfegara  Siphnos 

♦  4 

Sehwdghaeiuer  t.  VIU.  p.  S56  sqq.),  Spanbdin  de  prytanibus  et  pry- 
taneis  Oraecoium  Berol.  16i>5  (in  Graev.  thes.  antiquitat.  Rom.  t.  Y. 
p.  696  sqq.) ,  Blauchard  sur  Türigine  et  les  fonetions  des  Prytanes  et 
sur  les  Prytandes  (in  M^m.  de  Tacad.  des  inscr.  et  bell,  lettres  t.  VII. 
1733.  p.  65ff.)  die  von  Westermann  in  Paulys  Real-Knc.  VT  S  IB.^  ff.  iinrl 
Py],  griech.  Rnndbantpn  S.  89  f.  Anrn,  1,  nur  dn?s  lotztr  rcr  wi(  i;l;iiirhar(l 
nur  Prytaneeii  iui  Auge  hat.  Von  den  eben  aufgefuiirten  St;idtcu  hatten 
auchPrytaueu  z.  B.  Smyrna  (C.  I.  G.  3148;  3itiO;  316>^:  Eckhei,  D.W.  IV. 
p.  200;  II.  p.  537),  Mytilene  (C.  I.  G.  2160;  2189),  Tenedos  (Pind. 
Ntiii.  XI,  1  flf.),  Rhodos  (Polyb.  XIII,  5;  XV,  23;  XXVII,  6:  XXIX,  4; 
Liv.  XLII,  45;  App.  b.  c.  IV,  Ü6;  PkiL  praec.  pol.  17  (p.  813  d);  Strab. 
Vli  p.  316),  Kyzikos  (C»  I.  G.  3665;  3661;  3663  ;  3664),  Delphi  (Paus. 
X,  2,  5),  Pergamon  (C.  I.  O.  8589;  8169;  8m  Joi.  ant  Jod.  SIT,  10, 
*  aa,   Eckkel,  B.  N.  lY  p.  858;  859). 

>  Die  loBcbriften  von  Asl^palaea  flohrMi  auf  eidft  disr  «lliftnJflidiai 
nachgelnldete  YerfoBsangsfonn  (Böckk  C.  L  G.  2468;  nlit  «louätllelifin 
Ffytanen  (Tgl  die  Formel  l^oSi  rf  ßmJiif  mt^  Ai/ic*  ywiifkk  ft^uta^im 
s.  B.  2483,  2481,  2486)  and  einem  Ptftaneon. 

>  In  Epbeaos  (vgl.  £.  OnU,  Ephesiaca  1843.  S.  75)  präsidierten  deal 
Senat  Prytanen  (Ach.  Tat.  Vn,  8.  p.  67ü.  C.  I.  G.  n.  2955,  1  cf.  n. 
2981;  2982;  2986,  3),  deren  höchster  nacb  Gnhl  derProedros  auehBn^ 
larcb  (C.  I.  G.  2997)  genannt,  in  späterer  Zeit  Eponyme  ward,  Joseph, 
ant.  Jnd.  XIV,  10,  25:  ht\  n^vTovme  Mtirotpüov  —  tSo^e  t*5  S^ftia  inl. 
Vgl.  Böckh  zu  C.  I.  G.  2987.  2953  b.  Das  Prytaueou  daselbst  e^lieilt 
ans  Achilles  Tatius  (Clitoph.  et  Leucipp.  amor.  I,  8). 

'  Prytanen  auf  hyrufi  iienuen  einige  Inschritten.  0.  I.  G.  2347  c: 
ol  Sf  viH'Tuif^,  AÜ  ol  (V  d^xi]  ort  ei  cf.  2347  L  Bd.  IL  p.  1061.  Boss, 

I.  lueil.   il ,    lO'J :    "ESol^f    r]^    ßovlJi    xai   TW   Si^fHo.    n^tnarftav  Y**^f*J\' 

Vgl.  Curtios  in  Rh.  Mua.  N.  F.  II.  S.  103  f.  Sie  scheinen  glelchfalla 
den  spMeroi  athenischen  ihnlich  gewesen  za  seaa.  Yon  Wichtigkeit 
aber  ist  besondere  die  hier  gefundene  InBefarift  au  der  Zeit  der  Kaiser 
If.  Aurelins  und  L.  Yerus,  welche  Opfer  fttr  *Bmlm  I^urwtia  erMUmi^ 
fl.  o.  8.  12. 

«  a  I.  a  4»9;  4886 b  (vol.  HL  p.  1121). 

*  Pmm.  I,  43,  6;  48,  2. 

*  Berod,  m,  57:  -nSiti  Äifi4iMt  tpt«  ^  (sur  Zeit  des  Polykratet) 
9  ayo^  Mt  ro  ttfmifiby  JBh^  ui^  ^fiiMt,  Nadi  der  Krrtblmig  dea 
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SikyonS  PeparethoB^,  Halo8%  Dolos  ^,  Sigoon^  TarentS 
Naxos  ^  Syrakus  ^  Regium  \ 

Eine  not^rj  kmia  in  Phaselis  erwähnt  Polyb.  (XXX,  9). 

Auf  die  xGiiai  taziai  zu  Manlinca,  Tegca,  Aigion  wie  auf 
das  Prytaiujoii  zu  Olympia,  iu  welchem  die  olympischen 
Sieger  speisteu,  komme  ich  noch  ausführlicher  zu  sprechen. 

Prytanen  kennen  wir  von  Korinth  Korkyra^\  Ana- 
ktorion     Eresos     Tenos    Amorgos    Kos     Tarsos  ^\ 

* 

Herodot  a.  a.  0.  war  diess  bei  der  ersten  EilKuiimg  noch  mciit  dtr 
Fall  gewesen^  dab  urapruiigliclie  Piytaiieuu  uiau  uiter. 
>  Herod.  V,  67. 

*  Tlnik.  m,  89. 

'  Herod.  YII»  107. 
«  C.  I  G.  8266. 

*  Von  Sigeon  nennt  das  Fkytaneon  die  arcbaistiaehe  Basis  ans  der 
Ftotemaeerseit,  C.  L  0.  8.   Die  BUdstole  darauf  stand  wobl  daxin. 
Denn  sie  rfllunt  sich  in  dassdbe  einen  Krater,  einen  Untersati  und  * 
emdn  ^9fi6i  gestiftet  zn  haben. 

^  Wegen  Tarents  s.  Athen.  XY,  29  p.  700  d. 
'  Parthen.  erotic.  18. 

^  Im  Prytaneon  zu  Syrakus  hatte  sich  au€b~  eine  Statne  der  Sappho 
befimden,  Cic.  accus,  in  Verr.  IV,  57,  125. 

^  Orelli  -  Henzen  3838:  Ti.  Bervenus  Ti.  f.  Sabiuus,  lITIvir  aed. 
pot  II ,  testamento  legavit  municipibus  Reginis  Jul.  in  prytanaeo  sta- 
tuam  aereain  Mercuri,  trullam  argenteam  anaglyptam  ji^f  IIS::  Laras 
argenteos  Septem  p.  IIS:  pelvim  aeream  corintheam,  item  in  templo 
Apollinis  etc. 

Paus.  II,  4,  4. 

*'  W.  Viacher,  Epigr.  u.  arch.  Beitr.  S.  7  n.  22 :  n^vrocvit  2t^w  — 
als  eponyn.  Die  Inschr.  ist  aus  dem  4ten  oder  8ten  Jahrh.  vor  Chr. 

"  Merkwürdig  ist  eine  Insehrift  ans  der  gldohfidls  ▼on  Eorinyiecn 
erbauten  (Beal-Enc.  V  8.  948)  Hafenstadt  Anaktorion.  8ie  jAhlt  einen 
Frytanis  anf,  dann  einen  Hesti  (archos?  ergftnst  BOckb),  6  ^m^w^tr 
einen  Mantis^  Auletas,  Hierophoros,  Mageiros,  Diakonos,  Ardioinoduis, 
Hierothytas,  C.  I.  0.  1798  b.  Bd.  H.  8.  982. 

"  Fhanias  schrieb  über  die  Prytanen  in  Ereaes,  Athen.  YIII,  p.  888 
A  (Müller,  fr.  bist.  Gr.  t.  II.  p.  293.  294).  Da  auch  in  Mytilene  (s. 
o.  S.  97)  und  ebenso  in  Methymna  (s.  S.  105  N.  8)  ein  Prytaneon  war, 
so  wird  der  Scliluss  Plehns  (Lesbiae.  p.  93)  berechtigt  sein,  dass  auch 
in  den  übrigen  lesbischen  St&dten  Prytanen  gewesen  sein  werden. 
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liyra  S  HalikaniasB Milet LebedoB  ^  Teo«  \  Pbokaea  ^ 
Kyme      Kethymna  ^ ,  Eios  %  Tbyatira  Synnada 

In  Tenos  gab  es  einen  jährlichen  Archou,  einen  halbj.  Sdireiber 
des  Raths,  drei  lialbjiihrige  Prytanen,  6  dergleichen  Btntegen  u.  s.  w. 
C.  I.  6.  202—206:  Säo^f  rji  ßouJ^  tun  Sigfif  n^mamut  T^tm-  2329. 
2336.    Ross,  inscr.  ined.  II,  96. 

C.  I.  G.  2264:    Medijattoy  rwy  ''Afio^yov  AXyialf^  yceroutovvTayy  ^So^tv 
n^/ovi7t  ,  ßovXr; ,  Si^uo>,  yvatut]  (iroaTr^yiZv  xm  SFxttTTQcörioy  e^oy^rioy  S]'f  xai 
nQVtay^txYj^v'P^ovrsfar,  \f]ia/]Ytj<iauivou  ro  xptjtpia^a  ftf*.  —  —  (\x)tly]m'a^  xaxa 

r6v  vofioy,  80  auch  22(i4.  b  (ßd.  II.  S.  1038)  u.  Mouatsberr.  d.  Bcri  Ak.  1854  S. 
684  if.  T.  I  11.  TIT.  N.  Ii  ist  identisch  mit  C.  I.  2261.  ZuMiiioa  auf  Amorgos 
neunt  mehrere  Pi)  lauen  C.  1.  G.  n.  22G4, 1.  Einen  (epon.  ?)  Prytanen  nennt 
bei  Ross  a.  a.  0.  m,  n.  315  eine  Inschr.  aus  Amorgos;  ob  aus  Minoa? 

Eos,  eine  Golonie  ron  £pidauro8  hatte  ursprünglich  ohne 
Zweifel  die  TerCusiuig  der  Mutterstadt  (0.  MQUer,  Dörfer  JV^  a  14SS^, 
Eine  Zeit  lang  bahnte  der  athenische  Einflnss  der  Demokratie  den 
Eingang,  welche  aber  wieder  gestOxst  wurde  (Azistot  T,  4, 2.  0.  KftUer 
a.  a.  0.  8.  147).  0.  Milller  rermuthet,-  dass  hier  mit  den  OpfiBm  des 
Prytanen  wahrscheinliehEmpyroniantie  rerbunden  war,  aber  mit  Unrecht. 
Er  citiert  Hesych.  s.  t.  »^qxoi  und  heisst  damit  das  Opfer  in  des 
Aristophanos  Frieden  vergleichen  v.  1064.  Allein  «^pwc  ist  Conjectur 
statt  xi-'Qnv ;  W.  Dindorf  im  Thesaurus  IV  c.  1476  C  vermuthet :  Kt^v^uUt. 

Dien  Chrysost.  or.  34.  p.  424. 
»  C.  I.  G.  4302,  a.  t.  III  p.  1136  sq.  4303  h»  t  HI  p.  1143. 

*  In  Halikarnass  ist  uns  das  Institut  aus  einer  Inschrift  bezeugt, 
die  auf  eiuc  Ähnlichkeit  desstiiben  mit  dem  zu  Athen  hinzuweisen 
scheint,  C.  I.  G.  2665. 

■  Aristot.  pol.  V,  4,  5. 

*  C.  I.  G.  2909:  'ßni  n^uTiUtof  ji^wrogos  fSo^ty  Voinar  rjj  ßonl^ 
^  Auf  einer  Inschr.  von  Teoe  liest. man  gleichfalls:  'Bni 

urL  C.  L  G.  3065. 

*  Fflr  Phokaea  liefern  die  Inschriften  einen  Prytanen  (C  1. 0. 3418) 
und  merkwflrdigerweise  auch  eine  Prytanin,  C.  I.  0.  8416,  vgl  Bdekh 
dasu  und  van  Dale  dies.  p.  396. 

'  In  Kyme  ist  er  nicht  eponym,  doch  jedesttlls  ein  hdherer  Ma- 
gistrat, C.  1.  G.  8624. 

*  G.  I.  G.  2167  c.  t.  n.  p.  1024. 

*  Auch  Kios  in  der  Propontis  nennt  uns  einen  Prytanen  als  Epo- 
nymen  (des  Monats?),  wenn  auch  erst  nach  einem  TOiansgdienden  Archon, 
C.  L  G.  3723. 


Digitized  by  Google 


106 


PBYTANEEN  ÜM)  StSSITIEN. 


Gambreon  \  Kroton  die  ich  hier  ikufeahle,  da  der  Schlius 
von  dem  Torkominen  Ton  Prytanen  auf  das  Vorhandensein 

eines  Pi)  taDeou  (nicht  abei  der  umgekehrte  schwerlich  zu 
gewagt  sein  wird. 

Die  Aligemeinheit  von  Prytaneen  ist  zwar  wahrschein* 
Üch  \  wird  aber  nicht  schlechthin  behauptet  werden  Jiönnen. 
£s  entsprach  ihrer  Idee,  dass  eine  Hestia  darin  war.  Diese 
fehlte  nie,  wo  ein  Prytaneon  war.  Auch  Icadn  daran  nicht 
gezweifelt  werden,  dass  die  Speisung  und  Bewirthung  im 
Prytaneon  da ,  wo  sie  stattfand ,  mit  dieser  Hestia  in  Ver** 
hinduijg  gedacht  wurde.  Aber  es  fand  mcht  in  allen  Pry- 
taneen Sitesis  statt. 

PRYTANEEN  UND  SYSSITIEN. 

fieim^  Speisen  in  den  Königswohnungen  der  Uias  und 
Odyssee  ist  nirgends  von  der  Hestia  die  Rede.  Es  handelt 
sii^  dahei  theüs  von  einem  Ehrenrecht  und  einer  Ehrenein- 
nahme, theils  von  der  allgemeinen  Sitte  Berathangen  am 
Mahle  und  beim  Weine  abzumachen  ^   Auch  bei  den  öyssi- 

* 

*•  In  Thyatira  ein  Prytane  C.  I.  G.  3490. 

"  Eckel,  D.  N.  IV,  p.  200.  TIT,  p.  174.  Auch  von  Apamea  glaubte 
PS  Eckhfl  TV,  p.  200  noch  Bnnrlniif  u  zu  sollen.  Aber  s.  p.  359  u.  vgl. 
Mionnet  descr.  de  med  antKiu.  s  t.  IV  p.  226  f.  n.  187.  188. 

*  Ein  Prytanis  Eponymos  auf  einer  Inschr.  von  Gambreon  bei 
Pergamon  aus  der  Zest  von  Alexander  oder  Philippos  Aridäos  C.  L  G. 
3561. 

*  AfhMi.  XII  p.  622  e, 

*  Weut  dagegen  Tittmsnn,  DafSt  d.  griech.  StaatsTerfoSBiiogen 
8.404  «inmal  Bagfc:  tes  gab  suThasos  ein  Prytaneon,  also  Piytanen»,  iit 
das  SU  weit  gegangou  In  Kreta  e,  B.  gab  es  Prytaneen,  aber  soviel 
ich  sehe,  keine  Prytaaen. 

*  YgL  a«B.  Olympiodor  cnPlatonsPhadon  ed.  Finekfa.  Heilbr.1847 

'Eorlf  itot9U^ow  t&  noletf.  So  zählt  Dion  Chr}  sost.  L  init.  nnd  ähnlich 
Philon  de  opif.  mtmd.  vol.  1.  p.  10  ed.  PfeiiFer.,  der  eine  unter  den 
Heiligthümern ,  der  andre  unter  den  Hanptbeatandtheilen  einer  Stadt 
als  selbstverständlich  diu  Prytaneen  mit  auf. 

'  S.  insbes-Il.  IX,  70;  Od.YIl,  189.  vgl  mit  VÜI,  42 Od.  XHI, 
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tien ,  scheint  es ,  fragt  man  vergeblich  nach  ttnioitttflliarer 

Beziehung  auf  die  wivtr  katia. 

Von  Beiauge  wäre  es  für  die  vorliegende  Untersuchung, 
wenn  Plutarch  Recht  hätte,  die  Aiidieia  hei  den  Kretern 
uud  die  Pheiditia  der  Spartiaten  unmittelbar  mit  Prytaneon 
und  Thesmothesion  in  Athen  zusamnenzustellen.  Beidei 
*  meint  er,  faUen  unter  den  GcBichtspunct  geheimer  Baths^ 
versammlangen  und  aristokratischer  Synedrien  \ 

Es  fielen  also  die  gemeinsamen  Mahle  in  Hellas,  die 
theils  nur  einen  hervorragenden  Bruchtheil  vereinigten,  theils 
die  Gesammtheit  der  volltieien  Bürger,  unter  denselben 
G(  sichtspunct.  Es  ist  das  uui^efähr  auch  0.  Mtillor's  Auslebt  *.  * ' 
Beide  zusammen  schlössen  sich  sodann  an  die  Mahlzeiten 
der  homerischen  Anakten  an 

O.  Maller  meint:  »Zuvörderst  ist  auch  hiebei  das  Fest- 
halten derDorier  an  althellenischem  Herkommen  sicht- 
bar, gleidi'in  der  Sitte  desZusammenspeisens,  der  Syssitien«. 

Er  beruft  sich  für's  erste  darauf,  dass  dieselben  nicht 
nur  in  Kreta  und  Sparta,  sondern  auch  in  Megara  noch  zu 
des  Theognis  Zeit^  bestanden,  zu  Korinth  habe  sie  Pe- 
riandros  aufgehoben  ^.  Auch  bei  den  Oenotrern  und  den 
diesen  verwandten  Arkadern  ^  namentlich  in  Phigalia  seien 
sie  nationale  Sitte  gewesen. 

8.  Vgl.  Plutarch  qu.  symp.  VII,  9  (Argumentum).  Weiteres  s.  bei 
Nitzsch  zur  Odyss.  Th.  I.  S.  42.  III.  S.  219.  Vgl.  C.  F.  Hermann,  Slaats- 
Aiterth.  §  8,  18.   Schömann  griech.  Alterth.  I",  S.  26. 

dfiaty  mA  r6  h9u^  S^ai^noif  'mrl  Bto/io&iaim  (Symp.  quaest  TII,  9 
p.  714,.  b). 

*  0.  Mfliler,  Dor.  Bd.      &  378  f. 

*  Flatarefa  u.  0.  MaVer  a.  a.  0. 

*  Theognis  v.  809  Bekk.  968  W«leker,  vgl.  di«Ben  8.  XXXVU. 

*  Aristot.  pol.  V,  9,  2;  vgl.  Athen.  IV  p.  167.   Durch  diese  beiden 
Stellen  sind  korinthische  Syssitien  aber  kaum  wahrscheinlich  ^pmacht. 

«  0.  Müller  beruft  sich  auf  Hannodios  bei  Athen.  IV  p.  148  f.  (fr. 
hifit.  Gr.  IV  p.  411). 
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Sehr  merkwürdig  iat»  was  Aristoteles  in  der  PoUtie  berich- 
tet. ^  Der  Philosoph  lässt  nfimlich  die  Verwandlung  des  No- 
madenlebens in  das  Leben  eines  ackerbauenden  Volks  und 

die  Gesetzgebung,  darunter  die  Einrichtung  von  Syssitien 

zusammen  das  Werk  des  Königs  Italos  in  Ocnuuicn  eein. 
Dafür  beruft  er  sich  auf  die  Angabe  iLalibcher  Gelehrten 
und  das  sporadische  Vorkommea  des  Brauchs  in  jener 
Gegend. 

Ich  wOsste  nicht,  dass  Syssitien  yon  Italern  ander- 
'  weitig  fiberliefert  wären. '  Die  Annahme  arkadischer  be- 
ruht auf  der  Belation  eines  Harmodios  Lepreates die  eh^ 
'  von  anderen  Mahlen  sacraler  Natur  zu  verstehen  sein 

möchte. 

In  der  That  scheint  nichts  unwahrscheinhcher,  als  dass 
ein  Institut  wie  die  Syssitien  ein  allgemein  hellenisches  ge- 
wesen sein  soll.  Syssitien  bei  Festen  und  Opfern  sind  so 
alt  wie  der  gesellige  Verkehr  der  Menschheit,  also  kein 
hellenisches  Institut  Sysatien  als  tägliche  Tischgenossen- 
schaft  aller  Bürger  dagegen  sind  eine  so  künstliche,  so 
spedfische  Einrichtung  einzelner  hellenischer  Staaten,  dass 
sie  unmöglich  je  allgemein  im  Hellas  gewesen  sein  können. 
Bestimmtere  Beziehungen  der  Syssitien  zur  xoiyij  katia  ferner 


ßuotXia  t'^  C^wt^tat  — .  Twtcy  Üj^euot  top  ^rulor  VQ/iaSms 
xovi  OiY'orrfOiV  orraq  not^cu  ytw^yovi  «a*  yo/iovi  aXiovazs  aCroTf  &to&ai  xc& 
T«  mwUxM  Muraaxriaai  n^rov.  z/to  m&  vw  in  rHv  an  exetvou  riris  /^Krat 
rois  avaairlots  %w  vofmv  ivtott.  —  ^  *H  fur  ov»  rwr  mtaoaüaif  ra^ 
hrtW^ev  yiyovi  ttomtov. 

'  Die  Syssitien  in  Tarent  (App.  Samn.  J^)  sind  andrer  Art  und 
natürlich  eben  als  Syssitien  einer  griechischen  Stadt  anzusehen.  Letzteres 
gilt  auch  von  den  Syssitien,  welche  Lindier  und  Khodier  auf  der  Insel 
Lipara  einführten  (Diod.  V,  9). 

3  Bei  Athen.  IV,  31  p.  148  f.  (fr.  bist.  Gr.  IV  p.  411)j  ohnehin 
scheint  nicht  von  Syssitien  ftllci  liurger  die  Üede  zu  sciü. 
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lasseTi  sich ,  wie  es  scheint ,  kaum  nachweisen.  Dieselben 
i'aadeii  nicht  im  Prytaneon  ^  statt. 

Völlig  zu  der  engen  Verbindung  von  Syssitieu  und 
Speisung  an  der  xolvtj  kazia  dagegen  scheinen  die  hniaaus 
zu  stimmen.  In  Athen,  von  dem  wir  einmal  durchweg  am 
besten  unterrichtet  sind,  gab  es  solche  »Gastmahle  an  den 
Stammfesten  (gpvtoiNtt  dc&me  Athen.  V,  c.  2)  eingeführt  aus 
heiligen  Zwecken  und  zur  Erhaltung  einer  freundlichen  Ge- 
meinschaft unter  den  Bürgern  des  Stammes  und  angemessen 
dem  Geiste  der  Demokratie.«  * 

Vergleicht  man  aber  die  bekannten  Redensarten  Umäv 
LBQct,  vixrrrrjQia  f  imvixia,  yocfiovgy  yevsd-XiUy  dexazt^Vj  dann 
auch  mit  einem  Accusativ  dessen ,  der  bei  der  Feier  be- 
wirthet  wird  %a  iuudttm  vi»a  karuh^f  ^^fiofoQta  ywautag 
hntaVf  erinnert  man  sich,  dass  jede  Festmahlzeit  ursprüng- 
lich ein  Opfermahl  war,  so  tritt  es  wohl  auch  hier  näher 
eirri^  zunächst  mehr  in  einem  sacralen  Sinne  aufzufassen, 
vielleicht  als  den  ursprünglichen  Sinn  des  Worts  den  des 
Opferns,  dann  erst  eines  Opfermahls.  dann  des  Bewirthens 
bei  einem  solchen,  endlich  des  Bewirthens  im  Allgemeinen 
anzunehmen.  ' 

♦ 

'  Es  ist  (Hess  mit  Verweisung  auf  des  Aristoteles  Politik  unter 
anderem  in  des  Stephanus  Thesaums  8.  v.  mmairior  ed.  Par.  t.  YU  c 
1535  behauptet.   Mit  Unrecht. 

Im  Yeitrage  von  Lato  und  OIus  auf  Kreta  (C.  I.  G.  n.  2554. 
S.  o.  S,  12  f)  erhalten  die  Kosmen  der  beiden  Städte  cregenseitig  das 
Recht  im  Fall  der  Anwesenheit  in  der  verbündeten  Stadt  in  das  Pry- 
taneon und  Andreion  des  andern  zu  gehen.  Es  ist  aber  bekannt,  dass 
alle  Borger  zu  Kreta  im  Andreion  speisten  und  dam  eben  dort  ftr  die 
Fremden  zwei  Tische  gedeckt  waren  (Athen.  IV,  22  p.  143).  Wenn 
also  ein  Prytaneon  ausserdem  genannt  wird,  so  kann  diess.  mit  der 
Sp^snng  nichts  au  thnn  haben. 

*  BOckh,  Staatshaush.  2.  A.  Bd.  I  S.  616. 

*  Das  Bewirthen  heisst  wrcor  vtjr  fvH^  (Bemosthenes  g.  Meid. 
§  166).  Es  fragt  sich  nun ,  ob<  hier  ein  Bezug  auf  die  foHa  des  Staats 
oder  etwaige  fariat  von  Phylen  vorliegt.  Der  Name  scheint  darauf  zu 
führen.  Aach  der  Bewirther  heisst  hrtiwmf.*  Der  früheste  Gebrauch 

* 
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Ppdi  i^t  es  ttomOglidi  hier  zu  sicheren  JBcKebmaaeii 
ZQ  gelangen.   Aber  gewiss  ist,  dass  yon  Herden  der  Phyl^ 

oder  einer  Beziehung  auf  die  xoewj  eavia  bei  diesen  Stammes- 

festuiahlen  keine  Kede  ist,  dass  yqn  einem  Bezug  auf  die 
Göttin  Hestia  vollends  keine  Spur  sich  findet,  gewiss  ist 
ferner,  dass  wir  dieselben  als  Opfermahlzeiten  zu  denken 
haben ,  dnss  dieselben  uns  der  Mee  einer  über  Familien, 
Geschlechter,  Stämme  waltenden  Göttin  Hestia  kaum  näher 
fahren. 

BEDEUTUNG  PER  PRTTANEEN  UKD  DER  HESTIA  DABIN. 

Als  an  die  Stelle  der  alten  Kqnige  die  Prytanen,  oder 
wie  die  neuen  republicanischen  höchsten  Beamten  sonst 
Messen ,  traten ,  sollte ,  was  an  dem  Königthum  noch  von 
Werth  schien,  an  mehrere  vertheilt  und  so  erhalten  bleib.ei). 
Die  Regierangs-,  Feldherrn-  und  Richtergewalt  der  Könige 
fiel  an  B^te,  die  religiöse  grossentheils  an  Priester,  pp.ch 
Hess  sich  nicht  das  ganze  Königthum  nur  so  glatt  weg  an 
Beaipte  und  Priester  vertheilen. 

Auch  die  Wohnung  des  Königs  hatte  Staatszwecken 

des  Wortes  foziäp  findet  sich,  soviel  ich  sehe,  bei  licroJut  (VII,  li55). 
Gewjöhjpiliph  gilt  für  d^e  erste  Bedeutung  (J^s  Wprts  die :  am  Bierde  auf- 
]^e|ui^,  4spii  am  Herde  bewirtbeai  hierauf  beiwirtheu,  ein  GaatnudM 
geben  flberhaupt  Erst  yon  MTmrtaf  komiat  hemadi  ia»  Wort  tana- 
fo^r  in  djer  Bedentnng  SpeUesin^ner  und  Speisebana«  Wir  erfahren 
von  polcben  mefarfaeb.  Hier  genOgt  darauf  hüuuweiBen,  daaa  wir  es 
dabei  jedesfaUs  mit  Terbültoisamasstg  sjpäteren  Sprachbildnngen  zu  thun 
haben,  wenn  auch  von  einem  idn^rij^  JE^^i»  gleicbfalls  schon  Herodot 
(IYi  36)  Sfiricht,.  und  zwar  so,  dass  das  Wort  hier  ohne  Zweifel  der 
öffentlich  recipierte  Ausdruck  für  eine  Räumlichkeit  wff»  wo  di,e  welche 
an  eine  viel  besuchte  Cultusstätte  Opfershalber  gekommen  waren,  sich 
zum  Opferfestmahl  vereinigten  (vgl.  Strabon  über  die  Ilestiatorien  in 

TenOS.  X,  5  §  11  p.  487:  t6  If^Sr  rou  IIonfLfiwro;  ^hya  Iv  aXaei  T% 
ncido;  K^co  9f^'ai  a;-ioy^  m  xat  lOTtato^ta  nenot^zai  ^Kyähx.  n^iuiioy  rou  awe'Q- 
^fa&ai    nXJj&oi   Ixayor    rwv    övrS'Voyrtov   avToTc   noTvydiorwy    i<r  TTootir^iöviaY 

I>aö  löTioTo^«»',  WO  die  olympischen  Sieger  speisten,  laef  iniif  rlialb  ilcs 
jPrytaneon,  ab^  roO  oucfjftajoi  ^ov  r/^«  'Eaxiai  anarrut^v  (l^aus.  V  ,  15,  12). 
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gedient.  f.r  hatte  bei  sich  Fremde,  zunächst  G^SAndte, 
.die  Gäste  der  Gemeinschaft  bewirthet,  die  Vornehmen  in 
seinem  Hanse  nnd  zwar  gewöhnlich  beim  Mahle  zur  Be- 
ratfaung  versammelt.    Das  repnblicanische  Oebände,  das 

nunmehr  an  die  Stelle  der  alten  Königswohnung  trat,  war, 
es  ist  das  keine  Frage,  das  Prytaneon :  die  Hestia  des  Königs- 
hauses also  ersetzte  nuiiiiichr  die  xoivrj  kazia  im  Prytaneon. 
ßn^  die  Hestia  im  Privatbause  beilig  war,  so  wa^ 
es  noch  mehr  die  gemeinsame  im  Staatshause.  Die  ewigen 
Pe^^r  ^irauf  mögen  auf  eine  Sittß  zurpckweisen,  wo  man 
fifjc{i  j^ä^  in  Privathfiusern  scheute,  die  Herdfeuer  zu  15- * 
scheiß  ^  Aber,  und  damit  werden  wir  auf  unsere  Haupt- 
frage  zurückgewiesen,  warum  das?  Ich  wiederhole:  der 
Ausdruck  zur  xoivtj  iaxLa  einladen ,  beweist  evident,  dass 
man  dieselbe  auch  als  Herd  des  Staates  ansah.  Fasst  man 
ll^i^  ^^^m^^)  Umwälzung  und  ihren  Charakter  selbst 
if^jl^T  ins  Auge,  so  treten  gleichwohl  andere  Gesichtspuncte 
i^n^^pfdergrund.  Beim  Sturz  des  Königthums  wnrd^ 
nur  ^  reli^öse  Seite  desselben  möglichst  unangetastet 
gelassen.  Die  Richter-  u|id  Feldherrn-Gewalt  der  Könige 
schaffte  man  unbedenklich  ab.  Aber  der  König  war  auch 
oberster  Priester  gewesen  *;  der  König  war  es  gewesen,  der 
für  sein  ganzes  Volk  den  Göttern  geopfert  hatte.  War  es 
räthlich,  war  es  thunlich,  die  Opfer,  welche  die  Götter 
gnädig  von  den  Königen  angenommen  hatten^  nunmehr  durch 
andere  verrichten  zu  lassen? 

Ebensp  der  Qrjb,  wo  diesje.Staajfcsopfer  iQr  .die  Gemeinde 
dargebracht  wurden,  war  des  Königs  hnia  gewesen. 

Nichts  klarer  als  dass  die  xoti-i]  katUt  ihre  Forleilial- 
tung  hauptsächlich  diesem  Umstände  verdankt. 

Von  höchster  Wichtigkeit  in  diesen  Fra^jen  sind  na- 

»  Vgl.  0.  S.  76. 

«  Vgl.  Aristoteles  pol.  III,  9,  7:  Kvqioi  ^aay  (ol  fitiadtli)  w  im 
noXffiov  rjyefipviat  xotf  rwr  9xKfmy  oatu  fttj  U^Tixait  xai         Tovroi«  T«f  dUmg 
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türlich  die  Äusserungen  des  grossen  Philosophen  von  Sta- 
gira.  Sämmtliche  öffentliche  Opfer  theilt  das  Gesetz  nach 
ihm  ^  nicht  den  Priestern  zu ,  sondern  solchen ,  die  das 
Ehrenamt  von  der  öffentlichen  Hestia  her  haben.  Diese 
Beamten  nennen  die  einen  Archonten ,  die  andern  Könige, 
noch  andere  Prytanen.  Schöraann  (Gr.  Alterth.  II.  S.  366) 
erklärt:  »Aristoteles  unterscheidet  bestimmt  zwischen  solchen 
Opfern,  die  von  Magistraten  in  Folge  des  vom  Staate  ihnen 
übertragenen  Amtes  verrichtet  werden  und  den  hieratischen, 
d.  h.  denen,  die  den  Priestern  zu  verrichten  zukommt.« 
Gewiss  unterscheidet  Aristoteles  zwischen  Opfern,  welche 
Priestern  obliegen  und  solchen,  die  Magistrate  zu  verrichten 
haben.  Es  sind  Beamte  und  sie  haben  als  Beamte  zu  opfern. 
Es  gibt  aber  noch  einen  weiteren  Begriff,  der  hier  in  Be- 
tracht kommt,  und  dicss  ist  die  xoivrj  hoxia,  der  focus 
publicus  sempiternus.  Man  mag  sich  nun  die  Worte  im 
einzelnen  zurecht  legen  wie  man  will,  sicher  ist,  dass  diese 
öffentlichen  Opfer  nach  dem  grossen  Stagiriten  nur  von  Be- 
amten gebracht  werden  können  und  dass  diess  damit  zu- 
sammenhängt, dass  es  eine  xolv^  kozia  gibt,  die  ebenfalls 
in  den  Ressort  dieser  Beamten ,  nicht  der  Priester  gehört. 
Evident  ist  dabei  die  Bedeutung  der  eozla  eben  für  die 
Opfer. 

*  S.  pol.  VI,  5,  11.  "uilXo  elSoi  fTHjufleia;  TtfQi  tou?  ^eovt.  oioy 
if^fii  re  xai  htiueXrjrai  rtav  Tie^t  rd  i'ejKx  too  au)Zea9a{  xf  rd  vnd^^oyra  xat 
dyoQBoüad^ai  rd  nCnrovra  rdy  olxodoutjtidrtov  xa\  riov  aXlwv  ona  r^raxTai  n()6q 
rovt  9eovi,  avyßa{yfi  Se  Ttjy  emju^Xeiav  ravrrp'  (■via^ov  ^lev  elvat  juiar,  eyta^ou 
St  noXXdf  xai  xf^io^tauevag  If^Mivytf^  —  — .    p^ojut'vtj   Sf  Tavrrjg  tj  TTQOf 

TOS  9va{aq  dtpta^ia /bttytj  rat  xoivdg  ndaag,  oaag  t4iy  rois  le^üaiv  dnoSlSuxJiv  6 
v6/uo(y  dXX^  dno  r/yc  xoiy^g  eaiinq  f^ouai  r^v  riurjv.  KnXotioi  S*  oi  juiy  a^^ov- 
TOf  TOi^rous,  Ol  Se  ßaaiXeJg,,  oi  Se  n^vrdyeig. 

Die  Auslegung  gerade  des  Schlusses  dieser  Angaben  ist  streitig. 
Ich  sehe  aber  nicht  ein,  wie  man  fx°*^'  anders  fassen  kann,  denn  als 
Participium  und  als  Gegensatz  zu  ie^ev<yi.  Schon  Perizonius  (zu  Aelian. 
V.  h,  IX  j  40)  sah  diess  und  vor  ihm  Victorius.  Schneider  schob  roTs 
vor  OTTO  ein.  Göttling  meint,  dann  hätte  Aristoteles  dno  nicht  ge- 
schrieben. 
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Der  Grund  hiefür  ist  der,  dass  die  Opfer  für  den  Staat 
als  Staat,  wie  die  für  das  Haus  als  Haus  auf  dessen  lar/a, 
auf  der  der  eavia  des  Privathanses  nachgebildeten  ear/a 
des   Staatshauses ,  auf  der  xoivrj  eatia ,   auf  dem  focus . 
publicus  gebracht  werden  müssen. 

Der  Zweck  des  Bestandes  der  laxla  xoivr  also,  das  ist 
unläugbar,  ist  der  religiöse,  der  des  Cultus.  Man  bedarf 
ihrer  zu  den  Opfern. 

Aber  man  bedarf  gerade  einer  kozia  zu  den  specifisch 
politischen  Opfern.    Warum  das? 

Aus  keinem  andern  Grunde  natürlich,  als  weil  der  Staat 
der  Familie  nachgebildet  ist.  Der  Staat  ist  ja  ursprünglich 
aus  der  Familie  erwachsen.  Die  Familie  erweitert  sich  in 
natürlicher  Ausdehnung  zum  Geschlecht,  das  Geschlecht  zum 
Stamm,  der  Stamm  zur  Nation.  Wie  die  Familie  scheint 
so  der  Staat  ein  rein  natürliches  Gewächs. 

Doch  ist  er  es  nicht  wie  diese.  In  der  Familie  regiert 
der  Vater  und  Hausherr,  der  Herr  der  Hestia,  der  kazio- 
na^oryy  wie  er  dorisch  und  aeolisch  heisst^  mit  unum- 
schränkter Gewalt. 

Schon  das  Haupt  eines  Geschlechts  ist  diess  nicht  mehr 
so  von  Natur.  Treten  aber  sodann  mehrere  Geschlechter 
zusammen,  so  haben  die  Häupter  derselben  an  sich  gleiche 
Rechte  und  es  ist  bereits  nicht  mehr  reines  Naturwerk,  wenn 
das  jedesmalige  Haupt  eines  Geschlechts  als  das  Haupt  aller 
gilt.  Obgleich  die  Befugnisse  dieses  Geschlechter-Hauptes, 
des  Königs,  denen  des  Familienhauptes  nachgebildet  sind, 
so  sind  sie  doch  nicht  dieselben.  Sie  sind  nicht  Rechte 
unumschränkt  und  unabänderlich,  wie  die  Gesetze  der  Natur, 
der  menschliche  Wille  ist  ein  Factor  dabei,  der  menschliche 
Wille,  das  Princip,  der  Urgrund  der  Freiheit. 

Auch  diese  Geschlechter  treten  ferner  in  verwandt- 
schaftliche Verbindung  durch  Verschwägerung.    Nur  inner- 

♦ 

*  Poll-  I,  74:    aXXta;  Sf  o  SeanoTtfg  7^5  oi)th(  arfyavouoi.    not^  Sh  rotf 
^(o^uüat  xai  AioXtvctv  MTumaftutv  oro/ud^rrai.    Vgl.  X,  20.    S.  0.  S.  75. 
'    ■  8 
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halb  der  Cfemeinde  ist  eioe  rechtlich  gültige  Ehe  möglich. 
Aber  nicht  alle  sind  verwandt.  In  Athen  wird  die  Ver- 
wandtschaft sogar  für  das  Geschlecht  durch  die  Definitionen 
der  alten  Grammatiker  ausdrücklich  ausgeschlossen.  ^ 

Weniger  noch  kann  diese  also  für  ein  Erforderniss  des 
Stammes  gelten.  Über  den  Stämmen,  und  zwar  so,  dass 
häufig  Stämme  verschiedenartigen  Ursprungs  darin  beschlossen 
sind  ^  steht  die  Stadtgemeinde,  der  Staat.  Der  Staat  ist 
also  nicht  einfach  als  erweiterte  Familie  zu  fassen.  Er  ist 
diess  nie  gewesen.  Es  tritt  bei  seiner  Bildung  ein  neuer 
Factof  auf. 

Allerdings,  auch  wenn  wirkliche  Verwandtschaft  nicht 
nothwendig  ist,  erscheint  der  Staat  in  seiner  äusseren  Form 
der  Familie  nachgebildet.  Aber  es  besteht  ein  Unterschied, 
der  ebenso  radical  ist,  als  er  auf  den  ersten  Blick  unbe- 
deutend scheint.  Was  die  Familie  von  Natur  ist,  das  ist 
der  Staat  künstlich.  Oder  vielmehr,  während  die  Familie 
eine  wesentlich  natürliche  Basis  hat,  ist  der  Staat  über- 
wiegend das  Werk  der  freien  Thätigkeit  des  Menschen. 
Auch  die  Familie  soll  in  das  Reich  der  Freiheit  erhoben 
werden.  Aber  die  Familie  soll  das  erst  werden,  was  der 
Staat  von  Anfang  an  ist.  Und  die  Familie  wird  wesentlich 
zugleich  eben  dadurch  eine  freisittliche  Institution,  dass  sie 
als  Factor  in  den  Organismus  des  Staats  aufgenommen  wird. 

Das  Bindeglied  zwischen  Familie  und  Staat  ist  die 
Religion.  Als  der  Staat  abstreifte,  was  ihm  von  seinem 
Herauswachsen  aus  der  Familie  anhieng,  d.  h,  als  der  Staat 
anfieng  Staat  zu  werden,  indem  er  die  Nabelschnur  zerriss, 
die  ihn  mit  seiner  mütterlichen  Basis,  der  Geschlechtsver- 
wandtschaft verknüpft  hatte,  liess  er  nur  6in  Moment  unan- 
getastet, das  religiöse.  Wie  die  Familie,  so  blieb  der  Staat 
zugleich  Cultgenossenschaft.   Und  zwar  eine  Cultgenossen- 

»  Pollux  Vni,  III;  Moeris  Att.  p.  108;  Suidas  u.  yery^Tat.  Vgl. 
Schömann,  Gr.  Alterth.  V  S.  332. 

»  Vgl.  z.  B.  Schömann,  Gr.  Atoth.  V  S.  135  flf. 
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Schaft  gegliedert  nach  dem  Schema  der  Familien,  Geschlechter, 
Stämme.  Wie  sehr  aber  der  Begriff  der  CaUgenossenschaft 
es  Uber  dea  der  Oeschlechtsverbindung  gewonnen  hat,  das 

sieht  raaD,  um  anderes  zu  übergehen,  schon  aus  dem  Begriff 
des  attischen  Genus.  ^  Man  sieht  es  aber  auch  daraus,  dass 
die  Gliederung  des  Staats  wenigstens  nicht  überall  ('ine 
verwandtschaftliche  ist,  dass  auch  an  stelle  derselben  oder 
wenigstens  neben  sie  besonders  die  örtliche  tritt.  * 

Und  eben  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Prytaneen  war 
der  Staat  nicht  mehr  Patriarcbalstaat  Es  war  der  poli- 
tische Staat,  der  sich  die  Prytaneen  baute:  der  Staat,  in  dem 
republicanische  Verfassungen  an  Stelle  des  j  utriarchalcn 
Königthuins  getreten  waren.  Die  Kreise,  nach  denen  er  sich 
gliederte,  waren  grossentheils  Verwandtschaftskreisen  nach- 
gebildet, aber  man  hielt  die  Voraussetzung  wiridicher  Ver- 
wandtschaft nicht  einmal  bei  den  Geschlechtern  fest 

Auf  der  andern  Seite  war  zur  Zeit  der  Grttndung'  der 
Prytaneen  Hestia  allerdings  schon  lange  nicht  mehr  die  ur- 
sprüngliche Feuergöttin.  Sie  war  auch  nicht  bloss  die  Göttin 
des  Opferfeuers.  Man  dachte  bei  ihr  sofort  an  die  Hestia 
in  jL'dein  einzelnen  Hause,  und  an  die  Stätte  des  Feuers, 
den  erhöhten  oder  vertieften  Ort,  auf  dem  es  brannte.  Und 
auch  die  Idee  der  Göttin  war  nicht  frei  von  den  Mo- 
menten, die  sich  an  die  Bedeutung  des  Herdes  fQr  das 
profane  häusliche  Leben  knüpften. 

Es  ist  also  wirklich  die  Idee ,  dass  der  Staat  ein  er- 
weitertes  Abbild  deü  Hauses,  der  Familie  sei,  weiche  auch 
hier  durchscheint. 

Allein  mau  darf  nicht  übersehen,  dass  eine  xoam  eawifx 
des  Staates  der  zwiefachen  Bedeutung  des  Wortes  gemäss 
nicht  bloss  den  gemeinsamen  Hausherdt  sondern  auch  den 
gemeinsamen  Altar  des  Landes  bezeidmet,  und  dass  die 

'  Die  QoBchlechtsgenossen  heissen  «adi  gendesa  «ier>^«v»  Follox 

in,  52 

*  Vgl.  bes.  Schümann,  Gr.  Aitenh.  V  &  136  iL 

8* 
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Verwendang  der  Hestia  im  Goltns  es  war,  die  das  Fort- 
bestehen der  Hestia  des  Königshauses  in  den  wwaX  hnlai 

der  Prytaneen  hauptsächlich  bewirkt  hat. 

Ist  nun  aber  die  Hestia  auch  in  den  Prytaneen  wirklich 
weniger  Herd  als  Altar,  weniger  Herd  als  Opferfeuer,  oder 
heiliges  Feuer  ttberhaup.t,  so  fällt  auch  auf  die  Bedeutung 
der  Prytaneen  ein  anderes  Liebt. 

Es  ist  weniger  die  patriarchalische  Seite  des  EOnig- 
thnms,  welche  im  Prytaneen  und  seiner  Hestia  conserviert 
wird,  als  die  religiöse. 

Der  Staat  ist  darin  weniger  als  verwandtschaftliche, 
denn  als  CultgenosseDScbaft  symbolisiert. 

Man  hat  sich,  wie  ich  glaube,  daran  gewöhnt,  das  ver- 
wandtschaftliche Element  im  antiken  Staat  zu  überschätzen. 

Allerdings  der  Staat  ist  aus  Familien  nnd  Geschlechtern 
gebildet;  ob  aber  auch  daraus  erwachsen,  wie  man  zusagen 
pflegt,  erwachsen  im  eigentlichen  Sinn  des  Worts,  so  dass 
sich  die  Gemeinde  zum  Geschlecht  verhielte,  wie  das  Ge- 
schlecht zur  Familie,  das  ist  eine  andere  Frage. 

Die  Prytaneen  entstanden  zu  einer  Zeit,  wo  sich  der 
Staat  vielmehr  losrang  aus  den  Armen  des  patriarchalen 
Königthums,  die  ihn  beengten. 

Und  selbst  dieses  schon  hatte  in  Hellas,  der  Geburts- 
stiltte  der  Freiheit,  nicht  mehr  den  ursprQnglicben  Charakter. 

Das  Recht  des  Königs  war  dem  des  Hausvaters  nach- 
gebildet, aber  es  war  nicht  identisch  damit. 

Der  wirkliche  patriarchalische  Geschlechterstaat  kann 
ja  nie  über  einen  höchst  beschränkten  Kreis  sich  ausdi  bnen. 
£r  besteht  in  völliger  Wirklichkeit  nur  da,  wo  in  Wahrheit 
der  .Urvater,  oder  wenigstens  der  Älteste,  der  Senior  eines 
Geschlechts,  die  hansväterlichen  Rechte  über  die  in  einem 
solchen  yereinigten  Familien  ausübt. 

Damit  stimmt  es  nun  ganz,  dass  zwar  einerseits  bei 
den  BegrUIbbestimmungen  der  Prytaneen  die  Sitesis  selten 
fehlt ^  was  sich  aus  der  Bedeutung,  welche  dieser  Brauch 

♦ 

'  Nicht  erwähnt  wird  sie  z.  B.  m  deu  Schol.  zu  Pindar  Nem.  XI, 
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in  Athen  hatte,  der  Stadt,  auf  die  unsere  Angaben  in  der 
Hauptsache  schliesslich  groBseiithcils  zurückgehen,  hinreichend 
eriilärt,  dass  aber  andrerseits  gerade  die  Definition  eines 
unserer  äUesteu  Lexikographen  -von  der  hnict  &  n(fi/ra»fd^ 
dieselbe  gar  nicht  erwähnt,  sondern  nur  von  Feuer  und 
Opfer  spricht  \  wie  auch  kein  Name  dieser  Stätten  irgend 
auf  Speisen,  wohl'  aber  ein  solcher  auf  Opfern  führt  K 

Selbst  die  Einladung  in  das  Prytaneon  beisst  ein  oder 
das  andere  Mal  geradezu  eine  Einladung  zu  Opfern  ^,  die 
Beamten,  welche  die  Einladung  besorgen,  sind  in  Sparta 
die  Hierothyten.  * 

Zu  einem  ähnlichen  Ergebnisse  scheint  zunächst  aber 

1 ;  ebenso  nicht  von  Dionys.  II,  65,  der  iü  der  Einrichtung  der  Hestiai 
in  den  30  Curien  durch  Romulus  eine  Nachahmung  der  hellenischen 
Prytaaeen  erblickt,  und  dann  fortfährt;  rä  yt  toi  xaloC/uera  n^vrayela  na^ 
avToif  *Einlag  lariv        xai  &e^<meveTai         Ttav  ixovxtav  j6  fAiyanw  Tm« 

ft&Uat  xQaToe.  Aber  auch  Suidas  z.  B.  gibt  nach  der  Definition,  in  wel- 
cher die  IKtesis  die  Hanptrolle  spielt,  eine  «weite  mit  den  Worten:  $ 

*  Folloz  If  7,  4:  9k  l^fuv  $  nv^  apomdo/upf  fi*»M^  9v/Mn^ 

Dem  entsprechend  sagt 

PauiflMiias  I,  5,  1  Ton  der  Tlioloe  nieht  bowoU,  daas  die  Prytanen  dort 
speisen ,  sondern  nur  mA  9wvai  rt  lvrav9a  ol  n^vrar«ir.  Auch  Demosth. 
de  falsa  leg.  p.  400,  20  erwähnt  das  Opfern  wenigstens  an  erster  Stelle: 
noTTH  w  n^avfi;  (in  der  Tholos)  9im>9w  haann  «mvJ  Ktä  mnfSemyimp 
uli^loit  xai  (fifön/rdovai. 

*  Nach  zwei  Inschriften,  die  L.  Hoss  im  Rhein.  Museum  N.  F. 
(1846)  S.  r.K)  ff,  hrrnnpgegcben  hat,  fand  hei  den  Lindiern  die  a^rijotg 
im  'ifQo^vrfiov  statt.  iJas  ^urflov  der  Ampliiktyonen  zu  Delphi  (Aischin. 
in  Ctes.  §  122;  vgl.  Harpocr.  v.  Bumioy)  ist  demnach  vermuthlich  zwar 
nieht  Stätte  der  Speisung,  aber  doch  auch  nicht  blos  Opferstätte,  sondern 
wohl  zugleich  Versammlungsort  für  die  Amphiktyoneu  gewesen. 

*  S.  0.  die  Einladung  von  der  Insel  Pliaros  «tii  ja  tr^  th  ro  n^w- 
Irarfiof].  Vgl.  die  Geschichte  aus  Poseidonios  von  Apamea  bei  Athe- 
naeos  V  p.  212  d:  Svp^^v  9  aar^        ot  ne^l  TOT  ^ti»V9W  xtjpnrmt 

*  S.  0.  &  100. 
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auch  die  eingeliendeif  Betrachtung  des  athenischen  Pry- 
taneoHB  selbst  zu  führen. 

DIE  HESTIA  IM  PRYTANEOy  T  XD  T  IE  IIESTIA  BÜLAIA  IM 

BULEOTEBION  ZU  ATHEN. 

4 

Man  mu88  bekanntlich  in  Athen  anterscheiden  zwischen 

dem  eigentlich  so  genannten  Prytaneon  und  der  in  der 
Nähe  ^  des  Buleuterion,  in  welchem  gleichfalls  eine  Hestia 
unter  dem  Namen  Bulaia  verehrt  wurde,  gelegenen  Tholos. 
In  der  Tholos,  nicht  im  Prytaneon ,  in  dem  bekanntlich  die 
dahtroi  speisten,  a£sen  und  opferten  die  Prjtanen  gemein- 
schaftlich sowie  sie  auch  sonst  dort  sieb  versammelten 
während  die  Thesraotfaeten  oder  vielmehr  wohl  alle  Archon- 
ten  *  im  Thesmothesion  speisten.  Tholos  und  Prytaneon  wer- 
den wiederholt  verwechselt.  Die  Prytaneen  selbst  sollen  die 
Gestalt  von  Tholoi  gehabt  haben,  d.  h.  Kundbauten  mit  einem 

♦ 

'  PäUS&n.  I,  8,  1  :  Tov  ßovXfvri]m'ov  tmv  nfviaxoadov  TrXt^iov  (-h'iXn;  f'art 

'  Paus.  a.  a.  0.,  der  aber  ix\xx  daü  Opfern  erwähnt}  Ilarpokr.  u. 
^iht^  ^Uftoo^iin^  hr  TM  Mir  jßaj^lvw^  ^  rojcog  iSttnrow  ol  nqinavet^ 
8r«0S  ImliiVo  na^  ji&ipnU6is>  IdfiftAinoi  ■^hv  h  9  ne^t  ßtauwv  y^tf^i  xtant 
^  ik  Tcnot  Snov  hrtärrm  oi  nqvtwttt  MohSw  ^Itöbg,  in  h(uv  ^  okio«,  dut 
TO  Srug  ^Mo^fo^^m  udtw  nfoyf&iw  na^fmw  &oU^*  TilDAeM  lex.  PlatOU. 
n.  'däiof.   Poll.  Vm,  165:  4  ^  n  wndtinwtw  Smutr^  ^f^^  nt¥~ 

de  Mi.  leg.  §  190,  p.  400: 

"aw^Hnwair  ttJtl^oti  »ai  mtmii^mtaty,  Aach  die  Schreiber  waren  dort, 
Dfemosth.  a.  a.  0.  §  2in,  p.  419. 
'  Andok.  de  myster.  §  45. 

*  Schol.  zu  Piaton  p.  313  Bekk.  vgl.  p.  202,  12;  Suidas  II  p.  3150 

Gaisf. ;  Hesycb.  u.  TTovrareToy  (letzterer  nach  den  Scholien  und  Suidas 
zu  corripicren) ;  Plut.  qu.  syinp,  VIT,  0  p  714  B.  Anders  allerdings 
Hypereides  {xctrn  iTar^oxl  fr.  2  in  Grat.  att.  cd.  Baiter  et  S.uippe  t.  II 

p.  297):   ol  Sf  fvyt'a  a(j^oyT(g  flaTiunro  fv  Tß  arou,  7TfQupoa^duf%'of  Ti  uf'fio^ 

avT7^i  avXafa  (vgl.  Pollux  u.  nvhtfa ^  IV  §  122).    Docl)  Ist  immer  noch' 
möglich,  dass  die  Halle,  von  weicher  Hypereides  spricht,  das  Tliesmo- 
tliesion  selbst  war. 
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rundeo  Gew&lb«  bedeckt  gewesen  sein.  ^  Das  ewig  brennende  > 
Feaer  erforderte  eine  solche  Einrichtang,  die  vor  Erfindung 
oder  h&nfigerer  Anwendung  der  Gewölbe  durch  die  bekannte 

Weise  der  über  einander  hervorragenden  Steine  hergestellt 
worden  sein  muss. 

Im  Buleuterton  seibüt  fanden  keine  L^emeinsamen  Mahl- 
Zeiten  statt,  und  doch  stand  auch  hier  eine  He&tia  Bulaia.  ^ 

Wie  auch  die  ^tornj  haüa  eo  Uuifig  genannt  wird,  ohne 
Göttin  zu  sein  oder  zu  heissen,  und  nur  ein  Paar  ausdrück- 
liche Erwähnungen  der  Gdttin  Hestia  Prytaneia  oder  Pry- 
tanltis  auf  uns  gekommen  sind,  wie  aber  gleichwohl  hledurch, 
sowie  z.  ß.  durch  die  Natur  der  Göttin  im  Prytaneon  zu 
Athen  ihre  göttliche  Persönlichkeit  ausser  allcni  Zweifel 
gesetzt  ist,  so  verhält  es  sicii  ähnlich  mit  der  üeslia  Bulaia. 

Die  Hestia Prytanitis  ist  wohl  die  Göttin  der  ^oLwiiatUiif  ' 
aber  sie  ist  nicht  identisch  mit  derselben.    Die  Göttin  ist 
die  Personification  der  heiligen  Seite  derselben. 

Nun  hat  aber  die  Hestia  der  Prytaoeen  als  Göttin  auf- 
fallend genug  keinen  Beinamen,  der  irgend  direct  auf  die 
Beschützerin  der  Gemeinde  als  Fainilie,  als  Geschlechter- 
stäats  führen  würde ,  sie  heisst  einfach  TtQwcevela  *  oder 
TfQVTcciHms*^  Und  nur  ^in  weiterer  Name  tritt  also  bioasu, 
der  Nane  dar  ^Eorict  ßotiAda  ^  der  Hestia  Bathgel>enn. 

Denn  dass  die  Hestia  Bathgeberin  unmittelbar  neben 

♦ 

»  Vgl.  Harpoki'.  und  Poll.  a.  a.  O, ,  £tym.  M.  u.  -Txwf.   S.  o.  S.  102. 

*  Zu  ihr  flüchtete  Theramene»,  als  Ilm  Kritia»  des  Verraths  he- 
schuldigte.  Xenopb.  Hellen.  II,  3,  62.  Vitt,  dec  orat.  p.  836  e ;  Diod. 
Xiy,  6  p.  e4i2.  Vgl.  Suidai  s.     /^i^  I,  1  p.  1200  Bernh.  Andok.  ^' 
de  red.  §  16  p.  82  Beiak.  de  mystor.  i  4i.  Die  noa^  ArrA»  li  S^^m 
dagegen  auf  einer  Iheekrift,  die  £.  Cnrtioe  .<Q«tt  gel.  Ana.  1860 

3. 832)  fOr  eine  andere  als  die  imPrytaneon  halten  an  mflBBon  glaidyt^ 
war  allerdings  glddiin^  diese,  wie  sich  aas  den  uator  UrBcha  Leitong 
(Verhandlgg.  der  philol.  Ges.  k  Wttrab.  S.  4^  S6.  54)  ediesften  wfUl- 
ständigeren  Inschriften  bestimmt  ergibt. 

»  C.  T.  G.  2347,  k,  A,  11  (Bd.  IT  p.  1059). 

*  Hcrmeias  bei  Athenaeos  IV  p.  149  d. 

»  Harpokration  s.  t.  Saidas  s.      Aes(^  de  fäisa  leg.  $  4&  ^.  78. 
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die  Hestia  Prytanitis,  neben  die  Hestia  des  Königshauses 
zu  stellen  ist,  sieht  man  ja  schon  daraus,  dass  die  Hestia 
in  dem  Boleuterion  zn  Athen  nnstreitig  der  im  Prytaneon 
nachgebildet  ist.   Es  wird  aber  ausserdem  bewiesen  durch 

eine  Inschrift  von  Andres ,  auf  der  die  athenische  Colonie  * 
Adraiiiyttion  den  unter  andern  aus  Andres  berufenen 
Bichtern  *  auch  die  Ehrenerweisnnf»'  bewilligt,  dass  sie  in 
das  Prytaneon  zu  der  ßovXcda  latia  geladen  würden.  ^ 

Hier  also  ist  die  ßwhda  knla  im  Prytaneon  selbst, 
und  unmittelbar  mit  der  Speisung  yerknttpft  In  Athen  da- 
gegen ist  die  Hestia  im  Buleuterion  diess  nicht;  sie  ist,  so- 
fern sie  nicht  Göttin  ist  sondern  Herd ,  nicht  Staatshans- 
herd, sondern  Opferherd,  Altar  und  zwar  des  Zeus  Bulaios. 

Es  darf  schon  hier  erwähnt  werden,  wie  wohl  die  Verehrung 
des  Zeus  Bulaios  im  Panionion  bei  Mykale  zu  der  des  Zeus 
Buiaios  im  Buleuterion  zu  Athen  stimmt 

Der  Altar  dort  diente  ja  jedesfalls,  wenn  er  auch  nicht 
so  hiess,  als  hnia  jfoiM}« 

ünd  wenn  wir  nun  schon  oben  von  Enstathios  belehrt 
wurden ,  dass  auf  der  karia  des  Hauses  sowohl  der  Göttin 
Hestia  als  dem  Zeus  Epliestius  geopfert  ward,  so  werden 
wir  auch  keinen  Anstand  mehr  haben*,  in  der  hria  ßovXala 
sowohl  die  Göttin  selbst  als  den  Altar  des  Zets  ßovluios 

^  Stnbon  nennt  de  so  jm  p.  606;  dasB  sie  Steph.  Bynnt.  s.  t. 
rfi,  Straboa  xm  p.  618  eine  Grttndung  der  Lyder  nennt,  streitet  ja 
nieht  dagegen,  tondern  Iftset  sieb  woU  damit  Tereinigen. 

*  S.  aber  diese  Sitte  oben  S.  96. 

'  C.  1.  0.  2849,  b,  121  (Bd.  n  p.  1068):  «[i?]^  ^  H> 
ht\]  Ifyto/ucir  ißs]  tJ  [ir^orjiioy  hü  rij^  fi&^t&ünt  'Serien'.    Das  WÖrt 

n0n.  ist  also  swar  Ergftnsung ,  aber  eine  ohne  allen  Zweifel  ncbtige. 

&  0.  S.  9D. 

*  Westermann  (Acta  soc.  Gr.  I  p.  176  sq.)  will  in  dieser  hria 
durchaus  nur  die  ara  oder  den  focus  senatorius  erlsennen. 

*  PmiK  T,  3,  6:  Bovlaiov  St  tr  avr^  (tm  ßovXfirrtjotio)  yfTrat  ^orrvov 
j/ioi  xai  'AttoUiov  T^p't]  ITtiatov  ml.  Antiph.  de  chor.  p.  789  Reisk.: 
jfoi  (V  avTfo  ßovXmrt.olt.t  ^tog  ßovXatou  xa)  ^A9)jrä;  ßovlatai  'k^p  eaitP.  Vgl. 

Cornttt  c.  .9;  Plutarch.  an  seu.  Bit  ger.  resp.  c.  10.  p.  789  D;  praec. 


Digitized  by  Google 


XOINAI  ESTIM  OHNE  PRYTANEEH.  121 

der  &Boi  ß&oletloi  \  als  welche  Im  Boleaterion '  neben  Zeus 
jioch  Alhcuc  ^  aiid  Artemis  ^  verehrt  worden,  zu  erkennen. 
Zu  Zeus  Bulaios  und  Athene  Bulaia  beteten  die  Rathamit- 
glieder  täglich  bei  Betretung  des  Buleuterion,  Opfer  dagegen 
scheinen  sie  daselbst  nur  bei  Antritt  ihres  Amts  gebracht  zu 
haben  ^ 

Und  wenn  wir  ferner  bei  der  Betrachtung  dieser  htia 
ßwikda  sehen  mit  einem  Fuss  gleichsam  aus  dem  eigent* 
liehen  Gebiet  der  Prytaneen  getreten  sind,  so  wird  es  jetzt 

um  so  leichter,  diese  panz  zu  verlassen,  um  die  Mi»ai 
hiS%uu  auch  auäserhaib  der  Prytaneen  zu  verfolgen. 

DIE  KOmM  ESTLdI  VON  STÄMMEN  UND  LANDES- 

THEILEN. 

Diese  Hestia  imBoiileuterion  fuhrt  nämlich  so  einen  Schritt 
weiter  zu  xoival  lotUti  niilu  von  Städten,  sondern  von  ganzen 
Stämmen  oder  Landesthcüen ,  die  ohne  Prytaneen  erwähnt 
werden.  Des  gesammten  Arkadiens  roivn  katla  stand  in 
Tegea.  *  Diess  stimmt  ganz  2U  der  hohen  Bedeutung  des 
ftltesten  Tegea  ffir  die  Oescbichte  Ton  Arkadien,  ja  des  gan- 

ger.  reip.  c.  5.  p.  SOI  D.j  c.  26  p.  819  E;  Rom.  c  14.  Ein  Zeug  ßov- 
XaXoi  wiederholt  auf  lakonischon  Inschriften:  C.  I.  G.  1240?  1245.  1307. 
1392.  Dagegen  ist  mir  zwtilelhaft,  ob  die  Altäre  dos  Zeus,  der  Athena 
und  der  Dioskuren,  die  sie  als  ^tot  außnltoi  in  Sparta  hatten  (Paus.  III 
6,  4),  hiehergehören.  Welcker  (gr.  Götterl.  II  S.  206)  weist  noch  einen 
Ztvi  ß.  in  Mytilene  and  Patara  nadi. 

*  G.  I.  O.  3847  m.  (t  IH  p.  10^).  Nicht  hieher  gehören  die 
ßwUttot  bei  Diod.  II,  BO.  p.  144;  Schol.  Apollön.  Bhod.  IV,  262. 

s  Irrig  denkt  Gerhard,  griech.  Myfhol.  I,  198,  4  an  den  ZnS«  ß.  zu 
Ath^n  im  Metroon. 

*  U»nita  ßwL  Anti]^  L  L 

«  Uqjt/Jit  ß.  auf  Inschriften  aus  Athen  0.  I.  6.  112.  113. 

*  Vgl.  besonders  Schömann,  de  comitis  p.  306. 

»  Paus.  Tin,  53,  9.    Kalm,.      d  TrytStm  iwl  lorrAir  mm^. 
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sen  Peloponneses.  ^  Dabei  stand  eine  Statue  des  Herakles. ' 

Erinnert  man  sich  nun,  dass  in  Tegea  Herakles  mit  Auge, 
der  Priesterin  der  Hauptgöttin  von  Tegea,  der  Athene  Alea, 
mit  der  Auge,  welche  auf  dem  dortigen  Marktplatz  als  Eiii- 
thyia  unter  dem  Namen  Auge  auf  den  Knien  einen  Tempel 
hatte, '  den  Telephos  erzeugte,  ^  so  liegt  es  sicher  nicht 
fern,  eine  Yerehrnng  des  Herakles  auf  dieser  Hestia  in 
ältester  Zeit  zn  Termuthen,  was  ja  durchaus  nicht  aussdiUesst, 
in  ihr  zugleich  ein  Symbol  der  Göttin  Hestia  zu  erblicken. 
Daran  reiht  sich,  was  ^ir  von  der  Hestia  in  Aigion  erfahren. 
An  der  Meeresküste  lagen  hier  die  Heiligthümer  der  Aphro- 
dite und  des  Poseidon,  der  Kora  und  des  Zeus  Homagyrios.  * 
Weithin  nach  Helike  zu  ^  aber  muss  sich  der  Hain  des 
2eas  ausgebreitet  haben,  das  Homarion,  der  Versanmilangs* 
ort  des  achaeischen  Bundes. '  Dort  Tersammelte  nach  Pau- 
sanias,  der  also  vergisst,  dass  damals  die  Achaeer  noch  nicht 
au  der  Nordküste  zusammengedrängt  waren ,  schon  Agame- 
mnon seine  Schaaren.  Nach  Strabon  war  das  Homarion  auch 
schon  der  ViersanunkiDgsort  der  lonier  gewesen.  ^  Andrer- 

♦ 

*  Vgl.  £.  Cnrtiafl  a.  a.  0.  a  252. 

*  Pausan.  a.  a.  0. 

s  Paus,  vm  48,  7  (nach  YalckeDaerB  CoiUectiir).  Vgl  Cartiiu, 

Pdoponncs.  I  S.  257.  272  A.  25. 

*  Hekataeos  bei  PauB.  YHI,  4,  6  (MflUer,  fr.  hist.  6r.  toI.  i  p.  27. 
Hekat.  fr.  345). 

"  Paus.  VII,  24,  2. 

«  Curtius  a.  a.  0.  S.  464.  Auch  Bursian  (Realenc.  I*  S.  238)  sagt, 
das  Homarion  sei  etwas  weiter  östlich  (im  Text  hcisst  es  durch  einen 
Druckfehler  westlich)  gelegen  gewesen  als  das  Heiligtlium  dea  Zeus 
Homagyrios. 

'  Strabon  ym,  7  p.  385  ff.  Die  eodd.  bieten  das  eine  Mal 
das  andre  Mal  AJM^,  Schon  Schweigh.  zu  Polyb.  II,  89  liest  Vf^-  ' 
Welckeri  ep.  Cyclae,  S.  128  A.  144,  wie  auch  &anier  Torachlägt  und 
Meineke-  in  den  Text  aufgenomnken  hat,  erkannte  ab  die  von  Strabon 
geflchriebeneForm  *A/iA^,  PoIyb.  II,  39;  lY,  7;  V,  98  adireibt  V>/m^. 

*  A.  a.  0.  p.  385:  UMro     lA/uofiWt  iv  f  ra  mohhA  Ij^^/iartCoy  w«\ 
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seits  erscheint  Helike  als  Vorort  der  lonicr.  *  Die  klein- 
asiatischen lonier  im  Begriff  das  Panionion  zu  verlegeo, 
erbaten  sich  das  Bild  oder  ein  Nachbild  des  Poseidon  Heli- 
fconios  *,  und  dieser  war  ja  der  Hauptgott  im  Panionion  bei 
Mykale  wie  in  Helike.  *  Denkbar  ist,  dass  in  dem  Ho- 
marion  zwiscken  Aigion  und  Helike  autb  idas  Heiligthum 
des  Poseidon  Helikonios  gelegen  hat  und  dass  dieses  Ho- 
marion  nur.  während  es  früher  unter  den  Joniern  dem 
Gelfir-t  von  Helike  zugethcilt  war,  durch  die  Achaeer  zum 
Bezirke  Aif^ions  geschlagen  wurde.  Allein  bestimmt  wird 
jedesfalls  das  Hoiligthum  des  Poseidon  als  ein  Sonderheilig- 
thum der  in  Helike  zurflckgebliebenen  lonier  bezeidinet  ^ 
Der  über  dem  Homarion  der  Acbaeer  walteode  Hauptgott 
war  Zeus  Homagyrios  und  mit  dessen  Onlt  ist  der  ßwiaog 
"Earlceg  in  Verbindung  zu  denken,  neben  dem  die  Stele  auf- 
gestellt wurde,  auf  der  die  Bedingungen  des  Vertrags  auf- 
gezeichnet waren,  unter  welchen  sich  die  neuen  Ansiedler 
'  zu  Megalopolis  vereinigten.  ^  Ein  solcher  ßta/iog  stand  aber 
ohne  Zweifel  auch  in  dem  Hieron,  das  Kroton,  Sybaris  uud 
KauloDia  gemeinschaftlich  dem  Zeus  fiomarios  «rHohteten.  ^ 
Und  gleichfalls  muss  er  in  dem  Homarlou  der  Thessaler 
gestanden  haben,  in  welchem  Zeus  und  Athena  ßulaia  ver- 
ehrt wurden  ^,  falls  es  überhaupt  ein  solches  gab.  ^ 

<  DIodor.  XY»  48. 

•  Diodor.  XV,  49.  Strabon  Vm  p.  384  sq.  vgl.  Paus.  VII,  24,  6. 
^  Straljon  a.  tu  0.   Vgl.  Meineke  in  Jahns  Ja1if1>b.  LXXXVII 

(1863)  S.  887  f. 

•  Paus.  Vn,  24,  5.    'EvxaMa  «mt^to  *£Uk9  n4hi,  ««^  "/«M»r  tt^ 

ayttiraTOf  IToafiSwyo;  'MJUMWyfov. 

•  Diod.  XV,  49. 

•  Polyh.  V,  93.  Vgl.  E.  Curtius,  Pelop.I  S.283;  488  A.5.  Wel- 
cker,  griech.  Götterl.  II  S.  207. 

»  Polyb.  II,  30. 

.    «  Steph.  Byz.  s.  v.  'Ouäiiioy.   Vgl.  Welcker,  Gr.  Götterl.  II  S.  303. 

•  S.  208  A.  108  billigt  Welcker  selbst  Meinekes  Vermuthung  zu 
Steph.  Byz.  *0/udf)ioy,  noXii  GfTiaXfa;  xtX.  ,  es  sei  *lTa3L{as  zu  lesen  ond 
an  jenes  Heiligthum  in  Italien  zu  denken. 
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Im  PaoioBion  bei  Mykale'  fand  ausser  dem  des  belJko- 
niscfaen  Poseidon  ein  Galt  des  Zeus  Bulaios  und  der  fiere 

statt,  *  ganz  wie  die  Prytanen  zu  Athen  dem  Züus  Bulaios 
opferten.  Und  ebenso  finden  wir  auf  derselben  Inschrift, 
aus  welcher  wir  diess  erfahren,  einen  Prytanen  des  Koinon. 

Die  *oiyri  karlct  zu  Mantinea  war,  scheint  es,  ohnePry- 
taneon.  Pausanias '  nennt  nnr  sie  als  anfern  vom  Theater 
gelegen  und  bez^icbnet  ibre  Gestalt  als  rund,  obne  ein  Ge- 
bäude zu  erwähnen.  Dagegen  fügt  er  bei,  unter  der  ge- 
meinsamen Hestia  beisse  es,  liege  Antinoe  begraben.  Von 
ihr  erzählt  er  weiter  üben ,  ^  sie  habe  von  der  Stelle  des 
ältesten  Mantinea  aus  einer  Schlange  folgend  die  Bewohner  an 
den  Ort  der  späteren  Stadt  geführt.  Der  Mythos  ist  sehr 
durclisicbtig.  Schlange,  Ophis,  heisst  nämlicli  der  durch  das 
zweite  Mantinea  ^  fliessende  Bach.  Aber  Terdächüg  ist  der 
Name  der  Hernn ,  Antinoe. '  Er  erinnert  allzu  bestimmt 
an  Antinoos,  dessen  Geburtsstadt  Bitbynion  fbr  eine  Grün- 
dung Yon  Arkadiern  aus  Mantinea  galt   Diesem  Umstand 

• 

>  Böckh,  C.  I.  Q.  2909. 

'  Paus,  vm,  9,  5.    Tov  SeoT^v  31  ov  no^^  /tr^ficrra  n^ijxorT» 

Tfifotp^  (die  Gründerin  von  Mantinea)  3h  avTo9t  Üdyno  xtla^eu  ti^r  Jügt^nfg, 
«  Paus.  VTIT,  8,  4. 

*  Bei  der  dritten  Gründung,  nach  der  Eroberung  durch  Ageeipolis 
eben  mit  Hilfe  des  Opbis-Baches  wurde  er  ausgeschlossen.  Vgl.  E. 
Curtius,  Peloponnesos  II  S.  23«  ff. 

•  Die  Handschrr.  bieten  zwar  uur  oben  c.  8,  4  ^AvTivotp^^  c.  9,  5 
ASfKwwff.  Aber  gewiss  schrieb  Pausanias  selbst  den  Namen  hier  wie 
dort.  Hirn  «kngte  «Imt  Mantlii«»  neuen  Glanz  darch  Hsdiiaa,  der 
in  dieser  die  Mntterstadt  seines  Lieblings  Antinoos  Bithynion  (vgl. 
Fans.  a.  a.  0.  §  7  f.)  ehrte.  Cortins  a.  a.  0.  S.  267,  Anm.'  8  vermuthet 
desslialb:  »Vielleicht  kam  die  letztere  Kamensform  (Antinoe)  sogleich 
mit  dem  Antinonseulte  in  Aufnahme.«  Allein  die  Namensfonn  Awwww^ 
scheint  mir  nicht  zu  halten.  Paus,  schrieb  ja  doch  unmöglich  im  einen 
Gapitel  ^jfyrirofi^  und  gleich  im  nächsten  Avroym).  Warum  desshalb  nicht 
einen  Schritt  weiter  gehen?  Die  Sage  ist  nicht  zu  gut,  um  sie  nicht 
durchweg,  Name  wie  Geschichte,  für  Erfindung  der  hadrianischen  Zeil 
an  halten. 
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verdankte  Mantinea  eine  neue  Blütlie  und  wer  wird  sich 
wundern,  dass  die  Stadt  durch  Verehrung  des  neuen  Gottes 
sich  dankbar  bewies? 

Jedesfalls  aber  ist  diese  Hestia  ursprünglich  vielmehr  als 
der  gemeinsame  religiöse  Mittelpanct  einer  GaugenosseBsehaft, 
denn  als  Haasherd  einer  Stadt  zn  denken.  Erst  nach  den 
Perserkriegen  war  es  ja,  dass  die-  fünf  Landgemeinden  in 
einen  festen  Ort  zusammenzogen. 

Wenn  man  also  auf  den  ersten  Blick  glauben  möchte, 
es  könnten  in  dem  Mythos  bei  Pausanias  Spuren  von  der 
Verbindung  des  Ortsgenius  in  Gestalt  der  Schlange  und  der 
Hestia  als  der  Urheber  , einer  StadtgrOndung  enthalten  sein, 
Sparen,  die  am  so  interessanter  wären,  als  sie  gerade  in 
Arkadien  sich  finden  würden,  dessen  Mytiien  sich  aach  sonst 
so  vielfach  mit  römischen  berühren,  so  muss  eine  schärfere  kri- 
tische Analyse  diesen  Schein  gleichwohl  für  täuschend  erklären. 
Man  muss  sich  eben  immer  sehr  hüten,  aus  Ähnlichkeiten 
auf  ursprüngliche  Verwändtschaft  zu  schliessen ,  ja  es  ist 
falsch,  wo  Entlehnung  statt  gefunden  hat,  immer  und  alle- 
mal anzunehmen,  dass  die  Römer  die  £ntlehner  waren. 

Wir  sind  mit  der  Aofsählung  solcher  uomd  kavim  im 
Begriff  immer  mehr  auf  ein  andres  Gebiet  gerathen.  Wir 
sind  auf  dem  Weg  von  den  ewigen  Feuern  in  denPrytaneen 
rückwärts  zu  den  ewigen  Feuern  in  den  uralten  Heilig- 
thümern  der  Stammesgottheiten. 

DIE  EWIGEN  FEUER  IN  URALTEN  CULTÜSSTÄTTEN. 

Die  ewige  Lampe  im  Poliastempel  su  Athen. 
Gegenüber  der  äusseren  Ähnlichkeit  beider,  gegenüber 
der  in  der  Nator  liegenden  Oombination  der  Angabe  des 

PoUux,  ^  daü  I  rytaneon  habe  sich  ursprünglich  auf  der  Akro- 

• 
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poUs  befaadeD  imd  zunächst  g^endber  der  b«8tiiiiiiiteii 
Ausgab«  des  SchdUasten,  *  es  sei  die  (aUgemeine)  Meinung, 
dass  das  PrytoneoD  (In  Athen)  ein  der  Pallas  heiliger  Ort 

mit  ewigem  Feuer  sei,  drängt  sieh  die  Vermuthung  auf, 
dass  uicht  blob»  zwischen  der  llestui  m  den  ivönigshäusern 
und  der  in  den  Prytaneen,  sondern  auch  zwischen  den 
ewigen  Feuern  in  den  Prytaneen  und  den  ewigen  l^euern 
in  den  Tempeln  einzelner  Götter  ein  Connex  stattfinde, 
dass  die  ewigen  Feuer  in  den  Prytaneen  nicht  bloss  mit 
deuHestiai  in  denKfinigshäusern  in  Gonnes  stehen,  sondern 
auch  mU  den  ewigen  Feuern  in  den  uralten  Heiligthamern 
der  Stammesgottheiten. 

Westeniiiuiü  *  sagt  mit  Beziehung  auf  Pollux  ^  gerade- 
zu: «Zur  Zeit  der  Könipje  scheint  dasselbe  (das  Prytaueon) 
auf  der  Burg  sich  befunden  zu  haben  und  war  vielleicht 
identisch  mit  dem  Heiligthum  der  Athene  Polias,  wo  auch 
spftterhin  eine  ewige  Lampe  brannte.» 

Wenn  Pollux  an  jener  Stelle  Akropolis  und  Könige 
wohnung  identificiert  und  hinzufügt,  es  befinde  sich  auf  ihr 
auch  Prytaneen  und  Hestia  der  Stadt,  bei  der  die  Ehreuspei- 
sungen  statt  fanden,  so  spricht  er  zwar  iih  allgemeinen, 
aber  die  Beziehung  auf  Athen  liegt  bei  ihm  an  sich  |ehr 
nahe. 

Auch  ist  die  Analogie  des  ewigen  Feuers  in  der  Lampe 
der  Polias  mit  den  ewigen  Feuern  in  den  Prytaneen  immer* 
hin  ttberraschend,  zumal  wenn  man  sich  an  die  Lampen 
erinnert,  die  auch  in  Prytaneen  anstatt  der  Herde  das 

ewige  Feuer  trugen. 

Man  ist  versucht,  damit  die  Notiz  zu  combinieren, 
wo  Pollux  *  sagt,  die  ätäbe  mit  den  Gesetzen  hätten  sich 

* 

im  tift^  ttfCaiTog 

'  Schol.  zu  Aristid.  p.  48, 

*  Realeac.  VI,  1  S.  165. 

•  IX,  40. 
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frflber  auf  der  Akropolis  befunden  und  seien  erst  spfiter  in 
das  Prytaneon  und  auf  den  Markt  gebracht  worden. 

Man  ist  diess  um  se  mehr,  da  das  Scholien  zu  dem  Rhetor 
Aristides  geradezu  sagt:  das  Prytaneon  sei  ein  der  Pallas 
beiliger  Orr,  wo  das  Feuri  gehütet  wurde.  * 

Es  könnte  das  geradeswegs  zur  Hypothese  Thierscbs 
vom  Wohnhaus  des  Königs  Erecbtbeus  zu  führen  scheinen. 
Allein  mag  man  im  einzelnen  abweichender  Ansicht  sein, 
es  darf  besonders  auch  durch  BCttichers  Bem^ungen  diese 
Idee  als  beseitigt  angesehen  werden. ' 

Die  HcBtla  in  Olympia. 

Das  PrytaneoD  in  Olympia  hatte  eine  Hestia  aus  Asche 
mit  ewig  brennendem  Feuer.  ^  Und  innerhalb  dieses  Pry- 
taneons  wurden  auch  die  olympischen  Bieger  gespeist  Allein 
das  httatüqiWf  worin  das  geschah,  lag  swar  innerhalb  des 
Prytaneons,  aber  es  war  nicht  deraelbe  Ranm,  in  welchem 
sich  die  eoTlcc  befand ,  sondern  es  lag  dem  cl&ajfm  *Bmlog 
gegenüber.  Ohne  Zweifel  zwar  ^viu  len  hier  nun  auch  die 
Opferthiere  verspeist,  die  auf  der  toiia  dem  Zeus  geopfert 
wurden.  Es  waren  diese  Mahle  zugleich  Opfermahlzeiten 
zu  Ehren  des  olympischen  Zeus.  Denn  diesem  galt  der 
Galt  auf  der  Hestia  im  Prytaneon  zu  Olympia  Yorzugsweise: 
die  Asche  der  auf  ihr,  die  also  selbst  auch  aus  Asche  war, 
▼erbrannten  Opferthiere  wurde  auf  den  Altar  des  olym- 
pische u  Zeus  gebracht,  der  so  von  Jahr  zu  Jahr  an  Grösse 
zunahm.  * 

Das  Bundeaheiligthum  der  Boiotier  war  der  Tempel  der 

♦ 

*  SchoL  zu  Arist.  p.  48:  *i       nfvrMrtibr  TWfor  Am  JU^mv*  -f% 

*  8.  d.  nidit^prte  litteraftor  bei  Boraiiiii,  Oeogr.  GriechMl.  I 
S.  816  Anm.  1. 

»  PaoB.  Y,  16,  e.  Vgl  Onrtiiu,  Pdopoim.  n  a  67. 
^  Pauli,  a.  a.  0. 
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itoDiBchen  Athene.  Aach  liort  stand  aosser  dem  Bild  der 
Athene  ein  Bild  des  Zeus,  ünd  wenn  Pansanias  nun  hier 
nicht  ansdrttcklich  der  Hestia  gedenkt,  bo  erwähnt  er  dafCkr 
des  Feuers,  das  ein  Weib  omz  nSaa»  i\^iqa»  anf  dem  Altar 
daselbst  unterhalte.  ^ 

Die  now^  hnta  im  ÄpüiioaLemptl  zu  Delphi. 

Hochheilig  vor  allen  aber  ist  die  »oii^  kxtvia  im  ApoUon- 
tempel  zu  Delphi. 

Gewohnt  von  den  Prytaneen  her  diese  Hestia  nicht  ohne 
ewiges  Fever  zn  denken ,  hören  wir  von  einer  leoti^  lov/a 

sowolil  im  Apollontempel  als  von  einem  ewigen  Feuer  da- 
selbst. Nichts  scheint  daher  klarer,  als  einfach  in  der  hazia 
mit  ewigem  Feuer  die  xotw]  toiia  von  Hellas  und  das  Symbol 
der  Göttin  zu  erblicken.  Schon  diess  muss  auffallen,  wie  der 
Altar  im  Apollontempel  in  Delphi  vorzugsweise  lor/a  heisst.  ^ 
Doch  ist  diess  bestritten  worden.  Neuerdings*  hat 
Wieseler*  indem  o^u^cdcie  daselbst  das  symbolische  Bild  der 

♦ 

»  Paus.  IX,  34,  1.  2.  Vgl.  Schümauu,  Gr.  Alterth.  II  S.  73.  Bur- 
sian,  Geogr.  v.  Gr.  I  S.  204  f.  Di>  Ewigkeit  des  Feuers  ist  wenigstens 
nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten.  Von  der  Ilestia  in  Olympia  wenig- 
stens sagt  Paus.  V,  15.  H  ausdrücklich:  in  atJrigf  nu^  dra  niiaäy  rt  i^/4t^ 

Mtu  tv  näar}  yvxr't   (Oiautu)i  yai'trai. 

'  S.  über  diesen  ausser  den  unten  gelegentlich  citierten  Schriften; 
Passow,  in  Böttigers  Archllologie  und  Kunst  St.  1  S.  158.  Brdndsted, 
Reisen  und  üntoraachgg.  in  Griecliailaiid  Bd.  1.  Paris  1836.  4.  8.  132. 
0.  Malier,  Enneniden  GOttingen  1683.  4.  S.  101  f. 

*  Annan  deU*  InBt  di  Corr.  arch.  vol.  XXIX  {1667):  intomo  aU> 
omfalo  Delfico  p.  100—180  und  in  der  Recension  von  Merlans.  Topo- 
.  graplue  von  Delphi,  Basel  1853  und  J.  Eayserg  Delphi  Darmstadt  1666 
In  Jahns  Jahrbb.  LXXV  (1867)  S.  676  ff.,  endlich  in  der  Recension  von 
E.  Böttiehera  Schrift:  der  Omphaloa  de»  Zeus  au  Delphi  Berlin  1869.  4.  hi 
den  Gött.  gel.  Anz.  1860.  S.  161  ff.  Ein  Versehen  ist  die  Äusserung 
Welckers,  Gr.  Götterl.  II  S.  698  Aum.  30:  cDass  nicht  auch  der  nabel- 
förmige  weisse  Stein,  der  Delphi  als  die  Mitte  der  Welt  bedente,  mit 
der  späteren  philosophischen  Idee  der  Hestia  als  o/u(paXds  zu  vermischen 
oder  als  ein  symbolisches  Bild  der  Hestia  zu  nehmen  sei,  hat  Wiesder 
sorgsam  erwiesen.> 


üigiiized  by  Google 


HESm  ÜND  OMPHALOS. 


129 


Hestia  nachweisen  zu  können  geglaubt;  es  bedarf  also  einer 
kurzen  Erörterung  über  die  Topographie  des  Tempels  von 
Delphi  in  dieser  Beziehung. 

FQr's  erste  yerlegi  Wieseler  Hestia  und  Omphalos  in's 
Adyton.  Wenn  Pisdar  ^  von  der  Pythia  sagt,  sie  throne 
neben  'den  goldenen  Adlern  des  Zens,  so  beweist  diess  eine 
unmittelbare  Nachbarschaft  denn  doch  noch  nicht  stringent  * 
Auch  Diodor  ^  und  Aelian  sollen  durch  den  Ausdruck,  die 
Phoker  hätten  ra  rteQL  trjv  iozlccv  xal  lcv  Tqinoda  aufge- 
graben, um  nach  Schätzen  zu  suchen,  diess  beweisen.  Allein 
was  wollen  solche  Ausdrücke  bei  einem  Schriftsteller  wie 
Diodor?  Unmittelbar  darauf  nennt  er  bloss  %i  m^i  %w 

Den  Beweis  ans  Enripides  Ion    461  fgg.  hat  Wieseler 

später  selbst  aufgegeben.  *  Aus  des  Aischylus  Kuiueuiden 
(v.  1 70  f.  Hermann :  i(pea%U^  de  fiavTtg  o)y  fiiaafuxzi  f^vxov 
EXf^fxvag)  wird  mau  den  Satz,  dass  beide,  Hestia  und  Ompha- 
los, im  Ad}  ton  standen,  gleichfalls  nicht  zwingend  schiiessen 
können.  Die  Hestia  stand  ohne  Zweifel  wie  der  Omphalos 
in  der  Gella  des  Naos  ^ 

Für's  zweite  ist  die  Nadibarscbaft  von  Omphalos  und 
Hestia  wahrscheinlich,  aber  nicht,  wie  Wieseler  meint, 
die  räumliche  Identität.  Es  ist  nicht  richtig,  dass  nach 
Aisfhylos  Orestes,  indem  er  am  Omphalos  Zuflucht  suchte, 
zugleich  an  der  Hestia  sass.  Auch  die  eben  citierten  Verse 

♦ 

*  Pyth.  rV,  4 :  xQva^toy  dtoi  tätjrwf  na^^. 

'  Ich  stimme  darin  also  immer  noch  Ulrichs,  Reisen  n.  Fonehi^. 
in  Griechenland,  Th.  1.  Bremen  1840  S.  94  N.  65  bei. 
«  Diod.  VI,  5G  (nicht  57)  vgl.  Aelian  var.  bist.  VI,  9. 

*  Vgl.  Jahns  Jahrbb.  a.  a.  0.  S.  660  mit  Gött  gel.  Anz.  ft.  a.  0. 
S.  166. 

Aisch.  Eumeii.  v.  41  if.;  Plut.  de  Ei  Delph.  c.  2.   Ob  die  Hestia 
wie  der  Omphalos  im  hypathralrn  Ilaum  des  Naos  lag,  wieBorslan  (Geogr. 
?,  Griechenl.  I  S.  176  A.  2)  anzuiielimeu  scheint ,  iat  mir  doch  noch 
swflifelbaft.  B5ttidi0r,  der  Omphalos  des  Zeus  zu  Delphi,  Berliu  1859. 
'    4.  S.  12  Dimmt  eine  Tholos  fttr  die  Hestia  im  Opisthodom  des  Tempels  an. 
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beweisen  das  nicht  Zoflncbt  siidite  Orestes  nach  Aischylos 

am  Omplialübj  gciuiDigt  und  gesühnt  wai'd  er  an  dci'  licbtia..  * 
SchüD  der  eine  Umstand  muss  von  vornherein  gegen 
Wieselers  Annahme  bedenklich  machen,  dass  er  sich  gegen- 
über der  bestimmten  Angabe  der  Scholien  zu  Jüncian  ^  — 
der  Nabelstein  bAbe  auf  dem  Boden  gelegen  —  ni|i^daf)j^«li 
helfen  kann,  dass  er  annimifti  es  hätte  eine^BrlfigfiMf  iMll 
Omphalos  stattgefunden.  Mir  würde  es  weit^leicfet^y  rf^i^ 
Zeugniss  dieser  Scholien  geradezu  zu  verwerfen,  als  eine 
auch  noch  so  kleine  Verrück nug  des  Erdnal  ils  anzunelimcn. 
Das  streitet  wider  alle  sonstigen  Voraussetzungen  von  dei; 
Peisidaimottle  der  Alten  gerade  in  solchen  Dingen. 

Ebenso  wenig  folgt  aus  denBüdwerkeu,  ^  wasWieselei^ 
daraus  beweisen  will.  Hier  mht  nämlich  dßr«  Omphalos 
bald  auf  dem  Boden  unmittelbar,  bald  auf  einer  fifpis.  Orest 
kniet  so  einmal  auf  der  Basis  des  (undeutlich  gemalten) 
OaiphulüS  (?),  *  einmal  ebendaßeibst,  mdem  er  den  Omphalos 

r^inmo».  Dagegen  spödit  nicht  t.  666  f. :  fori  yaq  rofi^  txh^  of 
Mtu  üofuav  hpinto^  i/mr.  Denn  hier  darf  das  eq>e.  nicht  nach  seiner  l(^ 
calen  Bedeutung  gepresst  werden.    Gereinigt  aber  ward  Orestes  vom 
Gotte  an  der  «ttä».   Vgl.  v.  279  f.  mit  170  f.   Denn  darauf  sind  die 
letzteren  Yerse  zu  beziehen.    In  den  Choephoren  1030  AT.  lesen  wir 

allerdings:  xat  rvr  S^ar^'  /u*,  toc  na^faxevaa/u^og  \  ^vv  rtoSe  Sallm  xai  aHtptt 
TifiQiJi'^o^uai  I  ufOoutpaXöv  9'  "iJovaa,  yio^Cov  niSoVf   j  nv^öf  re   (pfyyoc  afpSiror 

xfxhiut'yor.  AUeiu  man  sieht  ja  doch,  dass  diese  Stelle  den  x^ncraljcn 
in  dm  Eumeniden  durchaus  nicht  direct  widerbpKchen.  Auch  JBut- 
tichers  Nacliweis  (a.  a.  0.  S.  9  ff.)  dafür,  dass  am  Omphalos  die  Stthne 
mit  Fcrkelbiut,  an  der  Hestia  die  Katharüia  durch  Feuer  stattgefunden 
habe,  scheint  mir  nicht  ausreichend. 

'  SchoL  zu  Luc.  de  saltat  38,  yoL  lY  p.  144  Jaeobiti:  Jiifyaw  h 
^itpdii  ofufmldit  lim  hi\  tw  htafwg  vov  Mft  nt^  muww  tunw  (L  mit 
Wiesder  ft^T«)  ye^^aKp^m  «rq  mn^d^otK  UStm. 

*  S.  besonders  Overheoh ,  Oillerie  lieroiadier  Bildwerke.  I.  Bnum- 
sebweig  1863.  Tal  XXIX. 

«  Overbeck,  QaUerie  c.  VII,  n.  68.  Tftf.  29,  12  =  Ann.  d.  Inst, 
tav.  d*agg.  X  =  Cent  of  the  Brit.  Mos.  102. 
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nit  der  LinlMii  amfaMi  ^  Dum  lifid  Orat  auch  auf  der* 

selben.  * 

FerDcr  kuict  der  Hciuö  auf  dem  Üiopiialos  ohne  Basis,  * 
oder  einem  soiciicM,  mdera  er  ilai  umiasst,  *  auch  vor  dem 
Omphalos.  *  Aul  dem  VasenbiM  des  Museo  Borbonico  bei 
Jahn  stebt  Orest  neben  dem  mit  den  Armen  umfasstcn 
Nabelfitein»  ^  Oder  Apollon  sitet  auf  d^m»elben  und  Orestes 
stellt  Yor  ümL  '  Aodre  Male  *  ist  an  die  Stelle  des  Om- 
phalos ein  Altar  getreten «  auf  dem  Orest  kniidt,  der  aber 
nidit  immer  nothwendig  der  zu  Delphi  ist.^ 

Icli  gestehe  aus  diesen  so  mannigfach  difl'erieieiiden 
Angaben  nichtis  iierauslesen  zu  können,  als  dass  es  eiue 
constante  Tradition  ixbax  Lage  und  Beschaffenheit  des  Gm- 
plialos  dttccbaus  nieht  gal^  «£r  erscheint  flach  gewölbt» 

♦  » 

^  Overtieck. a.  a. 0.  a.  62.  Xaf.2a»n.  4ss  &  Becliette,  Moo.  umMl 
pl  86  SS  Gefluffcl,  Apol.  TitsiaalMlcler  T«f.  6. 

*  So  Overbeck  a.  a.  0.  n.  61.  Al^bildet  bei  Thorlacius,  ras 
Italo-Oracciim.  Hayniae  1826.  4.  =:  0.  Müller,  B.  d.  a.  E.  II,  13,  148. 
Ferner  Overbeck  a.  a.  0.  n.  55.  Taf.  29,  n.  7=:Mon.  d.£istIV,  tav.48. 

'  lyHancarviUe,  Antiquit^ß  etc.  II,  30.  ai  {Bkpou  in  ll«|pel). 

*  B.  Roch.  a.  a.  0.  Text  p.  löö.  Vignette. 

^  Overbeck  n.  54.  Taf.  XXIX,  0  =  Miliin,  M.  I,  II,  29  =3  gal. 
mytiiol.  171,  623  =  peiütures  de  vaöeB  II,  68. 

«  O.  Jahn,  Vasenbiltler  Taf.  I.  =  C.  ßötticlier, der  Oapbalos  das 
Zeos  zu  Delphi,  üerlm  1859.  4.  Abb.  1. 

'  Overbeck  n.  50;  Taf.  29,  11  =  K.  Hodu  tte,  m,  ined.  1  pl.  37. 

*  Overbeck  a.  a.  O.  u.  42.  T.  29,  10  =  Tiscjibeiü  lU,  23;  hier  ist 
daä  Lociü  nicht  bezeichnet;  Overb.  n.  53.  Tut.  2li,  8  =  R.  Roch.  mon.  ined. 
pL  88i  Overb.  n.  43.  T.  29,  5.  =  R.Jiocb.  pl.  76,  n.  8;  Overb.  n.  50; 
abgdl».  imBealMiiMoBorb«  IV,  9,  in  dem  vonPistoleai  1,  64==:E.  liuch. 
pL  32,  2,  J>fir  lelMaiiginttiinnuideBe  JMfaw  ondl^onbeerbaum  daneben 
ist  fiirgaii^iug.  Die  «iifGdtoode  ÄhnUdikeit  dieser  D«n|6l|Qlig  mit  .der- 
den  PiiUadleiiiiBaaiii  ditrch  Diomedes  auf  der  herahmUUli  CNouapa  d« 
Ikioskorides  sab  tcbon  BOttieher,  Areh.  u.  Kimat,  St  i.  a  168,.  v^ 
Maller  Handb.  §  362,  A.  6..  Bötticber  in  Gerhards  arcb.  Z«i^.  XYia 
(1860)  S.  64  ff.  glaubt  auf  diesen  VaaeBbadem  die  üntse&dniig  dw 
Orestes  nach  TaiirJs  dargestellt. 

»  Bei  Taf.  .10  deokt  auch  Bötticher  (a.  a.  0.  S.  67)  «n  diese  M6g* 
iichkeit. 
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er  erscheint  hoch  kegelKmiig  zugespttst;  bald  ohne  Ba«8 
platt  am  Boden,  bald  atif  hober  ausgezeichneter  Basis.»  * 

Nor  das  eine  bleibt  stehen,  dass  der  Omphalos  oben  abge- 
rundet und  mit  Wollenbinden  oder  einem  Netz  oder  beidem 
aberzogen  gedacht  wurde.  * 

Dass  der  Omphalos  auf  einer  Basis  sich  befand,  kann 
aber  mit  Bestimmtheit  nicht  gefolgert  werden,  da  dieselbe 
anch  fehlt,  noch  weniger,  dass  diese  Basis  die  Hestia  war, 
und  der  Omphalos  darauf  ihr  Symbol. 

Wieseler  geht  noch  einen  Schritt  weiter.  Eine  fthnüche 
Figur  wie  die  des  Omphalos  ündet  sich  auch  sonst  auf  Bild- 
werken. Auf  einem  Vasengemälde,  welches  den  Kampf  um 
Troilos  darstellt,  ^  steht  dabei  yBOMO^'  Was  geht  daraus 
aber  anders  hervor,  als  dass  wir  hier  in  der  Fignr  nicht 
einen  Omphalos,  sondern  eben  einen  ßmiidg  zu  erkemien 
haben?  Ich  sehe  in  derThat  nicht  ein,  wie  man  dasBecbt 
haben  kann,  von  diesem  ,Bomos*  za  sagen,  dass  er  in  Wahr- 
heit der  jOrnphalos'  sei.  *   Wenn  dagegen  Manzen  Yon  An- 

♦ 

*  C.  BGtticher,  der  Omphalos  des  Zea»  m  Delphi,  SL  16.  EaU 
schieden  irrig  iat  nach  dem  angeführten ,  wenn  Wieseler  ganz  allge- 
mein und  zwar  unmittelbar  nach  Erwähnung  des  von  Jahn  publicier- 
ten.  Vasenbildes  sa^  16R):  <L'omfak>  in  queste  pittore  ata  posto 
supra  una  base  a  guisa  di  altare.» 

'  Vgl.  Strabon  IX,  8  p.  419:  dUtmnau.  Si  xtu  o/i^alös  Tit  h  ra^ 

*  Gerhard,  auserlesene  ghccli.  Vasenbilder  u.  s.  w.  Th.  III.  Berlin 
1847.  Tai.  223  =  Overbeck  a.  a.  0.  T.  15,  12. 

*  K.  Bötticher,  a.  a.  0.  S.  IG  meint  zwai-:  «Die  neben  dem  Omph. 
Uer  itehende  Erklärung  BSUmS  kann  nicht  befremden,  da  die  Sdio- 
liarten  ga  Aeich.  Eameniden  84  anch  den  ddphischen  OgaphaloBBomos 
nennen.»  Dieae  fhnn  es  aber  nieht  anBdrOeUieh ,  sondem  sprechen 
ohne  Zweifel  nur  Ineorreet  vom  i^/nc,  Mif  dem  Orest  dtse,  statt  vom 
Ntbelstein.  Idi  kann  auch  nicht  ghinben,  daas  Wieseler,  der  Qi  g. 
Ans.  a.  a.  0.  8.  172  diese  Yerwechslnng  ftr  seine  Annahme  benntil, 

>  der  Omphaics  sei  auf  der  Hesda  gewesen ,  daianf  Gewicht  legen  wird. 
Auch  0.  Jahn,  8.  87  redet  In  seiner  exacten  Weise  nicht  yon  einem 
Omphalos,  sondern  ehiem  comphalosförmigen,  mit  einem  gegitterten 
Überwarf  bedeckten  Altar».    Tgl.  Overbeek  a.  a.  0.  S.  864  n.  48. 
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tiochia  *  wie  solche  von  Delphi '  den  Apollon  auf  einem  Om- 
phalos  sitzend  zeigen ,  so  ist  die  Nachahmung  des  Delphi- 
schen Apolloncults  durch  den  zu  Antiochia  eine  Sache,  welche 
keiner  Erklärung  bedarf. 

Eine  ähnliche  aber  von  einer  Schlange  umwundene 
Darstellung  findet  sich  auch  sonst,  so  zwischen  zwei  Laren ' 
oder  auch  neben  Mercur,  *  auf  römischen  Familienmünzen, 
und  endlich  in  einer  Art  Aedicula  auf  einem  altarähnlichen 
Untersatz  auf  einer  etruscischen  Aschenkiste  neben  einem 
Altar,  an  dem  Iphigenie  geopfert  wird.  ^  Ich  weiss  nicht, 
ob  Wieseler  auch  Darstellungen  zur  Verfügung  hat,  welche 
den  Omphalos  zu  Delphi  schlangenumwunden  zeigen.  Jedes- 
falls  ist  er  es  in  der  Regel  nicht,  wohl  aber  der  von  Wie- 
seler für  identisch  mit  dem  Omphalos  gehaltene  Gegenstand 
auf  den  hier  in  Frage  kommenden  Darstellungen.  *  Ferner 
was  den  altarähnlichen  Untersatz  betrifft,  so  ist  dieser  sehr 
wesentlich  auf  den  etruscischen  Aschenkisten,  der  s.  g.  Om- 
phalos zwischen  den  Laren  ist  ohne  solchen  und  auch  der 
neben  Mercur  scheint  der  Basis  zu  entbehren. 

Was  die  Bedeutung  dieser  Figuren  betrifft,  so  müssten 
sie,  sollte  daraus  die  Folgerung  gezogen  werden  können, 
der  Omphalos  zu  Delphi  sei  ein  Symbol  der  Hestia  gewesen, 
wohl  alle  als  solches  nachgewiesen  werden  können.  Indem 
Wieseler '  Cavedonis  Nachweis  ®  zugibt,  dass  auf  den  Mün- 
zen der  gentes  Eppia  und  Rubria  nicht  das  Hestiasymbol 

♦ 

Aas  des  letzteren  ZusammensteUong  der  Bildwerke  S.  360  ff.  geht 
zugleich  hervor,  dass  auch  auf  mehreren  andern  ein  Altar  darge- 
stellt ist. 

»  0.  MüUer  D.  d.  a.  K.  I,  n.  220,  i. 
«  A.  a.  0.  n,  n.  135. 

»  Real  Museo  Borb.  IX,  20  =  Pistolesi  VI,  89. 

*  AvellAo,  Bull,  archeol.  I  p.  10  f.,  Real-Mus.  Borb.  IX,  47. 
^  Raoul  Roch.  m.  ined.  pl.  26,  2. 

*  Die  Münzen  von  Delphi  aus  Hadrians  Zeit  (Mionnet,  suppl. 
n.  37)  beweisen  natürlich  nicht  für  die  Schlange  beim  Omphalos. 

'  Gött.  gel.  Anz.  am  oben  S.  128  angef.  0.  S.  19Ö  f. 

*  BulL  d.  Inst.  arch.  1868  p.  174. 
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darin  zu  erkennen  sei,  durfte  er  gewiss  nicht  einfach  bei- 
fügen: ^dieser  Nebenpunct  berührt  den  Kern  der  Frage 
gar  nichts 

Auf  der  etruscischen  Ascbenkiste  mit  der  Opferung  der 
Ipliigenie  ist  man  in  Versuehung  In  dem  schlangenum- 

wundenen  Ompbalos  ein  Symbol  des  Apollon  —  auch  der 
^AnolXnyv  ''Apitsvg  hatte  ja  ein  alinliches  Symbol  —  mit  dem 
^ürtsliuU'iiden  Genius  zu  crkonnen.  Dass  an  diesen  Gott  vax 
denken  ist,  *  dafür  spricht  schon  das,  dass  an  dem  Altar  der 
Artemis,  nur  hier  unten  am  Fusse,  sich  ^ine  :?weite  Schlange 
ringelt.  Eine  ganz  ähnliche  Aedicola  findet  sich  nun  aber 
ftuf  einer  andern  etmsciscben  AschenldBta  '  Leider  sebe 
leb  mich  ausser  Stande,  die  Figuren  derselben  zu  deuten.  Ob 
hiei  gleidifalls  an  den  Ompbalos  des  Apollon  zu  denken  ist, 
wird  sciiwer  zu  sagen  sein.  Wieseler  glaubt  mit  Sicherheit 
auf  ein  Symbol  der  Hestia  schliesscn  zu  dürfen,  weil  die- 
selbe Figur  zwischen  zwei  Laren  und  neben  Mercur  sich 
nur  als  Hestia  deuten  lasse.  Aber  wenn  er  zugeben  muss, 
dass  das  eine  Mal  auf  denMfln^Een  an  die  Oortinft  zu  denken 
ist,  warum  nun  nicht  mit  Catedoni  auch  bei  Mercur?  Denn 
wenn  er  sich  auf  die  Verbindung  von  Hermes  und  Hestia 
iüi  homerischen  Hyninos  XXIX  beruft,  so  spricht  doch  gegen 
eine  Darstellung  des  Mercur  als  eines  Gottes  in  menschlicher 
Idealgestalt  und  der  Hestia  daneben  in  der  symbolischen 
Form  eines  Ompbalos,  solange  eine  andere  Erklärung  nickt 
schlechthin  ausgeschlossen  ist,  gar  manches. 

Es  bleibt  noch  der  schlängenumwundeue  Ompbalos 
zwischen  den  Laren  zu  besprechen/ 

Wieseler  führt  für  seine  Deutung  auf  Vehta  au,  ein  andres 

'  Vgl.  R.  Rochottc,  mon.  in^d  (texte)  p.  124. 

2  Gori,  A,  F.,  Musrum  otruscum,  Florenz  1737.  TT,  Tnf.  170. 
Dieselbe  ist  hier  ünigeben  von  zwei  stehenden  Francnn;cstalten,  die  eine 
Schaale  in  der  erhobenen  rechten,  die  linke  am  Schwert  griff  halten,  und  von 
zwei  sitzenden  Männern  mit  über  einander  gclcL'ten  Ililndrn  imSchnnss 
Vgl.  noch  Wicar,  Tablcaux,  Statues  etc.  de  la  Gal.  de  Florence  et  du 
Pal.  Pitti  T.  IV  pl.  11. 
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Mal  stehe  zwischen  diesen  Laren  ein  Altar,  '  ja  einmal 
stehe  Vesta  selbst  mit  ihrem  Esel  neben  sich  an  diesem 
Altar.  *  Man  könnte  zwar  erwidern,  es  finde  sich  zwischen 
den  Laren  auch  eine  andere  Göttin,  nämlich  Fortuna.  * 
Denn  dass  Vesta  sonstwo  mit  dem  Füllhorn  abgebildet  wäre, 
wird  kaum  zu  erweisen  sein.  Es  ist  aber  klar,  dass,  da 
zwischen  den  Laren  nicht  immer  dieselbe  Göttin  steht,  auch 
der  zwischen  denselben  befindliche  Gegenstand  nicht  noth- 
wendig  derselbe  zu  sein  braucht,  nicht  als  das  Symbol  einer 
und  derselben  Gottheit  aufgefasst  werden  muss.  Allein  wenn 
sicher  nicht  an  den  Omphalos  zu  denken  ist,  so  mag  es 
hier  noch  unentschieden  bleiben,  ob  nicht  in  dem  mit  Netz 
umhüllten  Körper  ein  von  dem  ortshütenden  Schlangengenius 
umwundener  Altar  erblickt  werden  kann  und  es  dann  viel- 
leicht gestattet  ist  dabei  an  Vesta  zu  denken.  * 
♦  Denn  so  gewiss  in  Delphi  neben  der  eatla,  die  ja  wie 
schon  der  Name  zeigt,  selbst  das  Symbol  der  Hestia,  ja 
die  Göttin  selbst  ist,  der  Omphalos,  was  keiner  der  alten 
überliefert,  ihr  Symbol  nicht  war,  so  leicht  scheint  es,  diese 
ähnlichen  Körper  für  Darstellungen  verschiedener  Dinge  zu 
erklären,  das  eine  Mal  einen  Omphalos,  das  andre  Mal  eine 
Cortina,  vielleicht  auch  einen  Apollon  Agyieus  und  endlich 

»  Pitture  d'Ercol.  IV  tav.  13  =  Miliin,  gal.  myth.  pl.  89,  n.  290. 

'  Mon.  ined.  dell'  Inst.  arch.  III  t.  6,  a.  S.  o.  S,  91  und  vfjl.  noch 
über  die  weiter  —  seitwärts  —  dabeistehende  Venus  Pompejana, 
Conze,  arch.  Zeitg.  XIX  (1861)  S.  184,  und  nach  ihm  Jahn,  Berr.  d. 
Sachs.  Ges.  d.  W.  Phil.  hist.  Cl.  XIV  (1861)  S.  341.  S.  noch  Mommsen, 
Rh.  Mus.  N.  F.  V.  S.  457  ff. 

'  S.  BuUet.  archeol.  Napolit.,  nuova  scric,  anno  VII.,  1859.  tav.  V 
aus  der  Gegend  des  Tempels  der  Diana  Tifatina. 

*  Wieseler  sagt  am  Schluss  seiner  Recension  von  C.  Bötticher's 
Schrift  a.  a.  0.  S.  196:  «Ich  kann  noch  andere  sicherere  Nachweise 
des  Hestiasymbols  von  der  Form  und  dem  Aussehen  des  Omphalos  zu 
Delphi  aus  Bildwerken  geben.»  Nach  dem  obigen  kann  der  Ver- 
fasser dieser  Schrift  dem  ausgezeichneten  Gelehrten  nur  dankbar  sein, 
wenn  er  nicht  allzulange  auf  die  Veröffentlichung  der  in  Aussicht  ge- 
stellten Belege  warten  lässt. 
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einen  ßw^iog  darin  zu  erblicken.  Als  was  denn  sollte  der 
Ompbalos  auf  der  Hestia  die  Hestia  darstellen? 

Wieseler  ^  meint:  »Tadeln  dairf« jene  Maler  nnr,  wer  es 
wagen  wollte,  an  allen  die  Ausstdlung  za  machen,  dass  sie 

nicht  das  ewige  Feuer  dargestellt  haben/  Aber  Leute, 
welche  den  Altar  zu  Delphi  darstellen,  ohne  das  ewige  Feuer 
darauf,  welche  sich  in  ihren  Angaben  fast  in  allem  und 
jedem  widersprechen,  werden. doch  fürwahr  nicht  qut  Unrecht 
als.  verdächtige  Zeugen  angeschuldigt  ,  werden. 

Jeder  mit  Wollenbinden  umwickelte  oder  vollends  mit 
einem  Netz  aberzogene  Stein  oder  Altar  nimmt  ja  noth- 
wendig  leicht  eine  nach  oben  etwas  gewölbte  Gestalt  an,' 
wenn  Netz  oder  Binden  nicht  straff  angezogen  werden.  Die 
Identität  der  xoivij  laxla  zu  Delphi  und  des  o^cpaXdg  daselbst, 
oder  eine  Verbindung  beider  in  der  Weise,  dass  die  Plestia 
die  Basis  für  den  Ompbalos  abgegeben  hätte,  erscheint  viel- 
mehr schlechthin  durch  das  ewige  Feuer,  das  unbestreyl%R^ 
auf  dieser  Hestia  brannte,  ausgeschlossen.  ;  .  . 

Diese  Hestia  im  Naos  des  Tempels  war  es  nun  «bfr 
also,  auf  der  ein  ewiges  Feuer  unterhalten  wurde,  sie  war  gs^ 
die  auch  als  xoivi^  lax  La  von  Hellas  galt.  * 

Und  diese  Hestia  endlich  ist  es,  von  welcher  4SFj»^ffi"- 
mensche  Hymnos  (XXIV)  an  Hestia  spricht. 

♦ 

*  Gdtt  gel  Am.  a.  a.  0.  8. 180. 

*  PfattaFch  Arist  20  sagt  swar  nur  «wr^  mniot  er  fiBgt  weder  bei 
hf  n^wnanfy,  noch  Ir  po^  reS  jiitaihtvo^  Aber  eben  dasB  er  niefats  bd- 
Algt,  spricht  sehon  Idr  die  berflbnite  hrim  mit  dem  ewigen  Feuer  meiir 
als  ßkt  die  «ttr«  tarUt  der  Delphier.  Avcfa  der  Dreifiise  heisst  t^ütm 
Mon^  muiofi^  Eniipides  Ion  860  TgL  Idv.XXJnOII,  46.  Oe.  dir.  I»i9. 
pr.  Font  14,  30  (10,  20).  Und  entadiieden  wird  die  Frage  dadnrcb,  dass 
Plutarch  im  Verlauf  von  dem  flojjuos  rov  Stov  spricht.  Der  9e6i  nar  «5o;r«p' 
in  Delphi  ist  Apollon.  Jedesfalls  kann  bei  einem  /?w//oe  toD  ^«ow  nicht 
an  Hestia  gedacht  werden,  und  ein  drittes  ewiges  Feuer  gab  es,  soviel 
wir  wissen,  in  Delphi  nicht.  Vielleicht  stand  die  «w»'»?  iaxla  im  Apollon- 
tempel  in  einer  Beziehung  an  denAmphiktyoneny  fthnlich  wie  s.  B.  die 
%nla  in  Aigion. 
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« 

•  ;  JIvM  h  ^yci^irj  hoov  dofxov  a/LifpiTtoUiuttS, 
edel  Oüjv  Ttloxdjuüiv  oTtolelßerai  vyqov  Dmiov* 
eQX^^  ^oV  avd  olxor,  irtiQx^o  tüfjEvkovaa 
GW  JiX  iurp;tÖ€VTi,  x^Q^-^  ^  ^/^^^  önaoaov  dotdi\. 
Es  ist  strittig,  ob  der  Dichter  dieses  Hjmnos  eine  Statue 
der  Göttin,  oder  einen  Altar  im  Aoge  bat  Banmeiater 
entscheidet  sich  für  die  Bildsäule.  Er  meint:  ,ni8i  tale  quid 
atatuas,  tota  siententia  meo  quidem  indido  langüidisBima  eat^ 
Dieser  Grund  ist  allzu  subjectiv,  als  dass  er  objectiy  wieder* 
legt  werden  könnte.  Von  Moment  dagegen  ist,  dass  wirklich 
die  Haare  von  GötterbiUlsäulen  gesalbt  wurden.  *  Aber  wir 
wissen  einmal  sonst  schlechterdings  nichts  von  einer  Bild- 
8||^  der,vft|j^n  .im  Tempel  des  Apollon  und  es  wäre  das 
in  der  That  Terwunderlich.  Wohl  aber  wissen  wir  tob  einer 
ht%Ui  in  demselben  mit  ewigem  Feuer  und  nach  allem,  was 
Toransgeht,  kann  es  nicht  mehr  sweifelhaft  sein,  dass  diese 
Hestia  auch  als  Symbol  der  in  ihr  waltenden  Göttin  ange- 
rufen werden  konnte.  Dann  lag  es  sehr  nahe,  die  Ölspenden 
bei  Opfern  ^  so  darzustellen ,  als  ob  von  ihnen  die  Locken 
der  Göttin  trieften.  Dass  der  Hyninos  diese  zum  Cultus 
des  Gottes  dienende  Hestia  im  Sinne  hat,  beursist  i^uch  der 

Die  Hestia  in  den  Sehnttflehenden  des  Aiidiyloe. 

Schliesslich  möge  noch  aus  des  Aischylos  Schutzflehenden 
ein  Fall  angeführt  werden,  aus  dem  auf  die  Bedeutung  der 
Hestia  des  Landes  und  ihren  Zusammenhang  mit  der  des 
Königs  Licht  fällt.  Als  des  Danaos  Töchter  nach  Argolis 
kamen,  lagern  sie  sich  bei  Aischylos  schutzflehend  um  den 
jtayog  uymlm  ^em  (175  Hermann).  Derselbe  heisst 
tm  vävde  xoafoßio^la  (v.  209),  nqv(xva  nÜMtQ  (y.  330) 

»  Callim.  in  ApoU.  38.   Tibiill.  II,  2,  7. 

'  S.  z.  B.  PoUux  X ,  65.  Orpheus  Aigon.  817.  Tgl.  SchftinaiiB, 
Gr.  AUerth.  U  &  2ia  Am».  6. 
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iMaaScMog  anmr}  (v.  683).  '%ie  Si/iotn^  deren  ßQhea  (414. 
446)  hier  standen  (398),  sind  J?eii8,  ftelios,  ApoUon,  Posei- 
don und  Hermes  (v.  102—208).*  Obgleich  der  Platz,  auf 
dem  die  y.oivoß(nfua  f^ich  bcfiiulet,  vor  der  Stadt  ist  (921  f.), 
sind  es  eben  doch  Stadlaltäre.  Danaus  soll  (v.  465  f.)  zu 
andern  Altären  von  T.andesgöttern  gehen,  um  sidi  allen 
Borgern  zu  zeigen.  Wie  sich  nun  die  Danaiden  auf  das 
Redl!  des  Schutzflehenden  bei  Argos  Ednig  Pelasgos  berufen, 
erklärt  er:  aSvoi  noStjo^B  dotjuerroiy  i^hnoi  ifißv  (v.  350  ff.). 
Sie  aber  antworten  (v.  355  flf.): 

(TV  TOI  7toX(Q,  OV  6k  TO  d^WVf 

y.natvvBig  ßtJ/nov,  eariav  x^ovog. 
Die  Hestia  der  Stadt  ist  in  der  Macht  des  Königs,  des 
Prytanen»  weicher  Stadt  und  Land  in  sich  repräsentiert. 
Unter  der  imla  x^f^og,  dem  ßcofiog,  kann  ja  hier  dodi  kann 

etwas  anderes  verstanden  werden  als  die  xoivoßo)fiio^  zu  der 
die  Danaiden  ihre  Zuflucht  genommen  haben. 

Alle?  dieses  beweist  von  neuem,  wie  im  Begriff  (ler  (röttin 
Ilestia  in  Griechenland  immer  wieder  die  Bedeutung  der 
Hestia  im  Cultus  als  die  ältere  durchscheint.  Aber  die 
Hestia  des  Staats  ist  dann  wieder  eben  nicht  blosse  hrla, 
sondern  sie  ist  iaria  xoa^,  focns  publiess.  Wie  die 
Hestia  des  Hauses  dessen  thatsäcblicher  und  ideatoMittel- 
punct  ist,  so  ist  es  die  xoivi^  eazia  für  den  Staat.  *  Und 
wenn  einerseits  die  ewipren  Feuer  in  den  Prytaneeo  sich 
mit  den  ewigen  Feuern  in  den  Tempeln  der  Stammesgott- 
heiten berühren,  entsprechen  sie  andrerseits  auch  darin  der 
Hestia  des  Hauses,  dass  sie  zugleich  als  Speiseherd  des 
Staats  dienen. 

* 

*  0.  MflH«r  EanMaiden,  Naehtr.  8.  SO. 

*  Daher  auch  die  Tielfiiche  metaphorisclie  Anweoduns  des  Wortes 
hr£ii.  Dem  Aristides  2.  B.  heisBt  Sniyrna  Soria  t$«  'H«?«^,  tmd  ein 
pyibiselies  Ondcel  nannte  nach  Aelian  (v.  h.  IT,  C)  Athen  tum^ipf  hrütv 
*EXlaSoi,  Theopomp,  (bei  Athen.  VI  p.  254  b)      n^awXw  'EUdSöt^ 
Piaton  (Protag.  p.  337  D)      'EUaSog  t6  n^mtcnXor  vJjt  aofi^ 
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Merkwürdig  goim^i;  hat  aber  Hestia  auch  als  Göttin  des 
Staatsbcrdes  kein  Fi  itiK  ton  erhalten,  das  auf  die  Sitesis 
irgend  sich  zurückführen  Hesse.  Sie  heisst  '^Earla  ngmccveia, 
nqvTcmtig,  "Eozia  ßovhdtt^  ^  die  htnkt  xomj  ist  ttberwiegcnd 
mehr  heilige  Sache  als  gattliche  Persönlichkeit. 

Aber  sie  Ist  Symbol  des  Staats,  ihre  Errichtung  Symbol 
der  Stadtgründuiig ,  was  sich  mythisch  merkwürdig  genug 
freilich  nur  in  dem  kaum  ächten  und  alten  Mythos  von 
Mantinea  '*  widerspiegelt,  und  ebenso  nur  in  einem  uns 
bekannten  Fest,  dem  Geburtstagsfest  der  Hestia,  ^  dns  in 
Nankratis  gefeiert  wurde.  Daran  würde  sich  noch  die  Notiz 
reihen  lassen,  die  immerhin  hier  zu  erwihnen  ist,  dass  nach 
dem  Enhemerus  des  Ennius  Hestia  Knosos  auf  Kreta  ge- 
gründet  haben  soll.  * 

Die  Bedeutung,  welche  der  Hestiacult  gerade  in  Kreta 
gehabt  haben  muss,  *  scheint  derselben  mehr  Wahrschein- 
lichkeit, als  sie  an  und  fflr  sich  bcanspruclieii  kann,  beizu- 
legen. Doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Tendenz  des 
Euemeros  ihn  eben  dazu  führen  musste,  den  Cult  der  Gott- 
heiten eben  ans  den  Spuren  des  Aufenthalts  seiner  ver- 
götterten Menschen  in  den  betreffenden  Gegenden  zn  erklären. 

Wenn  Schöroann  meint,  dass  Piaton  die  Proxenle  zwischen 
zwei  Staaten  durch  den  Ausdruck  bezeichne,  dass  die  Hestia 
der  einen  Stndt  mit  der  der  nndern  gastbefreundet  sei,  * 
so  würde  jedesfalls  kaum  mehr  als  ein  metaphorii>cher  Aus- 

* 

'  Vgl.  oben  S.  12;  98}  99;  103;  118 flf. 

«  S.  0.  S.  124  f. 

^  Athen.  VI,  32  p.  149:    y^v*''»;.«  ^Earfas  nQvravhtSoi.     S,  O.  S.  98 

Anm.  2.   Vgl.  ilcu  Excurs  über  die  üöttcrgcburtstagsfeste. 

*  Lact.  (iiv.  inst.  I,  11.  Ennian.  poes.  rcliqu.  cd.  Vahlon,  p.  174. 
Dass  die  CiUite  des  Lactanz  aus  Eunius  nicht  ei f^enes  Machwerk  seien, 
hat  Vahlen  a.  a.  0.  p.  XCIII  seq.  gezeigt.  Nur  hätta  er  die  caeli  stela 
fr.  VIT  nicht  unter  den  locutioucs  Ennio  dignissimac  aofeählen  sollen. 
Es  muss  hcissen  Cacli  sella.  S.  Diodor  V,  44,  VgJ.  L.  Kraliner,  Verf. 
d.  röm.  Staatsrelig.  S.  59  Anm. 

»  Vgl.  0.  S.  12  fL 

«  Flato  legg.  I  p.642  C.  Schümaiuii  Gr.  Alt^rtb.  II  S.  170  Anm.  6. 
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drnek  darin  zu  erkennen  sein.  Alfein  Megillos  sagt  dort 
nur,  dass  sein  Hans  die  Proxenie  mit  Athen  habe.  * 

Dagegen  in  einem  Brauch  tritt  noch  das  Bewusstsein 
von  der  Bedeutung  deb  heiligen  Feuers  für  den  Staat  her- 
vor. Die  Kolonisten  nahmen  von  dem  heiligen  Feuer  der 
Matterstadt  in  die  neu  zn  gründende  Stadt  mit  ^ 

DAS  F£UEB  DER  HESTIA. 

Aber  auch  bier  ist  es  nun  ganz  speciell  das  Feuer,  und 

wäre  die  Angahe  des  Aristides  nicht  getrübt,  müssten  wir 
ja  sogar  vielmehr  an  das  ewige  Feuer  in  der  Lampe  der 
Polias  im  Ereclitheion  ,  als  an  das  auf  der  y.oivrj  earla  im 
Prytaneon  denken.  Und  sicher  ist  der  Brauch  auch  in 
n&cbste  Parallele  zn  setzen  mit  der  Mitnahme  der  Haupt- 
cttlte  und  der  Fortdauer  des  Gultns  der  heimischen  Gdtter 
doräi  Gesandte  von  den  Golonien  aus.  .' 

Dass  endlich  auch  in  den  Prytaneen  nicht  der  Herd,  sondern 
das  (;wi^'e  Feuer  es  ist,  worauf  es  ankommt,  das  musstc  schon  im 
Verlauf  der  Untersuchung  stets  vorausgesetzt  werden.  Eine 
xon^  etnla  ohne  ewiges  Feuer  ist  gar  nicht  denkbar.  Desshalb 
wo  wir  von  einem  ewigen  Feuer  in  einem  Bundesheiligthum  zu 
hdren  glauben,  denken  wir  sofort  auch  an  eine  mmm^  etfvia. 
Wenn  aber  eine  uoo^  kmia  ohne  ewiges  Feuer  nicht  denk- 
bar ist ,  so  ist  sie  diess  um  so  gewisser  ohne  Herd.  .  An 
die  Stelle  derselben  können  auch  Lampen  treten,  wie  denn 
z.B.  der  jüngere  Dionysios  den  Tarentinern  in  ihr  Prytaneon 
einen  colossak  n  Lyrhnoä  stiftete,  an  welchem  so  viele  Lampen 
biengen  als  das  Jahr  Tage  bat.  ^  . 

1  So  erklärt  auch  Stallbatim  2.  s.  0. 

'  Schul.  Ariltid.  p.  48:  ro  A  ir^vnwtibr  riitw  Ifym/at  t%  IXbU 
U9of  fi^  (a  a  S.  12^  h  f  ifuUrrtn 

fwAir  finüififlmmt.  E^ym.  Ii  n.  J3^vray«ia.  Vgl  Herod.  I,  146:  A 
«vrwr  ano  tov  n^aytfi>v  tov  '^ApttAM»  ^^t^im^    AttSfidlllioll  handdit 

davon  Yales.  za  Polyb.  XII,  10  i  YII  p.  90  sqq.  ed.  Schweigh. 
«  Vgl.  Vales.  a.  a.  0. 
«  Athen.  XY,  p.  700. 
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Dann  ut  auch  hier  wieder  eioe  spricbwörtUche  Redens-  / 
art  anzaüDhren ,  die  .das  häufige  Vorkommen  von  Lampen 
mit  ewigen  Feucru  in  den  Prytaneen  beweist  * 

IV. 

HESm  IN  LITTERATÜB  ÜND  EUN8T. 

ÜBEBOANG. 

Die  BetrachtLiDg  des  Ciiltus  der  Göttin  Hestia  hat  uns 
also  einmal  darauf  geführt,  in  ihr  eine  Güttin  zu  erblicken,  , 
deren  Grundbedeutung  die  einer  Göttin  des  Feuers  gewesen 
ist  Deijenige  Brauch  desCultus,  der  an  die  Spitze  gestellt 
wurde,  der  sich  ala  grüco-italiacfa  zu  eirgeben  schien,  wies 
aiif  eine  Göttin  des  heiligen  Feners,  des  Feuers  im  Oultns, 
des  Opferfeuers.  Aber  schon  bei  der  Anwendung  und  Eiv 
klärung  des  Sprichworts,  das  sich  an  diesen  Brauch  knüpft, 
drängte  sich  eine  andere  Bedeutung  der  hazla  herein,  die 
des  Herds  inmitten  des  Hauses  als  seiner  wichtigsten  Stätte. 

Es  wurde  dort,  wo  es  sich  darum  handelte,  die  Be- 
deutung des  Brauchs  selbst  rein  herauszuschälen,  noch  ab* 
gesehen  davon, »was  die  Göttin  dem  Griechen  bedeutete. 
Nur  die  Göttin  als  Göttin  wurde  ins  Auge  ge&sst  Jene 
anderweitigen  Anwendungen  und  Auslegungen  des  Sprich- 
worts hatteu  darin  ihren  Grund,  dass  sie  nicht  au  die  Göttin 
Hestia  dachten,  der  die  Yorehre  der  Opfer  gebührte,  son- 
dern an  den  Herd,  der  inmitten  des  Hauses  steht. 

Aber  die  Göttin  Hestia  selbst  ist  ja  eben  auch  Göttin 
dieses  Herds,  waltet  in  und  Uber  ihm;  jedesfalls  in  der 
Vorstellung  jener  Schriftsteller  war  also  ohne  Zweifel  auch 

*  Theokr.  Idyll.  XXI,  6.    Dag^en  ging  Casanboini  nt  Athen.  >/ 
a.  a»  O.  (bei  Schweigbäuser,  auim advers.  vol.  VIII  p.  354  sq.j  viel  zu 
weit,  wenn  er  sagt:  Kam  ignis  ille  Vesta«  (perpetuus  in  piytaneis)  nihil 
nisi  Inoenia  Semper  ardens  fiiit 
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die  Idee  der  Göttin  Hestia  nicbi  frei  vod  den  VomeUangeii, 
weldie  sich  «i  den  Herd,  die  Hestia  des  Haiuiit  kntipfeii» 
Unter  diesem  GesidUspuDei;  worde  aus  der  enderveftr 

tige  Cultus  der  Göttin  nntcrsackt   In  jenem  ersten  Braach 

LThchicu  HeoLia  ^iciLiimiuiäig  über  licrJ  und  Altar  walteud, 
der  gemeinsanie  Begriff  aber,  anter  «leui  Herd  und  Altar  m  ihm 
zusammengefasst  erscheiut,  ist  der  des  heiligen  Feuers,  der 
heiligen  Feuerstätte.  Der  iy^erd  ifll  Hause  ist  mesentlich 
Hiebt  bloss  Opferfenerstätte,^  er  ist  sogleich  die  Feaerst&tte 
des  Hauses  als  des8ei^,^ditteip«a6t',  am  den  sich  die  H^p^ 
genoBsenschaft  aehaart,  er  isi  der  Ort,  auf  dea  die  Sgeisea 
bereitet  werden,  aa  die  die  Fortefhaltong  der  Familie  sicli 
kuüyft  ^  ii 

Was  schien  ruiturliclier,  als  dass  diese  Gültju  allmaiig 
eine  Schutzgottüeit  des  Hauses,  der  Familie  «urde  V  Unter 
dieser  Voraussetzung  untersttchten  wir  die  ISr  die  Familie 
als  sekhe  wichtigsten  Feste,  wir  Bossten  erwarlea  eine 
Schutzgottheit  des  Hauses,  der  Familie^  des  Geschlechts  ia 
ihr  zu  erblick^at  eiae  Gottin,  die  man  bei  allen  häaalicfaea 
I  reude*  und  Tranerfesten  vorzugsweise  aarief.  Spuren  da- 
vuii  fanden  sich  auch  waklidbi  vur.  Aber  es  liess  sich  nicht 
verkennen,  dass  die  Erwartungen  von  einer  ir«;eud  reielieren 
Ausbildung  des  iunerea  Wesens  derGüUxn-ia  diesem  binne 
nicht  erfüllt  wurden. 

Wo  die  Hestia  wie  bei  dea  Ampbidromien  eine  Bolle 
spielt,  ist  es  nicht  sowohl  die  göttliche  Persönlichkeit  als 
die  symbolische  Heiligkeit  der  Hestia»  die  uns  entgegentritt, 
und  eben  bei  den  Amphidromien  schien  es  auch  wliui^ci 
die  Idee  des  Herds  als  Symbols  des  Hauses,  der  Faimlie, 
als  vielmehr  die  des  reinigenden  Feuers,  welche  die  Cere- 
monie  des  Herdumlaufs  hervorrief.  In  der  Sitte,  bei  Opfern 
für  die  Göttin  nichts  andern  niitzutheiieu,  lieas  sich  der 
Gedanke  nicht  verkennen,  dass  dieselben  von  der  Uaas- 
genossenschaft  als  solcher  dargebracht  werden.  Aber  aüch 
hier  reicht  man  mit  der  Idee  ans,  dass  eben  jede  Hansi^e- 
nossenschaft  als  solche  eine  eigene  Hestia  besitzt,  oiiüc 
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In  den  Pr^taueen  war  es  die  Göttin  des  königlichen 
Herds,  der  zugleich  als  Herd  des  Laudes  gedacht  wurde, 
dessen  Cult  nach  Vertreibung  der  Könige  nicht  erloocheOt 
sondern  soviel  wie  möglich  in  alter  Weise  fortdauern  miu^te. 
Uad  liier  beweist  nun  die  Sitte  der  mit  den  Frytaneen  ver- 
biudenen  Ehrem^eisungen  evident»  dass  man  nicht  blees  an  die 
BedeatnngderHestia,  die  sie  ate  Altar,  als  Altarfeiier  bat;  son* 
dem  eben  anch  an  die  des  Herds, mJes  llerdfeuers  dachte. 
Ohne  Zweifel  war  dii'  später  gewöhnliche  Vorstellung  eben 
die,  dass  man  m  dun  Prytaneen  mit  ihrer  Hestia  ein 
Symbol  des  dem  Ilauäe  nachgebildeten  Staata  mit  seinem 
Herde  erblickte.  Aber  gewiss  lag  auch  liier,  wie  sehen  die 
Ber&hrong  der  mmd  hvim  in  den  Prytaneen  mit  solchen 
in  Göttertempeln  beweist»  nrsprttngSich  der  Hauptaccent  anf 
'  der  Verwendung,  der  Hesüa  Im  Opfer ,  und  In  einseinen 
Müüicnten  tritt  diess  auch  duuliicL  hervor,  wie  la  dem  Namen 
ieQodv^eiov  für  Prytaneon,  in  dem  merkwürdigen  homerischen 
Hymnos,  der  die  Hestia  im  Apollontempel  feiert. 

Wenn  es  also  hier  darauf  ankommt,  und  ab  Aufgabe  der 
Untersuchung  hingestellt  wurde,  zu  aeigen,  wie  sieh  alUnälig 
an  die  Grundidee  neue  Voratellongen  anaetaten,  diese  um* 
bildeten,  neugestalteten,  so  erwies  sich  der  Cultun  im  Grande 
sehr  stabil.  Das  einzige  Moment  von  Bedeutung  ist  eben 
die  Schöpfung  der  Prytaneen. 

Nun  ist  aber  der  Cultus  nur  die  eine  Seite  in  der  Re- 
ligion. Er  ist  die  Äusserung  der  Verehrung,  welche  die 
Gottheit  hervorruft.  Und  es  ist  gewiss  richtig,  bei  der  Unter- 
suchung des  ursprünglichen  Wesens  derselben  eben  davon 
anszogehen,  wie  dasselbe  im  Cultus  sich  reflectiert.  Aus 
swdGrflnden:  einmal  ist  derCultns  immer  noch  der  festeste 
Niedersfhlag  des  reKgiösen  Lebens  der  Völker.  Auch  er 
zwar  ist  in  fortwährender  Umbildung  begriffen,  aber  immer 
noch  in  geringerem  Grade  der  Vcrinohrnng,  Vertaiischung, 
Umbildung  unter  worlen,  als  dieVorötiiUuugeu  von  den  Uötteru, 
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wie  sie  sich  in  Mythen,  in  Kunst  und  Litteratur  ihren  Aus- 
druck verschafifen.  Sodann  reflectiert  zweitens  der  Cultus 
den  Glauben  des  Volks,  unterliegt  nicht  wie  Litteratur  und 
Kunst  der  individuellen  Gestaltung  durch  den  Geist  der 
einzelnen  Individuen.  In  geringerem  Grade  als  von  Lit- 
teratur und  Kunst  gilt  diess  beides  von  den  Mythen,  die 
in  eine  Zeit  fallen,  wo  die  freie  schöpferische  Thätigkeit  der 
einzelnen  nicht  so  bestimmt  sich  abhob,  wo  sie  noch  fast 
ganz  aufgieng  in  dem  geistigen  Gesammtieben  der  Nation.  So 
spiegeln  sie  weit  mehr  als  jene  den  Glauben  des  Volkes  wieder 
und  zwar  den  der  ältesten  Zeit,  da  die  Schöpfung  ächten  Mythen 
in  einer  Zeit  aufhörte,  die  hinter  der  historischen  gelegen  ist. 

Dem  Cultus  zur  Seite  aber  traten  als  festerer  Nieder- 
schlag Namen  und  Symbole.  Das  Symbol  als  solches  ist 
untrennbar  vom  Cultus  und  es  ist  desshalb  schon  davon  die 
Rede  gewesen.  Eine  Untersuchung  über  den  Namen  der 
Göttin  wurde  bisher  noch  aufgeschoben. 

•  Aber  es  ist  nunmehr  höchste  Zeit,  das  ort  E2TJUi 
auch  selbst  ins  Auge  zu  fassen. 

ETYMOLOGIE  UND  GRUNDBEDEUTUNG  DES  WORTES  E2:TIji. 

Bekannt  sind  die  Etymologien  der  Alten.  Fast  durch- 
weg führen  dieselben  auf  e^w  und  loTovat  zurück.  *  So  schon 
ein  homerischer  Hymnos  in  nicht  zu  verkennender  Anspielung.  * 

*  Vgl.  Eurip.  oben  S.  11  Anin.  4.  Orion  p.  78,  3:  Wo,  naQcc  TO 
Vftü,  Se  eorCa  na^  to  ^^ta.  ro  3e  Y^co  o  fitXloay  la<a,  xai  ^rj/utnutov  ovofta 
laroi  Xttl  toria.    OvTto  ^^iXo^evog  tv  rw  ne^i  r^  ^IXidSoi  SiaX^xrov.  Com. 

c,  28  p.  206:  'Exarf^  (Demeter  und  Hestia)  3*  hixer  ov^  hiqa  r^ 

flvat.  TavTipf  juev  yaq  8id  ro  earavai  Sux  nävrtav  'Earüxv  Ti^oqtjyo^evaav  ci 
nalaioC,  tj  Sui  ro  ravrrjv  vno  rrji;  tpvoetag  eaiaräru)  re^elaS^ai  ^  Sui  ro  hi 
avr^  toiavei  in\  ^eftelCov  rov  oXov  earavai  xoofiov.  Plutarch  de  primo 
frig.  21  p.  964  E.  Die  Ableitung  von  forovoi  billigt  z.B.  Lobeck  paralip. 
p.  430.  Classisch  in  seiner  Art  sagt  Creuzer  Symbol,  u.  Mythol.  IIl^  S.  292: 
*Earla  wird  von  Uta  lateinisch  edo  ich  esse  oder  wahrscheinlicher  von 
?(w  oder  von  i'ar«,  Varw  (aräta)  abgeleitet.  Man  vergleicht  auch  das  alt- 
deutsche Veste,  wovon  fest,  mit  Übereinstimmung  von  Wort  und  Be- 
griff, vgl.  Wächter  Glossar.  Genn.  I,  5.  U,  1783.c 
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In  diesem  Sinne  gebraucht  auch  z.  B.  der  Pseudo-Ari- 
stoteles  in  der  Schrift  neQc  xööfiov  das  Wort.  * 

Ähnliche  Etymologien  des  lateinischen  Worts  finden 
irir  bei  den .  Schriftstellern.  ^    Nur  da&s  diese 

Blasset  von  stare  auch  nocb  von  vesfcire  ableiten. ' 

£8  ventefat  »eh ,  dass  diese  Etymologien  als  solehe 

seblechtweg  keine  Antoritftt  haben.  Sie  sind  auch  jetzt  so 

ziemlich  aufgegeben.  *   Die  vergleichende  Sprachforschung 

hat  an  ihre  Stelle  zwei  andere,    aus  Wurzeln  gleichen 

Lauts  aber  verschiedener  Bedeutung  gesetzt.    Die  einen  wie 

Pott  ^  JBenfey  %  üorssen  \  Gurtius  ^  Ebel  ^  L.  Meyer  ^\ 

* 

*  C.  2:  TO  u*0ov  amrt-Tor  rt  or  xai  fS^Tov  tj  (pf^foßto^  ftlf]j(t  yrj  nemo- 

ianuv  itüwv  eoTia  te  ovaa  xat  firjriq.  Vgl.  Plutarch.  (sympos  quaest.  VlI, 
4,  7.  p.  704  B),  der  dabei  noch  ausserdem  an  den  nahrunggebe  Il- 
de n  Herd  denkt:  *EtfOt  tfinfr  (o  ^oCxiOc)  fi\'>yfi  yal  tn'iir.iia  rr;  yt:^  rj 
r^nf^a  ilrat.  nf;oi  yä^  nö  TQt'tpttr  i^juäf  xai  aTqoy^uh^  xcu  uopi^uu^  fi.ui  yai  xaXtä'i 
vn   Ivitav  ioxla  ttalMm,  Bei  PorphyrioS  (de  abSt.  II,  32):  xoirfi  ytn>  i-onv  aurtj 

(4  Y^)  «f«*  op^^tanmf  tatUx)  spielt  deutlicher  die  Bedeutung  Wohuaug 

herein,  wfthrend  Fseado-TiniaeoB  von  Lokri  (p.  97 1>:  y&it  h  /uiay  iSqv- 
l»itm  hn(a  HSnf)  beetlmmt  auf  die  Etymologie  mrflckweist  Denn  die  Ab- 
Idtmig  von  fSta",  tmaraty  uafhnAmu  wird  je  nach  Bedarf  bald  im  aettven, 
md  swar'  das  eine  Ual  im  intraositiveB,  das  andre  Mal  im  transitiveii, 
bilfl  Im  paisifeii  Sinne  voifenommen.  Übcigena  ist  nicht  sn  tbersehen, 
daas  in  den  eben  angefUirCen  Stellen  IffrArdmebans  nur  Appeliativam  iat 

*  Gieero  (de  nat.  deor.  II,  27,  07:  Nam  Yestae  nomen  a  Graeoia 
est:  ea  estenim  quae  ab  illia  iGEnfa  didtar)  erklärt  Vesta  einfach  als  die 
griechiaehe*^^  Vgl.  Serv.  zu  Verg.  Aen.  1,  292  Lion.  Ovid  (fa.  VI, 
299)  dagegmi  aagt  genaner:  etat  vi  terra  ena;  vi  atando  Vesta  vocatar: 
II  eanaaqne  par  Gral  nominis  esse  potest.  VgL  Axnob.  HE,  32. 

*  So  Aug.  oiv  dei  VII,  24    Serv.  a.  a.  0. 

«  Für  Gerhard  (Gr.  Mythol.  I  §  285  A.  1)  ist  noch  mit  Klausen 
(Aeneas  u.  d.  Penaten  S.  166)  Hestia  für  der  Herdstein. 

*  Etymolog.  Forschgg.  I,  279. 

*  Griech.  WnrzeUexicon,  L  S.  297 :  ,Im  Ski.  bildet  sich  ferner  vastja  ■ 
WohntiDg.  Ganz  analog  ist  das  griechische .Feor^  karla  ^  eigentlich  zu- 
erst Haus,  dann  (?)  Herd.' 

'  Zeitsch.  f.  vergl.  Sprachw.  U,  S.  26. 

*  Grandz.  d.  griech.  £tymol.  1,  176;  vgl  H,  254. 

*  Er  aehUeast  In  Kuhns  Zeitsdir.  t  vergl.  Sprachw.  Vm  (1859) 
8.  8AI  Teata  an  akr.  vtetn  Haua. 
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Ititea  ab  yon  Bkt  vas  wohnen,  ^«ndern  wm  8kt.'TM  gMnzen, 

leuchten.  Letztere  Etymologie  »aiilt  noch  wenige  Vertreter. 
Ich  nenne  Lottner  \  Christ  *.  Aber  sie  ist  ohue  Zweifel 
die  richtige.  Rein  formell  sprachlich  betrachtet  ist  die  eiae 
gewiss  ebenso  möglicii  als  die  andere.  Mau  denke  aber  nur 
wie  abstract,  wie.  unnatarlieb  abstract  die  Bemebnimg  der 
FenmCäUe  als  das  snr  Wohnung  gehdrige  wirt.  Mas 
innere  sieb  an  die  Analogie  des  deuteeben  OfeOt  deb  hM- 
nischen  focus.  Und  wenn  oben  Stellen  von  Schriftstellern 
angeführt  wuriien,  die  Hestia  als  den  feststehenden  Herd 
etymologisierten ,  so  weiden  sie  weit  aufgewogen  durch  die 
Autorität  einer  sprichwörtlichen  Redensart,  die  das  unmittel- 
bäte  Bewnsstsein  des  Volks  gewiss  siehefer.  und  iricfatig^ 
änsspricht,  als  Erklärungen,  die  sich. im  Irrgarten  der  anr 
tiken  Etymologie  heromturomeln.  Es  ist  diess  die  RedeniKirt 
'^Eatia  yd^  im  Sinne  van"Hq>eiiinog  yel^,  also  in  der  Be- 
deutung das  Feuer  knistert.  ' 

Aber  auch  in  der  Littctatnr  reihst  spricht  sich  das 
Bewusstsein  von  der  ursprünghchcn  Feuernatur  der  Göttin 
wiederholt  aus.  So  wenn  Herodot  von  einer  Hestia  der 
Skythen  spricht  ^  Das  ist  ein  für  allemal  nicht  die  Göttin 
des  feststehenden  Herds.  Aach  bei  der  getisdien  «01117 
wird  an  das  Fetter  sh  denken  Sein.  *  Ebenso  wento  Xendphon 
den  Kyros  zuerst  der  Hestia,  dann  dem  Zeus  xai  et  tlvl 
iüJix^  ^£<p  fiayoi  i^t^ovvfo  opfern  lässt,  braucht  er  die 

* 

"  Vergl.  Grammat.  der  griech.  u.  lat.  Spr.    tierlin  1861.  I  S.  400. 
»  Kuhns  Zeitschr.  f.  rergl  Sprachf   VII  (1858)  8.  178  N.  120: 
Vesta,  'E'iTi'a,  fotia  Wurzel  vas  ,leu(}iteii.  })rennen',  zu  firfgern  ans  Skt. 
▼as  —  tar  ,bei  Tage'  räsara  ,Tag^,  sowie  vasanta  ,Frfi]diBg'  Tgl.  Ter/ 
altn.  T&r. 

«  Griecli.  Lautl.   Leipz.  1859.  S.  240. 
.   *  Ari&tot.  meteoroiog.  Ii,  y,  (i.        •  ■  ' 

^  lY,  59 :  Btovi  fjikv  ftourovs  tou^St  ÜAmmtmi ,  */ar%  fäv  /utHtotti^  kil 
A  ^  f  mA  Hjtt  ttrl.  o«W/MCknrt  ik  i2M«rl  %Tiif       Tafitri  ini.  •  Ygl. 
IV,  187.  Die  LitAciaiur  aber,  di«  GoAtwmMD,  die  rieh  an  dime  Stelle 
gllEfapft  haben,  e.  in  Bihn.  Ausgabe,  t.  IP  p.  420  sqq. 
.  »  Diod.  I,  94.   
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GdtÜQ  ab  die  idM  pmisoiM  Iwiltfptii  Foaer  entsprecKende 

Gottheit.  ^  Wenn  endlich  in  der  späteren  Zeit  nnr  ein  oder 
das  andre  Mal  von  griechischen  Gi  ammatikern  ^EQ%La  als 
Feuer  erklärt  wird,  so  fallen  diese  Aiit^abeu,  eben  weil  sie  im 
Widerspruch  mit  der  landläufigen  und  sich  nie  von  selbst 
dArbietenden  Etymolegia  stehen,  am  so  mehr  ne  Glicht 

ENTWICKLUNG  DEB  ABGELEITETEN  BEDEUTUNGEN  DEQ 

WORTS. 

Und  fürwahr  ist  es  ciuch  liur  von  hier  aus  möglich, 
alle  Bedeutungen  des  Wortes  'Eoria  genetisch  zu  entwickeln. 
Sie  ist  ursprünglich  das  Feuer,  dann  das  heilige  Feuer,  da^ 
heilige  Opferfeuer,  das  Feuer  auf  Altar  und  Herd,  hierauf 
Altar  und  Herd  aeibat,  endlich  van  der  Bedealung,  Hfird; 
Feaeretatte  des  Hanses  ans,  das  Hans,  die  Wohnnng; 

Wie  leiefat  des  Wort,  auch  wenn  es  mrsprünglich  Feuer 
bedeutete,  für  den  Altar,  den  Herd,  auf  welchem  es  brannte, 
gebraucht  werden  und  zuletzt  die  üedeutun^^  dieser  an- 
nehmen konnte,  brauch l  nur  angedeutet  zu  werden.  Ebenso 
erklärt  sich  leicht  genug,  wie  das  üaus  selbst  aUmälig  unter 

der  kaua  inmitten  des  Hauses  veratanden  werben  keanleu  * 

♦ 

*  Xaiophon  Cyrop.  VU,  5,  20 :  hitt  Si  Hvrjl^tv  (d  Kv^  tU  to««  ^a^ng^) 
nfSror  /uhr  'Earüf  $»vatw.  Ebenso  I,  6,  1.  Vgt  StnboA  XV,  p.  7S3:  4»y 

Schol.  711  Eurip.  Hec.  22  ed.  Mattbiao :  i-ojlu  '/.f'yfTai  rj  oXtj  xaxoixitt^ 

ano  /4^^Vi  'tu  när  ,    dno   reu   eittjo  to  (pwTftw  xai   (pkoyr^cK  rj  ano  toü  %L.f'>  to 

ttö^Uftau  ist  klar,  dass  vor  ano  to'v  fuu)  einiges  wt  ^f^^efalk  n  ibt,  Aucli 
HesYch.  (qebt  zwar  unter  rarta  die  Erklärung :  ßu^ioi  ij  oixia^  unter  eoriq 
Aber:  '^^i^  l'^'^'    y^)      »?  «^^o;-  '  * 

*  Noch  leichter  und  rascher  konnte  diese  Umwandelung  m  Zttsam» 
menaeteofigea  vor  sich  gehen.  Die  A4j«cli?a  «t^otioc,  ov,  d.  h»  wikher  od^ 
im  aaderBMa  war  sie  na  Berits  hat,  e^^^im«!  I^ai  f»»teMlb«% 
liNftmt  okae.  lie,  «eu  va»  usprttnglich,  wie  scbsa  oben  8.  4S  wslw- 
■aheinlidi  e^BMlit  wurde,  ohne  FjBa«r,  ea  seiaaM  (Eer^Ofpuer,  fen 
^YOftt  b«dsiitet«ii,  «Httstsn  rweher  diese  yerladenuig  dnrriiBiMlieii, 
w«l  dvvch  4ie  ZessmnsiHrtHMis  nU  den  PrSpeailieiiea  der  Begriff  der 
Aiige3i9i%lMit,  des  BesilMS  entsteh  Ak  in  dsn  Worten,  welche  den 
Besits  oder  das  Entbehien  der  inta  ausdrücken,  der  Begnff  üeiSHi^ 
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Nielits  war  nalOrlklier»  als  daiss  man  sidi  auch  Göttlii 
frohe  mit  dem  Herde  wie  mit  dem  Altare  zasanimeudachte, 
auf  dem  nian  das  heilige  Feuer  brennen  zu  sehen  gewoiiut  war. 

Doch  machte  die  Göttin  Hestia  selbst  im  Glauben  und 
Gttltus  des  Volks  diese  Veränderung  nicht  in  gleicher  Weise 
dnich.  ^  Die  Entwicklung  von  Sprache  und  Beligion  pflegt 
nicht  durchweg  parallel  zu  verlaufen.  Trotz  ihrer  stets 
flOssigea  Natur  hat  die  Beligion  zugleich  eine  höchst  eon- 
servative  Tendenz.  Da  sie  das  ewig  gewisse,  das  Absolute 
zum  Gegenstand  hat,  hegt  sie  eine  natürliche  Scheu  vor 
jedweder  Veränderung,  auch  wenn  dieselbe  Weiterbildung 
der  Ideen,  Fortschritt  ist  Diess  zeigt  sich  deutlich, 
wenn  dasselbe  Wort,  wie  diess  bei  '^Eofia  oder  z.  R  bei 
J9vfif^  der  Fall  ist,  zugleich  Appellativnm  und  Name  ist 
Das  .AppelUtivum  ger&th  völlig  in  den  historiseheu  Fluss, 
es  unterliegt  im  Laufe  der  Zeit  jedei*  möglichen  Wandlung 
der  Form  oder  der  Bedeutung.  Mau  dciikc  an  die  zahl- 
losen Bildungen  aus  der  Wurzel  div  im  Griecbiscben  wie 

HdmaÜoMi^rait  aehoii  Ungo  entiulien  war,  brauchte  deasbalb  das  bkaae 
Wort  hri»  sdbst  noch  nicht  Heimat  an  bedeuten.  In  den  Worten  aqiia 

et  igsis  liegt  darum  dieser  Begriff  noch  lange  nicbt,  weil  an  aquae  et 
ignis  interdictio  sofort  der  Gedanke  der  Verbannung,  des  Entbebrens 
der  Heimat  sich  knttpft.  Die  Idee  der  Herdgemeinschaft  im  Sinne  der 
Familiengemcinscbaft  endlich  kann  auch  in  diesoi  A^jectiven  natOrlicb 
nur  der  finden,  welcher  sie  vorher  hineinlegt. 

Auch  amlere  Adjectiva  aus  Götteruamen  gebildet,  das  siebt  man  so- 
fort, macben  eine  raschere  und  weitergebende  Umwandlung  durch,  als 
die  Götternamen  selbst.  Man  denke  z.  B.  an  Sios,  oder  an  die  von 
abgeleiteten  Wörter. 

*  Auch  die  Namen  anderer  Götter,  wenn  auch  uicht  in  gleichem 
Grade,  was  eben  aus  der  eigenthümlicben  Natur  der  Hestia  bicb  erklärt, 
kommen  bekanntlich  mehrfach,  freilich  gewöhnlich  so,  dass  diese  Be- 
deutong  doreb  Melq»bora  erklärt  werden  muss  (vgl.  Gie.  de  or. 
m,  42,  167),  in  appeUatlTer  Bedentong  ror.  So  Zü^  sdbst,  Idf^itij, 
^nM^  IL  8.  w.,  noch  mebr  analog  den  Umbildungen  der  Bedeotong 
Ton  AnrAr  göttliche  Wesen  wie  die  Hören,  Theni«|  Oike  n.  B.  w.  Eine 
anBcbanliebe  Analogie  feiner  liegt  in  dem  Yerbiitnin  des  Wortes 

ond  jmi/Hf«. 
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im  Lateinischen.  Dagegen  schon  bei  der  ScböpfiiDg  eines 
.  Götternamens  bleibt  ein  incoiiunensurabler  Rest,  der  in  dem 
Namen  nicht , aufgeht.  Man  hat  hier  nicht  wie  bei  der  reinen 
Sprachforschung  ein  Object  vor  sich,  das  als  solches  Form 
and  Inhalt  zogleich  ist,  wo  sich  beides  ▼oUkommen  deckt 
Das  innerste  religldse  Leben'  bedarf  der  Änssemng  über^ 
haupt  ^  weniger  als  selbst  das  höchste  abstracteste  Den- 
^yaa;  es  setzt  seinen  Inhalt  viel  weniger  ans  deh  hmns. 

'  Aufs  bestimmteste  sprechen  die  römischen  Schriftsteller 
von  Ve?ta  es  ans,  dass  sie  Feuergöttin  sei.  '  Sprachlich  wie 
sachlich  werden  wir  also  für  "Eoir/a-Yesta  auf  die  Grund- 
bedeutung  des  Feuers  znrflckgewiesen.  Die  sprachlichen 
^lide  allein  sind  —  es  mnss  das  leagegeben  werden  — 
nMI'iwIngend«  Aber  die  Verbindung  beider  ist  es. 

ö#d  nnn  versnchen  wir  von  hier  aus  eine  Übersicht 
über  die  Auffassung  der  G(jttin  Hestia  in  Poesie,  Kunst  und 
vor  allem  in  der  Specolation  der  Griechen. 

» 

HESTIA  IN  DER  POESIE* 
Hestia  bei  Homer. 

Ans  Homer,  davon  zeugte  schon  der  Nachweis  von  Spuren 
einer  Göttin  Hestia  als  Göttin  in  den  homerischen  Gedichten, 

ist  für  die  Bedeutung  dieser  Göttin  wenig  zu  erholen. 

Nur  soviel  steht  fest,  dass  auch  ihm  schon  laica  nicht 
das  Feuer  als  Element  gewesen  ist,  sondern  dass  er  bei 
ihr  vielmehr  an  das  Feuer,  das  der  einzelne  in  seinem  Hause 
brennt,  denkt;  ob  an  das  Fener  des  Herdes  oder  den  Herd 
mit  seinem  Fener,  das  litest  sich  ans  den  Worten  selbst  nicht 
entscheiden. 

Hestia  in  dem  homefiflGhen  Hjnuieii. 

Viel  später  als  die  Hias  und  Odyssee  sind  gewiss  die 
homei'ischen^  Hymnen,  auch  der  au  Aphrodite,  wiewohl 
dieser  immerhin  ziemlich  frühe  anzusetzen  ist 

♦ 

'  T|^.«o.  8.  SO  ff.  IL  s.  11. 
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Aber  dieselben  sind  gleichwubl  bier  für  uns  vod  hobctn 
Werth e,  weil  sie  die  ältesten  Überlieferungen  der  Ansätze, 
aar  Bildung  von  Mythen  über  Hestia  enthalten. 

Hestia  ist  im  Hymnos  an  Aphrodite  wie  in  dem  an 
HiBrme»  und  Hestia  sicher  «ngleieh  die  Gdttin  des  Herdes: 
Hatten  im  Hanse  sitzt  de,  Fett  empfangend. 

Darin  liegt  «nstreitig  die  VorsteHong'  vom  Heifd  in- 
^tten  jedes  Haiises.  Der  Hymnos  an  Aphrodite  ffthrt  aber 
•sofort  auf  den  Herd  als  Altar,  das  Herdfeuer  als  Oi)ferfeuer, 
indem  er  beifücrt :  naoiv  ivvrjoiat  &mv  TL^ao%6g  lari,  wahrend 
an  ihre  Vorehre  bei  Opfern  der  daran  sich  reihende  Vers 
erinnert:  irad  froi^'  naa^  ßqw9(a$  ^em  nqkaßBiqa  thvmm^  * 

£twas  Anders  verhftlt  es  sich  mit  dem  Hjinnos  an  die 
Göttin  selbst  *  Hier  wird  ihr  ewiger  Sitz  in  den  Hänsehi 
der  Hehsehefi  unmittelbar  susammengenannt  mit  dem  in  den 
Wobijungcii  der  unsterblichen  Götter.  Während  nun  der 
Hymnos  an  Aphrodite  bestimmt  von  den  Tempeln  spricht, 
könnte  der  Ausdruck  des  Hymnos  an  Hestia  selbst  auch 
von  den  eigenen  Wohnungen  der  Götter  im  Unterschied  von 
denen,  welche  die  Menschen  denselben  in  ihren  Tempeln 
erbauen,  yeitfsUndeii  weiden  wollen.  Dann  wftre  blef  bloss 
?om  Herd  die  Rede,  um  so  mehr  als  die  fidgenden  Verse, 
welche  freilich,  wie  wir  sahen,  verdächtig  nngeschickt  ange- 
knüpft sind,  ihr  die  erste  und  letzte  Spende  gerade  bei  allen 
Mahlzeiten  zutheilen.  Allein  an  sich  schon  ist  der  Ausdruck 
schwer  anders  zu  verstehen,  als  von  den  Tempeln  und  er  ist 
jedesfalls  nach  der  Analoge  des  Hymnos  an  Aphrodite  zu 
erlsiliren. 

Nicht  viel  besser  als  mit  den  ersten  Versen 'des  Hymnos^ 
welche  an  Hestia  allein  gerichtet  sind,  sieht  es  in  kritischer 

Hinsicht  mit  denen  aus,  in  welchen  sie,  nachdem'  der  Hymnos 
zunächst  auch  an  Hermes  allein  sich  gewendet  hat,  mit 
diesem  zusammen  angerufen  wird.  Sie  lauten:- 

>  &  a  8.  8. 
*  8Lm>.  8.  8. 
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ViMog  MV  inaqi^B  avv  (ddoir}  Tfi  (pllrj  z€  ' 
^Eotirj'  dfi<pcn€()oi  yag  mix^oviiop  dv&Qomtav 
(ya/fiT«  d(afiQcia  mla,  (pilci  qfQtalv  dllijloiaiv) 

XcuQs,  Kqovov  ^vyatBQi  ai  %6  utd  xiQ^OQQmts  '%Mji6i; 

VSES^  m  MTTHOa 
Henne«  und  Hestiä. 

Wichtig  ist  die  Zusammenstellung  der  Göttin  mit  Hermes, 
dem  Gött^rboWn  mit  dem.  goldenen  SUb,  dem  Verleiher  yoa 
Ostern. 

»Hier  echeint«,  sagt  Welcker  \  »der  Grund  der  Verbift* 
iOQg  dieser  beiden  Götter,  obgleich  die  Worte  zenrflttet  tttid 
8treitig*«6iiid,  doch  sicher  dc^rin  zu  bestehen,  dass  HeSÜBt 

die  im  Hause,  und  Hermes,  der  ausser  dem  Hause,  als  Gott 
des  Verkehrs,  des  Geschäfts,  der  Palästra  und  der  Schule 
und  Bildung  der  Menschen  schönes  Thun  kennt,  dpm  Sinft 
«md  Verstand  und  der  Jugend  beistehen  sollen.« 

Lässt  man  freilich  d^n  v.  11  an  der  ihm  von  Mftrtii 
«pgewieseneu  Stelle ,  ao  wftre  Weldiers  Erklirong  so  W 
stimmt  als  nur  möglich  ausgeschlossen.  Penn  dann  vfirde 
der  Hymnos  ja  ausdrücklich  die  gemeinsame  Anrufung  beidi^ 
Götter  damit  motivieren,  dass  Henaus  mit  Hestia  die  Häuser 
der  Menschen  belohne.  Aber  dieser  v,  U  wird  ausgeworfen 

■ 

'  ji^rden  müssen.  ' 

Poch  auch  dann  ist  Welckers  Auffassung  durch  denHya^, 
aos  selbst  noch  nicht  hipreicbepd  gestfttet.  Pie  MottTi«nt«g|ilr 

>  Welcker,  gr.  OdtterL  n.  8.  :^97. 
.  . '  Def  Vam  pteht  in  d^^d«9hrr.  s^^hen  t  und  U>,  wa  er  an- 
mögUeli  lüt,  aber  auch  swischen  10  und  12  wneiast  er  die  Gonfitnu^oK 
Der  oben  S.  7  f.  Anm.  8  angenjDiameiie  Pa||i]]|ii«nm  ir4tf  al9f  daihin 
SU  modificieren,  dass  auf  Qiimei  mid  ße^lia  miiPQieii  9  Vene 
kommen  vflrdon,  wie  auf  den  ScUobs. 
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di^Terbindang  beider  Gatter,  wie  sie  W.  gibt,  ist  inSymnos 

80  nicht  ausgesprochen.  Hestia  wird  ja  nicht  bloss  als  in 
den  Häusern  der  Menschen,  sondern  auch  als  in  denen  der 
Götter  wohnend  bezeichnet,  was  selbst  dann  nicht  zu  W.s 
Auffassung  stimmte,  wenn  man  die  Wohnungen  der  Götter 
nichts  wie  man  doch  mnsB,  als  Tempel  fassen  würde.  Der 
Gritod  der  ZoBammeiistelluDg  beider  Götter  in  diesem  so 
BcblinuD  zerrütteten  HyiniioB  iet  otesbar  kein  anderer  als 
die  uralte  Verbindung  beider  Götter. 

.  «Ilesüa,  die  im  Hause,  und  llcnncs,  der  ausser  dem 
Hause  als  Gott  des  Verkehrs,  des  Geschäfts,  der  Palästra 
und  der  Schule  und  Bildung  der  Menschen  schönes  Thun 
kennt«,  das  sind  doch  gewiss  Auffaseungen  weit  später  als 
die,  welche  die  ZasammensteUaiig^.  wie  sie  im  Zwöliigdtter» 
-  System  sieh  finden,  hervorriefen.  ^  Zeus  und  Hera,  F^idon 
imt  Demeter,  Äpollon  neben  Artemis  weisen  nnbesMÜMir 
anf  die  Naturgrundlage  zurück.  '  ^ 

Ares  und  Aphrodite  sind  zwar,  obgleich  auch  für  diese 
Verbindung  eine  Naturgrundlage  könnte  nachgewiesen  wer- 
den wollen,  ohne  Zweifel  als  Gottheiten  des  Kriegs  und 
Streits  und  der  Liebe  gepaart.  Allein  das  sind  sie  seit 
nralter  Zeit,  seit  sie  flberbanpt  in  Hellas  eingedrungen  sind. 
Hermes  und  Hestia,  Hephaistos  und  Atbene  Tertanschen  zwar 
hie  and  da  ibre  Plätze,  nnd  yerbinden  sich  Qbers  Krens, 
Hermes  mit  Athene,  Hephaistos  nüt  Hestia. 

Aber  die  Verbindung  von  Hermes  und  Hestia  ist  weit 
tiberwiegend  und  zumal  ist  sie  diess  in  den  älteren  Denk- 
mälern. ^  So  findet  sie  sich  am  Fussgestell  des  olympi- 
seben  Zeus  von  Phidias  *  und  von  vorbandenen  Denk- 
mlleim  auf  dem  bieiratiscben  dreiseitigen  Altar,  der  jetet  im 
Louvre  sieb  befindet  ^,  wie  auf  dem  kapitoliniscben  Puteal 

* 

*  Yl^  Aber  diese  Peteneo,  Zwölfgöttersyttem.  Hamborg  1868.  4 

S.  7. 

*  Wdcker,  Gr.  GMterl.  II,  8.  108.  8.  a. 

*  Paiuaii.  V,  11,  8(8)  4  an.  8. 174. 
«  a  lu  a  176, 
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und  ebeosü  eotsprechen  sich  Hermes  undHestia  alsMonatck 
götter.  * 

Nur  spät  wird  Hestia  mit  Hephaistüs  zusammeDgestellt, 
eineZusammeDstellung,  die  aber  jedesfallfi  ein  neaer  Beweis 
fftiMMMiets  wieder  durchschlagende  arsprttngliche  Feaer- 
natiilü  iäMMiin  ist 

Die  SlMilifneiistellnng  tob  Hermes  und  Athene  erklärt 
sich  leicht  uiid  einfuth  ^tiiug,  nicht  bloss  aus  der  ethisch- 
geistigen Ähnlichkeit  von  Hermes  and  Athene,  und,  sofern 
sie  besonders  auf  Vasen  sich  findet,  aas  der  Bedeutung 
beider  Gottheiten  für  die  Palästra:  das  unter  Myrten  ver- 
hüllte Hermesbild  im  Erecbtheon  weist  aa{  eine  uralte  Ver* 
Jitndoiig  beider  Gottibelteii  znrttck. 

Wie  modern-abstraet  und  reflectiert  dagegen  erschieDe 
daceben  die  Verbindung  von  Hermes  und  Hestia  aus  den  von 
Welcker  angeriebenen  Grtlndenl  - 

Da  Hiruies  Hierokeryx  und  Opfci  L^  itt  ist  und  die  Bedeu- 
tung der  Göttin  Hestia  für  die  Opfer  schon  aus  unserm  ersten 
Absdmitt  hervorgeht,  so  bietet  sich  in  der  That  eine  viel 
nJttier  liegende  ErklArung  der  Verbindung  dieser  beiden 
Gottheiten  ron  selbst  dar. 

DttT  UyiliM  von  der  Jtmgfiraidiolikeit  der  Göttin. 

Wenn  wir  so  durch  den  Hymnos  an  Hestia  auf  die 

* 

'  Vgl.  aber  diese  Mommsen,  röm.  dironol.  2.  A.  8.  805  ff. 

*  Petersen  sagt  (Zwölfgöttersystem  S.  7):  'Hermes  und  Hettia 

waren  früh,  wie  schon  (?)  homerische  Hymnen  zeigen,  im  Ciiltus,  be- 
sonders des  Hauses,  verbunflen.'  Er  beruft  sich  dafür  auf  imsern  Hymnos, 
der  aber  also  an  sich  eine  frühe  Verbindung  beider  Guiter  besonders 
im  Culte  des  Hauses  nicht  l>r weisen  würde.  Auch  dass  dieselben  über- 
haupt besonders  im  Culte  (ies  Hauses  verbunden  wurden,  folgt 
ans  demilymnos  nicht.  Welcker  streift  an  obige  Ei  khintng,  freilich  nur 
um  sie  abzulehnen.  «Demnach»,  sagt  er,  «läge  der  Grund  nicht  darin,  dass 
die  Altäre  überhaupt  ArrA»  9(«öv  genannt  werden  und  Hermes  Hierokeryx 
und  Opfergott  ist».  Audi  Urlichs  (Skopas  in  Attika  S.  12)  veisteht  in 
Hemel  als  Scbutsgolt  de*  StnsMDferkdM  und  Heifeia  tk  GöttlMit  der 
Wobniingeii  den  InbegrÜF  dei  bOxgeriiehoi  h&mMi  - 
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sieber  alte  Verbindung  derG5ttiii  mit  Hmies  geüBlirl  Ivof den 

sind,  erwähnt  der  Hymuüs  an  Aphrodite  den  einzigen  ächten 
Mythos,  der  sieb  über  Hestia  gebildet  hsit.  den  Mythos,  der 
gux  Erklärung  ihrer  Jungfräulichlceit  erbuimon  wurde. 
.     Die  erstgeborae  Tochter  dea  Kronos  wurde  von  Poseidon 

und  ApoUon  umworben.  Aber  sie  \  i(iniii||i#W<' nihwiii 

^ifgm  hoben  Eid,  fassend  das  Haupt  djft  Yi^^'S^ioU  dass 
j^lNnerdar  wolle  Jungfrau  bleiben.  P^fii?  «cbctoMeilllir 
Zeus,  dass  sie  mitten  in  den  Häusern  sitzt,  Fett  ÄnplaAg^ 
und  in  allen  Tempeln  der  Götter  der  Liireii  theilbaftig  ist.  ^ 
Der  Mythos,  der  von  den  Erklärern  des  Sprichworts  dem  ^^ 
Aristokritos  zugeschrieben  wird,  bezeichnet  die  Jungfräulich- 
keit und  den  Vorrang  bei  Opfern  als  Gescheuk  von  Zeö|| 
im  lieb  die  Göttin  auf  die  Aufforderung.desselben,  siiaMhlen» 
sie  wolle,  erbeten  b«be.*  .  :V  .(iSmib 

Gewiss  ist  auch  dieser  Mythos  von  AristokrKoeviMilit 
rein  ersonnen,  sondern  der  Ausdruck  awe&fpes  bezeichnet  > 
nichts  als  die  litterarische  Gestaltung  desselben  durch  diesen  | 
uns  unbekannten  Schriftsteller.  Die  Idee  aber,  die  uns  daraus 
entgegentritt,  ist  eben  die  Jungfräulichkeit  der  Göttin  und 
zwar  in  enge  Verbindung  gebraeht  mit  der  Theilnahme  der 
Gottin  bei  allen  Opfern.  Sicher  ist  jene,  wie  sehen  die 
Alten  wiederholt  es  thün  ,  eben  aus  dmr  Peuematur  der 
Göttin  abzuleiten,  und  in  Verbindung  damit  auch  die  Erst- 
geburt aus  der  Vorehre  bei  allen  Opfern  zu  erklären.  Und 
wenn  der  homerische  Hymnus  hinzusetzt,  sie  sitze  inmitten 
des  Hanges,  Fett  empfangend,  so  schwebt  dabei  zwar  ohne 
Zweifel  dem  Dichter  desselben  der  Herd  inmitten  des  Hauses 
vor  Augen.  Allein  die  Hauptsache  Ittr  den  Mythos  war,  wi0 
die  Vergleicbung  des  dem  Aristokritos  zugeschriebenen  sei^ 
das  Fett  empfangen,  wobei  vorzugsweise,  jedesfalU  im  Sinne 
des  ursprünglichen  Mythos,  an  Opfer  zu  denken  ist,  und  in  ' 


»  Vgl  oben  S.  25. 
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dem  nai  te  (.mi^  outt^)  xar  oq*  b^£to  verräth  sich  eben  auch 
wieder  zugleich  der  Einflusä  der  irrigen  Etymologie. 

Der  Häfitia  Beziehung  zu  Zeus. 

Aber  nicht  bloss  mit  Hermes  oder  Hephaistos  ersdieint 
fiestia  ▼erbmideii.  Der  Sänger  des  homerischen  Hymnos 
KXIV  auf  die  Göttin  fleht  sie,  die  in  der  hehren  Pytho  im 

heiligen  Haus  des  Ferntreffers  Apollon  walte,  an,  ihm  zur 
Hüfe  herbeizueileii  mit  dem  weisen  Zeus. 

"  Und  bekannt  sind  ja  liie  Jkinamen  des  Zeus  als  iq>iattos 
oder  dMioTiog,  ^  tauovxoSt  saTiiMfa§i  &niaqxos*  ^ 

Die  Bedeutung  dieses  Zeus  ist  die  des  über  der  Hestia 
4e8  Hänses  waltenden  Gottes.  Doch  weist  wenigstens  der 
Zeus  fiphestios  *  rttckw&rts  darüber  binais  aof  den  Zeus,  der 
Sberbanpt  in  der  heiligen  Flamme  desBerds  oderAltars 
waltet.  Denn  er  bezieht  sich  wesentlich  auf  das  befden 
??emeinsame  Recht  des  heiligen  Schutzes,  wie  denn  das  Wort 
i(piariog  auch  da  gebraucht  wird,  wo  an  Götteraltäro  gedacht 
werden  muss  ^  und  insbesondere  in  Olympia  der  Umstand, 
dass  die  Asche  Yon  der  Hestia  daselbst  auf  den  Altar  des 
'  Zeil»  gnbracht.  wiirde^,  aus  «iner  derartigen  Anschanung 
hanrorg^angeD  seia  muss..  • 

-       *  *  ^ 

♦     •  . 

*  Hend.  I,  44. 

*  Y|^.  Welflker  6f.  0(»tt«rl.  II,  fi.  204. 

*  Herod.  1, 44  vgl  mit  d7.  fioph.  Aia849S.  Die  Erfdirangder  8cho|; 
so  Enrip:  Hec.  84Ö  iit  oKine  Gewicht  Doch  mag  sie  hier  stehen:  o» 

^fOtor,  OL  Se  iy  '/utf  tiä^  tuA  avu/ao^i«  xaraltyöuFvoi  hatgtToy,  et  (/kiok, 
4A  y  ir  ^^KOif  avfitftavtai  noiovvrts  OQXiory  ol  S'  adtlfpoi  ondynoy.   M&Q  Sieht, 

dftSB  die  ganze  Unterscheidung  in  dieser  Weise  nicht  durchführbar  ist, 
man  sieht  aher  auch  hior.  wi>  'tt/«  nicht  auf  die  Familie,  sonplero  nur 
auf  die  Hausgenossenschau  bezogen  wird. 

*  Z.  B.  Aesch.  Eum.  1(59.  Soph.  0.  R.  32.   8a  wird  our^artot  auch 
▼on  der  Parcdrie  von  Göttern  gebraucht. 

»  8.  o.  S.  127.  .  '  ■ 
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Hnfeia  alt  ErBiiaeKfa)  des  HlnMrbMui. 

Nicht  als»  Mittelp  und  der  Familie,  aber  als  der  des 
Hauses  erscheint  Hestia  in  dem  Mythi^s,  woruach  sie  den 
Häuserbau  erfunden  haben  soll.  ^  Aber  es  ist  bei  näherer 
Betrachtung  leicln  zu  ersehen,  wie  schleofa^  ^sonnen  dieser 
rationalisierende  Mythos  ist,  der  MM^  weniger  als  einen 
alterthtlmlichen  Cbarakter  zeigt  Man  pfli^  zwar  grosses 
Gewicht  auf  diese  ErfiiÜaBg  der  Hestia  za  legen.  Aber  man 
▼ergisst  dann  eben  alle  Mal,  dass  die  älteren  und  besseren 
Quellen  gerade  von  diesem  angeblichen  Mythos  durchaus 
schweigen.  Die  Scholien  zu  Aristopbanes  *  bringen  damit 
Bilder  der  Göttin  und  des  Zeus  Epbestios  innerhalb  der 
Häuser  in  Verbindung.  Diese  wollen  wir  für  jetzt  nicht  be* 
zweifeln.  Ihr  Zweck  ist  jedeslalls  am  richtigsten  angegeben, 
wenn  es  heisst,  man  mache  diese  Bilder,  damit  die  Göttin 
die' Bewohner  schtitze.  Dass  man  aber  andi  von  ihr  ihs^  - 
besondere  gehofft  habe,  dass  sie  das  Haus  zusammenhalte, 
das  ist  gewiss,  wenn  es  von  der  Hestia  gesagt  wird, 
nicht  weniger  falsch,  als  wenn  diese  Thätigkeit  dem  Zeus 

■  ^  Diodor  V,  68  p.  884,  27:  JTfA^  A  mA  *Piat  Uytwm  ywMm 
Tt  Unia»       ^Ji^i^r^  mI'SH^*  ht  A  Ata  mik  IkmMm  imI  tidb^^r.  vov- 
rtov  Sh  Uyneu        fi^  *Smtm9        t£p  olxtwr  Karaaxn^  fll9|ft&,  mA  StA  «qr 

riftHv  ttal  &vatwr  Tvyxarovaar.  Das8  Wir  €8  hier  nicht  mit  einer  Nach- 
richt aus  ächten  und  alten  Qaelleu  zu  thun  haben,  bedarf  keines  wei- 
teren Nachweises.  Erwähnt  wird  die  Erfindung  des  H&aserbaiis  z.  B. 
auch  Schol.  7u  Ar.  Plut.  395  u.  zu  Pindar  Ol.  I,  16:   K^ov  nai^  h 

affVtav  —  0(  fify  ttooc-  r :'  fdri'av  avvräaaovaiv.  (nXav^t^aav  Sh  tlf  rovro,  <?tOTi 
>7  xar  a^>)(ai  Tijv  olxCav  euQOvaa  r)  ^EatCa  ij»*,    ^t<?  r^v  K^yov   &vyärrj^,  dtp  r^i 

»dt  zr,v  olxiav  foiiay  i^o^tr.    Vgl.  uoch  das  Etvmolog.  M.  382.  82  sqq. : 
owianjatv. 

■  Scholien  zu  des  Aristoph.  Plut  395:  ^EenCat.   *H  *EaxU 

Um  T0VW9VS  ^e'xn  m  dmvrrwr  «I9  ywiaS.  ovr«  mA  ly^ior  Aim  ««iMiMr, 
^       fvlmijif  rmr  «butr  Y9'h<»>^'    Yfl*  >V  Aristid.  p.  264 
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EphestioB  zugeschrieben  'wir4.  Immerhin  ist  in  diesen 
An^ben  ein  wenu  auch  verhältDi&smässig  später  Ansatz 

dazu  zu  erkeüiieii,  das  Wesen  der  Göttin,  entsprechend  den 
Umänderungen,  welche  der  Begriff  der  k(j%ia  erlitten  hatte, 
umzubilden. 

Dagegen  ist  nun  hier  von  der  Hestia  als  Göttin  des 
Familienlebens  nach  der  Seite  seines  natOrlicben,  gesdilecht- 
Ücben  Zosammenhalts  nichts  zn  spfiren.  Es  ist  nur  das  Hans 
nnd  seine  Bewohner  schlechtweg,  die  ihr  Schutz  nrnfasst 

HcBtia  als  OatUn  dee  üranos. 
In  allen  den  aufgezählten  Yerbindnogen  ist  Hestia 

einfach  einem  oder  dem  andern  Gotte  gesellt,  und  auch 
dem  Diodor  ist  in  dem  eben  erzählten  sog.  Mythos  Hestia 
schlechthin  die  Tochter  des  Kronos  und  der  Rhea.  Dagegen 
nannte  nach  demselben  Diodor  Euemeros  ^  sie  Gattin,  des 
Uranos,  von  dem  sie  zwei  Söhne,  Titan  und  Kronos,  und 
zwei  Töchter,  Rhea  und  Demeter,  geboren  habe  und  er- 
zählte ^  dass  sie  es  gewesen,  die  dasZenskind  heimlich  auf- 
genährt habe. 

Diese  Abweichung  von  der  sonstigen  Genealogie,  in  der 
Hestia  Tochter  von  Kronos  und  Rhea  genannt  wird  ^,  wird 
nicht  aus  dem  Cultus  oder  Volksglauben,  sondern  aus  der 
Philosophie  zu  erklären  sein,  unter  deren  Einfluss  Euemeros 
schrieb,  und  welche,  wie  wir  sehen  werden,  ziemlich  frflhe 
Qaea  und  Hestia  identificierte. 

HESTU  IN  DER  SPECULATIOK. 

Hier  in  der  Speculation  spielt  die  Göttin  eine  viel  be- 
deutendere Bolle  als  in  der  Mythologie.  ^ 

* 

^  EÜodor  bei  EoBeb.  pniep.  evuig.  II.  p^  60  (Diod.  opp.  ed.  Dindorf 
t.  HL  p.  161);  imcl  Lactanz  div.  inflt.  1,  13  ÜDhrt  dasselbe  ans  dem 
EoheiiieruB  des  Entiiiu  an  (EnniaiL  poc».  reliq.  ed.  Tahlen  p^  160  sq.)- 

*  Ennius  Eohem.  a.  a.  0. 

«  S.  0.  S.  25. 

*  Wegen  der  Sagen  über  die  OrttadoDg  von  Mantinea  t.  o.  S.  1241. 
0.  130,  TOü  KaoBos  S.  180. 
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Hmfeia  bei  den  fythacfltncni. . 

Wer  weiss  nicht,  ;da88  die  Pythagomr  ilir  Ceotni^ 
feiler f  das  ete  sich  in  der  Mitte  der  Welt  dachten,  Heslia 

genannt  haben  ^?    Die  Gründau scluuiung  dabei  ist  offenbar 

die  des  Feuers  inmitten  der  Häuser  oder  der  Staaten.  Schon 

Phiiolaos  zwar  werden  Benennungen  zugeschrieben  —  wie 

ftüffiog,  Jiog  olxogf  /iifn^^  ^9w.  ^   Ali  ein  man  darf  diMiy 

Boch   abgeeehan  .von  der  Sicherheit  der  Überliefeniiig, 

nicht  vergessen,  dasa  Philolaos  Zeitgenosse  desSokratca  war, 

also  in  einer  Zeit  lebte,  wo,  wie  wir  sofort  sehen  werden, 

bereits  auch  in  der  Erde  diese  einmal  als  Mittelpunct  der 

Welt  gedachte  hzla  erblickt  v\erden  konnte. 

* 

*  StObw  ecL  I,  468,  188:  4>dilBOS  nvq  h  fidato  nf^t  t6  nirrfop^  otttf 

mlfl»  Mal  ^lis  oSko*'  (olmr  ist  wobl  TOD  dem  Excerptar 
an  SteUe  des  lohten  Zan»«  oder  noch  besser  Zdvos  «mUnngr  ge- 

seist) M»  ffe4^  fitafM»  tß  mw  ifwox^  fdr^  9»mmv,  nil» 
nSf  tn^  MtL '  Aristot  de  coelo  n,  IS:  hü        yv^  rw  fdowt 

99t^¥  ouoctv  xvxZm  fff^ftivrp^  jif^  to  /utaov  vvxra  je  xa't  r^/uf'^av  noistv.  Vgl. 

Alexand.  Aphrod.  zu  Arist.  metapb.  p.  986  a  Brandis,  p.  30  Bonits:  mi& 
ya^  avT^  (r^K  ytjr)  i^ouyro  [ot  nu^ayo^iot)  xtyua&at  «vaUf»  n4(^  /tivooaw 

fOTi'av,  o  TivQ  ioTi  xttT  ovrouf.  Plut.  Numa  1 1 :  xoofiov  ov  fiiaov  ol  ITv9a- 
yo^txoi  v6  nv^  IS^m^ai  vou(t,oxfOt  xcn  rovro  '^Eartav  xaioikji  xat  juovada.  Plu- 

tarch  plac.  III,  11,  3  (Galen  c.  21).  Euseb.  XV.  57  [JamblickJ 
theolog.  arithm.  p.  7.  Vgl.  noch  V.  RoBe,  Aristoteles  pseudepigraphu«. 
BeroL  186H.  p.  208  sq.  Wenn  Proklos  (zu  Eukl.  1  p.  36,  bei  Böckh 
Philolaos  S.  155  f.)  sagt,  dass  Philolaos  den  Winkel  des  Vierecks  mit 
Rhea  und  Demeter  der  Hestia  zugetheilt  liube,  und  diess  daraus  er- 
klärt, daSS  Hestia  die -Erde  sei  («a«  ya^  *ß.  nahAa*  r^v  yttv   mA  r^r 

J^fofr^  Tirwt  meint  er  im  Yerlanf),  so  thut  er  das  unmöglich  Im  SSÜi 
des  Philolaos. 

Hauptschrift  ist  immer  noch  die  eben  citierte  Schrift  BöeUts^ 
Philolaos  des  Pythagoreers  Lehren,  nebst  den  BraehstOcken  sehies  Wer- 
kes. Beilju  1819.  Aasscnrdem  vgl  ssan  bes.  ZeUer,  PhiL  d.  Qr. 

&  eo2  ff. 

*  S.  die  Torhergeh.  Anm.  Bötticher  (vgl  o.  S.  35  f.)  htl,  «m  sa 
seiner  Darstellung  zu  gelangen,  alles,  was  zu  der  ftfaerlieCerten  pytha- 
goreischen Grundanschauung  vom  Centraifeuer  zu  stimmen  schien,  da> 
mit  verbunden.  £in  Centraifeuer  der  bewohnten  Erde  finde  ich  aber 
dberhaupt  niigen^s  erwähnt  i 
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« 

Weni  andenmtig  aberliefert  kt^  dm  die  Pytiiagoreer 
die  Mitte  Zwog  «nS^for  *  oder  Eea^og  (pvlcot^  *  nannten,  so 

enthält  gewiss  vielmehr  die  zweite  AuÖabbung  die  Pj-klärung, 
in  welchem  iSiiiu  der  nvQyog  ztl  fassen  ist,  als  dass  ein 
Gewicht  aul  das  Massige  des  .Xhurutö  gelegt  werden  därfte. 

Hestia  bei  Euripide& 

Wenn  dagegen  nach  finripidea  ^  die  Weisen  unier  den 
terblichen« die  Mutter  Gaea  Hestiä  nannten,  so  sieht  man 
daraus  allerdings,  dass  diese  Weisen  eine  Feuergöttin  ia 

iiestia  nicht  erblickten.  Es  ist  aber  aus  dem  Beisatz:  ^Earlccv 
de  d'  OL  aocpol  ß^oraiv  xakovaiv  rj^evr^r  tv  cd&eQi  —  auch  der 
Ursprung  ihrer  Auffassung  aus  etymologischer  uud  wohl  auch 
speealativer  Spielerei  deutlich  zu  erkennen. 

Anaxagom  und  Eunindes. 

Mgdsbach  ^  vemnitfaet  in  der  Identification  von  Derne* 

ter  mit  Rhea  Kybele,  mit  Gaea  und  dieser  mit  Hestia  den 
Einfluss  orphiscber  Theokrasie  auf  Euripides.  Er  hat  dabei 
Übersehen,  dass  lamblirhos,  der  ausser  Macrob  die  euripi- 
deischen  Verse  uns  erhalten  hat,  ausdrücklich  Anaxagoras 
als  den  Philosophen  angibt,  den  Euripides  im  Sinne  habe,  * 
wenn  er  die  Gaea  von  den  Weisen  Hestia  nennen  Iftsst  Er- 
innert  man  sich  nun,  dass  Anaxagoras  Oberhaupt  einen  be- 
sonders tiefen  und  weitgreifenden  Einfluss  auf  Euripides 
gehabt  hat  '\  uud  ddäö  i,  B.  die  kosuiische  Anschauung  de^ 

♦  . 

*  Nikomach.  bei  Phot.  cod.  187.  S  143,  a,  33.  PioU.  m  Um.  p.  Ol 

*  ProU.  sn  Tim.  172»  a.  Tgt  61  c,  282  e. 

*  a  o.  8.  11. 

*  Naddiomer.  Theologie  8.  464. 

*  Pemiblicii]  theebgam.  arithmei  p.  7  Att:  MA  d^Bät^^iis  ^^dm-- 

*  Vgl  Yeldbenaer,  diatrihe  in  Euiipi^  perditonun  dramataa  ieli%iL 
Lngd.  Bat.  1767.  4.  p.  25—57.  Bernhard y,  Art.  Euripides  ioErsch 
und  Grubers  Encykl.  I,  ^9  (184B)  S.  187  ff. ;  Grundriss  dergriech.  Litte- 
rator  U,  2*  <185a)  &666  £  Euiip.  ex  rec.  A.  l^aock.  V  <ie67)  p.£UX* 
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EnripideS  wiederholt  anaxagoriflcben  Uraprang  TerriHi  \  ao 
kann  Aber  die  Richtigkeit,  dieser  Angabe  kein  -  Zweifel  .mehr 
obwalten. 

Nun  ist  zwar  ein  nnmittelbarei  Einfloss  der  pytbago- 
reischen  Philos  ophie  auf  Anaxagoras  nicht  luicbzu weisen,  • 
Allein  dass  wenigstens  eine  polemische  Beziehuog  zu  dem 
Centralfener  der  Pythagoreer,  welches  jene  die  Hestia  der  Welt 
nannten,  den  Anaxagoras  veranlasst  habe,  die  Erde,  die  er 
>  als  Mitte  der  Welt  fassie,  Hestia  sn  nennen,  kann  einem 
gegrflndeten  Zweifel  nicht  nnterliegen.  * 

Anaxagoras  hielt  allerdings  die  Hestia  nicht  für  eine 
Feuergöttin.  Aber  erstens  kam  eben  auch  er  auf  seine 
Identification  von  Erde  und  Hestia,  wenn  auch  nur  in  antithe- 
tiscber  Absicht  da,durch,  dass  die  Pytbagoreer  ibr  Central- 
fener Hestia  genannt  hatten.  Sodann  ist  des  Anaxagoras 
Stellung  zur  Yolksreligion  bekannt  genng,  nm  gerade  seine 
Aussagen  Ober  Volksgdtter^  besonders  werthlos  erscheinen 
zn  lassen.  Endlich  sieht  man  ja  noch  aus  dem  Vers  des  Enripi«> 
des  deutlich,  was  ihn  beweg,  auch  die  Erde  aaila  zu  nennen. 
Es  war  seine  etymologische  Erklärun^ir  'des  Worts,  ohne 
Zweifel  in  Verbindung  damit,  dass  man  sich  im  Anschluss 
der  Bedeutung  der  htUa  im  Haus  für  dieoes,  der.  im  Pry- 

♦ 

»  Wog.  Laert.  II,  10  bei  Kauck  trag.  Gr.  fragm.  Eurip.  fr.  777: 
ipaat  S'  aCroy  (Auäxagoras}  Tt^inelv  rijv  ntfii  Atyof  noraftov  ytvoftiytjv  toit 

Urm  wrtS x^toiünf  fifiior  «&i«ty  tdr  $2ior  hr^^M^wru  Yalckenaer  a.  a.  0.; 
PonoB  lam  Orestes  971. 

>  Vgl.  ZeUer,  Pbfl.  d.  Gr.  V  &  704. 

*  Jamblieh  a.  a.  0.  p.  6  sagt  ansdnickHch,  wenn  auch  zn  aUgemda 
und  nabestiinmt,  Parmenides,  Empedoklet  ml  ^  «licSvrw  twr 
näim  Mfth  hatten  den  Sats:      ftw^ut^  ytW  hrüif  (Ast  dnuskt  iixjg 

nach  dem  Vorgang  der  Pytbagoreer. 

*  YgL  aber  sdne  Bebandlung  und  Ausdeutung  derselben  Heyne,  ad 
Apollodorom  notae  cum  commentatione  Gott.  1783.  p.  932  f.  Benbardr 
Enrip.  in  Erscb  and  Gröbers  £ac.  I,  Sd  &  138  Anm.  21. 
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teneon  üür  den  8taat  gewdhnt  hatte,  in  dem  Wort  dne 
symboHsdie  Bezdcbnung  des  Mittelpuncts  zu  erblicken. 

Wie  sehr  aber  Euripides  geneigt  war,  auch  hierin  auf 
seines  Lehrers  Pfadeu  zu  wandern,  beweisen  vielfache  ety- 
mologisierende Erklärungen,  worin  ihm  selbst  Aischyios 
mehrfach  vorausgieng,  von  Götter-  und  Heroennamen,  wie 
Ton  Apollon  \  Aphrodite«  Ion»  Boiotes,  PentheuB,  Amphion 
^  n.  8.  beweist  vor  allem  die  abstrnse  £rklärang  des  Dio- 
nysos firiQOQQag)irs  in  den  Bakchen,  wo  sicher  nicht  alle 
Verse  mit  Dindorf  '  einfach  auszuwerfen  sind. 

Wie  weit  Euripides  auch  sonst,  ohne  in  der  Etymologie 
Anlass  oder  scheinbaren  Rechtfprti>ungsgrund  zu  haben,  in 
rationalistisdier  Auslegung  gieng,  gleichfalls  ohne  Zweifel, 
indem  er  den  Fasstapfen  seines  Lehrers  Anaxagoras  folgte, 
bedarf  nur  angedeutet  zn  werden.  ^ 

Ob  anderweitig  in  der  Tbeokrasie  desselben  orpbischer 
Einflnss  zu  vermutben  ist,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Hestia  bei  PlaloQ. 

'  Wenn  auch  Piaton,  der  inmitten  der  Welt  ^ich  die  Erde 
dachte,  diese  eatia  nannte,  so  ist  diess  im  Anschluss  an  die 
pythagoreische  Hestia  geschehen. 

Er  nannte  alsdann  den  Mitteipnnct  seiner  Welt  Hestia^ 

*  Eurip.  Phaetli.  fr.  V,  y.  12  sqq.  Bokk,    Vgl.  Aisch.  Ag.  v.  108()  sqq. 

*  Vgl.  die  Zusummenstellung  Elrnsli  ys  zu  Eurip.  Bakch.  V.  508, 
bei  Dindorf  a.  A.  3  a.  0.  p.  722  sqq. ;  Meiiieke  zu  Euphorion  p.  128.  130. 

^  Diudorf  (Eurip.  traguediae  t.  III.  adnot.  Oxon.  1840  p.  707  sq.), 
dem  Scbüue  in  seiner  Ausg.  2.  A.  (Leipz.  1858)  und  BeiiiLiaiiiy  (theulog, 
Gr.  p.  III.  llal.  18*7»»  P-  V.)  beistimmen,  halt  zwar  die  Verse  286— 297 
für  nnächt,'  aber  die  Gründe  sind  nicht  anusreidiend  gegenüber  der  Auf- 
gabe, die  Einseliiltung  solcher  Tene  zu  eriüären.  Härtung  (Euripides, 
griech.  mit  metr.  Üben.  VII,  Bakchen,  Leipz.  1848),  wirft  203  Toa 
^  ofoifw  an  bis  297  aus  und  Bubetitniert  dafttv  andürea. 

*  Vgl.  Ed.  Mflller,  Euripides  deomm  populariuin  contemplior.  Yxa- 
tialET.  1826.  p.  89  seqq-  Bernhardy  Art  Euripides  a.  a.  0.  &  151. 
Nftgetebach  a.  a.  0.  a  462  f. 

11 
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ine  die  Fythagoreer  ihr  Centralfeuer  so  hiessen,  obwohl  der 
Körper ,  der  diesen  MittelpttDct  nach  ihm  eiiiniinmli,  nicht 

mehr  feurij^er  Natur,  sondern  die  Lide  ist. 

Allein  einmal  ist  es  immer  noch  nicht  ausgemacht,  ob 
der  MyUios  im  Phaedros  überhaupt  ein  kosmogonisches  Sy- 
stem zu  seiner  Voraussetzung  hat,  oh  es  nicht  einfach  die 
olympischen  Zw5lfgötter  sind,  derer  sich  hier  Piaton  zur  my- 
thischen Darstellung  bedient  f  Und  wenn  auch,  so  x ist 
BOcIchs  Annahme,  es  sei  das  pythagoreische  System,  an  das 
sieb  Pktton  hier  anschliesse  *  auch  durch  Susemihls  Beweis- 
führung ®  noch  nicht  völlif,^  erschüttert.  Sein  Beweis,  dass 
ja,  wäre  Ilebtia  als  das  Ontralfeuer  p:edacht,  auch  die  Erde 
als  eine  der  Gottheiten  zu  denken  wäre,  welche  mit  ihrem 
Gespann  4eip  überhimmlischen  Orte  zufahren,  was  unmöglich 
sei,  trifft  nur  dann  zu,  wenn  Piaton,  wollte  er  sich  an  das 
pythagoreische  System  anlehnen,  diess  nun  consequent  durch- 
führen musste.  ^  Das  wird  aber  nicht  bewiesen  werden 
können.  Doch  konnte  immerhin  als  ein  weiteres  Monient, 
dafür,  dass  auch  Piaton  hier  die  Hestia  mit  Gaea  identifi- 
cierte,  das  geltend  gemacht  werden,  dass  dasselbe  schon 

80  Deoschle,  die  piaton.  Mythen  insbes.  der  Mythos  im  Phildrus. 
Hanau  1864.  4.  Volquardsen,  Piatons  PliJWlrns,  erste  Schrift  Platons. 
Kiel  1862.  S.  29  f.  Eigenthümlich  sagt  istalibaum  tPiatonis  opera  omnia 
rec.  etc.  vol.  IV  sect.  1.  ed.  2.  Gothae  1857  p.  LXIX) :  «Quod  vero 
animi  inde  a  Vestae  sede,  quae  sine  dubio  in  vicima  terrae  sicuti  in 
Phaedone  p.  108  E  et  in  Timaeo  p.  40  C,  ita  etiam  lue  in  medio  «ni- 
versi  locatae,  ad  Olynipi  Homerici  similitudinem  fiugitur,  agmiua  undecim 
deomm  Vesta  domi  remanente  —  volatu  consequi  —  dicuntur  etc.€ 
'  Böckh,  Philolaos.  Berlin  1810.  S.  101  ff. 

*  Susemihl,  die  genet  Entwicklung  der  platon»  PhiloB.  lieipzig, 
L  1896.  8.  286  C ;  Uim  Tonuu  gieng  Erische ,  Aber  Platons  Fhftdm 
Gott  1848.  8.  57  iF. 

*  Tgl.  BOekli,  üntentadrangen  aber  daa  kosmisclie  System  des  Platon. 
Berlin  1860.  8.85:  ,Hr.  Gruppe  hat  meine  Ansicht  ganz  so  genommen, 
wie  Bie  iit;  daei  nftmlich  nur  Anklinge  an  4a«  Philolaiache  WeUayatem 
in  dempUloaophischenMyiboadeaPktoiiiachMiPh&dxoa  enthalten  aeien. 
Indeaaen  ist  auch  dieses  in  den  neoeren  Zeiten,  ich  will  jetzt  nicht  ttnter- 
ancfaen  ob  entacheidend,  bestritten  worden.' 
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vor  ihm  von  andern  Weises  gesciiiili.  Auch  in  den  Oer 
setzen  *  vergleicht  Platou  Erde  und  Hestia.  aber  unter  dem 
Gesichtspunct,  dass  beide  allen  Göttern  heilig  seien  ^  also 
ganz  in  dem  Sinne»  den  wir  auch  sonst  so  TklfiEioli  ak  des 
immer  wieder  dnrchsdieineBdeii  ^kannteiL  ' 

Den  Anttoss  zn  der  Identifiderang  von  der  Bvde  M 
dem  Mittelpunct  der  Welt  and  Hestia  hat  aber  mcfaer  die 
pyÖiagoreische  Philosophie  durch  ihre  Lehre  vom  Ccntral- 
feuer  gepeben.  UikI  tlas  Festhalten  der  Identification  von 
Erde  und  Hestia  auch  in  späteren  philosophisciien  Schriften 
ist  nur  wieder  ein  Beispiel  davon,  wie  gründlich  die  grie- 
chische PhiloBophie  iso  mannigfach  in  der  Feststellung  des 
orsprOnglichen  Wesens  der  Gdtter  fehlgegriffen  hat  Doch 
so  wie  so  bleibt  es  gewiss,  dass  nnr  dann,  wenn  män  in 
Hestia  wirklich  die  bl<»8e  OOttin  des  Herds  inmitten  des 
Hau  SOS  erblicken  zu  können  glaubte,  eine  Identification  vor- 
genonniien  werden  konnte.  Zu  der  Annahme  aber,  dass  im 
Cultus  und  dem  entsprechend  im  allgemeiuen  Glauben  der 
Nation  jene  Umbildung  der  G&tün  durchaus  nicht  in  gleichem 
Maasse  sieh  vollzog,  stimmt  vortrefflich,  dass  ja  Eoripides 
ansdracklich  nur  von  der  Philosophie  sagt,  sie  erkläre  Hestia 
nnd  Gaea  fttr  identisch.  '  :  . 

Faeado-ArifltoteleB  und  Fsendo-TfmaeoB. 

Bei  dem  Pseudo-Aristoteles  negl  xöofiov  heisst  es  Über- 

diess:  den  unbeweglichen  und  festgegrüodeten  {kÖQmov)  Mit' 

telpunct  der  Welt  habe  die  fruchtbringende  Erde  erhatten 

♦ 

'  Platon   de  legibus  XII,  p.  966:  y$  /uy  ovv  ean'a  rt  t^^tag 

näat  navTtay  &ftü>.  Vgl.  Cic.  de  legff.  II,  18,  46,  der  die  platonische  Steile 
übersetzt:  Terra  ijdtar,  ut  focus  domiciliornm ,  sacra  deorum  omnium 
est.  Au  ll  s  iist  erwfthnt  Platon  in  den  Gesetzen  der  Hestia.  Er  set^t 
einen  AUar  derselben  da  voraus,  wo  über  Tod  und  Leben  gerichtet  wird 
(IX,  2  p.  856  A.).  Dass  ihr  mit  Zeus  und  Athene  zuerst  ileiligthümer 
erricbtet  werden  sollen  (s.  o.  S.  15),  hängt  wohl  zunächst  damit  zu- 
Bammen,  dass  in  Kreta,  dem  Ort  der  Unterredung  und  von  dem  4id 
QoloBiegrflndiuig  anng»han.<oIl,  der- HflitiaoiiH  efaie  henromgende  Be- 
deutung hatte  (vgl.  0.  8.  12  if.,  189)  

II* 
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7tm>%odaji(jüv  toila  %B  ovaa  xai  fiijrT^Q.     Das  ist  ja 

^^ewiss  eine  Anspielung  auf  den  speisebereiteudeii ,  fest  im 
^Mittelpunct  des  Hauses  stehentlen  Herd,  eine  Anspielung 
SO  bestimmt  und  deutlich,  wie  man  sie  nur  wünschen  kann.  ^ 
Allein,  wie  scharf  scheidet  sich  nun  eben  diese,  fracht- 
bringeodeErde  alsHestia  nndMuUer  von  mancherlei TEieren 
TÖn  der  jungfräulichen,  nnfnichtbaren,  der  Aphrodite  feind* 
liehen  Natur  der  Göttin  Hestia,  wie  diese  noch  im  homeri- 
schen Hymnus  erscheint,  wie  sie  es  für  den  Cultus  stets 
geblieben  ist. 

Und  es  ist  auch  nicht  zu  übersehen,  dass  kozia  hier 
bloss  appellativ  gebraucht  ist,  wie  in  einer  ähnlichen  Stelle 
des  Pseudo-Tunaeos  Lokros.  * 

HestiA  bei  den  Nea-Pythagoreem. 

Häufig  erscheint  Hestia  in  der  späteren  nenpytbago- 
reischen  Philosophie.  NatOrlicb:  ein  Begriff,  der  für  das 

ächte  altpytbagoreische  System  von  solcher  Wichtigkeit  ist, 
durfte  hier  nicht  fehlen.  Aber  auch  die  Hestia  der  Neu- 
pjtbagoreer  ist  etwas  anderes  geworden. 

Von  Plotinos  wird  Hestia  auf  die  Weltseele  bezogen.  * 

♦ 

1  Ps.  Arist  de  mimdo  2.  Die  ün&chtheit  der  Schrift  steht  fest 
Vgl.  Osann,  Beitr.  zur  griech.  und  röm.  Litteraturgesch.  I,  S.  145  ffs 
Zeller,  Phil.  d.  Gr.  III.  S.  366  ff.  U,  2  (2.  Aufl.)  S.  68.  Brandis,  Gesch. 
d.  gr.  Phil.  TT,  2,  1  S.  120.  tH^erweg,  Grundriss  der  Gesch.  d.  Phil, 
d.  vorchristl  Zeit.  1863.  S.  98.  Strittig»  aber  ist  die  Zeit  der  Abfassung. 
Zeller  vindiciert  ßd.  III.  das  Werk  dem  Eklf  kticismus  des  ersten  vor- 
christlichen Jahrhunderts;  im  U.  Band  verspricht  er  für  die  ueue  Auflage 
des  dritten  eine  Erörterung  der  Gründe  Rose's,  der  als  Abfassungszeit 
der  Sciirift  (de  Arist.  lihr.  ord.  p.  90  sqq.)  die  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts annimmt.  Überweg  a  a.  0.  S.  120  entscheidet  sich  für  den 
Anfang  der  christlichen  Zeitreclinung. 

.  '  fieodo-Tinuieos  Lokros  de  anima  mandi  p.  97  D :  ^  Ir  /dtoiji 
tä^fiin  htim  Mr.         oben  8.  146  AmiL  L 

•  Ftotin.  Ennetd.  IV ,  4,  27.  vgl. 30.  8.  Zdler,  Philo«,  d.  Gr.  in 
a  686  f.  Anm.  2;  887  Amn.  6.    .  . 
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Dem  Porphyrios  ist  Heistia  die  x^^^<x  dvmfog, '  Aber 
während  er  ein  andres  Mal  ähnlich  wie  Pseudo- Aristoteles 
und  Pseudo -Timaeos  die  Erde  die  gemeinsame  katla  von 
Göttern  und  Menschen  nennt  (de  abst  II,  32:  jcoim}  y6q 
imaß  naki^  {rj  yrj  xal  &swv  wd  wf^qiinm  l<nla)y  sagt  er  da, 
wo  er  Ton  den  Vorstellungen  des  gemeinen  Mannes  handelt, 
aasdrfickHch,  dieser  habe  das  Fener  fiEir  das  verehrangso 
«flrdigste  nnd  beiligste  gehalten  und  Hestia  genannt ' 

Proklos  endlich  gebraucht  gleichfalls  das  Wort  kazla 
als  bildliche  Bezeichnung  für  den  Mittelpunct  der  Welt.  • 

In  seinem  ebenso  scholastischen  als  phantastischen  Sy- 
stem erscheinen  die  Zwölfgötter  unter  den  die  Vermittler 
zwischen  den  ^1  ijysfiovtxol  und  den  SwUptoofim  bilden«' 
den  ^eü  amtttvo«  gleichfalls  wie  jene  in  4  Triaden  geordnet, 
nnd  darunter  Hestia  mit  Athene  und  J^reB  in  der  der  be- 
wahrenden Götter.  * 

An  diesen  Proben  neuplatonischer  Speculation  möge  es 
gentigen.  Es  würde  in's  endlose  führen,  wollten  wir  es 
unternehmen,  die  Bedeutung  und  Stellung  der  Qöttin  in 
ihren  Systemen  genauer  und  ausfahrlicher  nachzuweisen. 

1  Eoieb.  pnepar.  erangel.  m,  9.  VgL  Zeller,  PWL  d;  Oe.  SL 
8b  874  Ann.  1. 

•  Forph.  de  abst  I,  18  (Nanck) :  Xomoy  6  noivc  xa\  Srj/i<oSijs  on^ 
S^tanog  n  X/yfi*  ftfo&tv  na^Sfr^ov.  tov(  ya^  naXatoCi  (paaiv  twv  efixpvxtav  ano- 

Mfio9oyy  Ti^uararoy  re  xol  It^arrarov  rojulaai  'Martav  rt  nqottmtir  mX. 
8  Prokl.  zu  PlatoDB  Parmenid.  p.  138  C,  t.VT,  p.  153  Cou^^in.  p.  905. 
Stallbanm.  Interessant  ist,  was  er  zum  Timaeos  sagt  i^.  281  £:  fl  de  xai, 

WC  fviot  (paai,  TO  *ufvfi.  ya^  torta  Iv  d(u»i  oXxto  /uövov^  nfqi  lavTif;  t^ifrai  rijt 
y^5,  TTolloü  är  öioi  yirnv  o  TTlfxTMV  T»)y  y^v  dk  xa\  jurj  t>]v  Fxei  "ß.  &tt- 
jue&a  r^vy'^f^  aU*  ovv  io  nov^ov  avitj  Süvainy  vnohpittov  tu;  yaq  fv  ov^voy 
rovc;  noiovg  vno  t^c  'E.  avy/yfafhu'  (pauFv,  outok  f-r  i'o  üTOi^fiLO  rr^v  yfjyy  naX  Ibx»»' 
Qtakoyov  tj  vn(^x6o//iog  fon'a  n^iog  rov  f^ttyav  r,yefi6va  Ttät  SwStKOt  Seur^  oVTtOS 
iy  joig  fyxoauioif  rj  yv  ^Qo?  '^ov  ov^otyov. 

*  Prokl.  Plat.  Theol.  VI,  22.  Vgl.  Sali,  de  diii  et  miuido  C  6,  der, 
Hestia  auch  mit  Athene  und  Ares  in  den  bewachenden  Gattern  EiUt» 
im  flhrigeiL  aber  von  PreUoe  melur&di  abwdeht  M.  s.  ZeUer  a.  a.  0. 
8.  9371.  Steinhart  in  Faalys  Beal-Enc  VI,  1,  8. 74 1 
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"  Ftfr  ' «aMi%  l&w«die  Ist  offenbar*  an  wiobti gston  /  was 

Porphyrios  ausdrücklich  als  Meinung  des  gemeinen  Maniieß 
angibt,  Heätia  seie  das  Feuer. 

Hestia  bei  dem  Stoiker  Gornutus. 
.  . .  « 

Äbnlioh  verhält  es  -sich  mit  den  Angaben  des  Stoikera 
Ooroist&s.  Er  spricht  Knfs  allerb^stimmteste  auch  von 
Hestfo  wie  ven  Demetier  es  auS,  dass'  sie  die  Erde  sei.  * 
IM' uMrend  Dionysiös  die  jQhgfrftttlicbkdt  der  Dienerinnen 

der  Vesta  sich  aus  der  ünbeflecktheit  des  Feuers  erklärt, 
meint  Cornntus,  Hestia  seie  Jungfrau  und  habe  Jungfrauen 
zu  Dienerinnen  als  £rde  dia  to  trv  caemjaiav  fojdivog  elvm 
ftmjTixi^,  Glanz  'gewiss  so  ziemlich  derGrattd,  an  den  die^ 
welche  die  üdttin  Hestia  schufen,  am  wenigaten  'dachten. 
Ndn-  gerfttü  aber  ailcbCorDutas  anf  das  Feuer«  Das  ewige 
Feuer  gehört  der  Hestia,  weil  die  Gattin  liuch  dietkes 
zu  sein  scheint*.  Vielleicht,  fährt  er  fort,  weil  die  Feuer 
in  der  Welt  dorther  ihre  Nahninp^  ziehen ,  oder  weil  die 
Erde  lebengebend  ist,  das  Feuer  aber  Princip  des  Lebens. 
Es. folgt  eine  Erklärung  der  runden  Gestalt  der  Hestiai, 
ihrer  GrQndung  inmitten  der  Hauser,  der  weissen . Binden 
m  dihsb.  '  Aller  töth  der'Aiihalnie  ms,  Hestia  sei^  die  Erde. 
Selbst  der  Brauch  ,  bei  Opfern  Hestia  die  erste  und  letete 
SteHe  zu  geben,  wird  unter  dieser  Voraussetzunp:  erklärt.  • 
Aber  selbst  Cornutus  also  kann  sich  sowenig  als  Diunysios  der 
Einsicht  völlig  verschliessen,  dass  das  Feuer  von  dem  Wesen 
der  Hestia  aatreaubar  ist.  . 

'  '  '  DionjBioB. 

^ionysios,  um  die  Angabe  des  Rheters  und  Antiquars  hier 

*  aBsureihenv  bandelt  in  «einer  röroischeD  Archaeelogie  aus^ 

■•      .  ,     ,  »  ... 

* 

>  Corn.     206  flqq.  Der  Stoiker'  KletaKh««  hm  AfiMrch  Ar 
gottlM»  mil  er  die  ktü»      Well  bewegte  (FImt  tttor.  p.  9B8  A). 

*  El  in  DflbDbtf  SU  tem:      ^  dt^m»^  n9^  tn  *Bnif, 

*  S*  0.  &  Sil  V  ...  .... 
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führlich  yoii:  der  römischea  Vesta  mit  Seitenblicken  aof  die 
gdechisclie  Göttin.  Er  nun  gibt  als  Ansicht  einiger  an, 
auf  einer  Hestia  liege  das  Feuer,  weil  die  Göttin,  die  die 

Erde  sei  und  den  Mittelpunct  der  Welt  einnehme,  die  Ent- 
zündung des  in  der  Luft  befindlichen  Feuers  aus  sich  be- 
wirke Also  die  Hestia  ist  die  Erde.  Das  hat  Dionysios  von 
den  ,Weisen'  gelernt.  Aber  gegenüber  den  Thatsachen,  gege»- 
Ober  der  Bedeutung,  die  einmal  das  Feuer  und  nicht  der 
Herd,  auf  dem  es  brennt,  im  Gultus  der  Hestia^Vesta  hat» 
versucht  er  eine  Oombination  von  Erde  und  Feuer« 

Vesta  bei  römischen  Antiquaren. 

Dass  auch  Vesta  von  römischen  Antiquareu  wie  von 
Verrius  Elaccus  ^  für  die  Erde  gehalten  werden  konnte, 
beweist  nur  von  neuem,  /wie  leicht  die  Angaben  der  Gelehr« 
ten  in  solchen  Dingen  wiegen,  wenn  sie  nidit  auf  der  Kennt- 
niss  des  Thats&chlichen ,  sondern  anf  eigenem  Urtheil  der- 
selben ruhen.  Übrigens  ist  immer  mOgliefa,  dass  Verrius 
Flaccus  nicht  bloss  die  eine  Erklärung  gab,  die  uns  Festus 
aufbewahrt  hat.  So  ist  es  bei  Ovid.  Er  sagt  das  eine  Mal 
ebenso  bestimmt,  Vesta  scie  die  Erde  als  er  das  andere 
Mal  erklärt,  sie  seie  nichts  als  das  Feuer.  Nur  dass  schon 
dadurch  rein  äuaserlicb  betrachtet  Ovids  Antoritftt  mehr  für 
das  Feuer  spricht,  Wieil  auieh  er,  nachdem  er  erklärt:  »Yetta 
eadem,  quae  terra«  sofort  beifügt:  »subest  vigfl  ignis  utrip 
que.  ]  Significaut  sedem  terra  focusque  suam.  Das  andere 
Mal  dagegen  sagt  er  weiter  unten  *  rundweg:  »Nec  tu  aliud 
Yestam  quam  vivam  inteiiege  flammam«. 

'  Dionys,  antiq.  rom.  II,  66. 
Festos  p.  262,  b  MoUer:  ^utnndam  aedem  Vesta  Koma  Pool- 
pffins  T&L  Romanomin  conseerasse  videtur,  qnod  eaodem  esse  temun, 
%tta  Tita  homhivm  snstentaretnr,  Gredi4erit}  ean^ne  püaa  fionu  esas^ 
ut  Stti  siiaili  templo  dea  eoleretur. 

•  Ot.  fast  VI,  267  sq.  Vgl.  8erv.  zu  Verg.  Aen.  I,  292  —  — . 
Ipsa  eoim  esse  didtar  terra,  quam  ignem  habere  dubium  aon  est,  ot 
ex  Aotna,  Ynlcanoqiie  (et  aiäs  loeis  ardentibus)  dator  intsUigL  8.  n. 

*  Ovid  fast  VI,  sdl. 
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Ergebnifls. 

Es  ist  klar,  dass  im  Ganzen  die  Idee  des  Feuers  durch- 
schlägt; aber  auch,  dass  es  nicht  sowohl  die  Idee  des  Feuers 
als  Elements  es  ist,  sondern  die  des  Feuers  inmitten  der  Häuser, 
des  Staats,  was  die  Pytbagoreer  vcrAulasste,  ihr  Centralfeuer 
Hestia  eu  nennen.  Worin  die  Heiligkeit  dieses  Feuers  lag, 
darüber  sagt  uns  das  pythagoreische  System  nichts.  Nur 
das  eine  mythologische  drangt  sich  noch  auf,  dass  diese 
Hestia  in  den  engsten  Bezug  zu  Zeus  gesetzt  wd. 

'  In  dci'  Tliat  es  ist  ja  auch  für  die  Göttin  Hestia  eine 
Geschichte  der  in  ihr  ausgedrückten  Ideen  anzunehmen. 
Schritt  für  Schritt  treten  zu  der  Idee  des  reinen,  heiligen 
Feuers  neue  Gedanken  hinzu.  Als  man  sich  gewöhnt  hatte, 
in  der  Hestia  den  Herd  ttit  dem  Feuer  darauf  zu  erblicken, 
konnte*  diess  nicht  ohne  Eipfiuss  auf  die  Anschauung  von 
der  Göttin  selbst  bleiben. 

Dass  es  den  Philosophen  und  Grammatikern  möglich 
war,  eine  Feuergottheit  för  eine  Erdgüttin  anzusehen,  davon 
überzeugt  man  sich  am  besten  im  Anblick  der  Aussagen 
der  römischen'  Schriftsteller  über  ihre  Vesta. 

Nach  Preller  wäre  freilich  die  Identification  von  Hestia 
und  Gaea  viel  ftlter.  Er  meint  ^:  »Dahingegen  die  Dichtung 
im  9.  auf  Aphrodite  24,  dass  Poseidon  und  Apollon  um  Hestia 
gefreit  hätten,  sie  aber  habe  die  ewige  Jungfräulichkeit  vor- 
gezogen, schon  auf  die  später  gewöhnliche  Auffassung  hin- 
deutet, Hestia  fflr  die  Mutter  Erde  als  den  ruhenden  Mittel- 
punct  aller  beweglichen  Naturerscheinungen  zu  halten,  da 
Poseidon  in  diesem  Znsammenhang  doch  nur  das  Meer  als 
das  die  Erde  rings  umgebende,  ^rastlos  um  sie  fluthende, 
Apollon  die  am  Himmel  auf-  und  abwandelnde,  liebend  auf 
die  Erde  hinabblickende  Sonne  bedeuten  kann.«  Das  ist 
üuii  zwar  sehr  schön ,  aber  gewiss  ebenso  unrichtig.  Denn 

* 

«  Gr.  Mythol.  1'  8.  SSa  Gerhard,  Gr.  Mythol.  §  298,  5  sagt: 
»Yon  Apoll  nnd  Poseidon  ward  Hestia  Mb  umworben  etwa  als  Erde 
von  Aeneadiscfaen  GOttem  des  Feaen  und  Wassmc 
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erstens  sagt  noch  Earipides  bestimmt,  und  er  üst  doch  viel 

jünger  als  dieser Hymnos,  dass  jene  Identification  philosopbische 
Eiündurig,  also  dass  sie  nicht  mythischer  Glauben  sei.  Zweitens 
schliefst  jener  Mythos  selbst  sehr  entschieden  eine  Hestia* 
Gaea  aus.  Denn  gerade  als  jungfräuliche  Göttin  ist  ja  Hestia 
doch  sieber  nicht  mit  der  Erde  identifidert  worden  und  der 
Mythos,  der  die  Jaogfr&nücbkeit  motiviert,  batte  also  UDm(^ 
lieh  die  Hestia  als  Erde  im  Sinn,  die  gewObnlicb  als  gebfih- 
render  ürgnrad  oder  als  fruchtbare  Mutter,  und  nur  eben 
als  Hestia  auch  junglraulich  gedacht  wurde. 

Welcker  ^  nimmt  an.  dass  die  Freier  hier  keine  andere 
Bedeutung  haben,  als  eben  die,  Freier  zu  sein,  »dass  durch 
das  Ausschlagen  der  höchsten  Anträge  die  Festigkeit  des* 
Willens,  nnverm&hlt  zn  bleiben,  klar  wird«.  Dass  aber  gerade  . 
diese  Freier  gewfthlt  wurden ,  erklärt  sich  wohl  nicht  bloss 
daraus,  dass  vornehmere  .nicht  gedacht  werden  konnten. 
Es  werden  sich  jedoch  für  die  Wahl  knum  ausreichende  sichere 
Gründe  auffinden  lassen  und  so  nio^e  es  genO^rcn,  statt 
auf  dem  weiten  Plan  der  Vermuthungeu  uns  zu  ergehen, 
Prellers  Deutung  abzuweisen. 

HESTIA  IN  DER  BILDENDEN  EUNSI. 

Blicken  wir  von  hier  ans  hinüber  auf  die  Werke  der 

bildenden  Kunst,  so  kommen  wir  mit  den  Wcihgeschenken 
des  Mikythos  in  Olympia  ^  zu  einem  ähnlichen  Ergehniss. 
Es  waren  von  diesem  uämlich  neben  einander  aufgestellt 

*  <  • 

♦  » 

»  8.  o.  S.  2. 

•  Klansen,  Aeneas  und  die  Penaten  I,  S.  182  erklärt:  «Poseidon 
und  A]M Hon  also  sind  die  Gründer  des  Aeneadischen  Besitzthums.  Daher 
freien  sie  im  Aeneadischen  Hymnus  um  Hestia«.  Schwenck.  Mytiiol.  d. 
Gr.  S.  97  meint:  »Ob  man  aber  bei  dieser  UicLtung  an  Feuer  und  Wasser, 
als  die  nothwendigen  Elemente,  deren  Yersagung  z.  B.  in  Rom  dieYer- 
bannungsfonn  mr,  dachte,  ist  ganz  ii]igeiri88.c 

'  Paus,  y,  26,  2.  Vgl.  0.  a  61.  Ifikythos  gieng  Ol.  78,  2  (467 
Chr.)  Ton  Bhegüm  nachTegea.  YglBeal-Enc  Bnum,  Qcadk 

der  griech.  Einifler  I  8»  es.' 

t 


üigitized  by  Google 


170  .      DIE  SC3HALB  DES  SOSIAS. 

Amphitrite,  PoBeidon  und  Hestia,  aHe  drei  W6ri[e  d€8  ArgiTers 

Glaukos.  * 

Prcller  bringt  auch  diese  Zusammenstelliin!»  unter  den 
Gesichtspuiif  t ,  unter  dem  er  die  Angabe  des  Jiomerischen 
fiymnos  auß'asst,  und  ebenso  die  Paredrie  yod  Amphitrite 
und  Hesti«  auf  der  Schale  des  Soslas.  ^  Allein  so  scheinbar 
«Ueses  Zasamnieptreffen  ist,  es  ist  doch  nicht  mehr  als 
aeheinbar. 

In  der  Zasammenstellung  der  Weibgeschenke  des  Mi- 

kythos  wird  man  ein  beherrschendes  mythologisches  Princi'p 
nicht  voraussetzen  dürfen.  Dass  Poseidon,  Amphitrite  und 
Hestia  neben  einander  gestellt  wurden ,  wird  vielmehr  aus 
7  kttnstlerischen  als  aus  mythologischen  Motiven  sn  erklären 
sein.  Mikythos  stiftete  ausserdem  eine  Kore,  Aphrodite, 
Artemis,  Homer  und  Hesiod,  endlich  Asklepios  und  Hygiea. 
Es  ist  klar,  dass  auch  diese  Anathemata  In  ihrer  Verbin* 
dung  nicht  aus  einem  Princip  zu  erklären  sind  * 

Die  Schale  des  Sosias  *  hat  belcanntlicli  die  Archaeologie 
schon  vielfach  beschäftigt.  Die  Zeichnung  im  Boden  des 
Gefässes;  Patroklos  von  Achilleus  verbunden,  hat  fftr  uns 
nur  insofern  Interesse,  als  die  Götterzusammenstellung  auf 
der  Aussenseite  des  Gefösses  Tielleicht  im  Zusammenhang 
mit  dem  Gegenstande  des  Innenbildes  steht  Aber  auch 
dieses  geht  uns  hier  nur  an,  sofern  die  Paredrie  von  Hestia 
und  Amphitrite  nicht  losgelöst  von  der  Zusammenstellung 
der  andern  Götter  betrachtet  werden  darf. 

-  *  Vgl.  über  diesen  Brnmi  a.  a.  0. 

'  Wenigstens  fflhrt  er  beide  Notizen  in  der  Anmerkung  zu  der 
Besprechung  derselben  an.  Die  Schale  des  Sosias  s.  bei  U.  Müller  und 
Österley,  Denkm.  d.  a.  K.  1,  T.  45,  2lü  und  vollständiger  Gerhard,  Tri nJt- 
schalen  des  K.  M.  Taf.  ü. 

*  Brunn,  Qesch.  d.  griech.  Eflmtler  I.  Si  02  hentrkti  es  sd  dtirdi 
den  Emutmb  N«ros.,  der  einige  der  Statuen,  wdebe  m  dienn  Am- 
themata  gehörten,  weggefahrt  habe,  iminöglich  geworden,  «fther  den 
Zimmmeidiaiig  dei  eudgennaasden  bunt  suaBunongewOrfelteii  SUtaen- 
lereiDB  dae  Meiatug  sn  iiuBern». 

^  8ie  ist  abgebildet  (ohne  die  sp&ter  aafgeihiideBMi  Bnehstaito) 
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k 

Idi  sehe  ab  ton'LeiionliaiitB  kosnrisolMii  Gifttbeitei/^ 

Der  nächste  Erklärer  war  Welcker.  *  Seine  damalige 
Deutung  hat  er  selber  aufgepreben.  Er  erblickt  jetzt  in  dem 
Bilde  der  Aiiösenheite  tlie  Einführung  des  Herakles  unter 
die  Götter.  ^  Vor  ihm  hatte  Gerhard  dein  0.  Jahn  *  bew 
sUmmt,  die  hieratische  Verniühlung  des  H^akLes  nit  der 
patlaB  2a  erkannefi  geglaubt  WieBeler  *  hat  die  Ton  0* 
MfiHer  ^  gegebene.  Dentong  aof  die  Hodiaeit  däa  Pekus  nnd 
der  Thetis  wiedisr  aufgenommen. 

Die  Vermählung  von  Herakles  und  Athene,  ohne  alle 
Bezeugung  durch  die  Literatur  wie  sie  ist,  wird  auch  durch 
.die  Bildwerke  nicht  füi*  erwiesen  gelten  können  ^  ; 

Welckers  Gründe  gegen  die  Hochzeit  ton  Peleas  und 

Thetis  durfte  Wieseler  ^  nicht  aftmintlidi  kurzweg  bai^itigen. 

Am  laeiBten .  kOoute  es  für  sich  ta  haben  Scheinen ,  in  der 

sonst  für  eine  der  Hören  gedeutfeten  Jungfrau  mit  dem  Apfel 

in  der  Hand  die  Eris  zu  erkennen.    Aber  um  nur  das  eine 

anzuiühren ,  gerade  von  ihr  aus  läuft  der  Name  HOFAL 

In-  dep  That  alles  stimmt  nur  dann  zusammen ,  wenn  man 

mit  Welcher  an  die  Einführung  des  Heraklea  in  den  Olymp 

-'•  '     •  ♦  ' 

in  den  Honnm.  dett'  Inst  andu  1,'Tsf.  34  n.  S6;  dMfvmk  0.  HflUor 

und  Österley,  Denfcm.  d.  a.  E.  1,  4^  210.  YoUataBdig  und  in  Farben 

bd  Gerhard,  Trinkschalen  des  K.  Mus.  zu  Berlüi  1640.  Taf.  VIj  VU, . 
damach  Wieseler,  Denkm.  d.  a.  E.  2.  A.  a.  a.  O. 
»  Ann.  d.  Inst.  II,  p.  232—237. 

•  Aller.  Schul2eitung  III  (1831)  S.  921—925.  949—951.  AanaH  d.  . 
Inst,  m  (1831)  p.  424—400.  Jetet;  Alte  Denkmäler  |U  (1851)  8.  410 
-r4l6. 

^  Alte  Denkm.  a.  a.  0.  S.  417-127. 

'*  A.  a.  0.    Y.T  hatte  früher  <t(1:c  hnliL'-f^  Zwölfzahl»  ffir  den  Haupt- 
gegeiiätand  gehalten  (Berlins antike  lUMwf  i  kr  IHüÖ,  n.  1030.  S.  322—328). 
^  Archäolog.  Aufs&tza  Greilswaid  1845.  S.  114  ff. 
ß  a.  a.  0. 

'  Annali  dell'  Inst.  arch.  III  (1B32)  p.  397—403.  Denkm.  d.  a.  K. 
a.  a.  0.  Ai  chaol.  %  143,  8  aber  mit  dem  Beisatz  •wahrscheinlich*. 

»  Vgl.  Welcker,  Alte  Denkm.  II,  S.  36  f.  HI.  S.  44  «.  Wieseler, 
Denkm.  d.  a.  £.  IL  S.  9$. 

•  A.  a.  0. 


♦ 
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denkt.  Es  ist  also  zunächst  kein  Hochzeitmahl  dargestellt, 
nicht  die  Vermählung  von  Herakles  und  Athene,  noch  die 
von  Peleus  und  Thetis. 

Aber  auch  W.  sieht  sich,  und  gewiss  mit  Kecht,  veranlasst, 
BUgleich  an  eine  Hochzeit  zu  denken.  Es  ist  diess  die  Hoch- 
seit  von  Herakles  und  Hebe,  wenn  gleich  diese  der  Maler  als 
noch  mit  ihrem  alltäglichen  Dienste  beschäftigt  dargestellt  hat 

Das  Bild  ist  durch  die  Henkel  in  zwei  Hälften  getheilt 
Auf  der  einen  Seite  sitzen  Zeus  und  Hcre,  ihnen  gegeiiübcr 
Poseidon  und  Demeter,  dann  Aphrodite  mit  Ilt  phaistos,  eher 
als  mit  Ares;  zuletzt  Dionysos  wohl  mit  Kore.  Auf  der 
andern  Seite  sind  zuerst  die  3  Hören  schreitend  dargestellt, 
dann  Hestia  mit  Amphitrite  sitzend,  hinter  ihnen  Hermes, 
dann  Artemis,  zuletzt  Athene  ihit  Herakles. 

Was  nun  das  Zusammensitzen  von  Ampb.  und  Hestia 
betrifft,  so  meinte  Gerhard,  *  beide  seien  als  Elcmcntargott- 
heiten  von  Wasser  und  Erde  den  persönlich  entwickelten 
Olymposgöttern  entgegengestellt.  Weiter  unten  freilich  hält 
diess  ihn  nicht  ab  »einen  andern  Bezug  aufzufinden.  Fer- 
ner. —  sind  Amphitrite  und  Hestia  sehr-  geeignet,  durch 
Wasserbad  und  den  heiligen  Herd  an  die  Gebräuche  grie- 
chischer Vermählungen  zu  erinnern«.* 

Auch  Jahn  *  und  Welcker  *  sprechen,  der  eine  von  dem 
überwiegend  elementaren  Charakter,  der  andere  von  der 
»mehr  materiellen  Natur«  beider  GotthiMt(  n.  »obgleich  an 
Hestia  sich  auch  Grundideen  menschlicher  Ordnung  knüpfen«. 

Bei  einer  römischen  Hochzeit,  wo  Feuer  und  Wasser 
eine  so  henrorragende  Rolle  spielen,  läge  es  dann  eher  nahei 
die  Repräsentation  dieser  beiden  Elemente  durch  die  beiden 
Gottheiten  in  Bezug  auf  die  Hochzeit  zu  setzen.  In  Hellas 
geht  das  kaum  an,  zumal  da  sonsther  nirgends  eiue  Be- 

»  A.  a.  0.  S.  10. 
*  A;  a.  0.  S.  11. 
>  A.  a.  0.  a  119. 
<  A.  a.  0.  8.  421. 
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deutung  der  einen  oder  anderu  Gottheit  als  einer  Hochzeits- 
göttin überliefert  ist.  • 

Weder  Jahn  noch  Welcker  aber,  und  im  Verlauf  kann 
es  ja  auch  Gerbard  nicht  festhalten,  denken  an  die  Erde. 

£8  fehlen  von  den  Zwölfgdttern  ApoUon  und  Ares.  DafOr 
treten  Dionysos,  dem  noch  Kore  gesellt  ist,  and  Amphitrite  ein. 
Gewiss  ist  es  nicht  dnfacb  anf  die  Darstellung  der  Zwölizahl 
abgesehen.  Aber  während  die  Abwesenheit  von  Apollon  durch 
sein  Verhältniss  zu  Herakles  wohl  motiviert  ist  und  ein 
ähnlicher  Grund  vielleicht  auch  das  Wegbleiben  des  Ares 
herbeiführte,  schienen  die  Gattin  Poseidons  und  Hestia,  die 
der  Regel  nach  mit  Hermes  verbunden,  nicht  fehlen  zu 
dflrfen.  Hermes  befindet  sidi  auch  unmittelbar  hinter  ihr. 
Und  es  wird  das,  obgleich  Hermes  mit  der  EiAfDbrung  des 
Herakles,  wie  öfters,  beschäftigt  ist,  schwerlich  ganz  ohne 
Absicht  sein. 

Es  bleibt  also  bei  dem  Satze  des  Eunpides ,  dass 
zu  seiner  Zeit  nur  oi  aog>ol,  die  Rationalisten,  Hestia  als 
£rde  fassten,  ^  eine  Identification,  die  dadurch  beträchtlich 
an  Gewicht  verliert,  weil  sie,  wie  wir  sahen,  und  wie  die 
Wendung  des  E.  ausdrücklich  andeutet,  offenbar  nicht  aus 
dem  unreflectierten  Glauben  des  Volks,  sondern  aus  'etymo- 
logischer Grübelei  der  «Weisen»  hervorgegangen  ist 

Älter  als  die  Schale  des  Sosias  ist  die  Frangois-Vase.  * 

Auf  dieser  figureureichen  Vase  ist  unter  anderm  auch  der  Zug 

der  Gdtter  znr  Vermählung  von  Thetis  mit  Peleus  dargestellt 

Den  Zug,  dem  Iris  vorausgeeilt  ist,  eröffnen  drei  Gdt- 

* 

*  Irrig  aber  war  es,  wenn  Ideler,  über  das  Yerhältniss  des  Coper- 
nicus  zum  Alterthum  (in  Wolfs  Museum  der  Alterthumswissenscli.  II 
1810)  S.  397  sajjt:  «dass  Yesta,  'Earfa  die  Erde  sei,  ist  eine  AnRif.ht^ 
die  sich  St  hv/(  ilich  bei  den  äiteru  (iriechen  findet.» 

*  Abgebil  det  in  Originalgrösse  in  den  Monum.  dell'  Inst  arch.  IV, 
t  54—58.  verkleinert  in  Gerhards  arch.  Zeitg.  1850.  tay.  23  u.  21.  Der 
Götterzug  darnach  auch  bei  Overbeck,  Gallerie  lieroidcher  Bildw.  I, 
Taf.  IX,  Nro.  1.  Vgl.  bes.  Braun,  aiiuali  dcir  imi.  1848  p.  299—382. 
Geiliard  iu  der  archäolog.  ZeiLg.  YIU  (1850)  S.  258  ff.  Brunn,  üticJi. 
der  griecL  Künstler  II,  S.  676—680..  ' .  .  /  ' 

* 

Digitized  by  Google 


,  174 


DER  DREISEITIGE  ALT  AK  IM  LOL  VEE. 


tinneii  zn  Ftes,  Ohariklo  reehts,  inmitten  Hestta,  zu  ihrer 

Linken  Demeter.  Es  folgt  Dionysos,  auf  ihn  die  Hören.  Hinter 
diesen  eröffnet  den  Zuf^  einer  R^ihe  Gotterpaare  zu  Wagen 
Zeus  mit  Here.  Nach  ihnen  kommen  Poseidon  und  Amphi- 
trite,  dann  Ares  mit  Aphrodite.  Die  9  Musen  geleiten  diese 
dreiPaare.  Daran  schlössen  sich  2  Wagen,  Ton  denen  nur  Reste 
erhalten  sind,  die  leider  keine  Anhaltspunkte  geben  kennen. 
Man  erwartet  Apollon  und  Artemis.  Aber  wer  war  mit 
Athene  prepaart?  Denn  es  folgt  Hermes  und  Maia  mit  den 
Hören ,  die  vierte  weibliche  Figur  dabei  ist  wohl  Themis, 
sodann  noch  ein  Wagen  mit  Nereus  und  Dons  vielleicht, 
darauf  Okeanos,  endlich  auf  einem  Maulesel  Hephaistop. 

Der  Verglich  mit  de^  Sehale  des  Sosias  spricht  dafür, 
dass  es  die  mehr  elementaren  Götter  sind,  die  den  mehr 
»nthropomorphisch  gedachten  eu  Fuss  vorangehen.  Es  Iftge 
hier  dann  eine  Eriiuicrung  vor  an  das  wohlthätige  Element 
des  Feuers,  natürlich  immerhin  speciell  des  Feuers,  das  auf 
dem  Herde  den  Menschen  dient.  * 

Auch  wenn  die  Vermuthung  0.  Müllers  '  nicht  gegrün- 
det ist,  dass  4nrch  den  dreiseitigen  Altar  im  Louvre*  eine 
Nachbüduttg  des  Ton  Peisistratos  auf  der  Agora  zu  Athen 
erriehteten  Altars  der  Zwölfgötter  auf  nns  gekommen  sei, 
haben  wir  in  ihm  die  älteste  authentische  Darstellung  der 
attischen  Zwölfgötter  und  darunter  der  Göttin  Hestia  zu  er- 
blicken. Der  Marmor  ist  griechisch,  wie  der  Styl/,  und  der 

4 

♦ 

*  Braun  a.  a.  0.  p.  308  f.  kommt  nach  Vorausscliickung  einer  ge- 
zwungenen anderweitigen  Erklärung  schliesslich  auch  auf  die  3  Ele- 
mente, wenn  auch  nur  «per  quei  intanto,  che  amano  a  distinguere  le 
basi  fisiche,  su  cui  h  fondato  ogni  fenomeao  mitologico».  Vgl.  OeiliArd 
a,     0.  S.  262.  A.  15. 

^  Haudb.  der  Archäol.  §  9G  n.  22;  §348  n.  3. 
-  •  Viaconti  mon.  Gab.  tav.  agg.  a.  b.  c.   Wiuckelmann  Werke  III, 
Ttl7,B.  Mol  BoaiU.  ÜI,  66.  Clarac  pl.  173.  174.  Malier,  Denkm. 
&  t.  £.  1|  12,  48—46. 

«  Weleker,  6f.  Götterl.  n,  EL.iSa  .....  ^  ^ 

# 
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Jirehaiische  Tyiuis  wdst  auf  ein  Original  ans  cier  ZAi  yor 
den  Perserkriegen.  ^ 

Hestia  ÜDden  wir  hier  neben  Henüeö. 

Die  Güttin  erscheint  ferner  auf  dem  capitoihübchen  Puteal.' 

Sicher  ist  hier  nichts  andres  (kirgestelit  als  die  Rück- 
kehr des  Hephaistos  in  den  Olymp.  ^  Welcker  nimmt  an» 
Hephaistos  and  die  ihn  begleitenden  Gdtler  bildeten  alsFeoer» 
Wasser  und  Erde  eine  Abthälnng  der  Natnrgdtter  gege»* 
fiber  den  olympischen,  metaphysischen  oder  ideellen,  wie 
•  denn  auch  Braun  *  dem ,  welcher  sich  uicht  entschliessen 
könne,  seine  Ansicht  von  der  Götterehe  der  Atliene  und  des 
Hephaistos  zu  hilligen,  die  Annahme  eines  Gegensatzes  der 
kosmischen  und  der  ethischen  Göttergestalten  empfiehlt» 
Allein  dass  ausser  Poseidon  gerade  Hephaistos«  Hermes  und 
Hestia  zusammen  die  elementaren  Gottheiten  in  diesem  Sinne 
repräsentieren  sollen ,  dayon  kann  ich  mich  um  so  weniger 
ubirzeu'ien,  als  aus  den  vorliegenden  Untersuchungen  sich 
zu  ergeben  scheint,  dass  die  Bedeutung  der  Hestia  als  Erde 
vielmehr  der  Speculation  als  dem  Volksglauben  und  der 
Kunst  angehören  wird. 

Hestia  erscheint  hier  hinter  Hermes,  Hermes  mit  dem- 
Bock  als  Geleiter  des  Hephaistos.  Warum  soll  man  da  nicht 
an  das  nächstliegende  denken,  daran  1,  dass  Hermes,  Hestia 
und  Hephaistos  in  einem  Punkte  sich  berühren,  in  ihrer 

♦ 

»  Vgl.  Petersen,  ZwölfgfUter  S.  6. 

•  Müller,  Deükm.  d.  a.  K.  II,  18,  197.  Ausserdem:  Winckehnauu, 
mon.  ined.  5.  Mm.  Capit.  IV,  s.  22  u.  ö.  Jahn,  der  (mit  Beziehung 
auf  Welcker,  Neuester  Zuwachs  S.  1)  a.  a.  0.  S.  lOs,  A.  50  (und  auch  Braun 
ist  dieser  Ansicht)  meint,  es  konnte  auch  wuhi  ein  Altar  sein,  scheint 
übersehen  zu  haben,  dass  «nach  Winekelmanns  Bericht  die  kapitoli- 
nische Bnmncnmündung  die  Kiiibcliuitte  von  dem  Seile  des  Wasser- 
eimers zeigte,  die  aber  jetzt,  weil  die  Öffnung  mit  einer  Platte  bedeckt 
ist,  nicht  mehr  zu  bemerken  sind».  PJatner  in  der  BeBckreftowg  B01119 
m,  1.  S.  174.  Anm. 

'  Vgl.  vaa  Wieseler  a.  a.  0.  über  die  abweiQhanden  Erftdftnupen 
bsnerkt. 

*  Buinen  and  ICueen  Bon»  8.  151. 
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Beziehung  zum  heiligen  Feuer,  und  zwar  Hermes  als  Opfer« 
gott.  Das  Hinzutreten  des  Poseidon  lässt  sich  terschieden 

erkliii  cü.  In  ansprechender  Weise  ist  es  schon  durch.  Wie- 
seler geschehen. 

In  dem  korinthischen  Puteal  ^  möchte  ich  nach  Leake,  ^ 
Panofka,  *  Bouterwek,  ^  Wieseler  mit  Bestinmitheit  die  Ver- 
mählung yon  Herakles  und  Hebe  erkennen.  Dass  in  der 
^  einen  Göttin  Hestia  zu  Termnthen  sei ,  ^  hält  Welcker  im 
Verlauf  selbst  nicht  mit  Bestimmtheit  fest  *  Seinen  Satz, 
dass  Hestia  darum  hier  nicht  wohl  fehlen  dürfe,  weil  die 
Aufnahme  in  einen  Wohnsitz  dargestellt  ist,  wird  er  gewiss 
jetzt  um  so  weniger  mehr  festhalten,  als  sonst  Hestia  sich 
auch  noch  auf  manch*  andrer  Darstellung  finden  müsste. 

Zum  mindesten  zweifelhaft  ist  es,  ob  in  einer  der  Göt- 
tinnen auf  der  einen  Seite  eines  viereckigen  Altars  Hestia 
erkannt  werden  darf.  ' 

Unter  den  erhaltenen  Figuren  des  vierseitigen  Albani- 
schen Altars,  ^  der  die  Hochzeit  von  Zeus  und  Here  dar- 
stellt,.^ ist  Hestia  sicher  nichjL  zu  erkennen.      Sie  folgte 

♦ 

'  BodweU,  Aleoni  bassir.ddla  Grecia  t.  2—4.  Tour  infhe GreeeeH 
p.  aOL  Geiiiiurd,  Antike  BfldweAe  Tat  XIV— XVL  Wieseler,  D.  d. 
a.  K.  I,  12,  42.  Welcker,  Alte  Denkm.  n,  Taf.  1,  2. 

*  Morea  t  m  p.  264  ff. 

*  Peint.  de  vases  pl.  44;  annali  dell'  inst.  arch.  II  p.  145.  832. 

*  Kunstblatt  1833  Nro.  96—99.  Nach  Welcker  Alte  Denkm.  II 
S.  81  erblickt  er  darin  zugleich  des  Herakles  Einführung  in  den  Olymp 
und  seine  Yersöhniing  mit  Artemis  statt  mit  ApoUon. 

■  *  Welcker,  Alte  Denkm.  II.  S.  28. 

*  Vgl.  a.  a.  0.  S.  34  unten. 

'  Mus.  Cap.  lY,  8.  MUlin  gaU.  mythol.  V,  Id.  Miliin  texte  p.  6 
nennt  sie  nicht.  * 

*  Winckclmann,  mon.  ined.  1,8.  Zoega  bassireL  tav.  101.  Welcker, 
Alte  Denkm  Taf.  II,  1,  1. 

®  Nach  Zoega  begründet  von  Welcker,  Alte  Denkm.  II  14-  26, 
befolgt  von  0.  Jahn,  archäol.  Beiträge  S.  104.  liö.  94.  Guriiai'd,  Ant. 
BUflw.  8.  206  n.  31. 

»»  TOidrolmanB  nannte  die  anf  Artemis  folgende  Göttin,  die  Zoega 
eine  Aphrodite  oder  Bhea  sdiien,  die  aber  mhracliebüidi  für  eine  Lelo 
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wohl  nach  Hermes     der  letzten  ächten  Figur. 

Gerhard  erwähnt  noch  einige  Yasenbilder)  in  denen 
Hestia  erkannt  wurde.  £r  nennt  eine  Hydria  der  Durand- 
sehen  Sammlung.  '  Auf  ihr  erscheint  Pallas  nehen  Herakles, 
Äpollon  und  Artemis,  Dionysos  und  Eora,  Hestia  von  Hermes 
begleitet.  «Weniger  sicher  erscheint  Hestia,  «doch  ebenfalls 
als  Beisitzerin»  des  Hermes  auf  einigen  andern  Gelassen 
geringeren  ümfangs.»  ' 

In  all  diesen  Darstellungen  zeigt  sich  nichts  eigenthüm- 
liches  in  der  Gestaltung  der  Göttin.  Auf  der  Schale  des 
Sosias  sitzt  sie,  auf  den  andern  Darstellungen  erscheint  sie 
stehend  oder  schreitend.  Auf  der  Schale  des  Sosias  ist  sie 
verschkicrt,  aber  auch  andre  Göttinnen  sind  es  dort;  nur 
ist  der  Schleier  unsrer  Göttin  durch  detailliertere  Ausfüh- 
rung markiert.  Den  Schleier  trägt  sie  auch  auf  der  bor- 
ghesischen  Ära,  aber  wie  sie  trägt  ihn  dort  Here  und  De- 
meter, während  Aphrodite  und  PaUas  gar  keinen  Schleier 
tragen,  Artemis  ihn  zurückgeworfen  hat  Elitias  dagegen 
hat  sie  ohne  Schleier  gezeichnet,  und  ebenso  ist  sie  ohne 
einen  solchen  auf  dem  capitolinischen  Puteal,  Vio  Demeter 

nicht  erscheint  ^  und  nur  Here  den  Schleier  trägt.  Endlich 

♦ 

zn  halten  ist,  Hestia,  wie  Petersen  a.  a.  0.  S.  20  und  jetzt  auch  Welcter, 
gr.  Götterl.  II  S.  696.  H.  stand  wohl  auf  der  fehlenden  vierten  Seite. 
Vgl.  Ahrens  (die  Göttin  Themis.  S.  52).  Nur  denkt  er  sie  »noch  besser 
sitzend  als  Symbol  des       ohtos  oder  ^«Sr  ourogc. 

^  Ab  (tem  HenneB  Ist  nea  nur  der  Kopf  und  ein  Theil  des  ArmB 
lüiitAnsmtbme  der  Finger  der  Hand,  welche  den  Gadneena  hielte  (Fiatner, 
Beschreibang  Bon»  HI,  2  6.  468).  Feteraeii  int  also,  wenn  er  sagt, 
jHermeB  ist  von  neuerer  Hand*.  Fea  mdica  antiqaar.  per  la  TÜla  Al- 
ban! n.  S19  bemerkt,  dass  eine  Figur  hinter  dem  Hermes  moderner 
Znaats  sei  (vgl.  Welcker  a.  a.  0.  8. 15). 

*  Gerbiurd,  auserlesene  Yasenbflder  1.  Berlin  1840.  4. 8.60.  A]»l21. 
Gerhard,  rapporto  intorno  i  yasiVolcenti  (annali  d.  inst.  arduHI.  1831) 
not.  231  a.  De  Witte,  Cabinet  Durand,  Paris,  1836. 8.  Vo.  24t :  »Hestia 
est  TÖtue  d'une  tuniqae  talaire  et  d'un  peplusc 

*  Gerhard  a.  a.  0.  unter  Kennung  Ten  de  Witte  Gab.  6tr.  3.  66. 
106.  107. 

«  Herakles  fallt  bekanntlich  statt  ihrer  die  ZwOlf^ahl 

12 
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das  Scepter  hält  die  Göttin  auf  der  borghesischen  Ära  und 
dem  korinthischen  Futeal.  ^ 

Wie  wir  auf  dem  dreiseitigen  Altar  des  Louttb,  auf 
dem  capitolinischen  Puteal,  auf  einer  oder  der  andern  Vase 
Hestia  dem  Hermes  gesellt  fanden,  so  erfahren  wir  aus^ 
Pausanlas,  *  dass  auch  Pbidias  am  Fnssgestell  des  olympi- 
schen Zeus,  wo  er  die  Aufnahme  der  Aphrodite  in  dea  Olymp 
dargestellt  hatte,  Hestia  an  Hennes  rt  ilite. 

Hestia  in  ganzer  Figur  ist  unzweifelliaft  auch  auf  einem 
Relief  abgebildet,  das  fast  yerschollen  in  den  Acta  erudito- 
mm  sich  befindet  ^  Die  Siiberplatto  mit  der  Abbildung  von 

*  (Nactiträgliche  Bemerkung).  H.  L.  Ahrens,  über  d.  Göttin  Themis 
S.  54  meint:  >Es  ist  beacht!iTic"^wprtlK  dass  die  griechische  Hestia  in 
ihren  ältesten  sicheren  Darsti  Hungen,  wo  sie  einerseits  nicht  mit  Hpmes 
verbunden,  anderseits  (nach  meinen  obi2:on  Deutungen)  gleichzeitig  mit 
Themis  dargestellt  ist,  nämlich  auf  der  Fran^ois-Vase  und  der  Schale 
des  Sosias,  kein  Scepter  hat,  wie  denn  auch  dieses  Insigne  zu  ihrer 
ursprünglichen  Bedeutung  in  keiner  klaren  Beziehung  steht.  Bei  ge- 
nauer üntersnchnng,  welche  ich  noch  aufschieben  mnss,  wird  sich  er- 
geben ,  dass  die  sceptertragende  und  mit  Hermes  gepaarte  Hestia  die 
*EoTia  nQvraviTts  ist,  deren  Vorstellung  sich  &m  einer  Verschmelzung 
der  Herdgöttin  Hestia  mit  Themis  gebüdet  hat  Man  kann  dieselbe  ab 
Hestia-ThGiois  beieichnen,  welche  Benennung  dann  aach  fOr  das  Oapi- 
toliniscke  Pateal  mltaaif  Min  vflrde.«  Es  wird  richtig  sein,  dan 
Hefliia  insbeBondere  als  n^ai^-nt  das  Scepter  etbftli  Dasu  stinunl  sdu» 
der  Hyninos  Findars  (&  o.  8. 9).  AUei  andere  muaa  ich  aber  fllr  durelH. 
ans  irrig  erklftren.  Die  Yerbindong  von  Hestia  und  Hermes  bat  nfih 
a]8  onlt  faeran^gestellt  (s.  o.  S.  151  ff.).  Dass  ferner  Hestia  das 
Scepter  Terliert,  wenn  sie  mit  Themis  auf  einer  Darstellung  er- 
scheinti  beziehungsweise  an  diese  abgibt,  ist  einmal  schon  an  sich  ein 
sehr  unwahrscheinlicher  Gedanke.  Und  dann  hat  sie  es  ja  Öfter  aocii 
nicbt,  ohne  dass  Themis  dabei  wäre,  und  die  Annahme,  dass  auf  der 
Fran^ois-Vase  in  der  Maia  mit  Ahrens  (S.  48  f.)  eine  Themis-Maia  zu 
erblicken  sei,  wird  schwerlich  viel  Zustimmung  finden.  Das  Scepter 
war  sicher  ein  seiuc  altes  Attribut  der  Hestia,  wie  schon  der  pindaL 
Hymnos  beweist. 

*  Paus.  V,  11,  3  (8). 

*  S.  Nova  acta  eruditorum  anno  1739  publicata.  Upsiae.  4.  tab.  HL 
p.  273.   Vgl.  L.  Gerlach,  lUoneus  S.  81  f. 
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ArtemlB,  Athene,  Demeter,  Hesfia  tiiid  ApoIIon  warde  nidit 
lange  vor  1739  auf  einem  dem  Herzog  von  bommerset  ge- 
hörigen Grundstück  ausgegraben. 

Die  Zusammenstellung  gerade  dieser  Gottheiten  ist  auf» 
fallend.  Aber  wenif  ApoUoa  und  Artemis  sowie  Athene 
durch  ihre  Attribute  schon  an  sich  ausser  allem  Zweifel  fest- 
stehen, so  sind  auch  DemeterundHestiadurdi  die  unterhalb  der 
Götter  dargestellten  Symhole  ausser  Zweifel  gesetzt:  es  reihen 
sich  hier  voii  links  nach  rechts  an  eiue  Urne,  aus  der  Wasser 
fliesst,  ein  Jagdhund,  Ähren,  ein  Hirsch,  ein  brennender 
Altar,  ein  Greif  und  ganz  rechts  ein  Lorbeer(?)-  oder  Palm- 
(?)baum. 

£ndlich  erscheint  der  Kopf  der  Göttin  auf  d^r  gabini- 
schen,  jetzt  in  Paris  befindlichen  Ära  die  aber  sicher  in 
den  Bereich  griechisch-römischer  Keligion  fällt  und  desshalb 

besser  im  nächsten  Abschnitt  besprochen  werden  wird. 

Ein  poiiipt'janisches  Wandgemälde  mit  den  Zwölfgöttern 
gesellt  zu  Ilestia,  die  im  übrigen  freilich  den  Typus  der 
Göttin,  soweit  nach  dem  obigen  von  einem  solchen  über- 
haupt die  Rede  >  sein  kan^ ,  in  keiner  Weise  hat  —  sie  ist 
weder  verschleiert  noch  langhdkleidet  — ,  den  Esel  Gans 
ohne  Zweifel  verdankt  die  Göttin  dieses  Thier  nicht  helle- 
nischer, sondern  italischer  Religion.  Wir  finden  in  Griechen- 
land keine  Spur  von  einer  Verbindung  dieses  Thiers  mit 
unserer  Göttin,  und  es  darf  nicht  verkannt  werden,  dass 
Pompeji  durchweg  mehr  eine  italische,  als  eine  griechische 
Stadt  ist 

Auffallend  ist- der  Apfel  oder  Ball,  welchen  Vesta  auf 
diesem  Gemälde  in  der  Hand  trsgen  soll.  Man  erwartet 

viel  eher  die  auf  römischen  Münzen  so  häufige  Opferschale. 
Und  es  wäre  bei  dem  Zustand  des  Bildes  nicht  undenkbar, 
•  dass  bloss  ein  Irrtlium  vorliegt. 

Dass  die  Münzen  von  Skepsis,  die  Faustina  auf  dem 
Avers,  und  eine  Göttin  mit  verhülltem  Hinterkopf  das  Scep- 

^  Clarac  mus^e  da  Luu?ro  pl  171.  S.  u.  VI. 

12* 


Digitized  by  Google 


180  BILDSÄULEN  DER  GÖTTIN. 

ter  in  der  L.,  die  Siegesgöttin  in  der  B.,  davor  einen  Knaben 
mit  Mfltze  und  in  der  R.  ein  Oebias  baltend,  tragen  ^  oder 
Julia  Domna  und  dieselbe  Göttin  ohne  den  Knaben  dar- 

stellcD,  oder  ähnliclie  Kaisermünzeii  von  Pcrpereiie  -  Ilestia 
darstellen ,  ist  eine  der  zahllosen  unerwieseDen  Annahmen 
Klausens. 

Ebensowenig  i^t  eine  Hestia  die  Göttin  mit  einer  Nike 
anf  der  Hand,  auf  Münzen  yon  Smyma  von  der  Spanheim 
in  seiner  gelehrten  Abhandlung  den  Ausgangspunct  genom- 
men hat 

Bildsänlen  der  65ttii|. 

Wichtiger  ist  das  Zeugniss  des  Plinius  Aber  eine  Statue 
der  Göttin  von  Skopas.  Skopas  stellte  üestia  mit  ausdrück- 
licher Besiehung  auf  ihre  Feuematur  dar.  £r  bildete  sie 
sitzend  ^  auch  wieder  eine  Anspielung  auf  die  Etymologie  — , 
ab»  ihr  zu  Seiten  zwd  Leuchter.  * 

J  Elansen,  Aeneas  und  d.  Penaten.  Hamburg  und  Gotha.  1889. 
8.  158  Anm.  803  z.  Taf,  1,  10.  Wieseler,  zu  0.  Müllers  Denkm.  d. 
a.  K.  JPf  Nr.  380  TemmÜiet  .mit  ?iel  mehr  Wahnciieiiilichkeit  eine 
Aphrodite. 

'  Klausen,  a.  a.  0.  S.  160.  A.  8U. 

*  VgL  Wiesel  er  a.  a.  0. 

*  Plin.  XXXVI,  5,  25  :  fecit  —  Yestam  sedentem  l?\ndatam  in  Scr- 
vilianis  hortis'  duosque  campteras  (lies  lampteras)  circa  eam,  quorum 
pares  in  Asinii  monumentis  sunt,  ubi  et  caneplioros  eiusdera.  Bekannt- 
lich war  die  Lesart  lange  strittig.  Welcker  (in  Gerhards  archaeolog. 
Zeitg.  1856  Nr.  88.  S.  156  Ü.j  schrieb  noch  ohne  Kenntnisa  der  Con- 
jectur  V.  Jans  (zuerst  im  Kunstblatt;  dann  in  der  Jen.  Litt.  Ztg.  1838. 
Nr.  32.  S.  250).  Der  Bamberg,  bietet  bekanntlich  campteras,  tüe  meisten 
und  besten  der  übrigen  codd.  bei  Sillig  haben  camiteras,  nur  ßy  geben, 
die  froher  recipierte  Lesart  cbametaeras.  Letztere  erscheint  unhaltbar, 
■l^gesehai  von  allem  andern  schon  desshalb,  weil  der  Grieche  damali  * 
Hestia  noch  nicht  in  der  Weise  als  OOttin  der  Keuachhelt  dachte,  wie 
eine  solche  Znsammenstellung  denn  doch  eigentUch  Toranssetnn  wOrde. 
Aber  ehie  andere  Frage  ist,,  ob  man  recht  daran  thnt ,  das  campten» 
ttttTertodert  In  den  Text  anfsanehmen.  Daas  FUnin»  ana  Yeranhaanng 
dieser  ^Uilen  als  Werk  des  Skopie  gileich  aaeh  nrei  ändere  S&nlen  nnd 
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Die  Bedeutung  der  Leuchter  neben  Hestia  ^  springt  in 

• 

so,  dass  sie  dann  unmittelbar  mit  der  Kanephore  parallelisiert  würden,  an- 
gäbe, hätte  doch  viel  auffallendes.  Billig  (z.  u.  iSt.)  meint,  Skopas  habe 
die  Hestia  als  Erde  abgebildet,  wozu  das  Sitzen  stimme,  uud  dies  durch 
die  Eampteren  aiigedentet,  die  er  als  r^al  %r«i/o(o  (Horn.  Od.  o,  404) 
oder  poli,  a  quibus  terra' ceularDm  eoeM  est  (Plin.  n,  15,  63)  fasst,  aa- 
gedeatet.  SflUg  beruft  sich  auf  den  oben  aogeführCoi  Yers  dee  Eurl- 
pides,  indem  er  xagldcli  sagt:  ,8euQUB  inde  ab  Anazagorae  tempore, 
qni  sab  omninm  numinum  nominibns  vires  physicas  latere  docebat, 
Yestam  cum  terra  fhisse  commatatam  et  ipaam  terväm  saepe  dictam 
Vestam.*  Soopas  aber  sei  *aeqiia)is  fefe  Emipidi,  gevesen.  Wir  haben 
gesehen ,  dass  in  Hellas  nur  in  der  Speenlatiim  die  Brde  Heslia  ge* 
nannt  worden  zu  sein  scheint,  wie  denn  auch  Euripides  ausdrflddich 
auf  diese  hinweist.  Za  einer  DarsteUung  der  Göttin  in  Marmor  im 
Sinn  derselben  ist  aber  von  liier  aus  doch  noch  ein  wexter  Schritt 
Wenn  so  chametaeras  unmöglich  ist,  wenn  anch  campteras  unhaltbar 
erscheint,  empfiehlt  sich  dagegen  die  schon  von  Sillig  angeführte  Con- 
jectiir  von  Jans  lampteras  nach  allen  Seiten.  Auch  die  Schwierigkeit, 
wie  blosse  Leuchter  zu  solcher  Beruhmtlieit  kommen  konnten  ,  wie  sie 
*  Pliuius  so  unmittelbar  mit  einer  Kanephore  vergleichen  mochte,  lost  sich 
gänzlich,  wenn  wir  an  menschliche  Figuren  denken,  welche  als  Träger 
dienen  konnten.  Neuerdings  hat  B.  Stark  ^^in  der  arch.  Ztg.  1859  (XVII) 
Nro.  127.  S.  74—80)  in  ausführlicher  Begründang  för  lampteras  sich 
gleichfalls  entscliieden.  Er  weiüt  die  Erklärung  von  Urlichs  (Scopab 
in  Attika.  Greifswald.  1854.  S.  7—13),  der  campteras  beibehalten  wollte, 
aber  nicht  in  dem  oben  entwickelten,  sondern  im  eigentlichen  Sinn,  mit 
Welcher  (a.  a.  0.)  entadikdai  ab,  indem  er'mit'Beoltt  anch  die  Ana- 
logie swiachen  Hestia  nnd  der  auf  einem  LOwen  sitzenden  Eybde,  deren^ 
Bild  im  rdmischen  Circus  beYorsnigt  erscheint,  zorOckweiBt  »Wie  daa- 
innerste  (?)  Wesen  der  Vesta  in  dem  festen,  unerschfltterten  Mittelpunkt 
des  Hauses,  des  Staates,  der  Welt  ruht,  so  gel^ört  an  dem  nngriechi- 
sehen  BegitIF  der  Kjbele  der  der  Bewegung«  des  Heramschwelfens, 
Sachens,  Hemmsiehens  der  begeisterungSTollen  Mengt»;  in  ihren  Cult 
•gehören  dann  TJmzfige  aller  Art  und  tot  allem  cbrcensische  Pompen  an 
denMegalesien«.  In  wie  fern  Hestia-Yesta  allerdings,  wenn  auch  nicht 
ihrem  innersten  Wesen  nach  in  einem  solchen  Gegensatz  zu  Kybele 
Steht,  wird  noch  erörtert  v;  erden.  Auch  Welcker  in  Gerhards  Denkm. 
m  Forschgg.  1860.  S.  7  ff.  ist  sodann  dieser  Auffassung  beigetreten. 

'  Yergl.  über  die  ia/inr^e^j  Horn.  Od.  XYUI,  807;  342;  XIX,  63 
nebst  den  Scholien  zu  Od.  XVIU,  305  f :  lajumij^,  /uer(w^ov$  hxa^s 
9  TOI«  j(vr^o(^«s  V  ^  hfvtw»  »Auch  in  der  sp&teren  Zeit  (wo  nian 
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die  Augen.  Stark  *  hat  auf  zwei  Stellen  aufmerksam  ge- 
macht, welche  dieselbe  vortrefflich  illustrieren.  Die  eine  ist  die 
Schilderung  der  hochalterthümlichen  k<nia  zu^Pharae,  an  der 
Bach  Paasanias '  zwei  Xvxim  befestigt  waren.  Sodann  spricht 
der  Mönch  Älbricns  von  einer  Ära  als  Symbol  der  Gdttin, 
zu  deren  Seiten  zwei  ewige  Feuer  brannten.  * 

Auch  die  Yermuthung  Starks  endlich  hat  viel  für  sich, 
dass  das  von  Tiberiiis  aus  der  Heimath  des  Skopas,  Faros 
entführte  und  in  den  763  a,  u.  c.  =  10  nach  Chr.  von  ihm 
neugeweihten  Concordiatempel  gestiftete  Bild  (to  trjg  'Eariag 
äyakfia  «das  also  sehr  aasgezei<^neft  gewesen  sein  ihuss»)  ^ 
eine  Wiederholung  jener  Statue  gewesen  sein  könnte,  wie 
ja  auch  die  Lampteres  in  Rom  doppelt  vorhanden  waren. 

Haben  wir  uns  nun  aber  die  Statue  des  Skopas  so  zu 
denken,  wie  das  kaum  mehr  einem  begründeten  Zweifel 
unterliegt,  so  könnte  dieselbe  allerdings  wohl  ursprünglieh 
in  einem  Prytaneon  gestanden  haben. 

Dass  in  Prytaneen  welche  gestanden  haben,  dafttr  spre- 
chen auch  die  angefahrten  Verse  des  Pindar.  '  Doch  lasst 
sich  der  Ausdruck  des  Dichters  *Nimm  die  Genossen  des 
Aristagoras  nahe  bei  deinem  Scepter  auf*  wohl  erklären  und 
rechtfertigen,  wenn  Hestia  auch  nicht  mit  Händen  greifbar 

im  Prytaneon  dargestellt  war.^ 

* 

untßr  iet/unr^Qt;  gewöhnlich  Laternen  verstand),  ist  der  Ausdruck  ior/y7TT^p^; 
für  die  in  die  Mitte  der  Zimmer  gestellten  hohen  <ö;|«f^i  wolil  bek&iiiit,  j 
TgL  Hesych  s.  y.  ;  Apolludor  lex.  Homer,  s.  v.« 

*  a.  a.  a. 

*  PS1I8.  im,  S2;  , 

*  Albrie.  de  deor.  imag.  17 :  erat  enim  templam  (Yestte)  laiim  et  spa^ 
thwum  eum  sra  in  medio,  cirea  qnam  ez  ntro^ae  latere  erat 
ig  nie  aeeensns,  qni  perpetno  serrabeftur,  quem  eztiogiü  nnllalenin ' 
tn  erat. 

*  Gass.  Dio  LY,  0.  a  o.  S.  07  A.  8. 

'  Find.  Nem.  XI ,  4.  8.  o.  8.  S.  Banehenstein  On  Jthm  Jahrbb. 
LXXI  (18d6)  8.  281  hat  dieaes  Zeogniss  wegsnihterpretieren  Tersucbt, 
aber  seine  Erklärung,  wornach  er  zu  ayia^  mdnrta  niloi  ovras  supplie- 
ren  und  unter  dem  Stob  den  des  Anatageraa  Yerttehen  willy  iat  un- 
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DasB  im  homerischen  Hymnos  XXIX  an  Hesfaa,  ebgleich 
hier  von  den  Locken  der  Gdtdn  gesagt  whrd,  dass  'sie  von 
öl  triefen,  nicht  an  eine  Statue  gedacht  werden  dürfe, 
wurde  schon  erörtert.  * 

Aüsserdera  prnb  es  bekauiitlich  sehr  wenij^e  Statuen  der 
Göttin.  Der  Irrthum  aber,  dass  es  überhaupt  keine  Bilder  der 
Hestia  gab ,  bedarf  jetzt  keiner  Widerl^ng  mehr.  ^  Dass 
im  fieiligthnm  der  Hesltia  sn  Hennione  eine  Bildsäule  der 
Göttin  nicht  stand,  führt  Pausanias  ^  ja  eben  ausdrücklich  an. 

Im  Prytaneon  zu  Athen  stand  eine  Statue  der  Göttin.  * 
Doch  ist  CS  zweifelhaft,  ob  hier  an  ein  wirkliches  Cultbild 
zu  denken  ist.  Die  Statue  wird  unmittelbar  zusammen  ge- 
nannt, zunächst  mit  einer  Bildsäule  der  Eirene,  aber  auch 
mit  Statuen  von  Männern,  die  der  Staat  ehren  wollte.  ^ 
Eben  aus  derZusammenstellnng  mit  der  Eirene  aber  erhellt 
der  mehr  allegorisehe  Charakter  der  Statne  und  die  spätere. 
Zeit  ihrer  Errichtung  scheint  schon  dadurch  ausser  Zweifel 
gesetzt.  • 

Auch  im  Prytaneon  zu  Tcnedos  wird  eine  Statue  der 
Göttin  mit  einem  Scepter  in  der  Hand  gestanden  haben.  ^ 

♦ 

»  S.  0.  S.  137. 

'  Vgl  0.  Jabn,  archaeolog*  Aufis&tze.  S.  109.  Anm.  .66.  S.  a. 

'  Paus.  II,  35,  2.  -  ■  ' 

*  Pausan.  I,  18,  a. 

*  Woher  Bur^ian,  rfricch.  (rPnu:v.  T.  S.  295  weiss,  dass  die  Statueu 
der  Hestia  und  der  Kireue  zu  beiden  Seiten  des  üerdes  Stauden,  ge- 

•    stehe  ich  nicht  zu  wissen. 

*  Nach  Plutarch  (Cim.  13)  bauten  die  Athener  371  der  Eirene 
einen  Altar,  den  ersten  Tempel  nach  Cornelius  Nepos  (Timoth.  2).  Eine 
Inschrift  aus  Ol.  95  (um  400)  betrifft  eine  elfenbeinerne  EireiKf  als  Weih- 
gescheuk  (Üockh.,  Staatsh.  II,  3ü8.  2G7).  Über  die  Opfergebräuche 
?ergL  Aristoph.  Pax  ed.  Richter.  1860.  p.  57.  S.  Welcker,  gr.  Götlerl. 
m,  6. 231  f.  BtKtk  (weh.  Zeitg.  XYII,  (1859)  S.  78)  meint,  die  Statoen 
«Bdieiiieii  baldjutch  den  Pemrkriegen  snia  i^denkwi  an  die  Efqeuerung 
der  Ton  den  Persern  für  den  AngenUick  vemiehteten  mur^  Saria  AtlM» 
•frlolitet  SU  seine. 

'  Pindar  Nem.  XI,  4.  S.  die  Torhefg.  Seite. 
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Dagegen  llat  man  fast  mit  Einstimmigkeit  in  dner 
sehr  schönen  Statue  der  Sammlung  Öiustiniani  ^  die  Göttin 

erkannt.  * 

Das  Gewand  ist  unterhalb  des  Bausches  pfeilerartig 
behandelt.  Über  das  Hinterhaupt  fallt  ein  Schleier.  Die 
rechte  Hand  stützt  die  Göttin  in  die  Seite,  die  linke  weist 
nach  oben.  Die  Göttin  würde  so  den  Herd  darstellen  mit 
seiner  nach  oben  lodernden  Flamme.  Die  pfeilerartige  Be- 
handlung der  unteren  Gewandpartie  wurde  den  Herd  sym- 
bolisieren, wie  der  aufwärts  gerichtete  Arm  die  Flamme. 

Welcker  '  legt  besonderes  Ckwicht  auf  die  Erklärung 
des  «sanft,  nicht  stark  aufgerichteten  Zeigefingers.»  Er 
meint:  «Sollte  der  Finger  auf  etwas  ausser  der  Hestia  selbst 
Bezug  haben,  z.  B.  auf  deh  Himmel  deuten,  so  mttsste  «r 
noäiwendig  anders  geformt  sein.  So  wie  die  leicht  und 
'  anmuthig  erhobene  Hand  ist,  scheint  sie  nur  aufmerksam 
darauf  zu  machen,  wie  auf  dem  Altar  die  Hamme  empor- 
strebt und  spielt.» 

So  fein  das  gesagt  ist,  so  wenig  kann  es  in  Betracht 
kommen.  Welcker  bat  übersehen,  dass  die  Hand  ergänzt 
ist  ^  So  bleibt  nur  die  Bichtung  «les  auf  den  Himmel  den* 
tenden  Arms  fibrig,  ein  Symbol  des  zum  Himmel  lodernden 
Feuers,  des  den  Himmlischen  dargebrachten  Gultus. 

Die  Darstellung  der  Hestia  auf  einer  Herme,  ^  wekiie 


1  Oal.  Giast.  T.  I.  tav.  17.  E.  Braun,  Vorschule  d.  Euustmyth. 

Taf.  38.   Wieseler  a.  a  0,  n.  338,  a. 

*    •  Zuerst  Hirt,  Bildoib.  S.  17  f.    Vgl  E.  Braun,  griech.  Götterl. 
S.  221.  Yorscb.  S.  20.   Welcker  in  Gerhards  Denkm.  u.Forschgg.  1856. 
S.  155  ff.   Wieseler  a.  a.  0. 
»  a.  a.  0.  S.  166. 

^*  Vgl.  Clarac ,  mus^e  de  sculpt.  zu  Nro.  1887  pl.  766 :  sont  mo- 
dernes: le  bout  du  nez,  le  fragment  de  voile  k  droite  et  h  gaiiche  du 
▼isage,  la  main  gauche  avec  le  poignet  et  quelques  phalanges  k  la  main 

*  Gerhard ,  &niSHk  ]Kldw«rke.  Tat  LXXXTI,  1.  Wieseler  a.  a.  6. 
n.  SS8. 
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Gerhard  *  nacbgewiesen  zu  haben  glaubt,  ist  mehr  als  zwei- 
felhaft. Sie  kann  darum  jedesfalls  in  keiner  Weise  zur 
näheren  Bestimmung  oder  Berichügung  unserer  Vorstellungen 
yoB  der  Göttin  benützt  werden. 

Die  Hestia  in  Gestalt  einer  hodibrflstigen  Frau,  welche 
PorphyrioB  *  von  der  jungfräulichen  Hestia,  deren  Bild  ügp*  hnlas 
(lies  katlaig)  TWQog  aufgestellt  worden  sei,  unterscheidet,  ist 
theils  die  Folge  der  Umbildung  des  Begriffs  der  Hestia  durch 
die  Philosophie,  die,  wie  wir  sahen,  zuerst  das  Ccntralfeuer, 
später  die  Erde  darin  erblickte,  theils  wohl  römischen  Ur« 
B^ngB  (S.  VI). 

Wenn  aber  so  auch  feststeht,  dass  es  einzelne  Statuen 
der  Göttin  gegeben  hat,  als  Regel  wird  doch  die  Bildlosig- 
keit  der  Hestia,  die  in  ihrem  Symbol,  den  ewig  brennenden 
Feuern  verehrt  wurde,  anzunehmen  sein.  Schon  die  ver- 
hältnissmässipf  doch  sehr  seltene  Erwähnung  von  Statuea 
der  Göttin  spricht  dafür.  ^ 

Die  Beliefe  und  Vasenbilder  beweisen  nichts  dagegen. 
Ein  anderes  sind  eigene  Bundbilder  der  Göttin,  ein  anderes 
Reliefs  und  Zeichnungen  auf  grösseren  Gompositionen. 

Wie  häufig  so  auch  in  diesem  Fall  lässt  sich  för  die 
römische  Theologie  auf  einen  scharfen  Begriff  bringen,  was 
für  Griechenland  nur  andeutungsweise  und  in  unbestimmten 
Umrissen  gesagt  werden  durfte.  Es  ist  gewiss,  dass  im 

,  ^  Text  in  den  ani  Büdw.  8.  819. 
'  Porphyr,  bei  Euseb.  praep.mng.  III,  11,  p.  109:  mV  ro  jj(v  nr'f^ 

^§t  n^fiaarov  (lies  n^fiaarov).  Heillichen  übersetst  ,mamnii8  demissas 
habentisS  Die  richtige  Übersetzung  ist  aber  offenbar  mammosns.  An  diese 
Angabe  des  Porphyr,  reiht  sich  die  Glosse  des  Suidas  (I,  1, 1108, 17  ff. 

ed.  Bemh.) :  ayaXua  •  ywaixa  nXaJXOvet  rt-r  *EarCay  oiovii  zijy  xvft" 
narov  ßaoräi^ovaay ,  eneidij  rovt  av^fiovi  tj  wp  eaur^y  auyttXsUt  (cf*  Godi- 
noB  de  origg.  Constantinop.  p.  15  nach  Gaisford  z.  St). 

'  Daraufhat  schon  AVclcker  bei  Böckh  u.  Dissen,  Explicatio  Piodar. 
(opp.  t  II,  p.  477)  zu  Kern.  XI,  4  auMerksam  gemacht. 
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Vestatcmpel  zu  Rom  nach  altrömischer  DoctriD  ein  Ciiltbild 
der  Göttin  weder  stauii  noch  stehen  durfte.  * 

Dagegen  gab  es  auch  in  Rom  mehrfach  Bilder  der 
Göttin ,  wie  sie  denn  auch  Yon  St4iat8  wegea  aof  Münzen 
'    hftafig  dargestellt  warde,  * 


V. 

EKGEBNISSE. 

Oberblicken  vir  jetzt  den  ganzen  Kreis  alles  dessen, 
was  in  bäuslicbem  nnd  öffentlicbem  Culius,  in  Mythologie 
nnd  Sprache,  in  Litteratnr  nnd  Kunst  aof  die  Gi^ttin  Hestia 

sich  bezieht,  so  drängt  sich  von  neuem  die  Bemerkung  auf, 
dass  es  hauptsächlich  zwei  Dinge  sind,  welche  der  Göttin 
einen  etwas  hervorragenderen  Platz  im  üetümmel  der  grie- 
chischen Götterwelt  anzuweisen  gestatten  oder  nötbigen: 
es  ist  ihre  Verehre  bei  Opfern,  es  sind  ihre  heiligen  Feuer 
in  den  Prytaneen.  Die  Güttin  der  Familie  trat  nicht  in 
gleidier  Weise  herans.  Obwohl  ohne  Zweifel  die  heiligen 
Feuer  in  den  Prytaneeu  dem  heiligen  Feuer  im  Königshaus 
nachgebildet  sind,  wiesen  doch  auch  sie  wieder  nicht  bloss 
auf  den  Privatcuit  im  Hause  zurück,  sie  bekundeten  auch 
eine  enge  Verwandtschaft  mit  ewigen  Feuern  in  den  Tempeln 
von  Göttern,  von  Hauptgottheiten  eines  Stamms,  einer  Stam- 
mesgenossenschaft, der  Nation.  Ohne  Zweifel  war  Hestia 
,  Herd-  und  Hausgöttin  geworden,  die  Griechen  dachten 
iscbüesslich  bei  ihrem  Namen  an  Herd  und  Altar.  Aber 
ursprünglich,  das  ist  erwiesen,  muss  Hestia  Feuergottheit 
gewesen  sein  und  das  Bewusstsein  davon  ist  den  Griechen 
nie  ganz  und  noch  weniger  den  Römern  verloren  gegangen. 
Ferner  ist  in  der  ersten  Abhandlung  der  Nachweis  versucht, 

/     '  S.  u, 
'  8.  u. 
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dass  ein  durch  das  s?f^nze  classische  AUeithum  verbreiteter 
Brauch  auf  Hestia-Vesta  als  eine  Güttin  des  heiligen  Gultus- 
leners  fOhrt»  während  zu  einer  Göttin  der  Familie  in  Grie- 
ehenländ  tiur  Ans&tze  sich  finden,  und  selbst  die  Hestia  in 
denTrytaneen  nicht  in  der  Weise  den  Staat  als  Familie  sjtti» 
bolisiert,  wie  man  das  anzunehmen  gewöhnlich  geneigt  ist. 

Es  soll  nun  der  Versuch  gemacht  werden  in  zusammen- 
fassender und  abschliessender  Weise  das  gcf^enseitige  Ver- 
bältniss  dieser  Bedeutungen,  wie  es  aus  den  vorausgehen- 
den  Untersuchungen  sich  ergiebt,  vor  Augen  zu  legen. 

Man  verhehlt  sich  die  Schwierigkeit  dieser  Aufgabe 
nicht  Ihr  gegenüber  kdnnte  man  sich  wieder  statt  an  dem 
Versuch  der  Lösung,  znr Umgehung  derselben  durch  die  Er^ 
kliirung  geneigt  finden,  dass  ehen  alle  die  augegebenen 
Momente  zusammengewirkt  hätten. 

Denn  es  sollen  hier  Dinge  geschieden  werden ,  •  die  so 
eng  unter  sich  verflochten  und  mit  einander  verwachsen 
sind,  dass  sie  auch  dem  durch  jahrelange  genaueste  Betrach- 
tung geübten  Blick  immer  wieder  in  einander  an  zetfli^sen 
scheinen. 

Wir  müssen  versuchen,  uns  Urzeiten  zu  ver?];egen- 
wärtigen,  die  durch  Jahrtausende  von  uns  getrennt  sind, 
und  in  die  wir  uns  doch  nicht  mit  unsern  Gedanken  ver- 
setzen können,  ohne  stets  wieder  von  neuem  von  unsern 
heutigen  Gefühlen  und  Anschauungen  abstrahieren  zu  müssen, 
die,  so  oft  wir  sie  zu  verbannen  Sachen,  eben  8o>  oft  zu- 
rückkehren. 

Und  doch  geschieht  es  nicht  uhue  tiefen  Grund,  dass 
die  Wissenschaft  immer  von  neuem  den  Versuch  macht,  die 
erste  Entstehung  der  religiösen,  sittlichen,  inteilectuellen 
Schöpfungen  des  m  ort  schlichen  Geistes  zu  belauschen.  Sie 
wird  dazu  von  der  Hoffnung  getrieben ,  dass.  es  dann  Hin 
ehesten  gelingen  müsse,  dem  stets  noch  so  geheimnissvoUen 
Wesen  des  Geistes  näher  zu  kommen,  wenn  man  versucht, 
ihn  in  seinen  ersten  Regungen  zu  beobachten. 

In  der  That,  wie  sprachlich  ^Ba%l»-\^^\A  auf  dim  upoh 
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vereinte  italo-graekische  Nation  zurückführte,  ja  noch  viel 
weiter  zurück  die  Wurzel  des  Worts  aus  den  Urzeiten  der 
indogermanischen  Völkerfamilie  hervorgeholt  werden  musste, 
80  leitet  auch  die  sachliehe  Betrachtung  den  Blick  immer 
weiter  rllekwärts  bis  in  die  AnUbge  dee  menscbliGhen  Ge- 
schlechts. 

DIE  ENTSTEHÜKG  DER  HELLENISCHEM  GÖSnUEBL 

Die  Mächte  und  Erscheieungen  der  Natur  sind  von 
Anfang  an  nur  die  Hülle  ethisch-religiöser  Ideen  für  den 
Jf  enschen,  der  in  ihnen  das  Walten  der  Gottheit  ahnt  Man 
hat  Recht,  hinter  den  concreten  menschlichen  Gestalten  und 
Handlungen  der  hellenischen  Götter  die  Naturgrundlage  anf* 
zusuchen,  aus  der  sie  cr^T^ichsen  sind.  Aber  es  ist  das  nur 
die  eine  Seite  der  Sache.  ^  Die  Sonne,  der  Himmel,  das 
Meer  sind  an  sich  keine  Gottheiten  und  sind  es  an  sich 
auch  für  den  Naturmenschen  nie  gewesen.  £s  ist  nicht  der 
feurige  Gianss  der  Sonne  allein,  der  stille  Schein  des  Mondes, 
die  furchtbare  Pracht  der  rauschenden  Wogen,  wovor  unsere 
Vorfahren  anbetend  ihre  Eniee  bengten.  Vor  natflrlichen 
Mächten  als  solchen  empfindet  der  Geist  keine  Ehrfurcht 
Nur  Geistern  huldigt  der  Geist.  Es  sind  die  erhabensten 
Eigenschaften  des  Menschen,  deren  Ahnung  in  ihm  erwacht 
beim  Anblick  jener  Erscheinungen ,  welche  seine  Sinne  so 
mächtig  erregen,  und  sie  sind  qs,  die  er  in  jenen  Erecheir 
nungen,  wenn  anch  noch  unbewusst,  bloss  ahnungsweise 
verehrt,  weil  er  sie  In  ihnen  hypostasiert  glaubt. 

Eben  bieriu  und  in  nichts  anderm  liegen  ja  überhaupt 
die  Schranken,  aus  denen  die  Menschheit  im  Lauf  der  Jahr- 
tausende sich  befreit. 

Die  Sprache  selbst,  mittelst  welcher  wir  denken,  ist 
körperlicher  Natur.  So  fein  sie  ist,  sie  hat  in  den  Lauten 

* 

'  VniQT   den  neueren   hedenton deren  Mythologeu  ist  bc5^onders 

Preller  immer  mphr  in  deu  Fehler  verfaUeiii  nur  diese  eine  Seite  der 
Sache  ins  Auge  zu  fassen. 
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einen  Leib,  nnd  so  geistig  die  Gesetze  sind«  die  in  ilur  walten, 
nirgends  kann  sie  ihre  sinnliche  Natar  verlfiagnen. 

Wenn  wir  jetzt  von  Bildern ,  von  MeUphern  sprechen, 
durch  die  der  Sprache  Fleisch  und  Blut,  Körper  und  Farbe 
verliehen  werde,  so  vergisst  man  gewöhnlich,  dass  all  unser 
Sprecbei)  ursprünglich  bildlich,  die  Worte  nur  abgeblasste 
Metaphern  sind,  so  dass  die  Kode  immer  nener  bedarf,  deren 
sinnlicher  Charakter  noch  nicht  in  gleichem  Grade  abge- 
schliffen ist,  nm  Nerv  und  Farbe  zu  bekommen. 

Aber  über  der  sinnlichen  Form  darfauch  iii  der  Sprache 
der  'geistige  Inhalt  nicht  vergessen  werden.  Der  abstracte 
Gedanke  lebt  doch  schon  auch  in  diesen  der  sinnlichen  An- 
schauung entlehnten  Worten.  Man  denke  an  Wörter  me 
beten,  bitten,  ^  handeln. 

Die  Geschichte  der  Menschheit  ist  eben  die,  dass  die 
sinnliche  Form  depotensiert,  zerschlagen,  der  Geist  ttber  sie 
flbermächtig  wird.  Die  Geschichte  der  Sprache  ist  ja  die 
Geschichte  der  Zertrümmerung  des  Reichthums  und  der  Ge- 
schlossenheit ihrer  Formen.  Ebenso  ist  die  Geschichte  der 
Religion  die  Geschichte  der  Entfesselung  des  Geistes  von 
den  sinnlichen  Formen  des  Gedankens  und  des  Cultus.  Die 
Ideen,  weldie  die  älteste  Menschheit  nur  in  symbolischer 
Hlllle  erblickte  nnd  erblicken  konnte,  —  Ton  absichtlicher 
Symbolisierung  kann  ja  heute  keine  Rede  mehr  sein  — 
werden  immer  mehr  losgeschält  von  dieser  Form,  bis  sie 
zuletzt  in  ilirer  reinen  geistigen  Wesenheit  erfasst  werden. 

Und  hiei  mu\,  im  Taumel  des  Siegerstolzes  ist  es  schon 
den  grössten  Geistern  geschehen,  dass  sie  diese  Ideen,  die  ja 
vom  Menschen  in  die  Dinge  hineingel^  wurden,  da  sie 
dieselben  als  Ideen,  als  Gedanken  erkannt  hatten,  nun  anch 
dem  menschlichen  Geist  als  sein  alleiniges  Eigenthnm,  als 
seine  Schöpfung  vindicierten ,  ihn  auf  den  Stuhl  setzten,  . 
den  die  Gottheit  hatte  räumen  niiisseii. 

£s  ist  das  ein  erklärlicher  aber  ein  unendlicher  Irrthum. 

.*  Vgl  GnBun,  deatoebes  WOrterb.  IL  Sp.  51  f.  . 
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Denn  was  ist  der  mensdiUche  Geifirt  selbst?  Weist  nidit 
er  selbst  und  «war  gerade  dann,  wenn^  er  in  seinem  innerste« 

Wesen  erfasst  wird,  am  mächtigsten  über  sich  hinaus  auf 
einen  Geist  der  Geister,  in  dem  alle  Ideen  wie  alle  indivi- 
duellen Geister  ruhen ,  aus  dem  die  Gedanken  Gottes  als 
die  unendliche  Zahl  der  Geister  und  durch  sie  die  endlose 
FüUe  der  Ideen  hervorgehen? 

Also  nicht  das  ist  ein  Irrthnm,  dass  der  Mensch  den 
Ursprung  der  efliischen,  geistigen  Mächte  ansserhalb  seiner 
selbst  sucht.  Nur  das  ist  die  Schranke,  die  niedere  Weise, 
aus  der  er  sich  Schritt  für  Schritt  zu  innnei  hühcrer  Klarheit 
erhebt,  dass  er  diese  Ideen  m  sinnlicher,  zersplitterter  Form 
nnd  so  durch  den  Stoff  getrübt  und  verunreinigt  hat,  dass 
er  seinen  Gott  auf  zahllosen  Irr-  und  Umwegen  sucht,  statt 
Angesicht  gegen  Angesicht,  als  Kind  seinem  Vater  sich  zu 
nahen.  Die  Ahnung  einer  Gottheit  liegt  allen  diesen  ein- 
zelnen Hypostasierungen  zu  Grunde.  Sie  und  das  Suchen 
darnach  liegt  am  Anfang,  dasl  nidon  am  Kiide  der  Entwicklung. 

Die  erste  Spiegelung  der  ethischen  Ideen  fand  für  den 
Menschen  in  den  Naturmächteu  statt  Diese  Naturmächte 
bildete  sodann  der  Grieche  in  menschliche  Persönlichkeiten 
um.  Es  ist  das  ein  nngdieurer  Fortschritt  Der  Mensch 
ward  sich  bewusst,  dass  er  in  höherem  Sinne  Träger  jener 
Ideen  sei  als  die  Natur,  dass  die  Natur  nur  die  Basis,  der 
Stoflf,  der  Spiegel  ist  für  die  geistigen  Mächte,  die  iu  seiner 
Seele  in  ideeller  Weise  vorhanden  sind. 

Auch  bei  der  Göttin  Hestia  ist  demnach  fürs  erste  so- 
frohl  nach  der  Naturgrundlage  zu  fragen,  als  nach  der  ethi- 
schen Idee,  irelche  die  Hellenen  in  dieser  Naturerscheinung 
anschanten  nnd  verehrten ,  welche  gleichsam  die  Seele,  des 
nattlrlichen  Körpers  war. 

DAS  HEILIGE  FEUER  UND  SEINE  BEDEUTUNG  IN  DER  ÜRIECH. 

KELlGiON. 

Welche  Fülle  von  Ideen  konnte  nun  aber  in  der 
Natur  und  den  Wirkupgen  des  Feum  symbolisiert  werden? 
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Am  deailidi&ten  and  lebendigsten  ist  uns  die  Idee  ente 
gegengetreten  in  der  nnenlhMleh  gen  Himmel  flammenden 

reinen  Lohe  des  Feuers,  das  sich  mit  nichts  vermischt,  das 
alles  fremdartige  von  sich  fern  hält  oder  verzehrt. 

Ich  will  nicht  davon  reden,  dass  das  Feuer  damals  den 
gehdmnissYollsten  I  mächtigsten  Eindruck  auf  die  Menschen 
gemachl  haben  mnes,  als  es  ihnen  noch  nicht  dienstbar  ge- 
worden, noch  nicht  seine  Verwendung  zur  Bereitang  des 
erlegten  Wilds  gefunden  war. 

Aber  dass  es  religiöse  Idccu  sind,  welche  sieh  mit  der 
Anschauung  des  Feuers  bei  den  Griechen  sofort  verbanden, 
offenbart  sich  mit  Evidenz  durch  den  Namen  des  Feuers, 
ftS^f  das  wie  unser  Feuer  aus  W«  pü,  lustrare,  reinigen, 
stammt  und  verwandt  ist  mit  lat  purus.  ^  Auch  !Bnr/ff-Vesta 
sahen  wir,  stimmt  zu  dieser  Anschauung.  Sie  ist  ihrem  Namen 
nach  die  helle,  glänzende  Gottheit,  '  während  der  jungfräu- 
liche Charakter  der  Göttin  mythologisch  die  etymologische 
Bedeutung  des  Worts  wiederspiegelt  und  auch  im  Cultus, 
die  yvvcuxeg  nsnaviitivat  ya^mv,  durch  welche  nach  Piutarch 
(Numa  9)  ^  die  ewigen  Feuer  »z.  B.  in  Athen  und  Delphi« 

»  S.  0.  S.  64. 
^  S.  o.  S.  146. 

^  Flut.  Numa  9.    ^Enel  rot  t%  'jSZiloc^oc,  hnov  Ttvq  aaßtaiw  hrtv  y  J; 

hrifi^Utay.  Darf  aus  dieser  Angabe  gefolgert  werden .  dass  der  Dienst 
der  Ilestia  in  den  Prytaneen  allgemein  durch  Wittwen  besorgt  wurde? 
Jedesfalls  wurden  die  Opfer  vorzugsweise  niclit  durch  sie,  sondern  durch 
die  Prytanen  verrichtet  Vgl.  Schörnann  (gr.  Alterth.  II,  S,  381),  der 
mit  Bezug'  auf  diese  Stelle  davon  spricht,  dass  mau  betagte  I  rauen,  wie 
der  llcötia  in  Delphi,  der  Athene  Polias  in  Athen  —  anstellte.  Dass 
auch  in  dem  ewigen  Feuer  zu  Delphi,  welches  im  Tempel  des  AppUon 
•hranAte,  niclit  bloss  in  dem  des  Prytaneons,  Hestia  wallete^  ist  S.  128  C 
nachgewiesen  worden.  Ein«  Beeng  aof  die  rane  onfruehibans  Katar 
des  Fene»  darf  man  endlich  wohl  anch  in  der  doppdten^WorkbedeE- 
tong  der  der  Hestia  geopferten  /or^o»  erkennen  (s.  o.  8.  64).  Wegen 
des  EuhopfeiB  für  H.  naeh  CalUm.  iqrnuL  in  Cer.  loe  fgk  Meineke  & 
«.St. 
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gehfltel  vurden,  ein  wenn  ancb  nur  sdnradier  Kacbhall  . 
der  Jangfräolichkeit  der  Yeetalinnen  sind. 

Und  es  Ist  eine  Knnde  davon  aaf  nns  gekommen,  dass 

die  Völker  in  den  Zeiten  ihrer  Kindheit  sich  scheuten,  irgend 
etwas  zu  geniessen ,  ohne  den  Göttern  einen  Tribut  darzu- 
bringen, dass  sie  damals  keine  Speise  im  Feuer  zubereite- 
ten, ohne  den  Göttern  einen  Theil  davon  zu  verbrennen.  * 
Schon  hierin  also,  dass  die  Speisen  für  die  Menschen 
am  Feuer  zubereitet  wurden,  liegt  ein  Grund,  warum  auch 
die  Opfer  für  die  Götter  so  hftufig  im  Feuer  verbrannt 

wurden. 

Aber  eben  hierin  ist  ja  auch  schon  ein  Unterschied 
ausgesprochen.  Die  Opfer  für  die  Götter  wurden  durch 
das  Feuer  nicht  zubereitet  zum  Speisen:  was  den  Göttern 
zugetheilt  war,  oder  bei  Holokausten  das  ganze  wurde 
verbrannt. 

Warum  das?  Die  einzige  ausreichende  Erkl&mng  hie- 

für  ist  die,  dass  das  reine  und  heilige  und  eben  dadurch 
selbst  göttliche  Feuer  das  in  Fettdampf  sich  auflösende 
Fleisch  im  Rauch  zum  Himmel,  wo  die  Götter  vorzugsweise 
wohnend  gedacht  wurden,  hinaufzutri^;en  schien«  * 

♦ 

>  Vgl.  0.  S.  6  f. 

*  Hias  A,  S\7  u.  öfters:    ftvtatj  S'ov^ov  ^xfv  thaao/usytj  nt^l  xannp. 
Vgl.  Pindar  Istiiin.  IV  (III),  113:   (p^6l  al^toa  laxx 
p.  468:  o  zfltfi  &uaiai  d v aufjunwy  riö  &e(p.    Djeselbc  Anschauung  liegt  den 
Geberden  beim  Gebet  zu  Grunde,  (PseudojAristot.  de  mundo  c.  6: 

nayi£i   ot.   ay^/o.    ayartCyojutf    Tag    /ei^g    (ig    zoK  tjvüciyny   ev^dg  noiov/tuvou 

Diese  Auffassung  erhält  ihre  Besiätigung  auch  durch  Gebräuche  bei 
Opfern  an  die  Unterirdischen,  an  die  Heroen  und  Todten,  *wenn  das 
Blut  in  eine  Grube  gegossen  wnrde,  damit  es  in  ihr  Gebiet  hinab- 
strOmte«!  »wenn  die  Asche  (deiTerbniiiiten  Opferthiers)  entweder  eben- 
Ans  In  jene  Grabe  geichfltftet  od»  dinehen  forgraben  wvfdec ,  Sehü- 
nuurn,  griecfa.  Alterth.  II,  S.  218.  Dem  enteprechend  werden  in  der 
nies  ein  Mal  133)  Howe  dem  Flnssgott  in  die  Wellen.  geetOist 
Ygi.  PaoB.  Vm,  7,  2.  Dasselbe  gflt  vom  Gebet:  »Gegen  Gottheiten 
des  Meers  streckte  man  sie  vorwärts,  und  wer  die  ünterirdiselien  an« 
riel^  schlug  an  die  Erdec.  CR  Hermann  a.  a.  0.  §  21.  Diese  Rftckaidit 
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Dass  nicht  das  Vernichten  durch  die  Feuer  das  Haupt- 
momeut  im  Opfern  ist,  beweisen  die  feiierlosen  Opfer,  die 
bloss  im  Darbringen  bestehen,  während  umgekehrt  die 
*  Grundbedeutung  des  Hauptwortes  der  Griechen  für  opfern, 
—  «aufbrausen ,  aufwirbeln'  dann  1)  ,braasen  —  er* 
regen/  2)  ^rauchen  —  räuchern/  S)  opfern,  ^  sowohl  die 
überwiegende  Bedeutung  der  Feueropfer,  *  als  unsre  Auf- 
fassung derselben  bestätigt. 

Wenn  die  Flamme  nicht  hell  zum  Hirmnel  lodert,  be- 
deutet das  Unglück.  ^  Umgekehrt  ist  das  heile  und  hohe 
Auflodern  der  Flamme  glückverkündend,  und  ein  Haus, 
wo  die  Götter  die  Opfer  gnädig  annehmen,  wagt  die  Erinys 
nicht  zu  betreten,  ^ 

Daher  die  Weissagung  aus  den  t^nvqoty  ^  wie  denn  die 
tOTLu  in  Delphi  unter  anderm  auch  Tcv&oftayrig  heisst.  • 
Die  Götter  schienen  die  Opfer  zu  verschmähen,  wenn  sie 

auf  den  Aufeutlialt  der  Götter,  denen  das  Opfer  gilt,  waltete  ja  auch 
Iii  dem  Zurückbeugen  des  Kopfes  bei  dem  Opferthier,  das  den  urani- 
sehen  Göttern  bestimmt  war,  bei  dem  AbwSrtsdrflGken  des  den  chtBo- 
Blebhen  gewdhten,  wie  ansdroddicli  bemerkt  wird,  ?<nr.  Vgl.  C.  F. 
Heraumn  a.  a.  0.  §  28,  16;  Luaidx  a.  a.  O.  8.  878^  K.  979.  ^ 

^  CurtiQ«,  gr.  EtymoL  I,  8.  824.  K.  820.  Tgl.  Lehre,  Aristarcb. 
p.  92;  Pott  211;  Btaaiej  II,  8.  271  iF.;  Grimm,  Gesell,  d.  d.  8pr.  I, 
8.  404,  ^ 

*  Vgl.  in  Betreff  ders.  d.  rttmisohe  Doetrin  bei  Serv,  zn  Yeif  . 
Aen.  I,  292  (e.  8.  28  u.  30)  u.  Yarro  bei  dems.  za       ISi*  (o.  8.  81). 

*  S.  0.  S.  80  f.  Vgl  8oph.  Antig.  1006.  Daher  sind  solche  Snufm 
itfa  soviel  als  It^  ä9vrtu  8.  Hesych.  ani^v.  Von  römischen  SchriftsteUem 
fahre  ich  noch  an  ausser  Verg.  a.  a.  0.  u.  Eclog.  VITI ,  103  sqq. : 
Sueton  Octav.  94;  Tib.  14;  Lacan  Phars.  I,  650  sq.;  Seaeca,  Oedip. 
309  sqq. 

*  Aisch,  Sept.  080. 

*  Vtrl.  (  J'.  Hermann,  Gottesd.  Alterth.  §  38.  A.  20;  §39,  13. 
Ben  dort  genannten  rrvoxöoi  schliessen  sich  an  »anyadyat  zu  Regium 
(C.  I.  G.  5763;  5771  j  imd  xanvo^ä^^rfi;.  Vgl.  Cyr.  adv.  Jul.  VI,  p.  198,  er 
Tov^  ix    rillt'  &vaiü}v  tl;   a^r>a  St^TTtorzai  noJLvn^y^oyovnei  xtmrovs-    S.  UOCli 

Barnes  zu.  Eur.  Hei.  752. 

*  Soph.  Oed.  E,  965.  ,  ' 
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die  Flamme  mit  dem  Fetttlampf  uicbt  za  sich  hinaufsteigen 
liBBsen*  ^ 

,  Die  Badeutung       ewigen  Feuer. 

Von  wie  durchschlagender  BedentuDg  dieses  Hteauf- 
'  tragen,  ja  das  blosse  Hinauflodem  der  Flamme  gen  Himmel 

für  die  antike  Opfeiidee  ist,  beweist  nichts  besser,  als  die 
so  allgeniüiue  Sitte  der  ewigen  Feuer  in  den  Prytaneen 
oder  Tempeln  in  Hellas,  im  Vestaheiligthum  zu  Rom.  • 
Es  ist  unstreitig,  dass  die  Feuer  in  den  Prytaneen  zu- 
gleidi  «Is  Herdfeuer  des  Staats  die  Herdfeuer  im  Hause 
nachbilde. 

♦ 

^  Alach*  a.  a.  0. 

•  Wir  lesen  bei  Porphyr,  de  abst.  II,  5  p.  83  Nauck. :  divB^  fuf  ya^  9^ 
"'n^  {ftioi'  dytStaxtr  ^  y^,  wv  dtvdqtav  Sh  noXu  7TQ6a9ev       infTfiov  ytvvto/ui'vtp' 
now,  TS  d^awfOi^  ^iltiUff  xm.  ata»  rov(  olovi  Ttfi  (pv(j«as  avrwv  fiianois 

uariitmor ,  ruvtji  rovc  fpatroftAfovg  otQCtrCovs  ^€ovt      d-vata  dfliov/uerot  x  at 

Sia  T  ov  nv^og  anod-avarttovrs^  avToTg  tö;  n^a;.  Tooron 
yctß    xa)    TO  nv(i    a9ärarov    e<pvXarror    (r   rol;    ifnok   (og   f.v    uaitora  avrolg 

oftotöraTov.  In  einem  unsrer  Gninclauffassung  entgetjen gesetzten  Sinn 
scheint  sich  Julian  auszuspreciien  (p.  293,  13.  s.  Lasanlx,  Stud.  d.  class. 
Altertliums  S.  III  N".  62),  wenn  er  sagt:    Ttv^oq  uaßt^tov  (pvlaxipt  anl»k 

avfißoXov    o'i   TtoTf'oF;  f'}erro  r^;  Tiaqovoüti  iiöy  ^fwv.     Allein  die  Stelle  hat 

SQ,  nur  unvollständig  wiedergegeben,  eben  ein  andres  Gesicht,  als  wenn 
man  aufschlägt  und  liest:  ^AyäXjuara  yao  xat  ßtafiovs  xoi  ^ß/ortv 

&9^ttn»iüi»^fp,  Zn  dem  Tiergflschen  Verse  Aen.  IV,  201  ff.:  Hie 
''BÜtmame  satns  —  templa  JoTi  centnin  centna  aras  posuit  vigitem- 
que  Bacvarerat  ig&eni,  ezeubias  Difum  aetemas  etc.  bemerkt  Servios: 
Detnitio  'Mt  aetemi  ignis.  Qidd  est  ignis  pervigil,- exeabiae  deonim* 
[Qi^od  significat  sine  intermissione  fieri  sacrificia  9liqne 
ezeubare  per  diem  et  noetem,  ut  dicimns,  cotidie  in  officio  esse.  Kom 
ergo  apud  quaft  dli  ezcabaat,  sed  qnae  düs  excnbantur].  Letzteres, 
was  in  Klammem  eingeschlossen  ist,  fehlt  noo;  freilich  in  den  bessereu 
Codi?.,  wie  es  scheint  Und  das  in  officio  esse  verräth  deutlich  genug 
den  Ursprung,  da  das  nnr  christlicher  Terminns  gewesen  zn  sein  scheint 
(s.  Burmaun  zu  d.  St.).  Allein  die  Erklärung  erscheint  dodh  richtig.. 
Die  excubiae  diyum  sind  excubiae^  quae  —  diis  servautui*. 
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Aber  wenn  schob  das  Herclfeucr  im  Hause  heilig  und 
unauslöschlich  gewiss  weit  mehr  desshalb  war,  weil  das 
Feuer  seiner  Natur  nach  heilig  schiefi,  und  weil  es  als  Opto- 
feuer  diente,  so  sahen  wir,  weist  eben  das  Feuer  in  den 
Prytftneen  zugleich  über  sich  hinaus  Auf  die  ewigen  Feuer 
in  TeiDi»elii  einiger  Götter. 

So  werden  den»  auch  die  bei  Opfern  angezflndeten 
Lichter  und  Fackeln  >viedeiiiuU  unter  dca  Gesiciitspüüct  von 
Opferfeuern  gestellt.  * 

Es  versteht  sich  zwar  von  selbst,  dass  das  nur  die  eine 
Seite  der  Sache  ist.  Denn  dass  man  bei  der  Lampe  im  Tempel 
der  .Athene  PoHas  zugieieh  an  die  Liehtnatur  der  Gottheit  . 
dachte,  wer  wollte  das  läugnen?'  Fackelläufe  werden 

* 

*  Z.  B,  von  Cicero  (de  off.  III,  20)  werden  thus  und  cerei  unmit- 
telbar paralieiisiert.  In  ähnlicheui  Öinn  sagt  Uvid  i'fast.  IV,  411):  8i 
tiira  aber  II  nt,  onctas  accendite  taedas.  Parva  bonae  Cereri ,  siat 
modo  casta ,  placent.  Dazu  stimmt,  dassr  das  Orakel  bei  Macrob  I, 
7,  28  vgl.  Lactauz  1,  21,  G:  xai  x$tpala;  "AtSi^  (bei  Dionys.  I,  19;  Lact,: 
K^iStj)  xai  TW  noT^  (dem  Saturnus,  dem  Vater  des  Hercules)  ni/uneit 
ifiiTa,  so  ausgelegt  werden  konnte,  dass  man  anstatt  Milnner  Lichter 
opferte,  oder  fidmebr  man  kennte  dieses  Orakel  ja  gar  nloht  fingieren, 
ohne  dass  die  YorauBsetsimgen  mit  den  Ideen  des  GulttiB  stimmten  (vgl. 
anck  VeKg.  Aen.  VIII,  276  iT.).  Auch  die  Pentiiog,  die  X^ct&nz  dem 
liekteraiuflnden  gibt^  glaube  ich  anfiahren  za  sollen ,  weil  auch  ibr, 
wenn  gleich  die  £rklftraiig  falsch  ist,  die  Yoraussetmiig  ite  Qr«nde 
Uegt,  dass  die-IJcbter  Tbeile  des  Gallus,  nicht  Qegenstftnde  desselben 
^nd ,  was  sie  sein  würden,  wäiren  sie  Symbole  der  Gottheit.  ^  sagt 
(div.  inst.  VI,  2):  ICactant  cgpimas  ac  pingaee  hostias  Deo  quafi  esurienti, 
perfundont  vinum  tanquam  sitienti,  acceqdtint  lumina  velut  in  teuebris 
«genti  etc:  Vgl.  Marini  Atti  de'  frat.  Arv.  p.  290.  Auch  der  Brauch 
mit  den  zwei  ehernen  Lampen,  die  mit  Blei  an  dem  steinernen  Altar 
des  Hermes  in  Pharao  befestigt  waren  (s.  o.  S.  182),  mag  angeführt 
werden.  Wer  den  Gott  befragte,  räucherte  a^d«mALt|Lr  und  füllte  ^e 
Laaipen  mit  Ol  und  zündete  sie  an. 

*  Dass  Athene  Lichtgottheit  war ,  kann  und  soll  natürlich 
nicht  bczweitelt  werden.  Selbst  von  den  Lichtern  an  den  Saturualien 
nimmt  man  eine  ursprüngliche  Beziehung  auf  das  Souiienlicht  aji  (vgl. 
Preller,  röm.  Myth.  S.  414  f.;  Marc^uardt,  r.  A.  IV  S.  461). 

Ganz  deutlicii  iiiit  sodann  eine  solche  Beziehung  hervor  in  den 
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vorzugsweise  Licht-  und  Feuergottheiten  zu  Ehren  veran- 
staltet, ^  während  andrerseits  die  lustrierende  Bedeutung 
des  Feuers  auch  hier  wieder  zum  Vorschein  kommt  ^ 

Diese,  die  lustrierende  Bedeutung  des  Feuers,  ist  es 
also  gewiss,  die  bei  den  Fackeln  an  den  Nachtlesten  zu 
Ehren  des  Jakcbos  mitwirkte.  Aber  doch  kann  ich  mir  in 
erster  Linie  keine  natürlichere  Erklärung  derselben  denken, 
als  dass  der  orgiastische  Charakter  des  Cultus  die  Nacht- 
feier und  mit  ihr  das  Leuchten  der  Fackeln  hervorgerufen 
habe. 

Und  es  ergibt  sich  auch  aus  jener  Auffassung  der 
Lampen  und  Ijeuchter,  dass,  wenn  an  Stelle  des  Altars  oder 
Herds  eine  Lampe  das  ewige  Feuer  der  Hestia  aufnimmt, 

diess  uns,  während  es  eine  unwiderlegliche  Bestätigung  der 
Annahme  der  Feuernatur  der  Göttin  ist,  auch  in  der  An- 
nahme nicht  irre  machen  darf,  wornach  die  ewigen  Feuer 
wesentlich  Gultusfeuer,  Symbole  des  immerwährenden  Cul- 
tus sind.  ^ 

Und  es  brannten  ewige  Feuer  eben  nicht  bloss  in 
Tempeln  von  Göttern  wie  Hepbaistos  ^  oder  Minerva  ^ ,  oder 
ApoUon  ^,  sondern  auch  In  Tempeln  von  QGttern,  welche 

♦ 

Oster-,  Johannes-  und  Weihnacbtsfeuern  in  Deutschland ,  üumal  m  den 
iiiei  gewälzten  feurigen  Rädern,    s.  Grimm,  deutsche  Mythoi.  3  A. 
S.  567  ff.;  Simrock,  Handb.  d.  deutsch.  Mythoi.  S.  555  ff. 
>  YijL  z.  B.  Hiirpokrat.  p.  184. 

*  In  Betreff  der  Terwendimg  der  Fackeln  zur  Lnstratioii  i.  c;  R 
Enrip.  Hei.  816  ff. ;  Serv.  zu  Yerg.  Aen.  VI,  741.  Vgl.  0.  F.  Hermann, 
gottesd.  Altertfa.  §  28,  12;  0.  Jahn,  Riti  Baccbid  in  Anna].  deU*  Inai 
aieb.  XXXTT  (1860)  p.  a 

*  Grimm,  deutsche  Mythologie,  8.  A.  S.  1200,  leitet,  auch  die 
Qsterfener ,  Maifeuer ,  Sonnwendfeuer  mit  ihren  mannig&chen  Oebrto- 
chen  auf  heidnische  Opfer  zurück.  »Zupial  ist  das  Reiben  der  heiligen 
Flamme,  Laufen  durch  die  Brände ,  Werfen  Ton  Blumen  in  das  Föuer, 
Backen  und  Austheüen  grosser  Brote  oder  Knchen,  und  der  Reihen* 
tanz  zu  erwägen.  € 

*  So  in  einem  Tempel  des  Vulcan  in  Sicilien.  Ael.  XI,  8. 

^  So  auch  in  finem  Tempel  derselben  zu  Britannien.  Solin.  c  25. 

*  Vgl  Welcker,  gr.  GOtteri.  X  S.  480. 
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eine  solche  Auffassung  schlechterdings  nicht  zulassen,  wie 

in  dem  Tempel  der  Demeter  und  Kora  zu  Manünea,  *  wie 
im  Tempel  der  Venus  zu  Aruyrus,  '  wie  endlich  vor  dem 
Agalma  des  Pan,  der  gewiss  aucli  keine  Liditgottheit  war, 
ztt  Akakesia.  ' 

Heb  darf  bei  der  Bestimmang  des  Grundbegriffs,  jader 
Bedeutung  von  hnh  Oberhaupt  nicht  vergessen,  dass  das 
Wort  nicht  bloss  Hausherd,  sondern  ebensogut  Opferherd 
bedeutet,  iiidem  beide  Bedeutungen  erst  aus  der  des  beiden 

t» 

*  Paus.  Vm,  9,  1. 

'  Ampel.  8,  16:'  Arg3rro  fanum  Veneris  est  super  mare :  ibi  est 
lucerua  super  candclabrura  posita  lucens  ad  mare  sub  divo,  quam  n^^qup 
ventus  extiDguit  nec  pluvia  aspargit.  An?,  r.  d.  XXI,  G.  Isidor,  orip^. 
XVI,  i.  Die  Stadt  Ar^^yrus  wird  von  Stepiiauus  aus  Byzau2  nur  mit  den 
Worten  erwähnt:  "-^^yt^ü«  TToiiv.  'hiXinio^  (rrärrj.  Allerdings Philistos  war 
Sikeliote  und  schrieb  Zixtlixa  (s. Müller,  fr.  bist.  Gr.  I,  p.  45  ff.;  Realenc 
V,  S.  1493  ff.  Westermanu),  uud  bei  jenem,  im  IXten,  ist  ohne  Zweifel 
an  die  sikelischen  Geschichten  zu  denken,  die  ja  auch  allein  mit  Recht 
als  seio  Werk  genannt  werden.  Damit  läge  also  die  Yermuthung  sehr 
nahe,  dass  man  es  hier  mit  einer  -  sikelischen  Stadt  za  thun  habe. 

*  Pana.  VIII,  87,  8.  BAtteher  (Tektonik  der  Helenen  lY,  S.848f.) 
und  Lasaolx  (Stndlen,  S.  112  f.)  sfthlen  ewige  Lampen  auf,  die  als 
ewig  nicht  so  erweisen  sind.  Wenigstens  sehe  ich  weder  bei  Pausanias 
(n,  17,  7)  noch  bei  Thnkydides  (IT,  138)  einen  l»xi^  Sofittnot  in  dem 
Heratempel  bei  Mykenae  erw&bnt ,  auch  der  Schlnss  auf  die  Ewigkeit 
der  X^mpe  im  ApoUontempel  za  Antiochia  ans  Julian,  opp.  ed.  Span* 
heim  p.  363  B.  (Misopog.)  erseheint  nicht  sicher ,  wenn  es  auch  hier 
sehr  wahrscheinlich  ist.  Aus  den  Worten  Varros  folgt  sicher  nicht 
die  Ewigkeit  der  Lampe  im  Tempel  der  Luna  \  ctilaca  L.  V.  68): 
Losa  vel  quod  sola  lucet  noctu ,  itaque  ea  dicta  Noctiluca  in  Palatio ; 
nam  ibi  noctu  lucet  templum.  Beiläufig  mag  noch  bemerkt  werden, 
dass  uns  die  Sitte  auch  aus  Aegypten  überliefert  ist.  Im  Orakeltem- 
pel des  Ainmon  (vgl.  übrigens  jetzt  Parthey,  das  Orakel  und  die 
Oase  des  ArnnK^n.  Abhandlgp  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  18G2) 
brannte  eine  ewige  Lampe  (Plutarch,  de  orac.  def.  c.  2  p.  410.  Vgl. 
Parthcy  a.  a.  0.  S.  143)  und  ebenso  opferte  man  vor  der  hölzernen 
Kuh,  in  der  die  Tochter  des  Mykerinos,  des  Erbauers  der  IIL  Pyramide 
vor  Memphis,  begraben  lag,  den  ganzen  Tag  über  Rauchopfer,  und 
zündete  Abends  ein  die  ganze  Nacht  brennendes  Licht  vor  ihr  an  (üdt 
II,  130.  Parthey  a.  a.  0.  S.  144). 
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gemeinsamen  Feuers  hervorgegangeu  sind.  Allerdings  die 
Prytaneen  geliören  vorzugsweise  der  Göttin  Hestia.  Aber 
schon  die  Ilestia  Bulaia  führt  etwas  ab  vom  Staatsbausherd, 
und  was  ist  die  Hestia  im  Apollontempel  zu  Delphi? 

Nicht  wurde  der  Herd,  der  einmal  inmitten  des  Haoses 
steht,  weil  &nf  ihm  die  ewige  flamme  brannte»  auch  benützt, 
um  dariiuf  sn  opfMt.  Wir  haben  vns  die  ersten  Hegungen 
des  religiösen  Gefühls  über  alle  Maassen  mächtig  zu  denken. 

Gewiss  nur  mit  anbetender,  scheuer  Ehrfurcht  vermochte 
man  in  den  ältesten  Zeiten  des  Menschengeschlechts  das 
Auflodern  der  reinen  und  lebendigen  Flamme  zu  erblicken. 

Es  wäre  vielleicht  nicht  zu  ktthn,  wollte  man  in  Zeas 
dem  erhabenen,  reinen,  glänzenden  Himmelsgott  und  in  dem 
zu  ihm  hinaufflammenden  reinen,  ewig  lebendigen  Fener  die 
ältesten  Symbole  des  Glaubens  und  des  Cultus  der  Indo- 
germancn  erblicken. 

Die  Idee  der  Gottheit,  welche  wir  als  den  Ideen  der 
zahllosen  Götter  des  Polytheismus  zeitlich  vorausgehend  und 
als  ihnen  zu  Grunde  liegend  denken,  war  also  noch  weniger 
als  diese,  die  nur  in  Natnrmächten  verehrt  wurden ,  in  ab- 
stracter  Weise  vorhanden.  Der  älteste  Hauptgott  4er  Indo- 
gerinanen  war  der  Himmel,  das  blaue  Himmelsgewölbe.  Er 
blieb  bei  den  Griechen  der  Hauptsitz  der  Götter,  als  die 
concretePersüiiliclikeit,  die  sich  daraus  losscbälte,  zum  Vater 
und  König  der  Götter  und  Menschen  erwuchs.  Gott  ist  auch 
bei  den  Hebraeern  ein  Herr  der  himmlischen  Heerschaaren 
und  noch  für  ansre  religiöse  Anschanang  ist  det  Himmel, 
den  wir  nicht  von  der  Anschauung  des  blauen  Himmels- 
gewölbes völlig  zu  trennen  vermögen ,  der  Wohnsitz  der 
Gottheit  in  besonderem  Sinn. 

Und  zu  diesem  Himmel  hinauf  lodern  die  Flammen. 
Was  war  da  natürlicher,  als  der  so  einfache  und  zugleich 
so  erhabene  Gedanke,  die  Feuer  flammten  von  der  Erde  zum 
Himmel  hinauf,  sie  tragen,  wenn  wir  sie  darum  anflehten, 
unsere  (lebete  und  unsere  Gaben  zu  der  Gottheit  empor, 
hinauf  in  den  blauen  glänzenden  ilher,  in  welchem  sich 
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für  den  mettschJiclien  Blick  ihr  immer  lichter,  beller  und 
glänzender  werdender  Ranch  zu  verlieren  scheint?  ^ 

Darin  endlich,  dass  auch  den  chthonischen  und  hypo- 

chthoTiischeu  Göttern  i  cueropfer  gebracht  wurden,  wobei 
freilich  gleich  wieder  an  jene  Bräuche  des  Vergrabens  der 
Asche,  daran  dass  man  dag  Blut  in  Gruben  schüttete,  ^  erinnert 
werden  muss,  dass  auch  ihnen  ewige  Feuer  brannten,  ist 
eine  weitgehende  Abschwäcbung  der  arsprflngUchen  Ansdian- 
ung,  eine  Abblassang  gleichsam,  indem  nur  der  abstracto 
Gedanke  der  Darbringung  überhaupt  festgehalten  war,  zu 
erblicken,  während  ein  Brauch,  wie  der,  der  Kore  brennende 
Fackeln  in  eine  Grube  zu  werfen,  ^  auch  hier  wieder  sehr 
bestimmt  den  primitiven  Gedanken  verräth. 

Es  bleibt  dann  ausser  der  abstracten  Idee  des  Dar- 
bringens nur  das  eine  concrete  Moment  übrig,  dasa  mit  dem 
reinen,  glänzenden,  lebendigen  Feuer  etwas  den  Göttern 
liebes,  ihnen  verwandtes  dargebracht  werde. 

-  Dieser  Gedanke  wiikt  gewiss  mit  bei  den  ewigen  Altar- 
feuern uiul  Lampen. 

Aber  er  darf  eben  zur  Zeit  der  noch  kräftigen  Natur- 
religion nicht  zu  stark  premiert  werden.  *  Wenn  Servius 
sagt,^  in  den  Tempeln  ätherischer  Gottheiten  brennten  ewige 
Feuer,  weil  der  Äther  Feuer  sei,  so  steht  er  der  antike 
Anschauung  sicher  viel  näher,  als  wenn  Porphyrios  ^  meint, 

♦ 

*  Daher  dio  enge  Beziehung  von  Zeus  und  Hestia.  S.  o.  S.  120.  Dass 
später  Hestia  z.  B.  zu  Apollon  in  ähnliche  Beziehung  tritt,  erklärt 
sich  einfach  daraus,  dfiss  nunmehr  Apullon  Hanptgottheit  in  einem  be- 
stiinmteu  Stamme  oder  Suuitc  geworden  war  und  so  gewissennaassen 
Zeus  in  den  Hintergrund  gedrängt  hatte. 

*  8.  o.  8.  193.  A.  2. 

«  gehömann  a.  a.  0.  n  6.  19a 
/  *  Schdmann  (gr.  Alterth.  II,  S.  198)  irrt  nach  dieser  Seite  liln, 
während  er  mit  Recht  in  der  Tinterhaltung  der  ewigen  Fener  in  den 
Tempebi  der  Götter  eine  Art  fortwährenden  Opfers  erblickt  Porph. 
de  abst  II,  6.  8.  o.  8.  194  A.  2. 

*  Zu  Yerg.  Aen.  lY,  201. 

*  de  abst.  n,  5.  8.  o.  8.  194  A.  2. 
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man  erweise  den  Göttern  aberhanpt  desshalb  mit  Feuer 

ewige  Ehren,  weil  es  ihnen  am  ähnlichsten  sd. 

Aber  abgewiesen  wird  durch  diese  ewigen  Feuer  und 
ihre  hervorragende  Bedeutung  imCultus  die  Meinung  derer, 
welche  die  Idee  der  Opfer  vorzugsweise  darin  suchen,  dass 
vermöge  derselben  die  Götter  gleichsam  zur  Gemeinsamkeit 
des  Mahls  mit  den  Sterblichen  gerufen  wurden.  Der  Gedanke 
lag  nahei  dass  der  Mensch  die  Götter  2um  Mitgenuss  ein- 
ladet, sie  gewissermaassen  zu  seinen  Gftsten  macht.  * 

Aber  falsch  sagt  Hermann  *,  dass  die  Gcbiiiuche  beim 
Opfer  wesentlich  das  Gepräge  eines  Mahles  tragen,  wel- 
ches der  Mensch  zugleich  der  Gottheit  gab  und  mit  dieser 
theilte,  und  noch  irriger  fügt  Stark  bei:  „mithin  ist  also  der 
ursprOngiiche  Gedanke  des  Opfers  die  zeitweise  Wiederher- 
stellung jener  als  dnst  bestehend  geglaubten  Lebensgemein- 
schafl  zwischen  Göttern  nnd  Menschen.^ 

Nicht  die  Gemeinsamkeit  des  Mahls  spricht  sich  in  den 
Opfergebräuchen  aus.  Die  Menschen  sind  nicht  die  Tisch- 
genossen der  Götter.  In  den  von  Hermann  angeführten 
Stellen  wird  allerdings  von  Tiscbgenossenschaft  der  Menschen 
und  Götter  gesprochen,  aber  als  von  einer  vergangenen  Sache. 

Man  yerwickelt  sich  in  endlose  Widersprflche,  wenn 
man  nicht  als  die  Idee  des  Opfers  einfach  die  der  Dar- 
bringung fasst.  Wo  bleibt  denn  die  Gemeinsamkeit  des 
Maiils  bei  den  Holokausten?  Lässt  sich  der  Gedanke  an 
sie  auch  bei  den  Menschenopfern  festhalten?  Und  wie  steht 
es  mit  den  Rauchopfern  V  Wie  mit  den  Todteoopfero  ?  den 
Sahnopfern  ? 

Man  sieht,  es  reicht  nicht  hin,  jenen  Satz  Hermanns,. 
,dass  die  Opfergebräuche  wesentlich  das  Gepräge  eines  Mah- 
les trugen ,  welches  der  Mensch  zugleich  der  Gottheit  gab* 

mit  der  Beschränkung  einzuleiten,  insoweit  näiulich  nicht 

ein  besonderer  Charakter  und  Zweck  des  Cultus  dem  Opfer 

/     auch  eine  andere  Richtung  gab.^ 

* 

»  Scbömann,  gr.  Alterth.  W  S.  196. 
*  Gottesd.  Alterth.  §  28,  am  Anfang. 
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D«r  nreprüngliche  Gedanke  der  Opfer  ist  der,  durch  irgend 
welche  Darbringung  für  die  Goade  der  Götter  zu  danken, 
sie  sich  zu  erhalten  oder  dieselbe  wieder  zu  gewinnen,  nicht 
aber  «die  zeitweise  Wiederherstellung  jener  als  einst  be- 
stehend geglaubten  Lebensgemeinschaft  zwischen  Göttern  nnd 
Menscfaeii».  Letatere  Definition  ist  viel  zu  eng,  nicht  bloss; 
sofern  sie  lange  nicht  auf  alle  Opfer  passt,  sondern  anch, 
Insofern  der  letzte  Gedanke  der  Opfer  wie  aller  Religion  der 
ist,  die  Gnade  der  Gottheit  sich  zu  erhalten  oder  zu  gewin- 
nen, nicht  aber  bloss  ^^eitweilig  und  in  einem  bloss  unwesent- 
lichen Puncte. 

Gerade  die  fortwährende  Dauer  der  Verbindung  Yon 
Menschheit  nnd  GOttem  sollten  die  ewigen  Feuer  verbfirgen, 

'  diQ  itnbu,  deren  Flammen  Im  Priyat-  wie  im  Staatshaus 

.   unaufhörlich  zu  den  Göttern  hinaufstiegen. 

HESTIA-YESTA,  GÖTTUr  I>£S  HEILIGEN  FEÜEBa 

Wie  nun  aber  die  griechische  Religion  überhaupt  nicht 
dabei  stehen  blieb,  ihre  religiösen  Ideen  in  Natunn&chten 
anzuschauen»  wie  aus  dem  blauen  Himmelsgewölbe  Zeus 
geworden  ist,  so  wird  auch  aus  dem  heiligen  Feuer  eine 

Göttin  des  heiligen  Feuers.  Und  diese  Schöpfung  fand  statt, 
als  Hestia-Vesta  noch  wesentlirh  Feuer  war.  Denn  sie  ist 
ftlter  als  die  Trennung  der  Italer  Yon  den  Graeken.  ^ 

♦ 

*  Ich  setse  st^  Oraekaii  imditeliker  als  die  nftchsten  Yerwaadten 

innerhalb  der  indogermanischen  Yölkcrfamilie  Toraus.  Neuerdings  ist 
"wiederholt  eine  nfthere  Yerwandtschaft  der  Italer  und  Kelten  behauptet 
worden.  Auch  Hommgen,  rom.  Gesch.  I'  S.  317  hielt  für  oöthig  in  einer  . 
Anmerkung  das  zu  erwähnen.  »Die  sprachliche  Untersuchnng  scheint 
indess  noch  nicht  so  weit  gediehen  zu  sein,  dass  ihre  Ergebnissein  die 
älteste  Yölkergeschichte  einc-creiht  werden  dürften«.  Ich  gcstcho  mich 
noch  skeptischer  dagegen  zu  verhalten  nnd  in  Betreff  der  vorliegenden 
Frage  schien  es  nicht  nöthisr  selbständige  Studien  anzustellen.  Die 
Italo-Kelto-Graeken  konnten  schon  eine  Hestia-Vesta  haben,  auch  wenn 
•wir  sie  bei  den  Kelten  nicht  mehr  nachweisen  können.  Denn  einmal 
^     wissen  wir  ja  überhaupt  wenig  genug  von  den  Kelten  und  dann  koimi.e 
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Vesta  ist  ganz  sicher  Fenergöltin,  also  kann  auch 
Hestia-Vesta  nichts  anderes  gewesen  sein.  Ist  die  Hestia-yesta 

eine  italograekische  Gottheit,  während  das  appellative  Wort 
eatla  im  Griechischeu  häufig,  ein  appcllatives  vesta  im  Latei- 
,  nischen  aber  fast  nirgends  vurkuiiiiiit,  und  auch  kaum  eine 
Spur  eines  einst  vorhandenen  appellativen  Gebrauchs  des 
Worts  sich  findet»  ^  so  ist  mit  all  der  Sicherheiti  welche  üher* 
haupt  ^i  solchen  Untersachangen  gewonnen  werden  kann, 
anzunehmen,  dass  die  Göttin  Hestia-Yesta  alter  ist  als  die 
Trennung'  der  Italer  von  den  Graeken. 

Als  Göttin  des  feurigen  Elements  überhaupt  war  nun- 
mehr die  Göttin  Hestia  der  reichsten  Gestnltiin;?  fähig.  Aber 
in  üestia  sind  eben,  soweit  wir  rückwärts  blicken  können, 
wesentlich  Ideen  verehrt  worden,  denen  zufolge  in  Grriechen- 
land  die  Entwicklung  dieser  Gottheit  nicht  den  glichen' 
Verlauf  nahm,  wie  die  anderer  Götter. 

Andere  Gottheiten  des  Feuers. 

Den  Ursprung  des  Feuers  vom  Himmel,  obgleich  er  im 
Cultus  der  Göttin  durch  eine  jedesfalls  erst  spät  ersonnene 
Art  der  Entsündung  ewiger  Feuer  angedeutet  scheint, '  re- 
präsentiert wesentlich  Prometheus.  Die  Verwendung  des 
Feuers  im  Dienste  menschlicher  Gewerb-  undEunstthätigkeit 
TertrittHephaistos.  ^  Als  Träger  der  Bedeutung  des  Feuere 

im  weiteren  Verlauf  der  Entwicklttiig  eine  Gottheit  bei ,  eiuein  Volke 
auch  ganz  verloren  gelien. 

*  Denn  dass  die  seltene  Verwendung  von  Vesta  =  Feuer  (z.  B.  oben 
S.  27)  dnrch  Metonymie  zu  erklären  ist,  der  so  häufige  Gebrauch  von 
füita  für  Feuer  des  Herds,  Herd,  Haus,  nicht  so  erklärt  werden  kann, 

^  bedarf  gewiss  kemus  weiteren  Beweises.    S.  übrigens  VI. 

'  tjber  das  EntzOnden  ewiger  Feuer  au  der  Sonne  nach  Plut  Nu- 
ma  9.  8.  n.  VlU. 

*  Auch  die  BUder  des  Hephaifltos  am  Herd ,  Aristoph.  At.  436. 
Schol.  I.  o.  S.  86  werden  auf  das  den  Menschen  ntttzllche,  spdseberei* 
tende  Herdfeuer  an  besehen  sein,  ünd  in  dieser  Bichtang  ist  es  a«  - 
beachten,  das«  nicht  blcss  die  ChaHEeen  fSm  galüra  (Hermann,  Gottesd. 
Altertb.  (56,  d2),  aondem  auch  an  den  Apatnnen,  an  welchen  die  neuen 
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für  die  Vereinigung  der  Menschen  erscheint  insbesondere 
Phoroneus/  nach  dessen  Namen  ein  ewiges  Feuer  im  Heilig- 
thum des  lykisclion  Apollun  zu  Arj^os  benannt  wurde.  * 
Dass  dieses  Feuer  in  Argo»  dea  Namen  des  Phoroneus 
trag ,  hängt  damit  zusammen ,  dass  derselbe  auch  zuerst 
geopfert  haben  soll.  Aach  hier  also  seheint  die  Bedeutung, 
welche  die  Verwendung  des  Feuers  im  Gultus  fflr  die  Heilig- 
keit desselben  hat,  durch  und  so  berühren  sich  Phoroneus- 
und  Hestiafeuer  aufs  engste.  *  Auch  Proinetlieus  ist  zugleich 
erster  Opferer  und  Stifter  alles  Cultus.  Allein  seine  Grund- 
bedeutung ist  eben  immer  die,  dass  er  das  Feuer  vom  Him- 
mel her  den  Menschen  gebracht  hat,  woran  sich  die  Gedan- 
ken reihen,  die  sich  an  die  Verwendung  des  Feuers  knfipfen, 
während  umgekehrt  bei  der  Hestia  der  himmlische  Ursprung 
des  Feuers  ganz  zurücktritt. 

Die  Bedentnog  der  Feuergöttin  Hestia. 

Hestia  ist  nicht  Göttin  des  Feuers  überhaupt,  sondern 
sie  ist  wesentlich  Göttin  des  bestimmte]^  Zwecken  dienenden 
Feuers.  8je  waltet  im  heiligen  Feuer  auf  Altar  und  Herd. 
Daher  jener  Brauch,  der  im  ersten  Ahscknitt  erdrtert  wurde, 
bei  allen  Opfern  ihr  die  erste  oder  erste  und  letzte,  oder 
wie  in  Rom  die  letzte  Stelle  eiozuraumeu ,  daher  ihre  enge 

Anfnahmen  in  die  Phratrien  stattfanden,  nicht  H«stia,  wohl  aber 
Hephaistos  geehrt  wurde  (Istros  bei  Haipokr.  u.  la^dg.  YgL  Heier, 
de  gentil.  Att.  p.  IB,  18;  HenDSnii  a.  a.  <X  N.  81;  ScbömiM,  gf. 

AJterth.  U,  V,  §  19,  S.  486). 

*  Pausanias  II,  15,  5 :    [4*o^tavfi:)  rovi  av&^tmovt  owjjyoy*  n^rov 
xotyor   onoQnSa;  tho;  xal  hp    lavrtZv  Ixaarore  OMrovrrog*  iuA  tO  X"*^^  ^  ^ 

*  Paus,  n,  19,  5. 

*  Der  Gedanke  Prellers  (^ech.  Mythol.  II'  S.  37) ,  dass  »der 
Ausdruck  aaxv  4*o^.  nichts  andres  zu  bedeuten  scheine,  als  die  erste 
Hestia  von  Arges  mit  der  heiligen  Lebensflarame  des  ewigen  Feuers< 
bedarf  wohl  keiner  Widerlegung,  auch  für  die  nicht,  welche  noch  mit 
Prdler  (Anm.  I.  u.  Bd.  I,  S.  327 j  den  Zusammeuhang  von  eorAi  und 
<Smv  umehmen. 
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YerbinduDg  mit  Hermes,  daber  iilso  ihr  Bezug  zu  Zeus,  zu 
Apollon  in  Delphi,  und  daraus  erklären  sich  in  einer  Haupt- 
beziehunsr  wenic^stens  auch  die  ewigen  Feuer  in  den  Pry« 
taneen,  sowie  die  nowai  haticti  überhaupt. 

Das  Wflsen  des  Cnltaa. 

Nun  ist  aber  eben  der  Onltcis  das  stabflste,  der  Fort-  * 

bildung,  poetischen  Erklärung  unfähigste  Element  der  grie- 
chischen Religion.  Durch  p^ehciligte  Überlieferung  vom  Vater 
aaf  Kind  und  Kindeskind  vererbt,  von  Seiten  des  Staats 
anter  die  höchste  Garantie  gestellt,  und  diese  Garantie  traf 
z.  Th.  eben  aach  den  Privatcult,  entzog  er  sich  der  Verän- 
dernng  noiifa  weit  mehr  als  der  immer  wieder  Massigere 
Mythos,  der  stets  der  Wandlung  and  Fortbildung  unter- 
worfene Glaube,  wenn  gleich  auch  diese,  ebensofern  sie 
religiös  sind,  eine  stabilere  Natur  haben,  als  alle  andern  Le- 
bensäusserungen  der  Nation.  Der  öfiFentliche  Cultus  ist  zu- 
gleich das  einzige,  das  z.  Tb.  wenigstens  schriftlich  formu- 
liert war,  er  wnrde  Ton  den  Priestern,  soweit  er  anter  diesen 
durch  mOndllche  Tradition  sich  fortpflanzte ,  mil^  der  jedem 
Priesterthum  nothwendig  eigenen  conservativen  Richtung 
als  unantastbar  mit  Eifersucht  gehütet. 

Und  wie  sollte  man  an  sich  es  wagen ,  an  geheiligten 
Bräuchen  zu  rütteln,  von  denen  man  einmal  wusste,  dass 
unter  diesen  die  Götter  gnädig  das  Nahen  der  Menschen 
auf  nehmen,  deren  Verletzung  oder  auch  nur  unabsichtliche 
Übertretung  sie  so  fiirditbar  schon  ger&cfat  hatten? 

Die  Stimmung  des  Menschen ,  in  welcher  derselbe  im 
Cultus  der  Gottheit  naht,  ist  an  sich  schon  eine  innerlich 
viel  gebundenere,  religiösere  im  ursprünglichen  Sinn  des 
römischen  Worts,  *  als  im  Glauben,  der  bei  begabten  Men- 
schen nothwendig  viel  freier  auftritt,  poetischen  oder  sx>ecu- 
lativen  Umbildungen  und  Fortbildungen  unterliegt.  Er  be- 

♦ 

*  Vgl.  über  die  Ableitung  von  religare  z.  B.  Ebel  in  Aufrechts 
Zdtschr.  f.  Yerg].  Spraciiw.  IV  (1856)  S.  449  f. 
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steht  Jahrhunderte  fort,  nachdem  schon  lange  im  Glauben 
die  Götter,  an  die  er  gerichtet  wurde,  ganz  andere  geworden 
oder  auch  ganz  verschwunden  sind. 

In  keiner  autii^cu  Religion  ist  aber  eine  so  weite  und 
tiefe  Kluft  zwischen  dem  Cultus,  wie  er  vqu,  allen  ausgeübt 
wird  und  doch  nur  noch  dem  Glauben  der  Masse  in  höherem 
Grade  entspricht,  und  dem  Glanben  der  Gebildeten,  wie  er 
in  Litterator  und  Kunst  sich  offenbart,  als  in  der  künst- 
lerisch und  speculativ  begabtesten  aller  Nationen,  der  grie* 
cluschen. 

So  ibt  denn  auch  das,  woran  die  antike  Speculation  mit 
grösster  Behutsamkeit  geht,  die  Umgestaltung  des  Cultus 
nach  speculativen  Principien.  Und  auch  von  der  Litteratur 
und  Kunst  gilt  dieaa  in  noch  höherem  Grade.  Die  Inid 
■  sind  eine  abstracte  Personification  in  Hellas  geblieben,  ob- 
gleich SIC  schon  von  Honiei  ^geschildert  werdeu,  '  während 
Brahma  der  Gott  der  Götter  geworden  ist  Die  'Oaia  ist 
einmal  von  Euripides  gefeiert.  ^ 

Was  Wunder,  dass  die  Göttin  des  Altar-  und  Herd- 
feuers  mehr  als  alle  anderen  Gottheiten  das  geblieben  ist 
was  sie  von  Anfang  an  war,  die  in  der  hnU  waltende,  in 
ihr  selbst  symbolisch  erblickte  Göttin.  Die  ^Eatla  ßovlaia 
ist  stets  wieder  zugleich  taiia  der  &€ol  ßovlccioi,  ^  die  Eoiia 
in  Delphi  ist  eben  die  ko%ia  mit  dem  ewig  brennenden  Feuer 
im  Tempel  des  Apollon,  in  der  totia  des  Hauses  waltet 
nicht  bloss  die  Göttin  Hestia,  es  wird  auf  ibr  stets  auch 
dem  Ze»g  ixpknms  und  nach  der  oben  entwickelten  Ansicht 
besonders  auch  dem  Zeog  t^fiiäog  geopfert. 

ANDERE  SEITEN  DES  WESENS  DER  GÖTTIN  HESTIA. 

So  ist  es  nur  ein  Moment  in  der  Idee  der  zum  Himmel 
flammenden  reinen  Lohe,  welches  in  der  Gestalt  und  im 

'  11.  IX,  502  ff.   Vgl.  Preller,  gr.  Mythol.  P  S.  417;  N&gelsbach, 
homer.  Theol.  2  A.  S.  96;  241  f.;  Welcker,  gr.  GötterL  I  S.  712. 
*  Euiip.  Baceh.  S63  iL  Vgl.  Wekker,  a.  a.  0.  m,  S.  232  £ 
.  »  8.  0.  8.  120f. 
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Mythos  der  Gottheit  seine  VerkörpeniDg  gefunden  hat  Es 
ist  die  Reinheit  (ks  1  euers,  welche  von  der  Jungfräulichkeit 
der  Güttin  zuruckget^piegelt  wird.  ^ 

Dass  die  üriecben  aber  bei  üestia  nicht  bloss  au  das 
Feu€r,  sondern  wesentlich  aa  den  Stein  —  den  Herd-  oder 
Altaratein  dachten,  Ist  schon  entwickelt  and  z.  Tb.  TermSge 
einer  bekannten  Neigung  des  Volks  Wörter,  deren  ursprüng- 
liche Etymologie  es  Ter1oren*hat,  durch  eine  neue  ihm  ge- 
liiuüge  zu  ersetzen  und  daiiiach  umzudeuten,  erklart  woitieü. 

Es  versteht  sich,  dass  auch  dadurch  die  Göttin  nicht 
an  Lebens-  und  Gestaltungsfähigkeit  gewann. 

Die  larla  hatte  schon  in  frühester  vorhistorischer  Zeit 
anch  die  Bedeutung,  wesentlich  die  eigenthümlicbe  korke 
gerade  dieses  Hauses  zu  sein,  dem  sie  nicbt  bloss  als  Opfer- 
stfttte  sondern  zugleich  als  Hansfaerd  diente.  Denn  der  * 
wichtigste,  der  centrale  Punct  deb  ilaubeb  iöt  das  Feuer  in 
seiner  Mitte. 

Der  Name  '£crT^ö  -  Vesta ,  die  Glänzende,  beweist,  dass 
hauptsächlich  die  herzerfreuende  Wirkung  des  Licbts  Ein- 
druck auf  die  Seelen  der  Griechen  machte.  Von  dem  nah- 
runggebenden  Herd  fanden  wir  kaum  Spuren  in  der  Gestalt 
und  dem  OnYtus  der  G(Htin.  ^ 

Aber  gleichwohl  ist  lür  den  Griechen  die  Hestia  nicht 
sowohl  eine  Göttin  des  feurigen  Elements,  ja  auch  nicht 
bloss  des  heiligen  Feuers  im  allgemeinen;  sie  ist  ihm  speciell 
eine  Göttin  des  heiligen  Feuers  auf  dem  Herd  in  seinem 
Hause,  ja,  freilich  durch  Miasverstand,  des  heiligen  Herds 
in  seinem  Hause  mit  dem  feuer  darauf  geworden,  w6b- 
rend  die  Idee  des  heiligen,  reinen  Cultnsfeuers  wenigstens 
dem  reflectierenden  Bewusstsein  immer  mehr  entschwand. 

  • 

Von  hier  aus  sahen  wir  läuft  die  Eutwicklung,  welche 

*   »  Vgl.  0.  S.  1Ö3  f. 

*  lu  den  Prytaneen  ist  dies  lu  liokerem  Grade  der  Fall. 

*  Daher  Uestia  Erfinderin  des  H&userbaus,  und  BeschQtzerüi  dOB 
OdAudes  sowie  auch  seiner  Bewohner. 
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aus  Hestia  das  Ceiitralfeuer  inmitten  der  Welt  machte,  und 
später,  nachdem  das  Ccntralfeuer  als  Centrum  der  Welt 
von  der  Erde  verdrängt  worden  war,  und  man  andrerseits 
bei  dem  Worte  hnia  oft  mehr  an  den  Herd  als  an  das 
Fener  darauf  daehte,  sie  mit  der  Erde  als  Mittelpunet  der  Welt 
identifiderte.  Dass  die  Specnlation  dem  speisebereitenden 
Herd  gegenüber  dann  auch  bei  dieser  Hestia  an  die  näh" 
rende  Mutter  Erde  dachte,  erklärt  sich  leicht,  obwohl  die 
Mythuliicric  und  auch  der  Cultiis  ^  sich  geprenüber  der  näh- 
renden Göttin  Hestia  gewiss  immer  spröde  verhielten. 

HESTIA  ALS  GÖTTm  D£K  FAMUJE  UND  D£R  HÄUSUCHKfilT. 

Wenn  der  Nomade  Aber  Nacht  ein  Feuer  hier  entzQndet, 
den  andern  Tag  an  einem  andern  Ort,  so  ist  anch  fflr  ihn 

dieses  Feuer  eine  heilige  segeiispendende  Macht. 

Ist  aber  mit  dem  Ackerb«iu  an  Stelle  des  ewigen  Wech- 
sels ein  sesshaftes  Leben  getreten,  ^  so  gewinnt  die  heilige 
Flamme  auf  dem  festgegründeten  Hausherd  inmitten  des 
Hauses,  von  der  nnunterbrochen  W&nne,  S^en  und  Nah- 
rung Aber  das  ganze  Hans  ausgeht,  für  die  Genossen  des 
Hauses  eine  erhdhte  neue  Bedeutung. 

Es  ist  unläugbar  und  hat  sich  auch  für  uns  deutlidi 
herausgestellt,  dass  die  eoi  la  des  Hauses  die  Aufgabe  hatte, 
das  Haus  als  solches  zu  heiligen,  unter  sich  sowohl  als  mit 
den  Göttern  zu  verbinden  und  dass  eine  ähnliche  Idee  die  xo^gal 
htiai  in  den  Prytaneea  hervorrief.  Diese  Ideen  waren  aber 
nicbt  kräftig  genug,  einer  eigenen  Gottheit  ein  reidieres 
individuelles  Leben  zu  verleihen:  sie  verschafften  theils 
andern  Gottheiten  vor  allen  Zeus  Attribute,  •  therls  ver- 
lieben sie  eben  dieser  Hestia  des  Hauses  mehr  symbolische 

*  , 

:  »  Der  orphische  HymiDs  LXXXIV  (83)  vgl.  XKVII,  0 gehört  begreif- 
lich zur  Speculation  nicht  zum  Onltus. 

•  Katürlich  gibt  es  anch  Mittelstufen  und  deren  Schilderung  wäre  mit 
Hilfe  einer  ein^ehciulcren  Betrucliiung  z.  B.  der  skythischen  fieligion 
möglich,  wurde  aber  zu  weit  führen. 

•  Vgl.  besonders  Welcker,  gr.  GötterL  II,  S.  20a  ff. 
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Heiligkeit  als  die  Verehrung  einer  vollen  lebenskr&fligen 
Gottheit. 

Es  scheint  selbstvcrsUiüdlich ,  dass,  nachdem  Hestia 
weseütlich  die  Bedeutung  erlancjt  hatte,  nicht  bloss  die 
Hestia  des  Hauses,  sondern  die  eigenthümlicbe  Hestia  dieses 
Hauses  zu  sein ,  die  Verehrung  der  Göttin  einen  Gehalt 
entlehnte  aus  der  Wärme  und  Innerlichkeit  des  Familien- 
lebens. Wie  natürlich  war  es,  in  der  Gottin,  weldie.über 
der  Hestia,  dem  Opf^r-  und  Herdfeuer,  dem  Opfer-  und 
Spcischerd  des  Hauses  waltete,  eine  Beschützerin  des 
Hauses  und  der  Hausgeuossenschaft,  speciell  der  Familie  zu 
verehren !  Wir  haben  Ausätze  dazu  gesehen,  aber  auch  nur 
Ansätze.  ^ 

Gerade  die  Göttin,  welche  soviel  ethische  Wärme  in  ihr 
Wesen  aufnehmen  konnte,  gerade  diese  Gdttin  ist  am 
wenigsten  von  allen  grossen  Gottheiten  eine  concreto  Per- 
sönlichkeit geworden.  Während  in  den  übrigen  hellenischen 
Gottheiten  die  Idee,  welche  in  deren  Naturgruudlage  wie  in 
der  Raupe  eingepuppt  gelegen  hatte,  einem  Schmetterling 
gleich  sich  entfaltete  und  die  idealste  menschliche  Form, 
das  frischeste  Leben  erhielt,  so  ist  all  diess  bd  der  Gdttin 
HestiA  in  weit  geringerem  Grade  der  Fall  gewesen. 

Der  Grund  Hegt  in '  dem  Mangel  an  Energie  in  den 
Ideen,  welche  in  ihr  Gestaltung  gesucht  haben. 

Es  ist  wahr,  schon  die  Odyssee  zeigt  die  eheliche  Treue 
in*  schönster  poetischer  Verklärung  und  Vertiefung,  die  Ilias 
zeichnet  die  eheliche  Liebe  der  Frau  zum  Mann  in  unüber- 
troffenem Ausdruck.  *  Aber  wer  läugnet,  dass  die  Hellenen 
in  sieb  die  Anlagen  trugen  zu  allem  schönsten  und  herr- 
lichsten? Wer  Ifingnet,  dass  ihre  Dichter  und  Philosophen, 

• 

*  Aaeh  der  Spfoeb  !Gvribr  rifta  (Sosladae  YII  Mpisiit.  pneceptai  in 
OreUi,  opose.  sententiosa,  t  I  ik  152),  kann  noch  angefobrt  wecdeo. 
Aber  auch  er  wirft  wedor  auf  Ansddiniug  noch  Bedentttng  der  Ver- 
ehrang  der  Hestia  weiterei  Licht. 

*  Vgl.  IL  YI,  429  f. :  "'Eiao^  «rof  a»  ftoi  iiMH  mtr^f  no^ 
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Eflostler  und  Gesdiichtscbrdber  sicfa  sn  den  höchsten  and 
edelsten  Ideen  erhoben  haben? 

Um  was  es  sich  handelt,  das  ist  der  allgemeine  Cbarak-  ' 
ter  des  hellenischen  Lebens,  das  Niveau  des  Denkens,  Glau- 
bens und  Empfindens.  Und  wie  voll  ist  schon  die  liias  von 
der  Befleckung  des  Ehebetts  durch  Eebsweiber,  ^  wie  nach*  * 
sichtig  dagegen  auch  späterhin  Gesetsgebnng  und  öffentliche 
Sitte,  *  w&hrend  «Staat  und  Sitte  den  Verkehr  nkit  Hetaeren 
Tielmehr  aofmonterten  als  einschiAnkten» !  * 

Es  bedarf  nur  noch  mit  einem  Worte  der  Knabenliebe 
und  ihrer  Bedeutunpr  in  der  griechischen  Sitte  zu  erwäh- 
nen, ^  um  jeden  Einwand  gegen  die  Behauptung  abzuschnei* 
den,  dass  Griechenland  unfähig  war,  das  Familienleben  in 
jener  tief  sittlichen  Innerlichkeit  ansznbilden,  durchdrangen 
von  edler  Beligiosität,  wie  man  so  gerne  geneigt  ist,  es  sich  . 
vorzustellen,  wenn  man  an  Hestia  als  die  hehre  und  reine 
Göttin  des  Familienlebens  denkt. 

Je  tiefer  das  Weib  steht,  um  so  seichter  und  flacher 
sind  die  sittHclien  Ideen,  die  sich  an  die  Familie  knüpfen. 
Nur  mit  der  Achtung  vor  der  Würde  und  Heiligkeit  des 
Weibes  kann  die  sittliche  Tiefe  in  Auffassung  des  Familien- 
lebens bestehen  und  wachsen. 

Allerdings  das  Prindp  der  Familie  erweist  sich  in  der 
ältesten  Zeit  der  Völker  vielmehr  in  ubergreifender  Macht 
Die  Völker  sind,  so  lanpfe  sie  in  ihrer  Naturbestimmtheit 
verharren,  so  lauge  sie  blosse  Nationen  sind,  nichts  and^s 
als  die  zum  Geschlecht,  zum  Stanmi,  zum  Volk  erweiterte 
Familie.  Aber  indem  der  Begriff  der  Verwandtschaft  diese 
endlose  Ausdehnung  hat,  gewinnt  er  eben  dadurch  nicht 
auch  an  intensiver  Wftrme.  Indem  auch  der  Staat  wie  das 
Haus  eine  gemeinsame  Hestia  erhält,  verliert  der  Begriff 

* 

«  Vgl.  Hlgdsbacb,  homer.  Theo!.  3  A.  EL  269  it 

*  Vgl  C.  F.  Hennaiia,  FrivaUlterlh.  §  39,  6;  7 ;  8.^ 

*  C  P.  Hennaiiii  a.  a.  0.  K.  14.  ,« 

*  YgL  C.  F;  Hermann  a.  a.  0.     17  ff. 
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der  Familie  eben  so  sebr  an  IntensivitiU,  als  er  an  An»* 

dehnang  gewinnt.   Die  C^ttin,  die  in  dieser  Hestia  waltet^ 

wird  desswegen,  weil  auch  im  Staatshause  ihr  eine  solche 
errichtet  wird,  nicht  Famiheogottin  im. engeren,  innigeren 
Sinne.  Im  Gegentheil.  Eben  weil  es  aucli  eine  Hestia  des 
Staats,  eine  gemeinsame,  öüentliche  Hestia,  einen  fdcns 
fttblietts  gibt,  Tecflacfajt  sich  der  Begriff  einer  BesdiAtzerin 
dea  Hauses  nad  der  HaasgeDossenBcbaft,  atatt  sich  zu  eon* 
eentrieren  und  zu  vertiefen. 

Die  Familie  erfasst  sich  in  ihrer  Innerlichkeit  erst  im 
Gegensatz  zum  Staat  und  zur  Gesellschaft.  In  dem  Mann, 
der  überall  Geschlechtsgenossen  erblickt,  ist  das  Bedürfniss 
der  eigenea  Häuslichkeit  lange  nicht  so  mächtig ,  als  in 
dem,  der  von  den  heftigen  Leidenschaften  des  poUtischeii 
Käniiles  ermfidet.  nach  einer  Stätte  ruhigen  .  Vertrauens  sieh 
sehnt.  Oder  aber  gibt  es  auch  Zeiten  und  Völker,  wo  ein 
tüchtiges  Wirken  im  Staat,  ausserhalb  der  Familie,  nicht 
mehr  möjiUch  ist.  Dann  freilich  ist  die  Familie  alles  in 
allem.  Jent^r  Fall  ist  der  der  Engländer,  dieser  ist  lange 
der  unsre  gewesen.  In  beiden  ist  es  der  Gegensatz  gegen 
den  Staat,  welcher  der  Familie  die  hohe  Bedeutung  hat 
versefaaffen  helfen. 

Vollends  das  Bewusstsein  von  diesen  Bedfliiniss,  von 
dem  Werthe  der  Fsmilie  erwadit,  wie  das  Überhaupt  au 
geschehen  pflegt,  eist  am  Gegensat/. 

*  Wenn  also  für  das  Geschlecht  von  Anfanir  an  der  Älteste 
auf  seiner  Hestia  opferte,  wie  der  Hausvater,  der  kauonäfuav 
fiUr  die  Hausgenossenschaft  auf  der  seinigen,  so  war  das  so 
von  dem  Omatanden  geboten,  dass  tiefere  Ideen  und  GefOhle 
an  die  Bedeutung  dieses  Opferherds,  der,  wie  der  Hausherd 
die  Familie,  das  Geschlecht  als  solches,  susammenhalte  und 
beschütze,  sich  noch  nicht  knüpften. 

Allerdings  war  in  der  Zeit,  wo  es  einen  Staat  noch 
nicht  gab,  die  Gewalt  des  Hausvaters  überall  unumschränkt. 
Die  einzigen  bestehenden  Genossenschaften  waren  Familien 
und  Geschlechter.  Institute  wie  das  der  Blutrache  beweisen 
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die  Mackt  ders^lbeD.  Allein  wären  dessbalb  die  ethischen 

Ideen,  welche  Familienglieder  und  Geschlechtsgenossen  ver- 
banden, tiefer  und  lebendiger  oder  gar  etwa  reiner,  als 
später? 

Jedesfalls  hatte  zur  Zeit  Homers  die  Göttin  Hestia  die 
Bedeutung  noch  nicht,  welche  sie  später  gewann«  .IQmmt 
man  nun  ein  Sinken  der  Ideen  der  Familie  und  Häuslichkeit 
an»,  so  wäre  also,  falls  Hestia  Gattin  der  Familie  und  Hänsltch« 
keit  war,  die  Bedeutung  der  Göttin  der  Familie  gewaclisen, 
als  die  der  Faiuilie  sank. 

Erst  als  die  einzelne  Hausgenosseuschaft,  da?  einzelne 
Geschlecht  als  solches  im  Gegensatz  zu  andern  nicht  ver* 
wandten  sich  stärker  und  inniger  Eosammenschloss,  als  de? 
frei  b^cfalossenen  Verbindung  mehrerer  Geschlechter  und 
Stämme  unter  derldee  des  jetzt  frei  und  selbstbewnsstvon  der 
'Gesammthdt  festgesetzten  Rechts  gegenüber  das  Prineip 
der  verwaudtschalLiicben  Verbindung  sich  gleichfalls  als  sol- 
ches im  Gegensatz  zu  jenem  erfasste,  erst  da  erwachte  im 
Gegensatz  zur  Idee  des  formellen,  allen  gemeinsamen  Rechts 
und  in  bewusstem  Unterschiede  davon  die  der  ursprüngli- 
dren  Heiligkeit  der  Familie  und  der  Verwandtschaft. 

Solche- Ideen  verbanden  sich  nun  mit  der  Anschauung 
der  Göttin  Hestia,  sofern  die  Hestia  des  einzelnen  Hauses 
nicht  bloss  als  die  Hestia  des  Hauses  überhaupt,  soiulem  'dh 
die  eigenthüniliche  Hestia  gerade  dieses  Hauses  aufgeCasä^ 
wurde.  • 

Und  da  man  den  Staat,  der  principiell  ein  gmndver- 
sefaiedenes  Ding  ist,  doch  in  einer  Form  ausbilden  musste^ 
keine'  Form  der  Vereinigung  aber  noch  vorlag  als.  die  der 
tiausgenossenschaft,  das  politisch«  Prineip  zudem  noch  nicht 
mächtig  genug  war  mit  Verdrängung  der  Geschlechter* 
Verbindungen  sich  und  seine  Ordnungen  einfach  an  die 
Steile  derselben  zu  setzen ,  so  erhielt  die  Form  desselben 
Ähnlichkeit  damit,  und  auch  er  bekam  seine  Hestia. 

Dabei  ist  aber  nun  ein  Umstand  nicht  zu  übersehen, 
der  wenig  beachtet  i^d  doch  von  so  grossem  Belang  ist. 


Digitized  by  Google 


212     H.  ALS  Qi^TTIN  D£B  FAMILIE  UBD  HAUSUCHKEIT. 

Das  Wort  Familie,  daa»  obwohl  aua  dem  LaleioiacheA 
entlehnt,  bei  uns  einen  durchaus  auf  Eltern  und  Kinder 

ausschliesslich  beschränkten  Sinn  erhalten  hat,  existiert 
nicht  in  Hellas,  ja  in  dieser  schlechthinigen  Beschräukung 
nicht  einmal  in  Rom.  Familia  wird  allerdings  auch  definiert 
als  die  unter  der  potestas  desselben  pater  familias  stehen- 
den freien  Personen.  ^  Aber  das  ist  nur  eine  abgleitete 
Bedeutung,  nöthig  geworden  durch  juridische  Grande.  Das 
Wort  bedeutet  auch  das  Gesinde,  *  Freie,  Sdaven,  Personen 
und  Dinge,  die  einem  pater  familias  gehören.  ' 

Noch  viel  bestimmter  macht  sich  diess  in  Hellas  geltend. 
Das  einzige  Wort,  das  in  GneclieDland  uusiem  «Familie» 
entspricht,  ist  das  Wort  olxog,  Haus,  Ilausgenossenschaft 

Auch  das  römische  familia  bedeutet  vielleicht  ursprüag- 
licb  Hansgenossensehaft  ^  Und  w&hrend  die  Slaven  die 
Familie  durch  ein  Wort  bezeichnen,  das  auf  die  Gemein-' 
samkelt  der  Abstammung  hinweist,  liegt  der  gewöhnlichen 
rein  deutschen  Btizeiclinung  dieselbe  Anschauung  wie  der 
römischen  und-  griechischen  zu  Grunde.  * 

Der  Gebrauch  des  Wortes  Familie  wurde  erst  im  1 8ten 
Jahrhundert  üblich.  ^  Um  so  mehr  müssen  wir  uns  boten, 
die  durch  und  durch  modernen  Empfindungen,  die  sich  for 

'  Paul  Diac.  p.  Familia  antca  in  librris  hrminihus  dicebatur, 
q Horum  dux  et  princeps  gencris  Tocab&tur  pater  et  mater  fiuniliae. 
\^  Fest.  p.  318  Sacratae  leges. 

»  ülp.  Dig.  L,  16,  195,  3;  Gai.  1,  44;  Vgl.  Plaut,  mil.  glor.  II,  3, 
80;  Cic.  pr.  Caec.  19,  55;  parad.  5,  2  ;  Com.  Nep.  Att  13,  3;  Yal.Max. 
VI,  1,  13 ;  Tac.  Ann.  XIV,  42. 

'  ülp.  Dig.  L,  IG,  1Ü5,  1:  tamüiue  aijpellatio  varie  accepta  est; 
Dam  et  in  res  et  in  personas  diducitur.  Vgl.  ülp.  fr.  2G,  I;  Gai. 
n,  102;  Cato  bei  Gell  VI  (VII),  8,  87;  auct  ad  Her.  1,  13,  23;  Cic.  de 
inT.  II,  50,  148;  Uj.  41;  ni,  55^  XLV,  40;  FeBfcaa  p.  246  PaUIca 
pondera.  Aurel  Yict.  de  vir.  ilL  61,  6. 

*  Tgl.  Bossl»ach,  röm.  Ehe.  S.  16.  Ciutius,  Grimdxtige  der  gr. 
Etymiri.  I,  S.  218  f. 

«  Vgl.  Grimm,  dentoches  Wdrteibach,  Bd.  flt  8p.  1906. 

*  &  Grimm,  deuUdies  mrterb.  u.  d.  W. 
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uns  an  dieses  Wort  knüpfen,  unmittelbar  auf  das  Älterthum 
zu  übertragen. 

Ausdrücklich  sagt  Aristoteles,  *  die  Familie  bestehe  aus 
den  zwei  Vereinigungen,  ded*  Mannes  mit  der  Frau,  des 
Herrn  mit  den  Sdaven. 

An  dem  Cnlt  auf  der  Hestia  des  Hauses  nehmen  ancli 
die  Sdaven  Theil.  '  Also  auch  in  religiöser  Besiehung  bat 
▼ielmehr  die  Hausgenossenschaft  als  die  Familie  in  der 
Hestia  ihren  heiligen  Mittelpunct. 

AI!  das  fallt  aber  um  so  schwerer  in's  Gewiclit,  weil 
das  GescUecht  im  Lateinisdien  wie  im  Griechischen  sofort 
auf  die  gemeinsame  Abstammung  hinweist  Im  Namen  des 
Geschlechts  also  macht  sich  die  Gemeinsamkeit  des  Blutes 
geltend,  wovon  die  Wörter,  welche  die  Familie  in  unserem 
Sinne  bezeiclüien,  schweigen.  Gewiss  ein  beachtungswerther 
Umstand ,  und  um  so  mehr  beachtungswcrth  in  der  vor- 
liegenden Uotersuchung,  weil  gerade  von  einem  geiiieinsanu  n 
Ckiltus  der  Hestia  oder  auch  der  Vesta  durch  /ii^  oder 
genies  nirgends  eine  Spur  sich  findet 

Hestia  und  die  Familie,  ileligiiMi  «nd  Stiat 

Nach  den  bisherigen  Ausführungen  erscheint  nun  auch 
die  TfoXig  vielmehr  als  ein  erweitertes  Haus,  denn  als  eine 
erweiterte  Familie,  und  dem  entsprechend  repräsentiert  auch 
die  Hestia  vielmehr  den  belli ^'sten  Punct  des  Hauses,  al| , 
dasfl  sie  das  Symbol  der  Familie  in  unserm  Sinn  wäre. 

Endlich  Ist  diese  katia  selbst  wesentlich  nicht  einfach 
Symbol  des  Hauses,  sondern  Symbol  der  Heiligkeit,  der 
religiösen  Weihe  desselben,  sie  verbindet  die  Hausgenossen- 
schaft nicht  bloss  unter  sich ,  sondern  zugleich  mit  den 
Göttern.  Die  Hestia  ist  nicht  bloss  Speiseherd,  sie  ist  zu- 
gleich Altar,  und  ihre  Heiligkeit  beruht  mehr  in  der  Ver- 
wendung des  heiligen  Feuers  im  Gultus,  als  in  den  Diensten, 

* 

"  Aristoteles,  de  rep.  1,  1,  6. 

•  C.  F.  Hermann,  Pri?at-Alterth.  §  12,  6. 
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die  sie  fflr  die  Eraftbrung  der  FAiniUe  leistet  Bs  Ist  ur- 
sprünglich mehr  die  heilige  Flamme,  welche  das  Haus  heiligt, 
als  das  Haus,  die  Familie ,  welche  der  Hestia  Heiligkeit 
verleiht.  * 

Mit  einem  Wort,  die  Religion,  der  Cultus  ist  älter  als 
die  Familie.  Nicht  weil  die  Ehe  ein  •  heiliges  Institut  ist, 
wird  sie  durch  religiöse  Bräuche  geweiht,  souderD  sie  be- 
durfte der  religiösen  Weihe,  um  eine  tiefere  Bedeutung  is 
den  Gemüthern  der  Menschen  zu  gewinnen.  * 

Sie  hat  diese,  sofern  die  Frau  durch  die  Ehe  mit  dem 
Mann  nicht  bloss  in  die  Gemeinschaft  des  Hauses  und  Le- 
bens, sondern  zugleich  in  die  des  Cultus  tritt.  Die  Ehe 
bedarf  der  religiösen  Weihe,  weil  die  Frau  in  die  Cultge- 
nossensehaft  eintritt  Sie  wird  durch  die  religiösen  Ge- 
bräuche Hauspriesterin,  wie  Ihr  Gemahl  Hausfrieater  ist 

Und  ähnlich  kann  mau  sagen :  nicht  desshalb,  weil  die 
Gliederung  des  Staats  nach  Geschlechtern  und  Stämmen  be- 
stehen und  auch  der  Staat  sich  dieser  Entstehung  bewusst 
blieb,  wurde  ein^gemeinsamer  Cultus  der  Geschlechter,  Stämme, 
des  Staats  beibehalten,  sondern  vielmehr,  weil  ein  solcher 
Cultus  bestanden  hatte,  mussten  änch  die  Gorporationes 

• 

*  So  sagt  Cicero  d«  domo  nia41,  lOS  (▼gLdolei^.SI,  17,42):  Qidtt 
est  sanctius.  quid  omni  religione  mnnitiiiB  quam  domus  miiuscuiusqin 
civiam?  Hic  arae  sunt,  hic  foci,  hie  dii  Penates;  hic  Sacra,  religiones, 
i^erimoniae  oontinentar:  hoc  perfugium  est  ita  sanctom  onmibus,  ut 
inde  abripi  neminem  fas  sit.  Er  begrOndet  also  die  Helli|^eit  des 
Hauses  durch  die  Heiligkeit  des  darin  ausgeübten  Cultus. 

*  Z.  B.  das  Verschleiern  der  Braut  durch  das  Flammeum  ist  mit 
dem  Verhüllen  beim  Opfor  annlo'r  S.  Rossbach,  röm.  Ehe.  S.  281  ff. 
»Die  rothe  Farbe  ist  Symbol  Jes  Feuers,  welches  die  Flaminica  auf 
dem  Herde  ihres  Gottes  und  die  ]\Iaterfamilias  auf  dem  Haasherde  zu 
warten  hat,  das  Flammeum  also  eine  Verhallun  '  beim  Opferdienstet. 
Rossbüch  S.  284.  Vgl.  Festus  s.  v.  Flammeo  Tesümejitü  :  telum  fulminis 
eodem  erat  coluro.  Die  Rica,  welche  die  Materf  iiuilias  beim  Opfer 
(Varro,  1.  L.  V,  130)  und  welche  gleickfallb  auch  die  Flaminica  trug 
(Fest  8.  ricae  p.  277;  Gell.  X,  15)  war  ebenfalls  roth.  Vgl.  Boss- 
baeh,  a.  a.  0.  S.  285,  A.  892  und  in  Betreff  der  HockseitBgelkrftucte 
M  den  Germanen  dena.  S.  231  f.  bea.  Anm.  726. 
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fortbestehen,  die  ifcii^  dargebracht  liätten.  Kieht  so^rofal^  weil* 

man  ein  Frytaueou  mit  einer  gemeinsämeu  Hestia  hatte, 
wurde  auch  darauf  geopfert,  sondern  der  Hauptgrund  für 
die  Errichtung  der  Prytaneeu  war,  weil  die  Opfer,  welche 
der  König  £tir  die  Staatsgeroeinde  auf  seiner  Heatta  al«  der 
Hestia  des  Laadas  gebracht  hatte,  nicht  aofhöreii  dirftea« 

Aber  aSevttiugs  in  den  Prytaneen  ist  die  Hestui  nicht 
bloss  Altar,  wie  jeder  andere,  sondern  sie  ist  8taatBaltar, 
taxict  xoivrif  ^^^^  Prytaneon  den  Staat  als  Haus  sym- 
bolisch in  sich  darstellt,  und  der  Staat  wie  das  Haus  einer 
ka%ia  bedarf.  Gewiss  ist  auch  in  dieser  kaziaf  die  wie  die 
Hestia  des  Hauses  zugleich  wenigstens  gewöhnlich,  wenn 
aach  nicht  QothveDdig,  Hanshord  des  Staates  ist,  an  dem 
feine  Gdste  speisen,  dne  symbolische  Andentang  der  Idee, 
dass  alle  Bürger  des  Staats  susammen  eine  grosse  Familie 
üder  viehiiohr  Ilau^gcuos&eiiscluift  bilduu,  ciithiilton.      ■.  -  • 

Aber  wie  die  Familie  selbst  bei  den  driechen  nicht  zu 
innerer  Vertiefung  und  Durchbildung  gelangt  ist,  was  eben 
allein  möglich  machte,  dass  sie  einer  so  weiten  Ausdehnung 
iahig  wurde,  dass  der  Staat,  der  doch  im  Laof  der  Zeit  so 
^feparate  Elemente  in  sieh  schloaa,  darin  au^fenommen  weri» 
^n  zu  können  schien,  gans  so  gelangte  weder  die  Hestia 
des  Hauses  noch  die  des  Staats  zu  wahrhaftem  Leben.  Aus 
einem  Symbol  der  Göttin  Hestia  sinkt  die  Hestia  stets 
wieder  7Air  blossen  heiligen  Hestia  herab,  während  dann 
auch  wieder  —  einer  der  Widersprüche,  an  denen  die  helle- 
•  Bische  Religion  so  reich  ist  —  eine  Statue  der  G^tia  neben 
ihr  Symbol  treten  kann. 

Die  weite  Ausdehnung  des  Begriff»  der  Familie  hinderte 
dann  umgekehrt  wieder  die  Familie  im  engeren  Sinn  daran, 
indem  sie  sich  in  sich  abschloss  und  vertiefte,  zu  einem  rei- 
cheren inneren  Leben  und  zu  festerer  Gestaltung  zu  gelangen. 

Indem  auch  der  Staat  eine  Hausgenossenschaft  hiess, 
musste  die  Hausgenossenschaft  im  einzelnen  ohog  einen. 
Charakter  annehmen,  welcher  es  m^lich  machte,  beide  Ge- 
nossenschaften unter  einen  Begriff  zusammen  zn  fassen. 
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Indem  der  Staat  Bich  als  Familie  in  sich  Eosammen* 

schloss,  lösten  sich  die  einzelnen  Familien  in  der  grossen 
Familie  auf. 

Aber  desslialb  war  der  Staat  noch  keine  Familie.  Wenn 
schon  die  Familie  ihre  testen  Grundmauern  in  der  Religion, 
in  der  Cultgemeinschaft  suchen  musste  and  fand,  so  gilt 
diesa  in  noch  höherem  Grade  vom  Geschlecht  und  am 
allermeisten  vom  Staat 

ünd  so  werden  wir  von  neuem  darauf  hingewiesen  in 
der  'Eozla  xonr  hauptsächlich  das  Symbül  des  Staatscultus 
zu  erblicken,  der  den  in  iorm  der  Familie  gedachten  Staat 
in  sich  und  mit  den  Göttern  verbindet 

Und  wenn  nun  auch  diese  Hestia  Prytanitis  nicht  an 
grösserer  Bedentimg,  nicht  zu  reicherer  Entfaltang  einer 
cöDcreten  Persönlichkeit  wie  andere  Gottheiten  gelangt  ist, 
so  werden  wir  eben  sagen  müssen ,  dass  der  Grand  nar 
dariü  liegen  kauii,  dass  in  Hellas  diese  Ideen  selbst  nicht 
wahrhaft  mächtig  und  fruchtbar  gewesen  sein  können. 

Auch  die  Idee  der  Verknüpfung  des  nach  Art  des 
Hauses  gedachten  Staates  mit  den  Göttern  durch  die  Hestia 
Prytanitis  ist  in  Hellas  nicht  tief  Angedrungen.  Der  grie- 
chische Stadtstaat  ist  überall  von  Heliglon  and  Caltas  durch- 
wachsen und  berührt  sich  auf  allen  Puncten  damit.  Aber 
80  gründlich  wie  in  Rom  haben  es  die  Griechen  nirgends 
auf  dem  Gebiet  der  Praxis  genommen.  Seine  höchsten  Götter, 
wie  all  das  höchste  was  der  Grieche  leistete,  lag  im  Gebiete 
des  nouivy  des  künstlerischen  Bildens. 
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Übergang  cur  rdmiseheii  Vesta.  * 

Die  gesammte  bisherige  Untersuchung  drängt  sur  Aur 
nahine  einer  graeco-ltalischen  Göttin  Hestiit- Vesta. 

• 

»  Die  iriebt%>ten  Aniiehten  über  Verta  lind  oben  &  88ft  Mhoii 
aageführt.  Niebiilir,  um  die  dea  Altmeistera  römisdier  Fonehuig 
noch  aoaolbhieii,  erkannte  in  ibr  die  Feaergöttia  (Yortr.  aber  rOm. 
Alterth.  ber.  y.  M.  Isier.'  Berlin  1858.  S.  424).  Härtung  (Belig.  d. 
BAmer.  Erlangen  1880.  8.  110  ft)  bandelt  Yon  ibr  unter  der  Über- 
achrift  Veata  oder  das  ^erdfener.  Der  sorgftltige  Marquardt  da- 
gegen (Hdb.  d.  röm.  Alterth.  IV  S.27;  206)  b&lt  aie  für  eine  Erdgöttin 
(Tgl.  Gerhard,  gr.  Mythol.  H  S.  289.  §  974  A.  9  f.;  S.  292 f.  §  177). 

Yon  Monogiapbien  ist,  wie  fOr  die  griechisch[-röDU8Che]  Vesta  S  p an- 
bei ms  de  nummo  Stnymacorum  am  de  Vesta  et  prytanibus  Grae- 
eorum  diatriba  (zuerst  in  P.  Seguini  selecta  numismata  2a  Paris. 
1G84.  4.,  dann  in  Grarvii  thesaurus  t.  V  rol.  059—702,  vgl.  n.  S.  102f. 
A.  7),  80  auch  für  die  römische  nur  eine  einzige  zu  ncnticn,  des  J. 
Lipsius  viel  mehr  antiquarisches  als  mythologisches  'de  Vesta  et  IV.^ta- 
libus  syntiujmn.  Antverpiae,  ex  ofßana  Plmtiniana,  apud  Joannem 
Moretuw  1603  (in  Upsii  opera  Lugd.  1613  fol-  t.  II  p.  411  sqq.  altera 
ed.  atque  ab  ultima  auctoris  manu  notis  auctior  et  üguris  illostrior. 
Antv.  1637  fol.  t.  III  p.  597  sqq.  j  uud  in  Graevii  thes.  t.  V  col.  ei$|— 068). 
A.  L.  Kicolai,  de  Vesta  harbara  et  orieiKlalL  OistM  iSTL  d  nnd 
PaleaniuB  äd  fvoco  di  Vesta.  Baaaaao  1794  bebe  ieb  nidit  geseben. 
Es  wire  darana  ebne  Zweifel  nicht  mehr  au  erholen  gewesen  als  ans 
(A.  a.  Frigerio),  storia  deüe  Yestali  Ronume  e  del  loro  GuUo.  n 
edia.  eorretta  ed  acereadnta.  Hilano  1821  oder  ana G.  H.  Nö hden,  some 
übaerrationa  on  the  WorsUp  bf  Vesta  and  the  holy  Fire  in  ancieat 
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Vor  allem  der  grundldgende  erste  Abscbnitt^  aber  auch 
im  Verlauf  weitere  Parallelen,  insbesondere  aucfa  die  Ety- 

mologie  weisen  mit  zwingender  Macht  darauf  bin. 

'  Während  in  Griechenland  Ilestia  als  Göttin  kaum  ihren 
Platz  zu  behaupten  vermag,  überstrahlt  in  Rom  der  Glanz 
ihres  Feuers  den  alier  andern  Göttinnen.  ^  Um  hier  nur 
einiges  anzufahren ,  so  finden  wir  «u  B.  in  der  Eidesformel 
bei  Diodor  die  auf  einen  Geheimband  hinzuweisen  scheint, 
den  M.  Dnisns  gestiftet  hatte,  Vesta  zwischen  Jupiter  und 
Mars.  Cicero  am  Schluss  seiner  Rede  de  domo  sua  '  ruft 
ausser  Jupiter,  Juno  und  Minerva  Vesta  als  Hauptgöttin  an, 
Vellejus  Jupiter,  Mars  und  Vesta.*  Unter  Kaiser  Vitellius 
wurdeu  autonome  Mütizen  geschlagen,  die  auf  der  einen 
Seite  das  Haupt  der  Vesta,  auf  der  andern  Jupiter  optimus 
maximus  Oapitoünus  tragen,  offenbar  als  die  beiden  Haupt* 
gottheiten  Borns.  ^  In  der  4Bchüderung  der  Schlacht  von 
Oannae  lässt  Silius  *  die  Götter  käinpfefl.  Und  selbst  hier 

Borne  wifh  an  aecouitt  of  fiie  Ytttel  VirgiiiB  (im  Clus.  J<mn.  1 
XVT  p.  128  It).  ReieUuütig  Ist  der  ArtUEel  Vesta  Yon  SdieiiFeie  in 
Fauljs  Beal-Ene.  VI,  2  &  3493  ft 

'  Wenn  Hettia  In  Hellas  unter  den  ZwAl^ttern  einen  Fiats  ftnd, 
so  Tenleht  es  sieh  von  eelliet,  daas  Yano  sie  unter  seine  dü  seleeü 
•  (bei  Aug.  Vn,  S)  und  Mr  als  letste,  aber  niclit  etwa  als  die  unbe- 
deutendste (s.  vielmehr  o*  8.  29)  anreihte.  Vgl.  a.  B.  August  ehr.  Dei 
ni,  18:  nihil  apud  Bomanos  templo  Yestae  aanetins  habebatur.  VII, 
16:  Y.  quoque  ipsam  propterea  dearum  maximam  potaTeiunt,  quod 
ipsa  Sit  terra.  Den  Haaptbeweis  liefert  natttrlich  4ie  gesammte  fol- 
gende üntenaiicliung. 

•  Fr.  Yatic.  p.  128. 

•  Cic.  de  domo  sua  57,  144. 

^  II ,  lai.  Vgl.  Ovid.  metamorph.  XY  ,  861  sqq.  Valer.  Max.  IV, 
4  extr. 

•  Eckhel ,  D.  N.  Vi  p.  317.  8.  u.  Vesta  auf  MAnsen.  Yf^L  0?. 
fast  lY,  827. 

•  811.  Ital.  Pun.  IX,  292.  Vgl.  Claudian.  XV  de  hello  Gildon.  129 
iind  In  Betreff  der  hohen  Bedeutung  des  Cultus  in  der  späteren  Kaiäer- 
seit  Gotbofr.  an  cod.  Theod.  Xin,  3,  8 ;  Mommsen,  epigraph.  AnnaL  9 
In  Berr.  d.  Sftchs.  Ges.  d.  WiBsensch.  Pbfl.-)i]sl.  OL  II  (I85ü)  &'219 
8.  n.  Gesch.  des  Vestacolts. 
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dhcheint  nnti  mfoVt  Vesta.    Wie  wäre  dien  bei  eitaein 

Griechen  denkbar  gewesen? 

VESTA  ALS  ALTTTAIiISGHS  GÖTTIN. 

Der  Cultus  der  Göttin  ist  ferner  nicht  bloss  römisch; 
er  ist  altlateiuisch,  wohl  altitalisch. 

Es  ergibt  sieb  diess  schon  aus  dem  gräeco-italischen 
Alter  der  Gottheit;  es  ergibt  sich  aber  auch  aus  dem  Vor- 
handensein des  Gultus  der  Göttin  in  andern  Städten  als 
Horn,  hauptsächhch  aus  dem  Colt  in  Lavinium  \  Albalonga 
Tibur  ^,  und  aua  der  Angabe  des  Varro      die  römische 

*  Senr.  zu  Verg.  Aen.  II,  296.   Vpl.  zu  III,  12. 

*  Eine  Vesta  Albana  hei  Orelli  1393  =r  Spotorno,  TratUto  II  p.  192 
-»ex  Uicciü  (Memorie  d'All>aiiü).<  Vgl.  Juv.  IV,  (30  sq.  mit  den  Schol. ; 
Liv.  I,  2ü:  virginesque  Vestae  Icgit,  Aibii  uiiuudum  sacerdotium.  Dionys.  ' 
n,  66.  Lucan.  IX,  990  sqq.  Stat  silv.  lY,  5,  2;  Symmacb.  cpp.  IX, 
Va»i  199.  Bli«R  Sihia  war  ja  Yestaltn  dwSbtt  S.  d.  SteUcn  bei 
Sebwegler,  rOm.  0esdL  I  8.864.  Eine  virgoVestalis  mazim  aifdaA]!- 
banse  bei OrdU  a240aMartiU,  Atti  e  momimentl  d^  fintemArraa 
Borna '1795.  2  BdeL  4.  p.  668;  eine  virgo  Albana  mazima  bei  lürinl, 
Amü  p.  664  B  OrelU  8701.  Bie  Xa«^.  auch  aber  weniger  coneet 
bei  Mairel,  Mas.  Verou.  968^  10;  Doaati,  ad  not.  thea.  vett.  inscnptioii. 
L.  A.  Maratorii  aopplem.  Lucae  1765—1776  fol.  I  169,  2.  Virginsa 
Albanae  bei  Ascnn.  arg.  in-^lon.  p.  41  Orelli. 

*  Orelli  2239  =  Gruter,  thes.  inscription.  ed.  J.  G.  Graevius.  Amst 
'  1707.  fol.  p.  1088,  3;  Marini ,  Arvali  p.  6.   Vgl.  dens.  p.  22  n.  89; 

Bonnann,  altlatiu.  Chorographie  und  Städtegesch.  Halle  1852.  S.  228. 
Per  dortige,  noch  erhaltene  Tliindtempel  gilt  wohl  nicht  mit  Unrecht 
für  einen  Tempel  der  Vesta.  Vgl.  Bormann  a.  a.  0.;  Bebeii  d.Kuinen 
Roms  und  der  Campagna.   Leipz.  r^n2.  4.  S.  558. 

*  Varro  1.  L.  V.  74.  Vfi^l.  Anii>r«)sch,  Stadien  und  Andeutgtr,  im 
Gebiet  des  altrömischen  Bodens  und  Cultus,  I  (und  einziges;  Heft. 
Breslau  1839.  S.  141  f.;  Schwegler  röm.  Gesch.  I  S.  2VJ  i. 

Corssen  (Zeit.scbi.  für  vergl.  Spraclif.  II  S.  2G)  stellt  dann  mit 
Veeta  ausser  dem  schon  von  Pott  verglichenen  verna  nodi^die  Sibinlldie 
Stadt  Veabiila  «id  die  'volocisehe  Gottheit  TeMlne'  (eine  Dativfonn  s. 
Momniaeny  nnterital.  Dialeoke  S.  8S1  ff.)  aneanimen.  Letalere  hatte  sehoa 
Auifreeht  (umbriache  Spradidenknaier  I»  S.  102  Anm;)  mit  der  Vesta 
Terglidien  «nd  Mommaea  (a.  a.  0.  St  325  f.)  erUärt  diese  Vermutiiong 
Übr- besser  als  seine  frohere,  die  er  snrflckninimt,  sie  entspreche  der 
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Vesta  seie  urapranglich  sabinische  Gottiieit  Denn  dam  be» 
weist  wenigstens  soviel,  dass  Vesta  sabinische  Gottheit  war. 

An  einen  etruscischen  Ursprung  des  Cultus  der  Göttin 
wird  iQ  Deutschland  heute  niemand  mehr  glauben.  ^ 

* 

Feronia.  Mir  erscheint  die  Abwoir  hung  von  der  graeco-italischen  *i£<rr/«- 
Vesta  denn  doch  zu  gross.  [Wie  ich  ehen  sehe,  nimmt  Mommsen,  C. 
I.  L.  182  nun  auch  seine  Zustimmung  zu  dieser  Deutung  zurück.]  Auch 
an  eine  bubiaische  Vesta  könnte  man  bei  der  Vetscis,  wie  der  NominatiT 

de9  vezkei  auf  der  Weihinschrift  von  Agnone  gehcissen  haben  werde, 
denken,  meint  Mommseu  a.  a.  0.  S.  132.  Jenes  Vesune  kommt  auch 
auf  einer  marsischen  Inschrift  vonMilonia  und  auf  der  IV.  iguvinischen 
Tafel  mehrmals  vor.  Aufrecht  und  Kirchhoff  (umbr.  Sprachdenkm.  II. 
S.  304)  bemerken  übrigens  hier  selbst :  »Aufschluss  über  das  Weesen 
dieser  Gottheiten  —  kann  —  gar  nicht  erwartet  oder  verlangt  werden. 
Allerdings.  Da  aber  diese  Bemerkung  aucli  für  die  Vetscis  gilt,  so  veiv 
lusdn  wir  hiemit  dieses  in  solchen  Dingen  immer  noch  sehr  anaidiere 
und  gefUuütthe  Temün.  Daas  vir  Insefariften  mit  den  Hamen  der 
Göttin  andi  ans  andern  Stftdten  nnd  Ländern  Imbea,  beweirt  natttrlidi 
nielit  einen  Torrömisehen  Coltoa  derselben,  wo  dieselben  den  rOmiMiien 
Einflnm  so  entschieden  Terratben,  wie  0«eUi  1892  ans  Verona,  (Mli 
1465  vom  Iffer  des  Nemisees.  Noch  eher  liesse  alteinheimischen  Cult 
einelasohiift  voranssetien  ansCannsium  bei  Hansen  (vol.  in  collectionis 
.OielliaDse  snpplem.  emendationesque  exhibens  Turici  1856)  5687  ■== 
Mommsen,  unterital.  Dialecte  S.  73.  Anm.  22  —  I.  R.  N.  637  vgl.  Annali 
deir  Inst.  arch.  1848  p.  104:  VESTAE  SACRVM  ||  P.  TITIVS.  L.  F.l| 
P.  CVRTIVS.  P.  F.  SALAS  ||  IUI.  VIR.  DE.  MVNERE  1|  GLADIA- 
TORIO  I)  EX.  S.  C.  Dagegen  vollends  Inschriften  aus  der  Nähe  von 
Nimwegen  oder  Seus  (s.  u.) ,  oder  aus  Spanien  (VESTAE  AVG  !| 
SACRVM  II  M IVNJVS  j|  hi  SPANVS  ||  SEGOVIENSIS  j|  TESTAMENTO. 
SVO  II  FIERI.  IVSSIT  ((  HVIC.  ORDO  NAEVENS.  ||  (von  Naeva,  wie 
nach  Mommsf  n  Plin.  h.  n.  III,  3,  11  statt  Evia  die  Leydner  Handschr. 
bietet,  Suidt  am  r.  Ufer  des  Baetis)  DECRETO.  LÜCVM.  ||  DEDIT. 
B.  Hebner,  Reiseber,  in  Monatsbeiv  d.  lierl.  Akad.  1861.  S.  89  f.)  be- 
weisen natttrlieh  nur,  dass  die  Römer  den  Cult  der  Gettin  flben]lhin 
mit  sich  tragen.  Ohne  Zweilid  xu  den  Bottenboiger  Ficticnen  (Tg|. 
Mommsen,  epigraph.  Analeicten,  18  hi  d.  Berichten  der  Sichs.  Ges.  d. 
Wissensch.  pbiL-hist  a  IV  (1852)  8.  188  C)  gehdrt  eine  Inschrift  a«f 
Bein:  VESTAE  SEBASXIANVS,  die  t.  Janmsnn  in  ^en  Jahrbb.  £ 
Alterthumsfr.  im  Bheinl  Bd.  XV  (1860)  8.  80  veraffiantilcht  hat. 

'  Vgl.  0.  Müller  Etr.  H  8.  78.  J.  J.  An^tee,  l'histoire  Rom.  \ 
Rome  (Rer.  d.  deoz  Mondes.  1866,  sec  ste.  de  la  nonve  pär.  t  IX 
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Auch  in  Rom  gab  es  neben  der  Vesta  noch  andere 
Gottheiten  des  Feuers:  Vulcan  \  Maldber  ^,  Stata  Mater  \ 
Caca*  ^  Auch  hier  ist  also  Vesta  nicht  schlechtweg  die 
Göttin  des  Feuers.  Natürlich  sie,  wie  jene  andere,  ist  Gott- 
heit des  Feuers,  sofern  religiöse,  ethische  Ideen  sich  in  dem- 
selben abspiegeln ,  nicht  des  Feuers  als  blossen  Elements. 

Wir  sahen  schon  im  erbten  Abschnitt  ^,  dass  auch  in 
Korn  die  Idee  des  Opferfeuers  noch  spät  durchscheint. 

Schon  im  ersten  Abschnitt  wurde  erwiesen,  dass  Vesta 
nach  römischer  Doctrin  Göttin  des  Feuers  und  dass  sie  und 
zwar  wahrscheinlich  von  Varro,  dem.  kundigsten  aller  römi- 
schen Antiquare,  als  Göttin  des  Altarfeuers  definiert  wurde 
jedebfalls  zu  einer  Zeit,  wo  längst  die  Bekanntschaft  mit 
der  hellenischen  Hestia,  deren  ursprüngliche  Einerleiheit 
mit  Vesta  man  sofort  erkannt  hatte,  wenigstens  unter  den 
Gelehrten  und  Gebildeten  verbreitet  war. 

Und  die  Feuernatur  der  Göttin  ist  hier  nun  durch  alle 
Zeiten  hindurch  überliefert  ^  Zahllos  sind  die  Erwähnungen 

p.  677«  n.  2)  meiiit,  für  de&  etme.  Unprupg  spreche  die  Ftndit  der 
Yestaldmen  nach  Gsere.  Aber  Caere  wie  der  ganze  ettdlielie  TheS 
des  etruacsischeB  Crebieto  war  offenbar  adbat  lange  nicht  in  gleichem 
Grade  von  den  Baseneni  occupiert  wie  daa  flbrige  Etmrien  nnd  tmg 
wohl  von  jeher  mehr  den  gemeüiaamen  altitaliichen  Charakter. 
>  Vgl.  PreUff,  rem.  UylkoL  8.  mit 

*  Mulciber  ist  doch  nicht  einfuh  als  Name  Vulcana  aafinifiwen, 

wie  diess  Preller -a,  a.  0.  S.  526  that 
»  Vgl.  Preller  a.  a.  0.  S.  531. 

*  Vgl.  PreUer  a.  a.  0.  8.  647. 

»  S.  26.flf. 
«  S.  0.  S.  SOflf. 

*  »  S.  a,  a.  0.  Vgl.  noch  Ovid  fast.  VI,  2H4:  ignea  Vesta;  435  sq. 
taetnr  (Palladium)  Vesta,  quod  assiduo  lumine  cuucta  videt.  Ov.  met. 
XV,  777  sq.:  neve  —  liammaa  exstiuguite  Vestae.  Veil  U,  181:  perpe- 
tuorum  custos  Vesta  igüium.  Flor.  I,  2.  Focum  Vestae  virgiuibus  co- 
k'iidiiin  dedit,  ut  ad  simulacrum  coelestium  siderum  custuS  imperii 
üanuLua  vigilaiet.   TeitiüL  adv.  Maxe.  I,  io:  lyaa.  quoque  superstitio 
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des  ewigen  Feuers  der  Vesta  in  ihrem  Tempel  zu  Rom.  ^ 
Wie  oft  wird  des  troischeo,  phrygischeo,  üi&cheu,  Feuers  oder 

♦ 

communis  idololatriae  —  ad  intcrpretationem  naturalium  refugit  —  figu- 
raas  Jovem  in  substantiam  fervidam  et  Junouem  eins  in  aeream  secun- 
dttm  sonum  Graeeorom  Tocabalorum,  item  Vesiam  in  ignem  etc.  Lac« 
tut  I,  12:  Ideiieo  virgiiiwi  jHituit  Yestam,  quia  ignii  livHoliliilt  Bit 
atementom  oiMlque  naid  posait  ex  eo.  Augustin  de  dy.  Dei  III,  18: 
Istam  deinde  pestem  ignii  pernidoBior  subeeeatus  est,  qm  oorreptis 
drea  forum  quibusque  celsioribns  etiam  templo  Testae  sno  familiarit-' 
iim  mm  peperdt  etc.  IV,  10:  Qois  enim  ferat,  quod  «um  tantum 
benoris  et  fuoM  eaaMUntis  igm  tribncriat,  aliqnando  Veitan  aon  eni- 
beaeant  ctiam  Veofirem  dicere  etc.  Vgl.  Aug.  YII,  16.  Firm.  Mat.  d. 
e.  prof.  lelig.  p.  19.  Claudian.  XXIV  de  cons.  StilichoDis  III,  169 :  Ar- 
canas  huc  Vesta  faces ,  huc  orgia  fiaochns  traostulit.  Serv.  zu  Verg. 
A«ii.  n,  297 :  Vestam  deam  ignis,  quae  ut  supra  diximus  terra  est  (un- 
sinniger  Beisatz).  Quae  in  medio  mundo  librata  vi  siia  stet  et  ifftiem 
intra  se  habeat.  Alii  de  igne  dwino  hoc  volunt  dictum;  quod  vi  sua 
stet,  lüde  Vestam.  Isidor,  origg.  VIII,  II,  67:  Eamdem  Vestam  et 
ignem  esse  perhibent,  (luia  terram  ignem  habere  non  dubium  est  (s.  o. 
S.  166 f.),  ut  ex  Aetna  Vulcaüoque  datur  intelligi.  Et  ideo  virginem 
putant,  quia  ignis  iuviolabile  sit  elementum,  nihilque  nasci  possit  ex 
eo,  quippe  qui  omnia,  quae  arrij)uerit,  absumat.  Vgl.  §68,  wo  Ov.  fast. 
VI,  -91  sq.  citiert  wird.  Mythugr.  III,  c.  2,  5  sq.;  10,  4.  Aibncus  de 
deor.  imagin.  17:  Vesta  dea  ignis  Bdlicet  divini.  Vgl.  endlich  die 
Angabe  in  dem  thee.  nov.  Latlnitatii  dte  lex.  Tek  e  membr.  wuua  prim. 
ed.  in  A.  Mail  daaa.  anetor.  e  Y$L  eodd.  edfk.  t  VÜL  fiinnae  183fi. 
a  p.  607:  Veeta,  ae.  1  Bea  tugiamn. 

de.  in  CätlV,  0, 18:  Tobia  (pctcia)  azaa  Penatiiim,  vobia. ignem 
lUum  VeBtae  perpetaum  ac  Bempiteisnm  eonimendat.  Gic.  de  legibiull, 
8^  20:  Viiginesqne  Veetales  in  uibe  oostodianto  ignem  fod  publicl-eem- 
piternum.  Vgl.  CÜc.  pro  Font  17:  ignis  aetemna  noetnrnB.  Fonteiaa 
laboribue  vigflUsque  8er?atus.  Ovid.  fast,  in,  421 :  ignibus  aeternlB  aiftemi 
numina  praesunt  Caesaris.  Ovid  fast  VI,  297:  ignis  inextinctus  etc. 
Verg.  Aen.  VI,  297:  ignis  aetemus.  Li?.  V,  62:  Quid  .de  aetemis 
Vestae  ignibus  loquar?  XXVI,  27:  Vestae  aedem  petitam  et  aetemos 
ignes  etc.  Val.  Max.  I,  1,  6:  virgo  Vestaiis,  -  aeterai  ignis  cnslos. 
Seneca  excc.  ex  coiitrov.  VI,  8  p  408,  25  sq. ;  perpetuus  ignis.  Arnob. 
IV,  36:  castae  virgines,  perpetui  uutiices  et  conservatrices  ignis.  Lam- 
pnd.  Heliogab.  6:  Ignem  perpetuum  cxtinguere  voluit.  Ac.  zü  Her.  c. 
ni,  6,  11:  Aeternam  Vestam  propter  aeternos  ignes  diut,  qui  in  ara 
eiu6  indefessi  colebantur. 
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Feuerherds ,  ^  der  Flamme  dcö  Luomcdun  u.  s.  w.  ge- 
dacht !  Und  wenn  auch  der  Altar  der  Vesta  öfter  genannt 
wird,  so  ist  diess  doch  selten,  der  Fall ,  ohne  dass  zugleich 
auch,  des  ewigen  Feuers  darauf  Erwähnung  geschieht.  Mit 
dem  Leocbten  der  Gestirne  des  Himmels  vergleicht  Floms ' 
die  'ewig  leuchtende  Flanme  des  Vestaherds ,  die  Hdterin 
des  Reiciis.  Und  wenn  eine  in  Bom  gefnndene  wenn  anoh 
griechische  Inschrift  von  einer  Hestia  des  Dionyßos  spricht, 
also  wieder  darauf  zurückweist ,  wie  Hestia  zwischen  dem 
Altar-  (Feuer)  als  ihrer  Substanz  und  der  concreten  Per- 
sönlichkeit einer  Gottheit  schwankt  ^  (vgl.  o.  S.  49  f.) ,  so 
bew'elsen  auch  in  Bom,  wie  jene  Lampen  in  den  Prytaneen 
far  Griechenland,  *  die  Lampen  ^  oder  Fackeln  in  der  Hand 

♦ 

^  S.  z.B.  Stat  sylv.  I,  1,  36:  fprospectare  videris),  an  tacita  rigilet 

face  Xroicus  ignis  etc.  Ovid  fast.  III.  2ü:  ignes  Iliaci.  Bei  Sil.  Ital.  V, 
A2  8(iq.  beschwört  Corvinus  den  Cttnsiil  mit  den  Woi  tcn  :  Iliacas  per  te 

flammas  Tarpciaqiie  saxa  codiis  oremus  suppris.    Lucau  Phars.  IX, 

993:  iii,ijis  l'brygius.  Sil.  Ital.  Pun.  I,  542  sq.  Vgl.  noch  Prop.  V  IV), 
4,  6ü.  l  ocus  1  euerherd  hat  gleichfalls  orsprüngUch  die  Grundbedeutung 
^Flamme^  S.  u. 

*  Flor.  1,  2:  inprimis  focum  YestM  virginibus  colendmn  dedli»  nt 
ad  simulacram  coelestiam  sidecum  custos  imperii  flamma  vigilarct 

*  C.L  5957  s  Axinghins,  Bom.  subtcrr.  1  p.4e9  mc  Beinesius, 
fljnt .  inscr.  cl.  .1  a.  CCYII  p.  Donius,  taaet,  antiqii.  ed.  A.  F. 
Gorins  Flor.  1781  £aL  GL  lY  n.  12'p.  188  =  Gaditts  antiqn.  inscript 
LeoT.  1731  foL  p«  XCEE,  4  =  Mnratori  (coirapte)  p.  1745.  Ygl.  -vmi 
Dale  dissert.  p.  489,  Marini',  Airali  p.  417,  b  n.  368:  *Kinif 
*An^i<ixvot  Uftoif^vTiji.  Der  Altar,  die  Hestia  'des  Gottes  ist  hier  doch 
in  höherer  Heiligkeit  in  Annäherung  an  die  Vorstellung  von  göttlicher 
Macht  gedacht  Wenn  aber  im  G.  I.  G.  die  heutige  Kirche  St.  Urbaü 
zu  Rom,  woraus  die  Inschrift  stammt,  als  vormaliger  Tempel  des  Bakchos 
bezeichnet  wird,  so  vgl.  dagegen  R.  Rochette  im  Journal  des  Savants 
1831.  p.  56if.,  der  übrigens  die  Inschrift  ganz  verkehrt  erklärt;  Platner 
and  Bunsen,  Beschreibung  der  Stadt  Bom  III,  A  S.  640^  Becker,  H.  d. 
r.  Alterth.  I  S.  514  f.  A.  1ÜÖ3.  ' 

-  *  8.  o.  S.  140. 

»  Vgl.  Hirt,  iiiiderU.  VIII,  !2  u.  s.  unten  den  Abschnitt  über  Vesta 
aul  Muii^eu.  Eine  1-ackcl  hält  auch  auf  einer  Lanipe  eine  Göttin  in 
der  Hechten ,  während  dit;  Linke  diu  Puieru  hait,  in  der  eine  Vesta  2u 
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und  als  Symbol  der  Göttin  \  da8S  nicht  der  Herd,  sondern 
das  Fener  das  wesentliche  Moment  im  Cnltos  der  Göttin 

ist.  Wenn  ferner  in  Hellas  Hestia  uisprünglich  und  über- 
\\ipgen(i  mit  Hermes  f^epaart  wurde  ^  ist  der  officieUe  Ge- 
nosse xon  Vesta  in  liom  Vulcanus.  In  dem  ersten  Lecti- 
sternlnm,  das  den  Zwölfgöttern  im  zweiten  punischen 
Kriege  abgehalten  wurde,  ist  die  Feuergöttin  dem 
Feuergott  gesellt  ' ,  und  ohne  Zweifel  dfirfen  wir  diese 
Paarung  also  auch  bei  den  Zwölf göttern  beim  Aufgang  vom 
Forum  auf  das  Capitol  *  voraussetzen. 

Dagegen  als  Monatsgöttin  entspricht  Vesta  dem  Mercur*  . 
und  diese  Verbindung,  während  die  mit  Vulcan  weit  seltener 


erkcuüCü  sein  wird,  wenn  auch  wegen  der  davorstehenden  beiden  Lüwcn 
an  eine  mit  Kybele  verschmolsene.  S.  De  la  Chausse,  Boman.  mus. 
BomM  1746  t  II,  s.  Y  tab.  7.  'V\'egen  der  Vendimdiimg  mit  Xy- 
bele  8.  u. 

*  Die  Lampe  (mit  demEselskopl)  als  Symbol  der  Göttin  findet  lidi 
auf  der  bekannten  jetzt  im  Lonvre  befindliehen  gnblnisehen  An.  S. 
diese  bei  darac  pL  171  s  MiUin,  g»L  mjthoL  pl.  29,  n.  89.  n.  vgL 
Hommflen,  rttm.  Ghronol.  2  A.  8.  906.  Yieconti,  mon.  Gab.  Btebt  mir 
niebt  sn  Gebot 

»  S.  0.  S.  152. 
«  Liv  XXII,  10, 

*  Yarro  de  re  rast  I,  1,  4.  YgL  Becker,  H.  d.  r.  A.  1  S.  318; 
Reber,  d.  Ruinen  Roma  u.  d.  Campagna.  Leipzig  1863.  4.  S.  88  ff. 
Vgl.  auch  eine  Insckr,  bei  OreUi-Henzen  ö68ß  =  Boiasieii,  Inacr.  da 
Lyon  p.  15  n.  12: 


*  S.  Manil.  II,  439  sqq.  und  d.  oben  A.  1  u.  S.  179  A.  angef.  ga- 
binische  Ära.  S.  ferner  das  Menolog.  rubticum  Colotiauum  abgebildet 
z.  B.  bei  Gruter  I  p.  138  sq. j  Graev.  thes.  t.  VIII  p.  21  sqq.;  Mus. 
Borb.  II  tav.  44.  S.  Mommsen,  C.  I.  L.  I  p.  358  sq.;  and  das 
Henolog.  rast  VaUenie,  abgeb.  bei  Gruter  p.  187  S.di8  CLL.  a.n.0. 
Manilios  u.  d.  gftbinischeAra  einerseits,  die  Banemkalender  andrerseits 
entsprecben  aieb  beknnntlieb  in  der  Yerbindang  TonSehnttgottfaeit  und 
Tbiokreisseichen  nidit  genau.  Doch  ist  daa  hier  ohne  Belang  and 
mag  alao  flbergangen  werden. 


AVGVSTAE 
DEAE 
VESTAE, 


AVGusto 

Deo 
VOLcano. 
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Bcheint,  soll  auch  sonst  sich  finden,  ^  fände  sich  aber  be- 
sonders anf  zahlreichen  Reliefs  aus  der  Kaiserzeit  im  sfld- 
westlichen  Deutschland  nnd  im  Eisass,  wenn  diese  wirklich 

die  Göttin  darstellten.  *  Am  häufigsten  ist  merkwürdigerweise 
die  Zusammenstellung  von  Hercules *uiid  Mercurius  mit  Mi- 
nerva und  ,Vesta'.* 

*  Das  Ticliiji  bei  Montfancon,  l'antiqu.  cxpl.  t.  I  Paris  1719.  fol. 
pl  XXIII  =:  Gruter  tab.  zu  p.  25,  n.  2,  e  Bnissardi  antiqq.  T.  TY  p.  28, 
mit  derlnschr.  IVNONI  PLACIDAE  etc.  (Orclli  1301),  d  is  in  der  Mitte 
Juno  sitzend,  rechts  von  ihr  Vesta  eine  Fackel  in  der  Hand,  links 
Mercar  stehend  Keigt,  iit  nnftcht.  Vgl  Henzen  zu  n.  1301.  Ausserdem 
hat  Hont&ttcon  a.  a.  0.  pl.  26,  IS  eine  Oemme  aus  Ifaffei  mit  Vesta 
HÜMBd,  in  der  1.  das  Scepter,  in  der  rechten  das  Palladium  haltend 
(s.  Q.),  hinter  ihr  Ifercor,  vor  ihr  Venns  (?)  stehend,  ans  Maffei  (gem. 
aotich.  n,  76  (?X  der  mir  aber  nicht  au  Gebot  steht). 

*  S.  bes.  8 1  &  1 2  n ,  d.  im  EOnigr.  Wflrtemberg  gef.  rOm.  Steininsdiiifken 
md  Bildwerke.  Vers.  n.  erkl.  t.  Chr.  Fr.  StiUin  in  Wflrtemb.  Jahrbb.  ber. 
V  J.  G.  D.  Memminger  Jahrg.  1835.  Sfiittg.  1836,  I  und  dens. 
>Bis  jetzt  entdeckte  Denkmale  in  Baden,  Wirtemberg,  bei  der  Stadt 
Wimpfen  und  auf  der  Norddonanseite  von  Baiern  bis  an  den  Limest, 
wirtemberg.  Gesch.  I  S.  33  ff.  und  endlich  dens.  'Yerzeichniss  der  in 
Wirtemberg  gefundenen  römischen  Steindonkmale  des  K.  Museums  der 
biblendfm  Künste.  Stuttg.  1846  nebst.  einem  Kachtrag  den  Zuwachs 
von  184G  an  bis  1862  enthaltend. 

'  Stälin  in  W.  Jahrbb.  n.  55  =  W.  G.  n.  123  aus  Pleidelsheim  im  Ober-Amt 
Marbach,  jetzt  in  Stuttgart  =  Verzeichniss  n.  85  bietet  Mercur,  Hercules, 
Minerva,  Vesta;  ebenso  Verz.  n.  88  (aus  Rottenburg)  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  Jaumann  colonia  Sumlocenne,  neuere  zu  Rottenburg  a.  X.  gel\in- 
dene  Alterth.  Stuttg.  1856  Taf.  YII ,  1  =  Stälin  in  Würtemb.  Jahrbb.  Jahrg. 
1843,  IL  Stuttg.  1846  S.  140j  Stälin  in  W.  Jahrbb.  1835  n.  118  =  V.  n. 
96  =  W.  Ol  n.  279,  abgeb.  bei  Sattler,  Gesch.  —  Wfirtembergs  —  t. 
den  ältesten  Zeiten  bis  —  1260.  Tabingen  1767.  4»  Taf.  16  (onbekann^ 
tan  Fnndjorts) ;  V.  142  =  Wortemb.  Jahrbb.  Jshrg.  1868,  IL  Stnttg.  1860 
8.  220  (aus  Güglingen);  Stillin  W.  G.  n.  107  »  Ven.  96  (ans  Waib- 
lingen) =  W.  Jahrbb.  n.  105;  W.  G.  n.  169.  170  ans  Ladenbnrg, 
vgl.  Creuzer,  deutsche  Schriften  II,  2  Leipz.  n.  Barmst.  1846.  S.  468; 
vielleicht  auch  ursprünglich  Stälin ,  W.  G.  201  aus  Zöschingen.  Stälin 
nämlich  gibt  als  Gegenstände  an:  Tallas,  Mercur,  opfernde  Frau.  Nadi 
M.  Mezger  freilich,  die  röm.  Steindenkmäler,  Inschrr.  u.  Gefasstem- 
pel im  K.  MazimilianS'Museum  zu  Augsburg.  Augsburg  1862,  vgl  t. 
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Einmal  finden  wir  an  der  Stelle  von  Mercur  den  Apollo  ^ 
ein  ander  Mal  fiLlt  Hercules  und  tritt  Diana  dafür  ein 
ein  Mal  Victoria       ein  Mal  endiicli  finden  wir  Vulcan, 
Hercules,  ,Yesta'  und  Pallas  verbundeu.  ^ 

Hefiier,  das  röm.  Bayern  3.  A.  S.  804;  Baiser,  der  Oberdonaakrdfl 
unter  den  Hörnern  n.  S.  51.  Taf.  fig.  S9  ist  jedesfalls  nur  noch  Her- 
•  etiles  nnd  Minenra  Torhanden.  Bieseiben  4  Götter  bei  Schöpflin, 
AlsaUa  Ulustr.  t.  1.  tab.  V  ad  p.  487  auf  einem  Basrelief  aus  £11, 
Uinerva  und  Testa  allein  auf  tab.  IV  n.  5  u.  6  aus  Wörth  int 
ElsssB.  Ygl>  dens.  p.  475  sq.  Die  4  Götter  hinwiederum  auf  Steinen 
ans  Godramstein  bei  Laudau.  S.  G.  F.  Gräff,  d.  grossh.  Antiquar,  in 
J^annheim.  I.  Mannh.  1837.  n.  66,  72,  75.  Vgl.  die  Acta  Academ. 
Theodoro-Palatinae  II  (1770)  p.  9  sqq.  Der  Altar  mit  der  Dedication 
VI  I.  0.  M.  (s.  d.  Inschr.  auch  bei  Steiner,  cod.  Dan.  et  Rheni  I.  S.  371 
n.  760j  ist  abgcb.  auf  Tab.  I.  Vgl.  Fr.  Lehnf^,  d.  röm.  Alterth,  der  Gauen 
des  Donnerübergs.  Mainz  I8;u>  f.  T  S  107  n.4,  der  jedoch  wie  Steiner 
die  betreffenden  Gottheiten  einlach  Juno  nennt.  Weitere  Arae  mit 
diesen  vier  Gottheiten  s.  bei  deras.  S.  207,  n.  53  (aus  Speier,  n.  54 
aus  Haidesheim  bei  Mainz);  56  (wo  jedoch  die  Seite  mit  Vesta  abge- 
schlagen ist);  57  Taf.  IV,  8  (aus  Kostheim  am  Main);  S.  341  n.  116  aus 
Kastel  mit  den  Wochengöttern  und  der  InSchr.  LN  H.  D.  D. 

>  StSlin,  W.  Jahrbb.  n.  67»  W.  G.  n.  07  »  Vejz.  n.  84,  abgeK 
bd  Sattler,  W.  6.  bis  1260  Taf.  IX  (aus  Maolbionn,  jezt  in  Stuttgart). 

*  Stftlin,  W.  Jahrbb.  n.  68  W.  G.  a.  a.  0. «  Yerz.  n.  88,  abgeb. 
bei  Sattler  a.  a.  0.  Taf.  18.  Das  Vers.  n.  86  spricht  von  einer  unbek. 
weiblichen  Gottheit  neb^  Diana  mit  Spiess  u.  Vesta.  Die  Göttin  mit 
Helm  und  Spiess  ist  aber  Minerva,  die  unbeksmite  weibliche  Gottheit, 
durch  Mond  und  Köcher  bestimmt  als  Diana  bezeichnet 

3  So  auf  einem  vierseitigen  Altar  aus  Möglingen  im  Oberamt  Lad; 
wigsburg,  Verz.  n.  140. 

*  Stälin,  W.  Jahrbb.  Jahrg.  1837,  I  Stuttg.  1838,  161  f.  n.  7«,  abge- 
bildet bei  Sattler,  Gesch.  Würtcmbergs  unter  den  Grafen.  III.  Tübg. 
1777.  4.  Taf.  3.  Dieses  KeHef  aus  Stocksberg  hei  Stockheim  in  Wür- 
temberg,  CA.  Brackenheim  beüudet  sich  im  Antiquanum  zu  MAi^nt^fiim, 
S.  Gräff,  Antiquar.  I  n.  20. 

Trotz  .Sutüers  eigener  Behauptung  (vgl.  Stalin,  W. Jahrbb.  a.a.O.) 
scheint  es  verschieden  von  dem  bei  Sattler,  Würtemb.  Gesch.  bis  1260 
Taf.  14  abgebildeten  Keüef  mit  Vestü  allein,  das  sich  in  Stuttgart  be- 
findet. 8.  Yen.  n.  68. 

Mars,  Valcan,  Juno,  Victoria  angeblich  auf  einem  Stein  aus  Ippel- 
heiSs  nach  Steiner,  cod.  Dan.  et  Bh.  I  n.  760.  ' 
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Aaeh  finden  sieh  nur  drei  Gottheiten,  Mmerra,  Her- 
cules, fVesta*,  oder  BfinerYa,  Hercorius,  ^Vestas  indem  die 
vierte  Seite  beide  Male  von  der  Inschrift  an  L  o.  m.  und 

Juno  regina  eingenommen  ist.  * 

Ein  Relief  wahrscheinlich  aus  Stetten  im  WürUeniber- 
gischeu  Oberamt  Cannstadt  endlich  trägt  ausser  , Vesta'  noch 
eine  grössere  Anzahl  anderer  Götter.  ^ 

Auf  mehreren  der  erwähnten  Reliefs  ist  der  Göttin  ein 
Pfau,  der  Vogel  der  Juno,  beigegeben.  "  Allein  schon  die 
Verbindung  mit  Mercur  schien  zn  beweisen,  dass  auch  dann 
Vesta  es  sei,  der  das  Thier  der  Juno  beigegeben  wurde,  nicht 
Juno  als  opfernd  dargestellt  werde.  * 

Wenn  also  schon  im  ersten  Abschnitt  dieser  Unter- 
suchungen auf  die  Bedeutung  der  Vesta  als  einer  Göttin 
des  Opferfeuers  auch  nach  dem  Zeugnisse  römischer  Anti- 
quare hingewiesen  wurde^  so  erschiene  nun  in  Rom  auch 
in  der  Kunst  die  Göttin  geradezu  als  opfernd,  aus  einem 
Kästchen  Weihrauch  in  die  lodernde  flamme  werfend  ^ 

* 

^  S.  Lehne  a. «.  0.  S.  154  n.  87  abgeb.  auf  Taf.  III,  6;  S.  159,  n.  SO, 
Tkf.Xiy,  27,  der  abrigeas  die  betreffende  Gottheit  allemal  Jono  nennt. 
Beidemal  hftlt  die  Göttin  in  der  r.  das  Sceptcr,  auf  Tafel  UI,  6  iet 
kein  brennender  Altar  dargestellt.  Die  loschrift  v.  III,  6  b.  bei  Steiner, 

cod.  Dan.  et  Rli.  263;  von  XIV,  27  bei  tlems.  n.  269. 

Taf.  XIV,  26  (aus  Kassel  trägt  die  Widmung  an  Jup.  o.  m,  con- 
servator  (Steiner  a.  a.  O.  n.  269)  und  mit  Weglassung  von  Yesta  Mer- 
cur,  Hercules.  Minerva. 

»  Stalin,  W.  Jahrbb.  Jabrg.  188r,,  I  S.  2J,  n.  15:  Vesta,  Venus, 
Diana,  Apollo,  Mala,  Mercur,  Neptun,  ■=  W.  G.  n.  109  =  Verz.  u.  83, 
abgeb.  bei  Sattler,  topogr.  Gesch.  des  Herzogthums  Wiiitemberg.  Stuttg. 
1784.      /II  S.  25. 

Der  Stein  bei  Lehne  I  S.  197  f.  n.  48,  vgl!  Steiner,  cod.  Dan.  et 
Rh.  n. 2G1  Süll  die  Bilder  von  Mercur,  Foccunditas,  Hercules,  Juno,  wie 
Lehne  auch  die  hier  besprochene  Darstellung  nennt,  uud  Victoria  eut- 
lialten.  Mit  welchen  Attributen  ist  nieht  augegeben.  ' 

*  So  z.  B.  Yerz.  n.  53,  84,  85,  8G,  88. 

*  So  nimmt  noch  StBlin  a.  a.  0.  die  betreffende  Güttin  dwrchvc^ 
fllr  eine  Vesta. 

^  8o  auf  den  meiateu  eben  angefahrten  Beliefik  Eine  '^(egta  allein 
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Allein  die  betreffende  Göttin  ist  inschriftlich  als  Juno 
festgestellt.  ^  Und  damit  fallen  alle  Folgerungen,  die  man 
aus  der  Art  der  Darstellung  und  ihren  Verbindungen '  mit 
andern  Gottheiten  auf  diesen  Belieüs  hatte  ziehen  können; 

in  sich  zusammen.  , 

Dass  Juiiü  opfert,  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Frauen 
ihre  Juno  hatten,  wie  die  Mäinier  ihren  Genius  ^  denn  auch 
dieser  wird  öfters  opfernd  dargestellt^,  ein  Symbol  der  Fröm- 
migkeit und  Heiligkeit  dessen,  dessen  ideale  Seite  gleichsam 
in  ihnen  göttliche  Individualität  gewonnen,  hat 

Gleichwohl  erscheint  auch  Vesta,  wie  sie  anf  dem  oben 
angeführten  Wandgemälde  opfernd  dargestellt  wird*,  auf 
Münzen  ^  mit  Attributen,  die  aus  ihrer  Bedeutung  als  Opfer- 
göttin zu  erklären  sind,  ja  wir  finden  sie  wirklich  iu  die 
brennende  Flamme  des  Altars  libierend.  ^  Immer  von  neuem 
endlich  wird  die  aus  der  Reinheit  der  Flamme  folgende 
Jungfräulichkeit  der  Göttin  betont  ^ 

noch  auf  einem  Relief  aus  Hert  bei  Germersheim  abgeb.  in  acta  Acad. 
Theod.-Palat.  II,  tab.  III,  fig.  1,  cf.  p.  45. 

>  Vgl.  insbes.  die  Taf.  II,  4  bei  Leime  a.  a.  0.  Iiier  erscheint  die 
oft  er wäLute  Göttin  mit  der  r.  in  einen  brennenden  Altar  Ubierend,  nüt 
der  linken  eine  Acerra  haltend  neben  Jupiter  und  darflber  die  In- 
sehrift  I..  0.  SIL  rVN.  REg.  Der  Stein,  zu  Mainz  gefanden,  befindet 
sich  im  dortigen  Miuenm.  Tgl.  Steiner,  cod.  Dan.  et  Rh.  376. 

*  PreHer,  röm.  MythL  S.  76;  242;  567.  Vgl.  noch  die  Junones 
&miliare8  bei  Steiner,  ood.  Dan.  et  Eh.  1228. 

*  a  s.  B. -Lehne  a.  a.  0.  Tafl  lY,  10;  Jahrbb.  d.  AI(erth8.Fr.  im 
Bheinb.  IX;  Tbf.  2,  3;  t.  He&er,  r.  Baiem.  8.  A.  n.  XXXIY. 

*  S.  0.  8.  135,  A.  2  nL  vgl.  u.  S.  285  ff. 

*  S.  u.  V.  auf  Münzen. 

"  Eine  Untersuchung  über  die^Darstdlnng  Ton  im  Opfern  begriffe- 
nen Gottheiten  wäre  sehr  zu  wünschen. 

*  S.  z.  B.  Dionys.  II,  66;  Ovid  fast.  III,  417 :  casta  Vesta.  VI,  287  sqq. 
Priapei.  XXXI:  licebit  ipsa  sis  pudicior  Vesta.  Val.  Max.  VI,  1  init. 
Tu  enim  (Pudicitia)  prisca  religione  consecratos  Vestae  iocos  inmlis. 
Plut.  Numa  9;  Lact.  I,  12;  Auson.  ad  Grat.  Caes.  c.  18.  CLaudian. 
XV,  129.  Serv.  zu  Verg.  ecl.  VIII,  29;  Aug.  de  civ.  Dei  III,  IS.  Non. 
p.  45.  Sed  melius  intellegi  potest  iuvestis  appellatos  quasi  iu  Vesta  i.  e. 
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DAS  WORT  VESTA. 

Das  Wort  Vesta  wurde  *  schon  erklärt.  *  Wenn  nun 
aber  im  griechischen  ktnia  als  appellatives  Wort  und  *Btnla 
als  Göttin  nebeneinander  hergiengen,  so  ist  das  lateinische 
Wort  dagegen  fast  nur  als  Name  der  Göttin  erhalten.  *  Hei  d- 

feuer  und  Hci  d  in  Rum  lieisseu  somit,  wenn  wir  absehen  von 
einer  Notiz nicht  Vesta.  Doch  ist  das  Wort  in  einem 
Denominativ  um  noch  in  ursprünglicher  Weise  erhalten. 

Vesta  and  ▼eetibiilniD. 

Die  Alten  leiten  yestibnlum  ab  von  Vesta  *  und  am 

Ende  ist  das  die  richtige  Etyniolo^^ie.  Yestibnlum  würde 
dann  ursprunglicii  den  Platz  für  die  Vesta  bedeuten,  die  Feuer- 
stätte ,  innerhalb  welcher  sich  die  Aedes,  die  Feuerstelle 
befindet  ^ ,  und  auf  welcher  die  Domus  errichtet  wurde. 
Später  blieb  dann  der  Name  nur  dem  nicht  überbauten 
Theil  der  Feuerstätte  einer  Familie,  dem  zum  Hause  ge- 
hörigen, aber  ausserhalb  der  Gebäude  befindlichen  Freiplatze, 

In  pudidtiA  et  eastitate.  Isidor,  origg.  Vin,  11,  S7:  Et  ideo  virgiaem 
pntant,  qni»  ignis  inTiolabile  sit  etementum,  nihilque  nasd  pomit  ex  eo^ 
qoippe  qui  omnia,  quae  airipuerit,  abamnat  Vgl  endlich  die  Beseich» 
Dung  der  Vesta  als  dea  virginum  in  dem  Thes,  noi*  Latinitatis  sive 
lex.  vet.  e  membr.  none  pzimiun  edit.  in  A.  Msli  dass.  .anctor.  e  Vat 
codd.  ed.  VBI.  Bomae  1886.  6.  p.  607.  Vgl.  die  VESTA  SAKCTA 
auf  MOn^n  n.  was  unten  aus  Anlsas  der  Jungfräulichkeit  der  Vesta- 
linnen noch  angefahrt  wird. 

*  S.  0.  S.  144  ff. 

'  Eine  metonymische  Verwendung  wie  oben  S.  30,  beweist  natürlich 
dagegen  nichts.  Nur  Nuniiis  p.  53  vestibula  sagt  einfach.:  Ycstae,  hoc 
est  arae  ac  foci.    Vgl.  mythogr.  HL  2,  5. 

*  S.  ^.  vorherg.  Anm. 

*  Varro  bei  Serv.  zu  Yerg.  Aeu.  II,  409  vgl.  mit  dems.  zu  ecl. 
VIII,  2J  und  dem  Mythogr.  111^  c  12,  3.  Non.  Marc.  p.  öa  vestibula. 
Vgl.  Ovid.  fast.  VI,  302  sqq. 

Vgl.  Russbach,  rom.  Ehe,  S.  34;  Kuhn,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf. 
VI.  S.  239. 
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der  gewöhnlich  nur  auf  der  Vorderseite  des  Hauses  gelegen, 
also  Vt>rplat'/  Wtir.  ' 

Es  bat  sich  also  auch  auf  italischem  Boden  noch  eine 
Erinnerung  an  einen  mehr  appellativen  Gebrauch  des  Worts 
erhalten. 

Freilich  etimmte  später  die  Lage  ^es  Vestibülums  und 
des  Foctts  schlecht   Das  Yestibulom  war  der  Platz  vor  dem 

Hause  geworden ,  während  der  Focus  mitten  im  Atrinm 
das  ja    gleichfalls  dem  Feuerherde  aeinen  Namen  ver* 
dankt      innerhalh  der  Aedes  öteht. 

Nun  brachte  man  aber  den  Brauch,  dass  die  Neuver- 
m&hlte  die  Schwelle  beim  Überschreiten  nicht  berühren  • 
durfte  *y  mit  dem  Namen  vestibulum  in  Verbindung.  ^ 
Schwerlich  fiesse  sich  das  anders  erklären,  als  daraus,  dass 

^  VÄne  Remioiscenz  an  die  umfassendere  Bedeutung  des  Worts 
findet  sich  bei  Gellius  XVI,  5:  Animadverti  quosdam  handquaquam 
indoctos  viros  opinari,  vestibulum  esse  partem  domus  primorem,  quam 
vnlgus  atrium  vocat.  Nonius  p.  53:  Vestibula  quidam  putant  sub  ea 
Proprietät«  distincta,  qiiod  in  primis  ingressibus  et  in  spatiis  domorum 
vestae,  hoc  est  arae  ac  foci,  soleaut  haberi. 

Wegen  der  Bedeutung  des  Suffixes  bulum  nnd  der  spftteren  Be- 
«fshrftnknng  des  r&iimliehfiB  Ümfangs  des  Worts  vgl.  W.  Cotaaen,  krit. 
B«itrftge  zur  lat  Fomimlehre.  Lefi».  1698.  8.  860  £  OorsBen  leitet 
vestibulum  von  Suiskr.  Ws.  tm  wohnete  ab,  naehdem  er  mit  gutem 
Gmiid  die  Etymologie  ans  ri  und  stabulum  (Pott,  etymolog.  Fonchgg. 
I,  196;  Cttrtias,  gr.  Etjmol  I,  S.  86)  abgewiesen  hat  Offenbar  liegt 
es  aber  viel  n&her,  statt  an  ein  Verbalnomen  ves— ti,  das  G.  nieht' be- 
legt, an  das  griechisch-latein.  Wort  iarCm — Vesta  zn  denken. 

'  S.  Non.  in  der  vorigen  Änm.  u.  vgl.  den  Mythogr.  III.  c.  2,  6. 

^  Mommsen,  r.  Gesch.  I',  S.  229  erklärt  atrinm  als  die  schwarze 
Decke.  A.  Kuhn  in  Z.  f.  vergl.  Sprachf.  VI,  S.  239  f.  möchte  die  Ab- 
leitung von  atar,  2pnd.  Feuer,  vorziehen  nnd  in  »atrium  desshalb  zu^ 
nächst  ebenfalls  den  Raum,  in  dem  sich  der  Herd  betindet,c  erblickai. . 

*  S.  d.  Stellen  bei  Rosshach,  röm.  Ehe  ö.  360. 
Varro  bei  Serv.  zu  Verg.  ccl.  VIII,  29:  Quas  Cmiljrntos)  etiam 
ideo  limen  ait  (Varro  in  aetiis)  non  tangere,  ue  a  sacrih  .cjio  mchoarent, 
si  deposituiae  virginitatem  calcent  rem  Vestae,  i.  c.  numini  castissimo 
«Knuecratam.  Vgl.  Serv.  zu  Aen.  II,  469:  Vestibulum  est  prima  lanuae 
paiB.    Dictum  autem  v.,  ~  quoniam  Vestae  consecratum  est.  üude 


Digitized  by  Google 


VESTA  UND  VESTIBÜLUM. 


231 


die  Sitte  ursprüDglich  bei  Betreten  des  Gesammtgebiets  des 
Vestibül  ums  in  seiner  aofäuglicheii  Bedeutuug  beobachttet 
werden  nmsöte. 

Kossbach  berührt  diese  Erklärung  gar  nicht,  sondern  hält 
(Sidi  nar  an  die,  welche  TonPlutarch  g^eben  werden.  Dort 
wird  davon  ausgegangen,  dass  die  Braut  ober  die  Schwelle 
gehoben  wurde,  und  diess  darauf  besogen,  dass  eine  Err 
innerung  an  den  Baub  (der  Sabinerinnen)  darin  liege,  oder 
eine  Andeutung  darauf,  dass  die  Braut  nur  gezwungen  ihre 
Jungfräulichkeit  verliere,  oder  darauf,  dass  die  neuvermählte, 
wie  sie  nur  gezwungen  das  üaus  betrete,  es  auch  nur  ge- 
zwungen wieder  Terlassen  werde.  *  Die  Erklärung,  dass 
das  Hinwegbeben  ominia  causBa  geschehen  sei  beseitigt 
sich  dadurch ,  dass  bei  Wittwen  jener  Brauch  nicht  statt- 
fand, ein  unumstösslicher  Beweis,  dass  an  den  bevorstehen- 
den Verlust  der  Jungfräulichkeit  dabei  gedacht  wurde.  Wie 
bei  so  vielen  derartigen  Bräuchen  war  aber  der  ursprung- 
liche Sinn  dem  Bewusstsein  der  späteren  Römer  vielfach 
entschwunden,  und  es  wurde  demselben  desshalb  ein  anderer 
untergeschoben.  * 

Rossbach  erklärt  einfach :  »die  Jungfrau  trat  gezwungen 
in  die  Ehe ,  sie  musste  —  geraubt  und  mit  Gewalt  fortge- 
führt werden.  An  der  Thüre  des  Hauses  widerstrebte  sie 
noch  eiumal  u.  s.  w.«  Allein  man  hat  kein  Recht,  die 
Erklärung  Varros  schlechtweg  zu  beseitigen.  Zum  mindesten 
sieht  man  daraus,  dass  ein  so  kundiger  Mann,  wie  Varro, 
eine  solche  Auffassung  für  im  Wesen  der  keuschen  Göttin 
begrfindet  hielt  Und  nachdem  sich  uns  die  obige  Ktjmo- 
^   logie  von  vestibulum  als  die  richtige  herausgestellt  hat,  liegt 

♦ 

nubentes  pnellae  limen  non  tangunt  [,ne  numioi  dicatnm  locum  calcan- 
tes  sacrilpginm  committÄTit].  Vgl.  Serv.  zn  Aen.  VI,  273:  Ahi  dicuut 
(yestibulum)  a  Vesta  dictum  per  imminutlouem.  Nam  Vestae  limen  cou- 
secratiun  est 

'  Plnt.  qnaest' rom.  29  Tgl.  Rom.  14. 

*  Vgl.  Plant  GaBin.  IV,  4,  i ;  Gatnll.  61,  171. 

*  Vgl.  Roßbach  «.  a.  0. 
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es  wirklich  nahe,  in  jener  Erklärung  mehr  als  eine 
etymologische  Spielerei  zu  sehen  und  anzunehmen,  dass  bei 
Vollzug  des  Brauches  immerhin  von  manchen  an  dasNuiiien 
castissimum  gedacht  wurde  S  das  sich  freilich  auch  hier 
wieder,  jedesfalls  in  der  Auffassung  Varros,  als  nichts  we-  ^ 
niger  denn  als  eine  für  die  Fortpflaozong  der  Familie  be- 
sorgte Göttin  offenbart 

Dass  bei  dem  unmittelbar  darauffolgenden  Empfang 
der  Braut  durch  den  Bräutigam  mit  Feuer  und  Wasser  der 
Göttin  Vesta  nirgends  gedacht  wird ,  wurde  als  eine  auf- 
fallende Erscheinung  schon  erwähnt  ^,  um  so  auffallender, 
als  die  Vestalinnen  so  vielfach  nieht  bloss  mit  dem  ewigen 
Feuer,  sondern  aucli  mit  Wasser  beschäftigt  sind  (s.  n.)* 

vn. 

PRIVATCÜLT  DEE  GÖTTIN. 

Der  Privatcult  der  Göttin  wird  in  der  That  wider  Erwar- 
ten selten  erwähnt  Die  Vesta  privata  zu  liom  ist  fast  ganz 
aufgegaugeu  in  die  Vesta  populi  Bomani  Quiritium. 

I  • 

Häuslicher  Cuitus  in  Bom. 

So  viel  vop  häuslichen  Cultus  in  Rom  die  Rede  ist  ^ 
so  ist  es  also  gleichwohl  eine  Thatsache,  die  nicht  immer 

hinreichend  beachtet  und  beleuchtet  ist,  dass  die  Vesta  des 
Privathauses  in  Rom  viel  weniger  genannt  wird  als  die  Vesta 
populi  liuinani,  ja  als  man  überhaupt  erwarten  sollte.  * 
Wie  häuhg  werden  der  den  Laren  oder  den  Göttern  heilige 

♦ 

>  Vgl.  auch  oben  8.  73  f.  die  iiesiodische  Vorschrift. 
»  8.  69  flF. 

*  Vgl.  Marquardt,  Handb.  d.  r.  Alterth.  IV,  S.  143;  8.  248  ff. 
Hanptstellen :  Gato  de  r.  r.  2;  143  ^  Cic.  de  dorn.  41,  109 ;  de  legg.  II 
c.  8  iq.  19  sqq. 

«  Auch  auf  Insehiiften  wiid  Y.  adtteii  genannt.  VgL  Orelli,  Inpcr. 
Jat.  8d.  TBL  n.  1892:  Yeatae  titnli  omniao  nuMmi  sunt 
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Herd  S  der  den  Penaten  oder  den  Göttern  überhaupt 
heilige  Tisch  • ,  das  Öalzfass  därauf  *  und  die  Schüssel  auf 
dem  Herde  ^  theils  einzeln,  theils  znsainmen  ^  als  den  Gat- 
tern geweiht  enr&bntt 

Wie  zahllos  endlich  ist  die  Erwähnung  von  Laren, 
Manen  und  Penaten  und  des  häuslichen  Cnltus  derselben 
in  der  Litteratur  wie  auf  Inschriften  l  • 

HftüBlicher  Gultni  der  Teste. 

Doch  dürfen  wir  au  der  Verehrung  der  GötUu  .uif  den 
Fenerhprden  der  Privathäuser  in  Rom  desshalb  nicht  zweifeln. 
Einmal  war  es  ja  auch  in  Rum  Sitte,  bei  den  Opfern  an 
andre  Götter  der  Vesta  wenn  nicht  an  erster,  doch  an 
letzter  Stelle  zu  gedenken.  ^ 

Dass  ihr  die  Schwelle  heilig  genannt  wird,  und  der 
Brauch  die  Neuvermählte  Über  diese  wegzuheben  wurde  schon 
erwähnt  (o.  S.  230  ff.).  Auch  durfte  auf  den  einzelnen  Her- 
den die  heilige  Flamme  nie  erlöschen.  ^ 

^  S.  s.  B.  0.  8.  36;  31;  69  ff.;  91  iL  n.  8. 

*  Naev.  ap.  Prob,  in  Yerg.  bueol.  YI,  81 :  in  menaaPeiittiiim.  Ofid. 
hst  VI,  306:  olim  mos  erat  —  mensae  credere  adease  deos.  FTut  qu. 
Born.  64;  quaest  coht.  YII,  4,  1;  Amob.  II,  67:  Bacras  &citiB  mensai 
sallaoiom  adpoaita  et  simidacris  deormn. 

*'Hor.  carin.  II,  16,  18:  cui  patennm  eplendet  in  menflatemii  lali- 
nnm.   Pere.  III,  25;  Arnob.  a.  a.  0. 

*  Pen.  III,  25:  Est  tibi  far  modicapi,  purum  et  sine  labe  salinum 
'  —  quid  metuas?  —  cultrixque  fod  aecnra  patella.   Schol.  zu  d.  St.: 

cultrix  foci,  quia  delibatae  dapes  in  ca  positae  ad  focum  fenmtur.  Cic 
de  fin.  IT,  7,  22.    Vgl.  auch  in  Verr.  IV,  22,  48. 

»  Pers.  a.  a.  0  ;  Val.  Max.  lY,  4,  8;  Pün.  h.ii.XXXIII,  54,  §168. 
Geschichte  bei  Liv.  XXVI,  36. 

«  Vgl.  z.  B.  Preller,  röm.  Mjthol.  8.  487  ff.;  m  ff. 

»  S.  o.  S.  28. 

*  Arnob.  adv.  nat.  II,  67  (vgl.  S.  76):  in  penetralibus  (adbnc)  per- 
peinos  fovetis  focos.  Vgl.  Ti bull.  I,  1,  6:  me  mea  paupeiiats  vitae  tra- 
ducat  inerti,  dum  mens  assiduo  luceat  igne  focus.  MSrt.  X,  47:  vitam 
quae  faciunt  beatiorem,  hacc  sunt:  non  ingratus  ager,  focus  perennis. 
Inscbr.  bei  Fabretti  c.  IV  p.  283 :  tunc  mens  assidue  Semper  bene  luzit, 
smiee,  focus  (AnthoL  lat.  ed.  Bonn.  tom.  n  p.  23). 
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Der  Sinn  davon  ist  offenbar  der,  welchen  Cicero  in  den 

Worten  der  Lex  zusainmengcfasst  hat,  welche  bestimmt:  »sacra 
privata  perpetua  manento  wenn  er  auch  dabei  niclit  an 
die  factisch  ununterbrochene  Fortdauer  vermöge  der  unun- 
'terbrochen  erhaltenen  Feuer  gedacht  hat.  Denn  in  Wirk- 
lichkeit ist  diese  Sitte  sicher  nicht  aligemein  und  consequent 
.durchgeführt  worden.  Freilich  wird  Vesta  hei  Erwähnung 
jenes  Brauches  hier  nirgends  genannt  Aber  sie  war  ja  doch 
die  Göttin  aller  Foci  (s.  S.  235,  A.  1). 

In  der  That  ist  es  gewiss,  dass  Vesta  aueli  in  den  Foci 
der  Privatbäuser  waltet,  und  von  hier  aus  für  die  Anpre- 
hörigen  des  Hauses  sorgt.  Unter  diesen  Gesichtspunct  fallen 
>  '  wohl  auch  die  spärlichen  uns  erhaltenen  Weihinschriften, 
auch  wenn  sie  auf  Altären  von  Privaten  angebracht  sind, 
die  dem  diStetlichen  Cultus  dienten.  ' 

Und  zwar  ist  es  in  Rom  nnn  auch  bestimmt  und  aus- 
drücklich die  Verwendung  des  Feuers  zu  häuslichen  Zwecken, 

>  de.  de  legg.  Ii,  9^  22. 

•  OnOilSSO-iFabrattt  p. 094,  160  m Born:  YESTAE.  SAGRVM || 
ANTISTITIIIBAEDIORVH  HELVIDUNOBTM.  Onlii  ld92-;Qxii- 
ter  96,  5  (die  dmige  bei  diesen)     Muntori  32,  2  {«ob  VeroM): 

VESTAE  II  Q.  CASSIV8 1 M.  F.  ( VARVS  ||  V.  a  L.  M.  Orelli  1456  - 
Fabretti,  col.Trai.  p.  839  auf  einem  Relief,  das  Vesta  darstellt :  VESTAE 
SACRVM  ,1  C  PVPIVS.  FIRMINVS.  ET  MVDASENA.  TROPHIME. 
S.  «  S.  212  f.  Orelli  1455  =  Grutcr  41,  7  =  Marini  Arvali  U,  p.  416  f. 
Inschrift  vom  TTfer  des  Ncmisees,  jetzt  im  capitoh'nischen  Museum,  aus 
dem  Jahr  100  nach  Chr.:  PTANAKilNEMORESI.   VESTAE Ij SACRVM 

 !  P  CORNELIVS  TliÜPHlMVS  i  PISTOR  ROMAI^IENSTS  EX 

REG.  XIIII.  IDEM  CVR  ||  VICI  QVADHATl  ET  LANIA  C.  F.  THIONOE 
CONIVX  '!  EIVS  VOTVM  LIBENS  SOLVERVNT.  Auch  die  Inschrift 
im  C.  I.  G.  51)52  aus  Rom  gehört  entschieden  mehr  hieher  als  unter 
den  Bereich  dei  hellenischen  Hcstia.  E2.  riA  ILdTP£lA\\  IOY^4IO£ 
MjUOP  ANTSlNIßrOS.  Eine  Weibinachriit  auf  einer  Ära  in  einer 
Aediodä  im  HoMooffn,  einer  Waldigen  Ankelie  bei  Nimwegen  gefunden, 
Jetit  im  Uoeewn  in  der  Nfthe  Ton  Leiden  bietet  Steiner,  cod.  Jii* 
eeription.  Born.  DenobietBlienilSSl  n  p.246:  VESTAE  ||8AGRm 
II lyii.  YICTOniCAG.  FIG. gPBO^R  Eine  Weiliinwdirift  «os  Sene  bat 
Hnsatori  p.  $2,  i:  a  VESTAE  M...  .Die  loBohfift  ins  GanBsiiim 
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■ 

welche  in  Vesta  ihre  Beschützerin  gefunden  hat.  *  So  hat 
Sih'us  Italiens  auch  nach  dieser  Seite  hin  nicht  Unrecht, 
wenn  er  die  Libation  nach  dem  ersten  Gang  (bei  Silius  mit 
Bücksicht  auf  die  Kiufachheit  des  Mahls  ¥or  Beginn  des- 
Belben)  nicht  wie  ServiQS  den  Göttern,  aendern  der  Vesta 
bringen  lassi  * 

BILDEB  DER  GÖTTIN  IN  DEN  HÄUSERN. 

Vesta  und  die  Laren.  • 

Dazu  stimmt  das  Wandgemälde  Ober  ctem  Ofen  in  der 
CBsa  del  laberinto,  welches  aber  einem  Hegenden  Flnssgoit 

♦ 

bei  Orelli-Henzen  5687  8.  o.  S.  220  ist  officicller  Natur,  auch  die  f>ü96 
bei  dems.  gilt  üev  Vesta,  die  für  den  Staat,  nicht  der,  die  für  die  ein- 
zelnen Ilausgenosseiischaften  sorgt.  Doch  mag  sie  hier  stehen.  Sie 
wurde  in  Rom  unfern  vom  Vestaheiligthnm  gefunden:  (TEJSTAK  DO- 
NVM  PRO  SALVTFJlIVLTAE  AVG.  MATRIS  |M.  ANTONINI.  AVG. 
N.  P.  M  I  K  VTYCIIES  FICTOR  CVM  FILlIS  |!  VOTO  SVSCEPTO. 

Endlich  mag  liier  beiläufig  noch  angeführt  werden,  dass  auch  einige 
Trieren  und  Quadriremen  den  Kamen  Vesta  tragen.  S.  Mommscn  1.  K.  N. 
27d0;  2711  :=r  Qrelli-Hensen  88S9;  3668;  2707  =  Or^>Henzen  6889; 
2733  =  On-Henaen  6892;  2785  =  Or.-Henaen  6886;  2776;  2680. 

^  Vgl.  Cic.  de  nat  deor.  II,  27,  67:  via  eins  (Veetae)  ad  aras  et 
focoB  pertinet  Ovid.  fast  IV,  817 :  !nde  foeam  servat  pistor  iommm' 
gw/oeomm.  Firm.  Matern,  de  erröre  prof.  reHgg.  c.  14  p.20  BorsianL: 
Vesta  anCem  quid  dt  .discite,  ne  patetis  aatiqunm  allqaid  ant  enm 
sammo  tenrore  inTentum.  Iffma  est  domettkm,  qni  in  focis  eottidianis  nsibu 
servit;  quapropter  cocos  habest,  noh  miseras  virgines  sacerdotes  etc. 
Dabei  macht  sich  freilich  die  apologetisclie  Tendena  sehr  geltend.  Weni- 
,  ger  ist  dasselbe  bei  Augostin  der  Fall,  wenn  er  sagt  VII,  16:  quamvia 
ignem  mundi  leviorem.  qui  pertinet  ad  usus  hominum  faciles,  non  YVh 
lentiorem,  qualis  Vulcani  est,  ei  doputandum  esse  crediderunt.  Vgl.  IV,  '  '  - 
11  in  einer  Aufzählung  des  Wirkungskreises  von  einer  Reihe  Götter: 
in  focis  domesticis  Vesta.  Ncui.  53 :  vestae,  hoc  est  arae  ac  foci  (s.  o. 
S.  22'»,  A.  2).  Vgl  (Verg.)  IMoret.  52:  Dnnique  suas  peragit  Vulcanus 
Vestaquc  partes  (Heyne  hat  hier  den  unseligen  Einfall,  mit  der  Aldina 
testa  zu  lesen !j.  Sil  Ital.  VI,  75  sq.:  renovata  focis  et  paupere  Vesta 
himina.        „         "  •  *  , 

•  S.  0.  sT  20  f.  . 
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« 

die  häufige  Darstellung  des  Genius  loci  in  Gestalt  einer  auf 
einen  Altar  zuschiessenden  Schlange ,  darüber  aber  Vesta 
mit  dem  Esel  neben  einem  Altar  zwischen  den  Laras  do- 
mestid  ond  ausserdem  die  Venus  Pompejana  zeigt  ^ 

Dass  zwischen  den  Laren  anch  ein  schlangennmwandenes 
Halbmnd  sich  zeigt,  musste  gleichfalls  schon  angeführt  werden 
ebenso  dass  dazwischen  ein  blosser  Altar  *  oder  auch  eine  andere 
Göttin  an  demselben  *  sich  findet.  Schon  durt  ^\  urde  uiigcdeutet, 
dass  auch  in  dem  Omphalos  ein  Altar  verborgen  sein  könne  ähn- 
lich dem  B0M02  auf  der  Vase,  auf  welcher  der  Kampf  um 
Troilos  daigestellj;  ist.  ^  Denn  was  liegt  näher  als  die  Laren  mit 
dem  Altar  zu  verbinden,  wo  sie  vorzugsweise  wirken  and 
walten  t  *  Doch  wird,  wo  Vesta  nicht  selbst  dabei  steht,  in 

»  S.  0.  S.  135,  Anm.  2. 

"  Real  Mus,  Borb.  IX,  20.   S.  o.  S.  133  A.  3. 

»  Pitt.  d'Ercol.  IV,  tay.  13  =  Millin,  gal.  myth.  pL  89.  n.  290. 
Ebenso  Bartoli,  Ineemae  sepalcralea,  1691,  I,  1314;  fnnffEenner  in 
Archiv  für  Eimde -Österreich.  OeschiclitsqaeUeii  XX,  41:  »3  Laren 
ftnf  SöekelB  stehend,  bekleidet,  iu  Haimt  bekränst»  in  der  erhobenen 
r.  ein  Bhjton,  in  der.  gesenkten  1.  ein  Capistrnm  haltend;  zwischen 
beiden  ein  flammender  Opferaltar.c  Umgekehrt  zeigt  eine  F^;ar  in  Qe- 
stalt  jener  Laren  neben  einer  Cortina,  Passeri,  Inoemae  flctiles  Pisaor. 
1739.  n,  64.  Vgl.  H.  Jordan,  de  Lamm  imaginibus  et  eorom  enltn  in 
Ann.  d.  Inst.  arch.  1862  p.  820  sqq. 

Auf  den  anfgefflhrten  I/amp^  findet  sich  einfach  ein  Ahar. 
Dagegen  auf  dem  angef.  Wandgemälde  steht  neben  dem  Altar  eine 
opfernde  Figur,  ähnlich  der  auf  dem  Gemälde  bei  Avellino  Bull.  Nap. 
1869  t.  5.  S.  über  diese  S.  238  ff.  A.  5.  Ob  in  der  Figur  bei  Mazois 
II,  24,  2  mit  Mazois  eiofacb  ein  Opferer  zu  erkennen  ist,  lasse 
ich  dabinfffistellt.  Die  Gestalt  ist  verschleiert  ohne  alle  weitem  Ab- 
zeichen und  steht  neben  einem  Altar  mit  h(»hem  Piedestal.  Rechts 
und  links  die  beiden  Schlangen  sich  hoch  aufbäumend  vom  Hoden  aus. 

*  Dass  auch  eine  andere  Gottheit  neben  dem  Altar  stehen  kann,  dafür 
wurde  oben  das  Wandgemaide  im  liull  Npp.  1859  t.  5  angeführt.  Doch 
s.  d.  folg.  Anm.  Dagegen  sehen  wir  bei  Bartoli,  veter.  lucern.  sepul- 
eiales  HI,  2  eine  Victoria  am  Altar  zwischen  den  Laren» 

*  &  o.  &  182.  ^ 

*  Beacbtensw^  ist ,  dass  wir  in  dem  Edict  des  Kaisers  Theodo- 
sios  T.  10.  Key.  892  (Ck)d.  Theodoe.  XYI^  10,  12)  lesen:  nnUns  omnino 
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dem  Altar  our  eben  der  Altar,  Dicht  das  Symbol  der  GöitiD 
z»  erblickeD  sein.  Dagegen  wenn  ieh  oben  *  Minervini  bei- 
zutreten geneigt  war,  der  für  die  Göttin  mit  dem  Füllhorn  den 
Namen  Fortuna  vorschlug,  so  will  sich  doch  immer  von  neuem 
die  Vermutlmng  aufdrängen,  es  könnte  auch  in  dieser  Göttin 
eine  Vesta  zu  erblicken  sein.  Man  stösst  sich  freilich  an 
dem  Füllhorn.  Doch  gibt  der  sorgfältige  und  verlfissige 
Vaillant  an  eine  Mdnze  der  Julia  Domna  mit  der  Um- 
schrift fVestae  sanctae^  zeige  die  Göttin,  in  der  einen  Hand 
das  Füllhorn,  in  der  andern  das  Palladium  haltend.  Wel- 
che Göttin  ist  man  aber  dann  mehr  versucht  in  der  weib- 
lichen Gestalt  zu  erblicken,  die  am  brennenden  Altar  iibierend 
inmitten  der  beiden  Laren  steht,  als  die  Herrin  der  Fod, 
die  Gdttin  Vesta?  ' 

♦ 

—  Xarem  igne,  meto  Geninm,  Penates  nidore  Tenentas  meemäai 
hsmma,  imponat  fnxa,  Berta  Blupendat  Vgl.  Terg.  Aen.  Y,  743  sqq.: 
Haee  xnemoraiiB  (AeneaB)  cinerem  et  soBpitos  nucitat  ignis,-  Pergameum- 
qneLarem  et  canae  penetralia  Yeatae  farre  pio  et  pi«ia  sopplez  Tene» 
rator  acerra. 
^  S.  186. 

*  F.  Vaillant,  anmisinata  imperator.  Rom.  praestantiora.  Anutelod. 
4.  t  I  (1696)  p.  119:  VfiSTÄE  SANCTAE.  Figura  muUebrifl  stans, 
dextra  cornucopiae,  sinistra  palladium.  Hic  numus  secuodi  moduli 
rarissimus  est.  Aus  letzterer  Bemerkung  1488t  es  sich  vielleicht  er> 
klären,  dass  wenigstens  schon  Cohen,  descript.  historique  des  monnaies 
frappees  sou'^  Vcmp  rom.  diese  Münze  nicht  kennt.  S.  u.  V.  auf  Münzen. 

°  Bicss  war  geschrieben,  als  mir  die  S.  236,  A.  3  aoge£  Abliaiid- 
long  von  Jordan  in  (^e  Hand  fiel 

'  Jordan  fahrt  a.  a.  0.  II  p.  313  sqq.  theils  aus  Breton,  Pompeia  und 
aus  Mazois,  ruiues  de  Pompei,  welche  beiden  Werke  ich  früher  nicht 
benutzen  konnte  und  von  denen  auch  jetzt  mir  nur  das  letztere  zu  Gebot 
steht,  theils  aus  Autopsie  der  Wandgemälde,  von  denen  einen  Theil 
,  Ayeliino,  aber  nicht  genau  genug  schon  besphrieben  hatte,  eine  Beihe  wei- 
terer DanteUungen  ausser  den  angeftthrtea  aii|  die  siriselmi  swei  redita 
und  links  die  Gomposition  begrenzenden  Laren  eine  Opferhandlang  an 
einem  inndtten  stehenden  Altar  zeigen. 

Er  theilt  sie  in  solche,  die  ,in  poblico,  hoc  est  sive  in  «zteriore 
domas  parte  sive  in  compitiB*,  und  in  solche,  die  im  innem  der  Hftuser 
sieb  fanden.  Von  den  enteren  fiDhrt  J.  unter  II,  A-^D  vier  an.  Auf 
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BUder  der  GOttin  aUein. 

« 

Zudem  liegt  es  nach  dem  spärlichen  Befund  einer  Ue- 
stiaverehruDg  in  Hellas  näher-,  die  Bilder  der  GüUlü 

* 

A  io  quadrivio  Fortunae  (Breton  p,  307)  gefunden,  stehen  r.  a.  1.  vom 
Altar  swei  Terachleierte  Personen,  die  etwas  ins  Feuer  zu  werfen 
seheinen. 

Auf  B  (Mazoia  IT,  t.  2,  1)  ,Larum  nulia  sunt  Ycst:n:ia';  von  D  sacrt 
Jordan:  »Lamm  reliquias  observavi;  cetera  omiiia  deieta  erant.«  Wir 
übergehen  sie  daher.  Aber  auch  die  reiche  Composition  auf  C  (Mazois 
III,  t.  7  —  Gell,  Pomp.  I  t.  11,  Breton  p.  ö9,  vgl.  Minervini,  buU. 
Nap.  1859  p.  67)  ist  schlecht  erhalten. 

Unter  E— P  werden  11  Compositionen  aufgeführt,  leider  aber  nur  ^ 
beschrieben  ohne  beigefügte  Abbildung,  worunter  E  —  pitt.  d'Eccol.  IV, 
13.  S.  0.  S.  135,  A.  1;  P  =  BuH.  Nap.  1869,  t.  5.  S.  o.  8.  136,  A.  3; 
0  =  Mon.  d.  Inst  ni,  6.  a  e.  S.  185,  A.  2. 

H  in  einem  Pistrinnm  (Breton  8.  221  £)  geftinden  (Masois  II 
p.  59,  t.  19)  soll  £  tlinlicli  sein.  Eine  Ähnliche  Gestalt,  wie  sie  auf 
£»  nnd  P  erscheint,  TerscUeiert,  lang  1»ekleidet,  in  der  I.  dn  FtHUiom, 
in  der  r.  ans  einer  Patent  anf  den  inmitten  stehenden  Altar  libierend, 
erkennt  man  mit  Sicherheit  auf  K  (Mazois  n  t.  4S  cf.  p.  87),  einem 
Wandgemälde  in  d.  E flehe  des  Hauses  desPansa  und  auf  I,  in  einer 
Tabeme  der  Strasse  Domitians.  Dem  Altar  n&hern  s.  zwei  Schlan- 
gen, dahinter  steht  ein  Flötenbläscr.  Eine  ähnliche  Darstellung 
aber  ohne  Laren  zeige  das  Haus  n.  28  der  Strasse  Mercnrs.  Aul  F  ge- 
funden in  einem  Gemach,  das  wie  Jordan  vermuthet,  die  Cella  penaria 
eines  Bäckers  war,  und  II  in  der  Küche  des  Hauses  u.  50  in  der 
Strasse  Mercurs  ist  das  nicht  mehr  sichtbare  Füllhorn  wohl  nicht  vor- 
handen gewesen.  Auf  H  reiht  sich  die  Gestalt  inTnitfcn  des  Altars 
ein  Caniillus,  anf  F  nähert  sich  dem  Altar  von  links  her  ein  nackter 
Jüngling  mit  tiiegender  Chlamys,  in  der  1.  einen  Thyrsus,  in  der  r.  eine 
Traube  (offenbar  Liber). 

L  (Avell.  Bull.  Nap.  1854,  S.  6)  seie  A  ahuUch,  N  (Breton  p.  227) 
wie  es  scheint,  auch. 

Endlich  aber  hat  Jordan  aus  Brunns  Schätzen  ein  B«lief  auf  einer 
Am  mIfcgetlMÜt  erbalten  (abgeb.  auf  tav.  d'agg.  R,  4),  welches  inmitten » 
der  Laren  die  bewnsste  Gestalt  an  einem  schlangenumwundenen  Al- 
tare neigt 

Jordan  erkennt  in  der  betiefienden  Figur  allemal  (f||^.  p.  982  sq.) 
ciuMi  vk  i^gtOm  nnd  hllt  denselben  fdr  einen  Genius.  Allein  anf  dem 
Relief  ans  dem  Amphitheater  von  Gapua  bei  Miffin  gel.  nyfh.  88,  189 
(die  aadem  Abbfldongen  s.  bei  Jahn  n.  ^.  a.  0.  &  803,  A.  42),  wo  Jordan 
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an  den  Herden  der  Häuser,  deren  Sdiriftsteller  erwähnen, 
vielmehr  auf  r&mischen,  als  auf  griechischen  Brauch  zu 

p.  333  sq.  durch  die  Beischrift  einen  GENIVS  theaTRI  sicher  gestellt 
verniuthete  (er  hatte  das  Buch  nicht),  ^eht  diese  gewiss  auf  die  hinten 
sich  zur  gleichen  Höhe  wie  die  opfernde  Gestalt  auf bäumendö  Schlange; 
die  opfernde  Gestalt  selbst  ist  gewiss  ein  Weib  (vgl.  O.Jahn ,  Ber.  d, 
Bächs.  G.  d.  W.  1862,  S.  303  f.,  der  die  Gestalt  durch  das  Füllhorn  als 
Fortuna  charakterisiert  glaubt;  und  S.  305  in  A.  47  unter  Berufung  auf 
die  arch.  Beiträge  S.  8'6  f.  dafür  geltend  macht,  dass  J'ortuna  auch 
sonst  mit  der  capitoliniachen  Göttertrias  (zu  Rom)  verbundeD  sei.  ,Zum 
Überflass  wird  noch  beseugt  (Liv.  XXVn,  13),  dan  sie  einen  Tempel 
in  Capaa  ha;fete*.  Allein  die  Güttertriaa  zu  Capiw  —  Jupp.,  Diana,  Mi- 
nerva —  ift  doch  nur  Hypothese,  und  die  Yertnndiing  der  Fortana  mit 
dieser  noch  xdcht  helegt.  Merkwftrdig,  dasi  das  Deohnitl  in  Boll.  Kap. 
in  der  NShe  eines  Tempels  det  Diana  Ti&tina  im  Gebiet  von  Capaa 
gefiraden  mirde.  Wegen  der  ZnsammensteUong  yon  Diana  nnd  Vesta 
Tgl.  Orem  1455:  DIANAE  ||  NEMOBESI  TESTAE  ||  SACRTM). 

Femer  auf  dem  Wandgemälde  E  (pitt.  d'Eoool.  lY  1. 13)  erblickten 
die  Hjerausgeber  jener  (p.  63)  in  den  Ohren  der  opfernden  Gestalt  Spuren 
von  Ohrgehängen.  Jordan  sah  sie  nicht  (p.  315).  Allein  warum  sollen 
wir  jenen  nicht  glauben?  Sie  können  unterdessen  verschwanden  sein. 
Auch  Avcllino  hält  die  Figur  auf  dem  Wandgemälde  des  alten  Hauses 
in  üer  Nilhe  de^  Tleiligthums  der  Diana  Tifatina  entschieden  für  eine 
Frau  und  er  denkt  an  Ceres  oder  Fortuna.  Endlich  ist  in  dem  von 
-Jordan  zum  ersten  Mal  publicierten  Relief  jedestalis  mit  demselben 
Recht  eiue  Frau  als  em  Mann  zu  erkpnneu.  Jordan  freilich  sagt  p.  332: 
nunc  sine  duhitatione  tostor  (illam  tabulam)  exhibere  virum  tugatum. 

Zweitens  zugeytbca,  dass  die  Ijares  compitales,  für  deren  Cult  Aupust 
sorgte  ,  auf  die  Darstellung  dm  Lares  domestici  im  iiiiitrn  jcucr  Hau« 
ser  Einfluss  hatten,  wie  kommt  es,  dass  bei  den  von  Henzen  mit  Sicher- 
'beit  nachgewiesenen  Lares  Angasti  nirgends  jene  Figur  mit  Sicherheit 
an  eikennen  ist,  dasa  das  gleiche  Tcm  den  am  Änssem  der  Hftuser 
,in  publice'  befindlichen  DaisteUangen  der  Laren  gUt?  Auf  C  scheint, 
was  Jordan  nicht  anführt ,  nach  der  Abbildung  hei  GeE  1 1.  11  aller- 
dings eine  fthnlicfae  Gestah;  mct  xa  befinden.  Dagegen  anf  den  ange- 
ihhrten  Wandgemälden  inmitten  der  U&nser  seigt  nur  L  (BnU.  Napw 
1846  p.  6)  eine  ah"Kc»!4^  Darstellong,  wie  von  Jenen  ,in  publice'  A. 

Ausserdem  ist  auf  G  (AtoU.  descr.  di  nna  casa  Pomp.  Nap.  1840  * 
p.  88.  S.  o.  3-  92,  A.  1)  ausser  einem  Lar  und  einem  Altar  mit  Schlange 
Vulcan  dargestellt.   Ferner  ist  ein  Mal  auf  0  als  die  opfernde  Gestalt 
neben  dem  Altar  Vesta  —  allerdings  nicht  im  Schleier  und  ohne  Fall* 
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deuten.  Die  Erwähnungen  geschehen  zwar  von  Griechen, 
aber  theils  unter  eigeuthümlicben  Umständeu  \  theils  stam- 

* 

horn  —  durch  den  Esel  hinter  ihr  sicher  gestellt.  (Jordan  p.  318 
spricht  TOD  einer  opfernden  Fran,  p.  834  meint  er:  ,fiuile  sIt  dea  afi- 
qua').  SoDte  niebt  anch  .auf  F  bei  dem  Thier  hinter  der  Oeslalt, 
TOD  dem  nur  Bpnren  erhalten  sind  (eorom  frontem  pedes  iaTend 
Tidere  mihi  Tisns  .simii  JordaD  p.  81^,  an  eiDen  Esel  ni  den- 
ken sein? 

Der  Ort,  wo  sich  das  Bild  fandi  war  oach  Jordans  eigner  Annahme 
die  yCeUa  penaria'  eines  Bäckers.  In  einem  Pistrinnm  aber  befand  sich 
auch  das  ähnliclie  M.  Über  das  Ycrhältniss  der  Bäcker  zu  Tests 
aber  ist  S.  242  ff.  gehandelt,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  die 
Schlange  bei  der  Vesta  auch  auf  dem  Kelief  S.  242,  A.  2  erscheint 
Die  andern  Wandgemälde  fanden  sich  grossentheils  in  Küchen.   So  .G, 

H,  K,  L,  wenn  nicht  in  Sacraricn  in  andern  Theilen  des  Hauses,  wie 

I,  N,  wohl  auch  P  (vgl.  o.  S.  92).  Muss  da,  fragen  wir  nochmals,  nicht 
immer  wieder  die  Versuchung  an  nns  herantreten ,  in  der  opferndeui 
Terschleierten  Göttin  mit  Füllhorn  gleichfalls  Vesta  zu  erkennen? 

JDass  der  Genius  Caesaris  ähnlich  dargestellt  wurde,  war  jedesfalls 
nicht  die  Regel.  Jordan  p.  33^  beruft  sich  nach  0.  Müller  §  405,  6  auf 
Amm.  Marc.  XV,  2.  Alleiii  dort  hat  der  Genius  zum  Zeichen  der  Trauer 
Haupt  und  Füllhorn  verschleiert.  Vgl.  Roulez  in  den  Jahrbb.  f.  A.  im 
Eheini.  XI  (1847)  S.  74.  Passeri,  lue.  III,  109  steht  mir  nicht  zu  Ge- 
bot  Vgl.  Viseonti,  M.  Fio  Olem.  V,  p.  66.  Und  wenn  Jordan  seinem 
Tir  togatDS  et  Tslatos  ähnliche  CTestalten,  vie  er  deren  drei  su  Neapel, 
iah,  eine  Tierte  Gaylus  Ree  YII,  78,  1  bietet,  eine  fünfte  Gori,  mus. 
Etr.  I,  49,  Air  Genien  h&lt,  so  steht  dem  gleidi  wieder  entgegen,  dass 
bei  Oori  letztere  ftgar  für  eine  Geres  erlctärt,  also  eine  Frau  in  ilur 
erlcannt  wird. 

Femer  sagt  Jordan  p.  234  selbst,  er  möchte  Heber  den  Genius  loci 

als  den  G.  Caesaris  in  dem  ,Yir  togatus'  erkennen.  Jener  aber  ist  jSi 
durch  die  Sdilange  (vgl.  die  Beischrift  bei  MilL  g.  m.  H8,  139)  oder 
das  Schlangenpaar  auf  mehreren  Bildwerken  so  auf  £,  G,  I,  L,  0, 
wohl  auch  M,  0  vertreten.   Möglich  wäre  es  vielleicht  auch,  an  die  mit 

Vesta  mehrfach  sich  eng  berührende  Bona  dea  zu  denken.  Eine  Münze 
bei  Gerhanl,  Agathod.  und  Bona  dea,  Abh.  d.  B.  Ak,  d.  W.  1847, 
S.  461  ff.  Taf  TI,  R 

»  S.  d.  Stellen  oben  S.  86,  A.  2;  S.  156  f.,  A.  1.  Diodor  V,  68 
spricht  nur  von  der  Errichtung  von  fan'ai.  in  den  Scholien  zu  Ar.  Plut. 
V.  395  heisst  es  bei  den  angeblichen  Bildern  der  Uestia  fy^or^  bei 
denen  des  Zeus  Ephestius 
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men  sie  durchweg  ans  der  Kaiserzeit,  also  aus  einer  Zeit» 
wo  die  Idee  der  Göttin  Vesta  sich  fiber  die  ganze  griechisch« 
rOmisdie  Welt  verbreitet  hatte.  Z.  B.  wenn  Porphyrios  * 
sagt,  jungfräuliche  Bilder  der  Göttin  Hestia  ständen  am 
Feuerherd  ,  andere  stellten  sie  in  GLslalt  einer  Frau  mit 
vollen  Brüsten  dar,  so  wird  mau  dabei  vielmehr  an  Rom  * 
als  an  Griechenland  zu  denken-  haben.  Porphyrios  Philo- 
sophie ist  freilieh  hellenisch ,  aber,  wenn  er  Thatsachen  be- 
ncbtttt,  darf  man  nicht  fibersehen,  dass  er  vom  30.  Jahre 
an  fast  sein  ganzes  Leben  in  Rom  zugebracht  hat.  '  Und  die 
Vesta  niater  in  Kom  ist  schon  erwähnt,  und  es  wird  noch 
mehr  von  ihr  die  Rede  sein.  ' 

Eudhch  liegt  es  auch,  wenn  Artemidor  die  Erscheinung 
einer  alten  Frau  auf  Vesta  deutet  ^,  nahe,  dabei  römischen 
£inflttss  zu  yennuthen.  ^  Zwar  heisst  auch  in  Hellas  die 
Gdttin  ngiafisiQtt  &u5¥  und  ist  di^  älteste  Schwester.  * 
Aber  besser  stimmt  die  alte  Frau  doch  zu  der  cana  Vesta 
Roms.  ^     Denn  einmal  wird  auch  hier  Vesta  als  Frau 

*  Porph.  bei  Euseb.  praep.  evang.  III,  11,  4:  JTot  rd  /jhv  ijYtf»<nnHw 

Vgl.  0.  S.  185.  A.  2. 

*  Vgl.  Fabric.  bibl.  gr.  ed.  Harles,  t.  V  p.  726  sqq.;  Clinton,  fasti 
Bomani  II  p.  298  sqq. 

»  S.  0.  S.  28  f. ;  u.  S.  246. 

*  Artemid.  oueirocrit.  II,  44  p.  227  ReiflF. 

^  Auch  Artemidor  schrieb  in  Hoin  unter  den  Antoninen.  S.  I,  28, 66. 
IV,  11.  Virl.  Hand,  Artenaidoros  iu  Erscli  imd  Grubers  Enc.  I,  V,  S.  440; 
Clinton  fa&li  Rum.  I  z.  J.  158  n.  Clir.;  Bd.  II  S.  286  n.  127.  Melir  an 
Griechenland  erinnert  freilich  der  Satz  (II,  27):  «ir&t  awr^  t*  ntä  ti?  »yil- 

ttvro  TO  (9^.  Mein  nur  eme  Beeinflussung  seiner  Anschaaung 
durch  die  rOnu  Religion  soll  Ja  behauptet  werden.  Die  zweite  Hälfte 
dea  Satzes  —  bdlAufig  bemerkt  ^  ist  dabei  wiederum  ein  Beleg  für 
die  Fenernatur  der  Gdttia  Denn  offenbar  so  ist  es  zu  erkUren,  daas 
tie  Symbol  des  Lebens  ist. 

*  S.  0.  8.  26  f. 

*  Verg.  Aen.  IX,  259  und  V,  744  mit  Serr. :  canae  aut  antiquae 
aut  propter  ignis  foTiUas.  Mart.  I,  70,  3  sq.  S.  u.  T.  auf  Münzen'. 
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bezeulinet,  und  a(']it,-r(>iiiitsch  ist  es,  Gottiu,  dercD  Cult 
.  aus  grauen  Zeiten  stammt,  selbst  als  altersgrau  zu  beeeicbnea. 

Die  Bückwirkung  römischer  auf  die  helieniscbe  Beligioa 
bedarf  ifnd  verdient  überbaapt  eine  Uotersachimg.  Nir- 
gends liegt  aber  die  Annahme  einer  solchen  näher  als  bei 
einer  Göttin^  yon  deren  CuTt  in  Hellss  wir  die  zahlreichsten 
weiter  gehenden  Nachricliten  eben  aus  der  Periode  der 
römischen  Herrschaft  haben.  Denn  was  lag  mehr  in  der 
Natur  der  Sache,  als  dass  ein  Abglanz  von  der  Vesta  popuU 
Bomani,  nachdem  das  Imperium  dieses  Volks  alle  Völker  lun- 
fasste,  auf  die  hellenische  Hestia  fiel? 

So  zeigt  denn  auch  das  von  dem  Bäcker  C.  Pupias 
Firminns  ^  und  seiner  Frau  gestiftete  Relief  '  die  Göttin 
zwar  nicht  als  alte  Frau,  aber  als  Weib,  der  Ceres  ähnlich. 
Sie  sitzt  verschleiert,  eine  Mauerkrone  auf  dem  Haupt,  das 
Srcpter  in  der  linken  Hand,  aus  einer  Patera  in  der  rechten 
eine  Schlange  tränkend.  Nebeu  ihr  steht  ein  rundes  Gefäss, 
aas  dem  Ähren  hervorragen  und  auf  welchem  ein  Gegenstand 
liegt,  der  ebensowohl  ein  Brot  als  eine  Patera  bedeuten 
kann.  ' 

VESTA  G<ymN  DES  NABBÜN6GEBE!n>EN  FEOEBS. 

Schon  hier  erscheint  Vesta  zugleich  als  die  Göttin  des 
der  Nahrung  der  Familie,  des  Staates  dienstbaren  Feuers. 
Als  einer  solchen  widmet  ihr  der  Bäcker  C.  Pupins 

m 

<  *  Ate  lolehen  hat  dieieii  Papio»  schon  Fabretti,  coL  Trai.  p.  880 
aachgewieMo.  Auf  einer  Basis  nAinUch ,  die  das  sorpus  ^stomm  dim 
Kaiser  Autoninus  Pins  im  Jaiir  140  seist«,  fiadea  wir  einen  C.  Popiss 
l^inoimis,  der  offenbar  mit  dem  des  Beli^  ideatlBch  ist,  nnter  des 
^naestoren  (Gruter  255,  1). 

*  S.  0.  S.  234,  A.  2.  Das  Relief  ist  abgebildet  bei  Fabretti,  coL 
Trai.  p.  839,  und  bei  Spanhfflm,  diatriba  de  Vesta  etc.  in  Giaevitis  thes- 
t  V  coL  6^  u.  <).sy. 

•  S.  0.  Jahn,  in  Berr.  <!  k  S  Ges.  d.  W.  zu  Leipzig.  Ph.  hist. 
Cl.  IV.  1861.  S.  345,  A.  205.  Ij'abretti  a.  a.  0  denkt  an  eine  Haud- 
mühle,  LessiQg  (Laokoon  c  IX,  s.  W.  y.  Lacluuaua  Vi  S.  441,  A.) 
an  ein  ßad. 


Digitized  by  Google 


V^STA  GÖTTIN  DES  NAHRÜVGGEBENDEN  FEÜEES.  24d 

Ffrmlnus  das  eben  beschriebene  Relief,  und  unter  den  we- 
liigeD  oben  angeführten  WeihiiKschriftcn  nennt  die  vom  Jahr 
100  aus  der  Umgegend  des  Nenaisees  ^  als  Dedicator  den 
P.  Cornelius  Trophimns,  jM«tor  Bomaniensis  ex  regione  KIUI. 

Unter  diesen  Ge&ii^tsimnct  fallt  auch  das  Fest,  das  am  d. 
Jani  der  Güttin  gefeiert  wurde.  *  Die  Matronen  brachten  da 
mit  blossen  Ftlssen  in  einfachen  Schüsseln  der  Vesta  ad 
Ianu[m]  ^  Speiseopfer  dar.  Insbesondere  war  der  Tag  ein 
Festtag  der  Bäcker  Mühlen  und  Möhlesel  wurden  mit 
Kränzen  geschiinickt ,  den  Eseln  noch  insbesondere  an 
Schnüren  aufgereihte  Brötchen  um  den  Hals  gehängt  ^  Eine 

>  S.  0.  S.  234,  Ä.  2.  Vgl.  Ov.  fast.  VI,  317:  lade  fucum  semt 
pistor  dominamque  focorum.  Lyd.  de  mens.  IV,  19. 

*  VEST[ALIA],  Kai.  Tusc,  Ven.,  Maff.,  Rom.  Picti:  Vestalin.  Philoc. 
Wenn  das  Kai.  Malfeianum  [u.  das  Rom.  p.]  den  Tag  als  Feriae  \  estae  be- 
zeichnen, so  ist  dies  ein  irriger  oder  ungenauer  Ausdruck,  Der  Tas-  war 
nach  sämmtiichen  Kaiendarien,  welche  die  Bezeichnung  enthalteu ,  ne- 
fiwtus,  aber  nicht  nefastus  feriatos.  S.  unten  den  Excurs  aber  die 

Insofern  das  Fest,  wenn  anch  allgemeio,  doch  nicht  pablioo  sumtn 
gefeiert  wurde  and  seinem  Sinn  nadi  eben  dm  Walten  der  Gdttin  Ober 
de»  einzelBen  Fod  gilt»  schien  es  jedesfrils  passend  es  hier  ansnUlhreo. 

*  Bass  die  Feier  der  Yesta  *ad  Jannm*  statt  fiuidt  wissen  wir  ans 
dem  Ealend.  rem.  plct  8.  C  L  L.  I.  p.  dSi.  Ohne  Zwelfol  war  diess 
einer  der  lani  auf  dem  Fomm.  8.  Ov.  fiist  VI,  897  sqq.;  Tgl.  Mommsen, 
im  Boll.  d.  Insi  atcb.  1850.  p.  114  ;  C  I.  L.  I.  p.  395  a.  Nur  war 
der  gemeinte  lanus  schwerlich  der  medius,  wieMoamsen  will,  sonderA 
eher  der  dem  Vestatempel  näher  gelegene  lanus  suramus.  Wegen  des 
'summus*,  nicht  imus  tetI.  jetzt  nach  Becker,  H.  d.  r.  Arch.  I.  8.  326  ff. 
insbes.  Dernburfr  in  Zeitschr.  f.  Rechtsgcsoh.  18f?8.  8.  74  ff.  S.  u.  *  Die 
Bestimmnnpr  'ad  lanum'  ist  beigegeben,  nicht  um  den  Ort  des  Vesta- 
temjH'ls  zu  bezeichnen .  der  jedesfalls  bpknnnter  war  seihst  als  der 
lanus  medius,  sonderü  weil  die  feieru(ien  eben  nicht  in  der  Aedes, 
sondern  an  dem  in  der  Nähe  gelegenen  lanus  sich  werden  gesammelt 
haben.  Welcher  lanus  gemeint  sei,  ergab  sich  aus  der  Bestimmung 
des  Festes.  Man  bedurfte  nur  eben  eines  freien  Platzes  in  der  Nähe 
fllr  die  Aufzüge  der  schüsselbringenden  Personen  mit  den  bekränzten 
Bsehi  (Lyd.  de  mens.  IV,  59),  und  dieser  ist  durch  ^ad  lannm' ;  bezeichnet. 

*  8.  Ovid.  fast.  VI,  804  sqq.;  389  sqq.  Prop.  IV,  1,  21  sqq. 

16  • 
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heitere  Darbtelliujg  dieses  Festes  bietet  uns  ein  pompejani- 
sches  Wandgemälde.  Dort  feiern  Amoren  an  Stelle  der 
Menschen  unter  bekränzten  Eseln  mit  Blumen  und  Bechern 
das  Fest,  während  im  Vordergrund  eben  einer  der  Ämoren 
jene  Schmir  mit  Brot  einem  Esel  um  den  Hals  hängt  ^ 

Vesta  und  die  Penaten. 

So  kann  es  nicht  befremden,  dass  Vesta,  wenn  sie  oben 

mit  den  Laren  verknüpft  erschien,  die  über  die  Forterlial- 
tuug  der  Familie  wachen,  anderswo  zu  den  Penaten  ge- 
zählt wird,  ^  welche  die  Vorrathskammer  behüten. 

Ja  selbst  bei  der  Mahlzeit,  welche  der  Landmanu  vor 
der  Aüssaat  im  Herbst  oder  Frühjahr  dem  Jupiter  dapalis 
darbringt,  sagt  Oato,  kdnne  man,  wenn  man  woUe,  aaeh 
Vesta  opfern.  ' 

VESTA  ALS  GßOSSi;  üOTTm. 

Allein  wenn  so  Vesta  einerseits  auf  den  Herden  der  Pri- 
,vath&ttser  waltet  und  die  engste  Verbindung  mit  dcu  Schutz- 

^  Hna.  Borb.  VI,  61,  b;  Gerhard,  antike  Bildn.  62,  S;       0.  Jaha, 
ardd^L  Zcitg.  1864,  &  192.  . 

'  Maeroh.  m,  4, 11 :  JBodem  nomine  (potentis)  appeUavit  et  Vestaa, 
quam  de  numero  PenaÜnm  ant  certe  comilem  eorum  esse  manifestum 
est,  etc.  Ähnlich  Serv.  an  Verg.  Aen.  II,  296.  Vgl.  Cic.  in  Cat.  IV, 
9,  18:  Patria  communis  '.  .  .  vobis  aras  Penatium,  vobis  illum  ignem 
Vestac  scmpiteruum  .  .  commendat.  de  har.  resp.  G,  12:  De  deorum 
Penatium  Vestaeqiie  matris  caerimoniis.  Dionys.  VIII.  41.  Auch  die  Be- 
zeichnung Vestas  de  nat,  deor.  II,  27,  67  als  custos  rerum  iniimarum 
gehört  hieher,  denn  Cicero  tährt  fort:  Nec  longe  absuut  ab  hac  vi  dii 
Penates.  Scrv.  zu  Verg.  Aen.  XI,  211  sagt:  Focus  est  ara  Peuaüum. 
Vgl.  Verg.  Aen.  I,  704;  Macrob.  I,  24,  22. 

Die  Consuln  brachten  beim  Antritt  wie  beim  Abgang  Vesta  und  ^ 
den  Penaten  zu  LaTinium  ein  Opfer,   ä.  u.  Vgl.  noch  Xac.  Ann.  XV,  41. 

*  Gato  de  re  rust  182  (ISO).  Cf.  Festus  ep.  p.  66  Daps.  Vgl. 
FreUer,  r.  MythoL  8.  178.  Von  hier  ans  erhUt  die  oben  8.  284,  A.  2 
aagefniirte  Insehrift  (Orelli  1890)  einiges  liebt,  welclie  die  GOttin  als 
antistes  piaediorum  beadcbnet. 
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gottheiten  deraelben  eingeht,  so  erwirkte  offenbar  die  Scheu 
vor  der  steigenden  Heilijjkeit  der  Göttin  in  Kuni,  dass  man 
gich  hötete,  diesen  Namen  fortan  dem  gewöhnlichen  Haus- 
herd beizulegen.  Für  diesen  wurde  der  Name  focus  herr- 
schend, etymologisch  ein  Wort  ganz  ähnlicher  Bedeatong, 
da  ea  gldchfalls  Mer  glänzende ,  leuchtende'  zn  flbersetzen 
ist  S  während  för  den  Opferherd  im  engem  Sinn  das  Wort 
ara  gebräuchlich  wurde.  Denn  dass  das  Feuer  als  solches 
in  den  Augen  der  Italiker  für  das  Haus  noch  wichtiger  war, 
als  in  denen  der  Griechen,  sieht  man  ja  daraus,  dass  nicht 
bloss  Vesta,  die  Göttin  des  Feuers  auf  Herd  und  Altar,  und 
vestibaluin  etymologisch  so  zu  deuten  sind ,  sondern  auch 
atrinm  und  aedefr  darauf  surtlckweisen. 

In  Griechenland  ist  die  Göttin  zu  keiner  festen,  con- 
creten  Persönlichkeit  gelangt.  Sie  zerfällt  immer  wieder  in 
die  einzelnen  Momente  gelbst,  die  einzelnen  htniai,  in  wel- 
chen sie  waltet. 

Die  italische  Vesta  ist  eine  wahrhafte,  grosse  Göttin 
geworden.  Der  Focus  des  Staats  übertri£Et  hier  an  Heilig- 
keit und  Bedeutung  so  sehr  alle  Hbrigen,  dass  die  Göttin, 
die  in  ihm  waltet,  zugleich  von  hier  als  ihrem  Mittelpunct 
aus  für  den  Staat  wie  für  die  einzelnen  sorgt.  Auch  in 
den  Fällen  also,  wo  Vesta  im  Privatcult  verehrt  wird,  ist  es 
die  eine  Vesta  .  die  grosse  Göttin ,  welche  eben  auch  hier 
auf  diesem  Herde  waltet,  wie  auf  allen,  aber  gleichsam  nur 
¥on  einem  Centrum  aus,  vom  Feuer  des  Staatsherdes. 

Vesta  ist  nicht  die  Göttin  der  einzelnen  Familie,  des 
einzelnen  Hauses  als  einzelner.  Das  sind  die  Penaten  und 
Laren.  Die  Göttin,  welche  in  dem  Focus  des  Privathauses 
waltet,  bat  keine  Sonderexistenz  für  sich,  wie  die  Laren, 
die  Penaten  jedes  einzelnen  Hauses. 

Während  die  Lares  familiäres,  die  Penates  des  einzelnen 

•  Unrichtipr  hat  dies  Biidenz,  Z.  f.  vergl.  Sprachf.  Vin  8.  288  f., 
durch  die  Arnuihme  des  Eintritts  von  lat.  c  für  s  zn  begründen  ver- 
sacht. Aber  s.  jetzt  Corssen,  krit.  Beiträge  z.  lat.  Formeulehre.  Leips. 
16SS.  8.  S8  ff.  44. 
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Hauses  als  antergcordBete  Götter  ihre  SMdeeexisteiiss  ret* 

teten,  gibt  es  nur  6ine  grosse  Göttin  Vesta.  Und  zwar  sorgt 
diese  auch  für  das  einzelne  Hauswesen  uud  waltet  in  dem 
Feuer  jedes  einzelnen  Herdes.  Sie  wird  dem  entsprechend 
auch  Mutter  genannt.  ^  Aber  die  Vesta  des  Privathauses 
tritt  zurück  hinter  Laren  und  Penaten.  Die  Sorge  für  die 
Ernfthrung  der  Familie  ist  viel  mehr  den  Penaten  s^gefaUen, 
die  für  ihre  Erhaltung  durch  Fruchtbarkeit  des  Ehebetts 
den  Laren.  Die  Göttin  selbst  waltet  vorzugsweise  im  Feuer, 
das  zugleich  Opferfeuer  ist;  immer  wieder  schlägt  die  Idee 
der  Keinheit.  der  Jungfräulichkeit  durch  und  verzehrt  die 
andern  Elemente,  welche  die  Gottheit  in  ihr  Wesen  hat 
aufnehmen  mflssen,  die  Gottheit,  weiche  nicht  bloss  in  dem 
Focus»  sondern  auch  in  dem  Feuer  jeder  Aja  lebt 

Kaum  finden  sich  Spuren  von  einer  Beschttteerln  keur 
sehen  Frauenthums,  schöner  HäuBÜchkeit ,  treuen  Mutter» 
walteiis.  Aber  in  Rom  haben  dafür  doch  Laren  und. Pe- 
naten einen  entwickeiteu,  ausgedehnten,  sorgfältigen  Gultus. 
,  Jede  einzelne  Familie  hat  hier  ihre  eigenen  göttlichen  Be» 
Schützer.  Wie  wenig  diess  in  Hellas  in  gleidier  Weise  der 
Fall  ist,  sieht:  man  schon  daraus,  dass.  sie  weder  fiUr  Laren 
uoch  fjQr  Penaten^  einen  gana  entsprechenden  Ansdtui^ 
haben.  Und  Vesta  selbst  ist  immerbiu  gleichfalls  eine  andere 

Göttin  Würden. 

* 

*  S.  0.  S.  28  u.  vgl.  CSc.  de«  dorn.  8Ui^5-7,  144;  Verg.  gcor«r  T 
498  sq. :  Di  patrii.  indi^etes  et  Roitinle  Vestaque  maier,  Qnae  Tuscam 
Tibenm  et  Ilom(uia  paUtia  servaB.  Inschr.  bei  OreUi-Henzen  1181.  &  o. 
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^  .  DIE  VESTA  P.  R.  QVIRITJVM. 

DAS  ALTER  DES  OULTS  DER  VESTA  PDBUÜA, 

Die  Angaben  der  Alten,  der  Cultns  der  Vesta  seie 
trofschen  ^  oder  auch  athenischen  *  Ursprungs,  haben  immer- 
hin wenigstens  den  Sinn ,  dass  sie  von  der  Voraussetzung 
ausgehen,  derselbe  müsse  älter  als  Rom  selbst  sein. 

Die  Controverse  der  römischen  Antiquare,  ob  liomulus 
oder  Numa  den  Cultus  der  Vesta  gestiftet  habe  ^ ,  hat  auf 
dem  heutigen  Standpunkt  der  Kritiis  natürlich  Iseine  Be- 
deutung mehr.  Auch  die  Sage,  welche  Numa  als  den  Stifter 
bezeichnet  ^.  wollte  den  Cultns  als  einen  uranfänglichen 
bezeichnen,  insofern  Numa  die  Sacra  einführte,  wie  Romulus 
die  politischen  und  militärischen  Einrichtungen  traf.  Frei- 
lich sobald  man  darüber  retiectierte.  dass  Romulus  und  Numa 
nach  einander  regiert  haben  müssten,  erregte  es  Anstoss, 
^ass  Rom  eine  Zeit  lang  ohne  Vestacult  sollte  gewesen 
sein.  Dass  dadurch,  manche  sich  bewogen  sahen ,  Bomnlns 
zum  Grfinder  des  Cultus  zu  machen,  beweist  nur  eben 
wieder,  dass  man  sich  die  Stadt  nicht  ohne  diesen  Cultus 
denken  konnte.  Dasselbe  hätte  die  Sage  voraus^?esetzt,  wenn 

iL 

schon  sie  Tarpeja  als  Vestalin  l)ezeichüete  ^,  und  spricht  sich 

* 

*  Prop.  V  (IV),  4,  69:  Vesta,  Iliacae  felix  tutela  favillac.  Verg. 
Aen.  II,  296;  Ov.  fast.  I,  528;  UI,  29;  IV,  227;  metam.XV,  730.  Lu'- 
can.  Phars.  IX,  990  sqq.    Vgl.  noch  oben  S.  22'd  A.  1. 

2  PruUent.  contra  Symmach.  II,  966  sqq.    Vgl.  Serv.  zu  Aen.  UI, 
wormuüi  die  Trojaner  den  Galt  you-  Athen  erhielten. 
IMe  Sage  von  dem  atheniseheii  ünprung  hat  ohne  Zweifel'  ihren* 
Grand  in  der  Verbindung  des  Veatacolts  mit  dem  Falladiuin. 

*  8.  Dionys.  II,  64  vq.;  Plut  Bom.  22.  Vgl.  denSL  Numa  9. 

*  Es  ist  diess  die  am  Mofigsten  befolgte:  s.  B.  Cie.  de  rc(p.  II,  14, 26; 
LiT.I,  20,8;  Ov.  fest.  H,  69.  VI,  257  sq.;  Fest  p.262;  GelL  I,  12,10; 
Flor.  I,  2,  8;  Flut  Garn.  20;  Aurel.  VitUat  de  vir.  iU.  8.  n.  A. 

<  8.  die.Stellm  bei  Sch wegler,  r.  O.  I,  9,  10.  S.  466.  A.  IB. 
8.  jedoch  unten  *V.  im  Mythos*.^  .... 
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in  der  wiederholt  Yorkürnmendon  BezeichnuDg  Vestas  als 
einer  uralten,  als  einer  altersgrauen  aus.  ^ 

Dass.  das  Yestaheiligthum  der  historischen  Zeit  nicht 
uralt,  sondern  erst  eine  Grfindang  der  späteren  Königsseit 
sei,  behauptet  Mommsen.  *  Er  sagt:  »Auch  das  neue  Königs- 
haus mit  dem  8tadtherd'  ist  vollständig  ein  griechisches 
Prytaiieion  und  der  runde  nach  Osten  schauende  und  nicht 
einmal  von  den  Auguren  eingeweihte  Vestatempcl  in  keinem 
Stück  nach  italischem,  sondern  durchaus  nach  hellenischem 
Eitus  erbaut.« 

'Gewiss  hatte  der  Vestatempel  von  Anfang  an  Tholos^ 
form,  d.  h.  ein  rundes  Dach  ^  wie  die  griechischen  Tholoi, 
wie  die  meisten,  wenn  nicht  alle  Prytaneeu,  wie  die  Skias  in 
Sparta.  Aber  folgt  daraus  Entlehnung  von  Seiten  der  Römer? 
Man  weiss,  dass  der  Bundtempel  gerade  mehr  italisch,  als 
hellenisch  ist.  * 

Dass  die  architektonische  und  religiöse  Entwicklung  der 
einfachen  Tholos  zum  Rundtempel  mit  Pfeilern  und  Säulen 
latinisch  ist  ^ »  wird  in  dieser  Ausdehnung  nicht  zu  halten 
sein.  ^  Aber  gewiss  sind  allerdings  die  Rundbauten  graeco- 
italisch  und  haben  in  Italien  sich  architektonisch  und  künst- 
lerisch selbstständig  weiter  entwickelt,  und  eine  viel  reichere 
Aiiwendung  als  in  Gricihenland  gefunden.  Da  nun  über- 
diess  die  Form  des  Rundtempels  aus  der  Bestimmung  dt  r- 
selben  zur  Überdeckung  des  ewigen  Feuers  sich  bei  Vesta* 
tempeln  aus  der  Natur  der  Sache  ergibt  \  so  liegt  die  Au* 
'  nähme  au  sich  am  nächsten,  in  Italien  wie  in  Griechenland 
werde  man  von  selbst  auf  diese  Form  verfallen  sein. 

^  8. 0.  S.2il  f.  A.  7.  Ygl.8.B.  Marti,  70,  8:  QoBCfisiter?  dleam: 
vidmui  Gafltora  cmweJiitniaSlm  Yestie  yirghieimqae  domum. 

*  Mommsen,  lOm.  Gesch.  P  S.  112;  vgl.  8.  166. 

'  Fest  p.  262.  Btttundam.  Oy.  fast.  VI,  268  sqq.;  Fliit.'Noma  11. 
*•  Vgl.  Mommsen,  röm.  Gesch.  I-^  Seite  466. 

*  8.  Mommsen  selbst  a.  a.  0.  Anm. 

*  Vgl.  Pyl,  d.  griech.  Rundbauten.   Greifswalde  1861.   S.  96  ff. 

^  Die  ,8peculativen*  ErkläruBgen  bei  Fest.  Plut  Orid.  ju  a.  0.  sind 
selbstverständlich  firfindang  spftter  ElOgelei 
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Der  Tempel  in  Rom  besass  jedcsfalls  eine  ummauerte 
Cella  die  nach  deu  Münzen  Säulen  umgaben.  *  Das  Dach 
wurde  wohl  nach  dem  Brand  im  Jahr  241  v.  Chr.  mit  Erz 
gedeckt.  '  Das  beste  Bild  davon  mag  der  Eandtempel 
sn  Tivoli  bieten*^ 

Aber  natOrllGh  bietet  dieser  nnr  einen  Anblick  ühnlick 
dem-  des  Vestatempels  in  der  Zeit  des  Olanzes,  wShrend  die  . 
Gestalt  der  ältesten  Aedes  Vestae  ^  wie  sie  neben  der  Woh- 
nung der  römischen  Ktini^e  lag,  der  baulieiien  Einrichtung 
nach  den  später  neuerbauten  sehr  ähnlich  gewesen  sein  niuss, 
in  künstlerischer  Beziehung  aber  natürlich  keinen  Vergleich 
aushielt  mit  einem  so  anmnthigen  Geb&ade.  vrie  jener  Rund- 
tempel saTibiir.  Nicht  einmal  das  wird  sich  mit  einiger  Sicher- 
heit behaupten  lassen,  dass  der  Tempel  der  Vesta  von  An- 
fang an  eine  Säulenstellung  liatte.  Aber  so  wie  so,  der  Rund- 
tempel als  solcher  scheint  nicht  für  Entlehnung  zu  sprechen. 

Die  Entlehnung  soll  ferner  die  Orientierung  und  könnte 
der  Mangel  der  Inauguration  zu  beweisen  scheinen. 

Woher  es  Mommsen  bekannt  ist,  dass  der  Vestatempel 
nach  Osten  schaute,  gestehe  ich,  nicht  zu  wissen.  Schauten  aber 
die  romischen  Tempel  nicht  gleichfalls  meistens  gegen  Osten 
wie  die  griechischen  ?  Ist  es  richtig ,  die  Orientierong  von 
Nord  nach  Süd  allgemein  die  altitalische  zu  nennen?  • 
Endlich  aber,  aus  welcher  Zeit  datiert  der  Einfluss  griechi- 


*  Diess  geht  aas  den  Angaben,  über  den  Penas  Vestae  mit  Evidenz 
hervor.   S.  u, 

'  S.  u.  'Vesta  auf  Muuzeu'. 

^  Plin.  h.  nat.  XXXIV,  §  13  mit  der  Änm.  von  UrUcbs  in  der 
Chrestom.  Pliniana.    Berlin  1857.    S.  302.   S.  u.  S.  250,  A.  3. 

♦  Vgl.  über  deu  Vestatempel  zu  Tivoli  C.  Bock  iii  ileii  bull,  de 
l'acad.  royale  de  Belg.  t.  XViri,  II  p.  543  ff.  »Aus  guter,  vielleicht 
hadrianischer  Zeit  staiumt  ci  ä  nncli  J,  Burckhard,  der  Cicerune  S.  25  f. 

»  Die  Schilderung,  die  Ovid  (iui.t.  VI,  2G1  sq.)  von  der  ältesten  Aedes' 
Vestae  entwirft,  hat  natürlich  nur  poetischen  Werth. 

•  Vgl.  über  die  Orientierung  bes.  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV,  S.  S67  ff. 
Bedenken  unterliegen  die  Angaben  Ober  eine  frohere  Orientierung  nach  W. 
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scher  Bauhttiist  auf  Italien?  ^  War  er  nicht  £Iter  als  Boms 
Tempel?  Man  darf  ferner  nicht  vergessen,  dass  ir^llig 
sichere  Schlüsse  aus  architektonischen  Verhältnissen  für  die 
ältesten  Zeiten  wegen  des  gallischen  Brandts  nicht  möj»^ 
lieh  sind.  Denn  ohne  Zweifel  wurde  durch  jenen  die  Regia  wie 
die  übrige  Stadt  in  Asche  gelegt  ^  Und  wenn  wir  bei  den 
späteren  zahlreichen  Bränden,  wo  das  Feuer  nach  Angnstins 
Ausdruck  den  ihm  so  nah  verwandten  Tempel  der  GOttin 
nidit  verschonte  \  ein  strictes  Festhalten  an  allem  wesent- 

♦ 

»  Vgl,  hiezu  Bötticher,  Tektonik  IV,  S.  99. 
*  Vgl.  Ambrosch,  Studien,  S.  15,  A.  65. 

'  Die  erste FeuersliriiEst.  von  der  wir  wissen,  isf  diu  vuni  Jahr  513' 
d.  St.  =  2J1  V.  Chr.,  welche  Augiibtin  (civ.  Dei  III,  18]  mit  den  im  Text 
gebrauchten  Ausdrücken  erwähnt.  S.  noch  Liv.  ep.  XIX;  Dionys.  II, 
06;  Val.  Max.  I,  4,  4;  Plin.  b.  n.  VII  §  Ul;  Oros.  bist  jj,  11,  S.  n. 
In  Jabr  644  210  dir,  Wolde  die  Aede»  Veetae  gerettet.  S,  Ut. 
XXVI,  27.  Vgl.  u.  8.  267  A.  1. 

Ob  mit  der  Begia  ancb  die  Aedes  Testae  im  Jahr  710  ss  44  in 
Folge  der  Yerbremiiiiig  des  Leidinams  Ton  Caesar  auf^deniFoiiiiiiBe- 
SehftdignDgen  erlitt  —  Cn.  DomittuB  Calviniis  stellAe  jene  im  Jabr  718  as 
86  wieder  her  (Gass.  IHo  XLYIU,  42  vgl  mit  den  Trinmphalfasten,  C. 
I.  L.  1)  p.  461,  vgl.  Hennen  ebend.  p.  422)  —  ist  nicht  überliefert 

Aber  im  Jahr  740  d.  St.  =  14  v.  Chr.  in  Folge  des  Brands  dei^ 
Basilica  des  Paulus,  der  bis  sam  Veatabeiligthum  um  sich  griff,  flüchteten 
die  Vestalinnen  ihre  Sacra  zum  Flamen  Dialis.  S.  Gass.  Dio  LIV,  24. 
Ohne  Zweifel  wurde  wie  die  Basilica  auch  der  Vestatempel  damals  bald 
—  noch  unter  August  —  wieder  aufgebaut. 

Auch  der  neronische  Brand  im  J.  64  n.  Chr.  zerstörte  n  Vesta- 
tempel (Tac.  ab.  exe.  XV.  41\  und  auch  damals  wurde  er  sofort  \vieder 
aufgebaut.  Wir  wissen  wenigstens,  dass  er  im  Jahr  69,  als  Galba  er- 
schlagen wurde,  wieder  stand  (Tac.  bist  I,  4.'>;  Plut.  Galba  27)» 

Und  endlich  sank  das  Hciligthuiü  bei  der  grossen  Feuersbnmst, 
die  zunächst  den  Tempel  dei-  Fax  verzehrte,  unter  C^mmodus  im  Jahr 
191  in  Asche,  Berod.  I,  14;  Oros.  VII,  16.  Vgl.  Enseb.  s.  J.  SSW. 
Gass.  Dio  LXXU,  24.  8.  Clinton,  ftsti  Rom.  I,  p.  188. 

Vgl.  Ambroseb,  Studien,  8.  15  ff.  Beeker  (de  Romae  rei  mnris 
at^ae  portis.  Lips.  1842,  p.  32  sqq. ;  H.  d.  r.  A.  I,  8. 2S4i!;)  erbebt  gegen 
.  die  Annabme  eines  so  langen  SV>rtbe8tandes  der  Be^^a  Einwendungen 
ohne  Gewicbi  Kur  der  Pontifez  max.  baSte  seine  Wobnnng  den  Vesta- 
Usnen  aberlaasen,  seit  derEslser  F.  m.  war.  Der  fidadieAnsdni^  dea^ 
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liehen  auch  der  Coiistruction  voraussetzen  müssen,  so  koimteu 
in  dieser  doch  damals  Änderungen  eintreten,  als  Rom  möglichst 
rasch  und  planlos  wieder  aufgebaut  wurde  ^  während  aller- 
-  dings  gewiss  nie ,  also  aucb  damals  nicht  Neaerusgeo  ein- 
drangen, welche  die  fandamentableB  Beligiones  der  geeaannten 
Regia  gestört  hätten. 

Dass  der  Yestatempel  nieht  inauguriert  war,  ist  efch«r 
anzunehmen.  *  Allein  das  folgte  aus  seiner  baulichen  Form. 

Mommsen  hat  noch  einen  zweiten,  aus  den  localen  Ver- 
hältnissen genommenen  Grund  für  seine  Annahme,  der  Yesta- 
tempel gehöre  in  die  Zeit  der  h^enisierenden  Königsdierr- 
sehaft  Die  Anlage  geschah  erst  nach  der  des  Forum,  und 
dieses  konnte  erst  nach  der  Entwässerung  des  Baumes  ^wi* 
%  sehen  Capitol  und  Velia  dort  seinen  Platz  erhalten.  Dim. 
Entwässerung  endlich  durch  die  Cloakenbauten  wäre  M. 
geneigt  in  die  republicanische  Zeit  zu  setzen,  hält  sie  aber, 
da  diess  nicht  geht,  für  gewiss  jünger  als  den  serrianischen 
Mauerring.  • 

Allein  so  einleuchtend  diess  alles  zu  sein  scheint,  so 
erheben  sich,  was  das  Heiligthum  der  Testa  betrifft,  abge^ 
sehen  von  der  Tradition,  mit  der  dabei  sehr  kflhn  verfahren 

m 

Gass.  Dio  UV,  27  (b.  u.  8.254^  A.5)  Itart  lieh  ^smiiUhwAh  (dm«  dien 
«OB  der  wörüicfaen  Bedeutung  ¥ob  «Regia*  erkUUrea. 

>  LiT.  V,  65;  Tac ab  exe  XV,  48.  Vgl.  FnlleA  dieBcgioiien  d.  Stadt 
Born:  Jena  1946.  8.  86;  Friedlftnder,  Darstellgg;  am  d.  SittengeBch. 

Roms  u.  s.  w.  I.  Leipzig  1882.  8.  3. 

*  Gell.  XIV,  7,  7  (aus  Vairo);  Serv.  zu  Verg.  Aen.  VII,  158.  G. 
A.  B.  Hertzberg,  de  diis  Rom.  patr.  Halae  1840,  p.  80  beetreitet  es 
yergel)Iich.  CaseiaB  Dio  (LIV,  27)  sagt  nicht,  Augmt  habe  einen  Theil. 
seines  Hauses  auf  dem  Palatin  inaugurieren  lassen,  sondern:  rt 

Für  die  Leser  diesefs  Buchs  bedarf  es  kaum  der  Bemerkung,  dasa  der 
Ausdruck  ,Tempel',  obgleich  die  ,aedes  Vestae'  kein  ,templnra-  war,  mit 
Rttcksicht  auf  den  deutschen  Sprachgebrauch  unljcdenkiich  gewählt 
werden  zu  können  schien.  Auch  der  römische  .Sprachgebrauch  geht 
bekanntlich  so  weit.  Vgl.  z.  B.  Kor.  c.  I,  2,  I(>:  templaqne  Vestae. 
»  S.  Mommsen,  r.  Gesch.  I»,  a  110  f.,  vgl  I»,  S.  166. 
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wird,  gegen  diese  Annahmen  Schwierigkeiten,  über  die  nicht 
hiuwügi:uk()iiiuieii  ist. 

Mommsen  setzt  den  capitolinischen  Cultus  der  von  der 
grossen  Mauer  umschlossenen  Stadt  gleichzeitig  mit  demCultas 
der  Vesta  des  Staats  und  der  GemeiodepenateD  und  ebenso  die 
drei  grossen  Flamines,  den  Dialis,  Martialis,  Quirinalis.  ^ 

Nun  besteht  aber  die  capitoliniscbe  Göttertrias  nicht 
aus  Jupiter,  Mars  und  Quirinus,  sondern  aus  Jupiter, 
Juno  und  Minerva. 

So  scheint  mir  die  Trias  der  drei  grossen  ,Zünder'  auf 
eine  hinter  der  der  capitolinischen  Götterdreiheit  liegende 
Zeit  zurflckzuweisen.  Der  Cultus  dieser  Trias  auf  dem  Gapito- 
linus,  die  an  sich  sehr  alt  war,  ist  mir  mit  Ambroscb '  and 
Schwegler  *  eine  reformatorische  That  der  Tarquinier. 

AEDES  VBSTAE  tTKD  REGIA. 
Dagegen  sind  vor  allem  Vestatempel  und  Regia  nicht 
zu  trennen  ,  wie  diess  auch  Mommsen  nicht  thut  (a.  a.  0, 
S.  110  f.).  Regia,  Regia  Numae,  Atrium  Vestae  und  Atrium 
regium  sind  Beseichnungen ,  die  auf  einen  und  denselben 
Gebäudecomplex  gehen.  ^ 

1  Momiiisen,  r.  O.  P,  8»  166. 

*  Studien,  TU,  S.  196  ff. 

*  r.  Gesch.  I,  8.  697  ft 

*  8.  die  frfthere  Litteratur  Aber  diese  Fhige  bei  Ambrosch,  Sta- 
dien, 8.  1  £F. 

Ambroseh  hat,  gegen  Nardini,  Oadendofp  a.  Ernestt  (nt  Soeton. 
Oetav.  76),  Marini  (Arvali  p.  IS),  Fea  (Indie.  del  Foro  Born.),  SachBet 
Canina  (Nibby,  Fiale;  Bansen  hat  seine  Ans.  idederholt  ge&ndert  B. 
Ambrosch  a.  a.  0.  8.  20^  A.  95),  den  Nachweis  geliefert,  dase  es  nur 
6ine  Regia  gab,  und  dai»,  wo  die  Schriftstiller  von  einer  sokbea  epre- 
dien,  sie  stets  nur  eine  und  dieselbe  im  Auge  haben. 

Allein  er  glaubt,  ditös  von  der  Regia  als  ciupm  Templum  »durcb 
Bestimmung  wie  durch  die  Örtlichkeit  die  Amtswohnungen  des  Ober- 
priesters, des  Opferkönigs  und  der  Aufenthaltsort  der  Vestalinnen  völlig 
vn'8<^hieden  waren.  Jene  beiden  lagen  in  dem  oberen  Theile  der  dem 
Volke  unter  diesem  Namen  bekannten  Strecke  der  h.  Strasse;  der  Tem- 
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Dass  die  gewöhnlich  schlechthin  so  geDanrite  Regia  die 
Regia  Nnmae  war,  ist  gewiss  ^;  ebenso  dass  in  ihr  der  Pon- 
tifex  maximus  seine  Amtswohnung  hatte.  ^  Die  Amts- 
wofanuDgen  derVestalinnen  ^  befanden  sich  im  Atrium  Vestae^ 
dicht  beim  Tempel  der  Vesta.  ^  Aber  auch  die  Begia  lag 
dicht  beim  Tempel  der  Vesta.  *  Nadi  Ovid  scheineB  Atrium 

pel  der  Y.  aber  und  die  mit  ihm  Terbnndenen  Wohnimgen  der  Vesta* 
linnen  (das  Atriam  Vestae)  neben  und  ganz  .in  der  KUie  der  Regia.« 

Becker,  de  Bomae  veteris  niiiria  atq.  portU.  Komae  1842  p.  28  sqq.; 
H.  d.  r.  A.  I  8.  222  ff.  bat  den  Erweis  Ambroschs,  dass  es  nur  ^ine 
Begia  gab ,  adoptiert ,  aber  ■  in  diese  eine  und  zwar  neben  der  Aedes 
Yestae  gel^i^e,  mit  dem  Atrium  Vestae  identische  Regia  aueh  die 
Amtswohnungen  des  P.  m.  und  der  Yestalinnen  verlegt.  Dagegen  die 
Amtswohnung  des  Opferkönigs  wird  seit  Ambroschs  und  Beckers  wie- 
derholter (ausser  a.  a.  0.  s.  dens.,  die  röm.  Topographie  in  Rom.  Leipx. 
1844.  S.  50ff.;  zur  röm.  Topographie.  L.  1846.  8.89  f.)  Beweislllhrung 
•    niemand  mehr  in  der  Regia  suchen. 

*  S.  Ambrosch  ;i.  a.  0.  S.  4  fF. 

"  f  rüher  hatte  innn  oinc  zweite  Regia  als  Wohnung  des  Rex  sacri- 
ficulus  und  P.  m.  von  der  am  Forum  erelegenen  unterschieden.  A.  (Cap.  l) 
hat  die  Existenz  dieser  zweiten  Regia  widerlegt,  aber  dafür  eine  von 
der  Regia  getienutc  eigene  Wohnung  des  P.  m.  angenommen.  Allein 
8.  Becker  S.  228  ff.  Vgl  Serv.  z.  Aen.  VIII,  363:  dourns  euun,  in  qua 
Pontifex  habitat ,  liotjiü  tlicitur  (,  quod  in  ea  rex  sacrifieulus  habitare 
consuesset).  Es  ist  klar,  dass  das  eingeklammerte  ein  intluimlicher 
Zusatz  ist.  Vgl.  Sueton  Caes.  46.  Cic.  ad  Att.  X,  3:  Visum  te  aiuut 
.  in  regia  (bei  Caesar):  nec  reprehendo,  quippe  quum  ipse  istam  repre- 
hensionem  non  fugerim.  Nur  Gass.  Die  XLIY,  17  wird  von  der  Exe- 
gese Beckers  misdianddi 

'  YgL  Gass.  Dio  LIV,  27;  Herodian  Y,  6:  dnomaaut  m^i^r 

^  PUn.  ep.  YH,  19:  virgines,  cum  vi  moibl  atrio  Yestae  cognntur 
ezcedere  etc.  Gell.  I,  12:  Yirgo  Yestaijs  simul  est  capta  atque  in  atrinm 
Yestae  deducta  —  est 

*  Dionys.  II,  07:  9tma^  ix^vom'  n«^  rj|  S.  s.  B.  Martial.  I, 
70,  8  sq.:  Quaerisiter?  dicam:  ?icinnm  Gaetora  canae  Transibis  Vestae 
virgineamque  domum.  Kach  Ambrosch  a.  a.  0.  8.  85,  A.  158  soll  Gass. 
Dio  LIV,  24  Aedes  und  Atrinm  zusammen  unter  dem  Namen  ^Etmator 
begreifen.  Allein  bei  genauerer  Ansicht  der  Stelle  wird  niemand  diese 
•bestätigt  finden. 

*  Plat  Numa  14:  ütC/tato  nhfiü»  toH       '^Eajtat         rifr  tudmifUw^ 
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Vestae  und  Regia  geradezu  Identisch.  *  AXklB  man  wird 
daraas  nur  schliessen  dürfen,  dass  der  ganze  Complex  hel- 
liger Gebäude  ^  unter  dem  Namen  Regia  zusammengefasst 
werden  konnte.  '  Nichtsdestoweniger  ist  die  Aedes  Vestae 
als  ein  freistehendes  Gehäade  zn  denken ' ,  und  war  das 
Atrium  der  Vestalinnen,  obschon  es  an  die  Wohnung  des  Pon- 
tifex  in  der  Regia  grenzte  ^  weder  identisch  damit  ^  noch  darf 

'PtfyCay,  olw  ßattüittov  oUr^urt.    Cass.  Dio  fr.  Val  20  p.  7  Bekker:  or*  o 

NovftSti  <0Jt*i  fv  xolwT\  T(>)  Kuoivaiur  wrouu<fin'r<o  arf  y.ai  ^aßivoq  wk,  ta 
3^  a^/ela  «r  r?,  ifoa  oäv>  h;((,  xai  r«»  rf  rhar^ißdi  nXi^n'or  tou  'EanaCou  fnoKiTO 

teai  forty  orf  xai  xaid  ;^£t!off»'  fufvfr.  Soliu.  I,  21:  {habitavit  N.)  in  coUe 
primuTTi  Quirinali,  deiude  propter  aedem  Vestae,  quae  adhuc  ita  appellator. 

Vgl.  Serv.  7x\  Acn.  VII,  153:  templum  Vestae  non  fait  ang^rio  JJOn- 
secratum ,  iie  illuc  cunveniret  senatus ,  ubi  ewait  virginea.  (Nam  haee 
faerat  regia  Numae  Pompilii.)  Ad  atrium  aatem  VeBtae  conveniebat, 
quod  fuerat  a  templo  renotum.  Das  in  Klaminem  geschlossene  Sät«-  , 
eben  ist  ofl^bar  ein  ungehöriger  oder  vetsprengter  Zusatis.  Das  Wort 
,remotam*  aber  bedeutet  hier  nicht  ,weit  entfernt',  sondern  drückt  aar 
aus»  dass  die  Aedes  und  das  Atrium  baulich  getrennt  waren.  Vgl.  über 
diese  Bedeutung  des  Worts  Becker  a.  a.  0.  1,  223,  A.  847. 

>  S.  OY.iaiitVI,267:  Hie  locus  eziguus,  qui  snstinet  atria  Vestae, 
tunc  erat  jntonsi  regia  magna  Numae.  Trist.  III,  1,  29 :  Hie  locus  est 
^  Vestae,  qui  PaUada  scrrat  et  ignen).  Hic  fuit  antiqut  regia  parva  Numae. 
•   *  über  die  Wohnung  des  Rex  sacrificulus,  die  man  verführt  durch 
die  iitthtUnUche  Angabe  des  Case.  Dio  LTV,  27  gleichfalls  in  der  Regia 
hatte  unterbringen  wollm,  s.  Becker  a.  a.  0.  S.  228  ff. 

Die  früheren  Erklärnngeu  d.St  s.  ^  Ambrosfib  a.  a,  0.  8.  42  ff. 
-     ^  Vgl.  u.  S.  255  ff. 

*  Dies  beweist  evident  schon  ein  Fall,  wie  dor  Liv.  XXVI,  27  er- 
zählte :  fompreheusae  (v.  Feuei)  lautumiae  —  et  atriiim  regium  (vgj. 
u.  S.  2Ö6  A.  1);  aedis  Vestae  vix  defensa  est. 

^  Da  Cass.  Dio  LIV,  27  (s.  Becker  a.  a.  0.)  offenljar  nur  intliuTn 
lieh  statt  von  der  Wohnung  des  P.  m.,  von  der  des  Rex  saciif.  spricht, 
so  beweist  die  Stelle  den  locale^  Zusammenhang  der  Wohnungen  der 
Vestaliuuen  und  des  P.  m. 

*  Diess  ist  seit  Beck(  r  allerdings  die  herrschende  Meinung.  Vgl. 
Preller,  d.  Regionen  d.  Stadt  Rom.  Jena  18^6.  S.  180  f.j  Reber,  die 
Ruinen  Roms,^S.  134. 
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man  es  schlechtweg  davon  scheiden  \  sondern  es  ist  etwa  als 
ein  selbstständiger  Theil  der  Regia  zu  bezeichnen.  * 

Wie  dem  aber  sein  mag,  der  engste  Conncx  zwischen 
Aedes  Vestae  und  Regia  liegt  vor.  ^  Wäre  jene  eine  so 
späte  Anlage,  müsste  es  auch  diese  sein.  Wäre  der  Cultus  im 
Vestaheiligthum  so  jung,  müssten  es  auch  die  Heiligthümer 
iu  der  Regia  sein.  Denn  an  eine  Verlegung  älterer  Heilig- 
thümer in  die  neue  Gründung  wird  niemand  denken,  der 
die  Superstition  der  Alten  iu  solchen  Dingen  kennt. 

In  der  Regia  befand  sich  nun  aber  unter  anderm  ein 
hochheiliges  Sacrariiun,  in  dem  die  uralterthümlichen  Lanzen 
des  Mars  aufbewahrt  wurden,  und  ein  Heiligthum  der  Ops 
Consivia  *,  das  von  niemand  als  von  dem  sacerdos  publicus^ 

V  *  Diess  scheint  schon  der  Ausdruck  ,atrium  reginm*  bei  Liv.  XXVI, 
27  (vgl.  Rein  in  Panlys  Rcalenc.  VI.  2  S.  250)  einerseits,  ,regia  Vestae* 
bei  Orelli  2353  andrerseits  zu  beweisen.  Doch  ist  auf  letztere  Bezeich- 
nung als  in  Versen  später  Zeit  gebraucht,  in  der  zudem  die  alten  Pon- 
titices  zum  Unterschied  von  den  Pontifices  Solis  Pontifices  Vestae  hiessen, 
wenig  zu  geben,  und  wenn  Liv.  XXVII,  11,  wo  er  von  dem  Wiederauf- 
bau des  Atrium  spricht,  dessen  Zerstörung  durch  Feuer  er  XXVI,  11 
erzählt,  statt  .atrium  regium'  ,atrium  regiam',  wie  man  jetzt  liest,  sagt, 
so  kann  man  allerdings  annehmen,  er  habe  bei  der  Erzählung  des 
Brands  in  jenem  Ausdruck  zusammengefasst ,  was  er  beim  Wiederauf- 
bau zerlegt.  .  .  Allein  man  kann  auch  mit  Rücksicht  auf  XXVII,  11 
XXVI,  27  ändern,  etwa  ,atrium  regiaque'  lesen,  zumal  da  der  Puteanus 
que  sehr  oft  durch  q  gibt.  Zu  beachten  ist  jedesfalls,  dass  Festus  sagt 
(p.  333) :  [Scribonianum  apjpellatur  ante  atna  puteal,  während  auch  Ov. 
-  fast  VI,  267  von  atria  Vestae  spricht. 

'  Vgl.  Rein  in  Paulys  Realenc.  VI,  2  S.  2507.  Hinter  der  Aedes 
sodann  lag  der  ,Iucu8  Vestae',  qui  a  Palatii  radice  in  novam  viam  de- 
vexus  est'.  Cic.  de  Div  I,  4.5.  Über  ihr  Verhältniss  zur  Nova  via  vgl. 
Reber  a.  a.  0.  S.  141. 

*  Dies  ist  auch  Mommsens  Ansicht  (r.  G.  I',  S.  110  f.) 

Vgl.  über  die  eine  Regia  Arabrosch,  Studien  S.  2  f.;  Becker,  H. 
d.  r.  A.  I,  S.  222  ff. 

^  Das  Sacrarium  in  der  Regia  mit  den  Lanzen  des  Mars  wird  in 
einem  Senatsbeschluss  bei  Gellius  IV,  6  erwähnt.  Vgl.  Jul.  Obseq.  78. 
Häufiger  wird  bloss  von  den  ,hastae  Martis  in  regia'  gesprochen.  S. 
z.  B.  .lul.  Obseq.  U6;  104;  107;  110. 
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woraoter  sicher  wohl  der  Pontifex  maiufflus  za  verstehen 


Von  einem  sacranum  Mariis  spricht  Servius  (zu  Aon.  VIII,  3): 
«  Nam  is,  qui  belli  susceperat  curam,  sacraiium  Marlis  ingresbub  primo 
ancilia  commovebat ,  post  hastam  simulacri  ipsiua  diceus :  Mars  vigila. 
Vgl.  YII,  603:  nam  moris  fherat  indicto  bello  in  Martis  sacrariu  ancilia 
oommoTere.  FMDer  (r.  MythoL  S.  909)  nimmt  mit  Ambroscb  (Studien 
8.  7  f.  A.  32)  dieBB  imbedenklieh  für  das  Saciarimn  mit  den  huaea  dee 
Man  in  der  Regia.  Daa  ist  aber  {[ewiss  irrig.  Iii  der  Regia  beiuijl 
sich  wedey  eine  Statae  des  Gottes,  sondern  nur  Lanzen  als  Symbol  des- 
selben und  tlberdiess  also  weder  ^  Speer,  sondern  wenigstens  awei 
(Fiat.  Rom.  29,  der  von  ^nem  als  Symbol  des  Mars  in  der  Regia  be- 
findlichen Speer  spricht,  kann  gegen  die  Tiel&cbe  ErwShntmg  der 
hMtae  Martis  nicht  ins  Gewicht  fallen),  noch  die  Ancilia,  die  auf  dem 
Falatin  Von  den  Saliern  gehütet  wurden.  Vgl.  Härtung,  R.  d.  ROmer 
II,  S.  158,  169;  Becker,  H.  d.  r.  Alterth.  I,  S.  230,  dernur,  wie  gesagt, 
Dio  XLIV,  17  dort  schlimm  behandelt.  Zwar  wird  erzählt,  das  Ancile 
Säntret  geie  vor  die  Regia  Numae  gefallen  oder  in  ders,  gefunden  wor» 
den  (Dionys.  II,  71;  vgl.  Ov.  fast.  III,  357  ff.;  Plut.  Numa  13).  Allein 
die  Sage  will  dasselbe  damit  nur  als  ein  Geschenk  der  Gottheit  an 
Numa  bezeichnen.  Und  derselbe  Diony.  sagt,  Zahm  (ov  Iv  TlalccrlM 
xetrai  ra  if^,  und  derselbe  Plntarch  ueiint  a.  a.  0.  d.  Salier  Hüter  der 
Ancilien.  Die  curia  ßaliorum  laj?  aber  bekaniitlicli  in  Pälatio  (Cic.  de 
div.  I,  17,  SO:  curia  Saliorum  ^uae  est  in  Palatio.   Dionys,  fr.  XIV,  5: 

er  Sk  Ttj  Ptafifi  Malta  tii  ifQa   ne^i  r^y  xo^wpr^v   tS^vm'vr]  xov  IlaXaxiov  xtL) 

Val.  Max.  I,  8,  11  nennt  diese  Curie  sacranum.  Bei  Plut.  Cam.  32 
beisst  sie  xahdg  toO  ^Aok.k  (Martis).  Der  Fictiou ,  dass  der  Lituus  des 
Roraulus  beim  gallischen  liraud  nicht  mitverbrannt  sei,  verdanken  wir 
an  all  den  angef.  Stellen  die  Erwähnung  der  Curie  der  Salier  und  ihrer 
Lage.  Ambroscb  schliesst  daraus,  dass  nur  dieses  Heiligthom  darin* 
werde  aufbewahrt  worden  sein.  Aber  weiss  er,  bei  weldiem  Anlass  ge- 
rade des  Wunders  der  Erhaltung  dieses  litnos  In  den  Schriftqaellen 
gedacht  wurde?  Die  Statue  des  Gottes  auch  im  ^aeraiium  Martis 
wird  janger  sein.  Urspranglieh  wurden  wohl  nur  die  Ancilien  ,he- 
wegt*.  So  hätten  wur  hier  auf  dem  Falatin  ein  Sacrariom  des  Mars 
(templum  Martis  Serr.  ym,  664)  mit  Ancilien  und  dner  Statue  des 
Mars  ausser  dem  Lituns  des  Romulus.  AnchMommsen,  r^  G.  l'  S.  50 
Uisst  die  Ancilien  in  dem  Yersammlungsort  der  Springer  aufbewahrt 
werden.  '  Das  Heiljgfhnm  in  der  Regia  wird  nirgends  ansdracklich  als 
Sacrarium  Martis  bezeichnet  Wohl  aber  sprechen  Varro  (de  1.  L. 
VI,  21)  und  Festus  (v.  opinia  spolia  p.  187)  ausdracfclich  von  einem 
Sacrarium  der  Ops  Coasivia  in  der  Regia.  Da  nun  JuL  Obieq.  c.  TS, 
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ist\  und  von  den  Vestaliuüeu  betreten  werden  durfte. 

-Nun  gibt  es  schwerlich  ein  älteres  römisches  GuL- 
tQSsymbol  als  das  jener  Lanzen  des  Mars,  ünmöglicb  also 
kann  nnter  der  Yoranssetznng  der  Gleichzeitigkeit  der  Re- 

ligiones  in  der  Regia '  und  der  Aedes  Vestae  der  Vestacult 
daselbst  so  jung  sein,  wie  diess  Mommsen  annimmt.  Diese 
Gleidizeitigkeit  geht  aber ,  abgesehen  davon ,  dass  sie  bei 
den]  alenZusamnienhaDg  vod  Regia  und  Yestaheiligtham sich 
fast  von  selbst  versteht,  schon  daraus  hervor,  dass  nach 
Vano  (a.  a.  0.)  nur  die  Yestalinnen  und  der  Sacerdos 
publieus  Zfttritt  in  jenes  Sacrarium  der  Ops  Gonsivia  hatten. 

«Nur  an  einen  Umstand  mag  noch  erinnert  weiden. 
Eine  der  alterthünilichsten  Culthandlungen  schon  ihrem 
ganzen  Charakter  nach  ist  das  Opfer  des  Octoberrosses  auf 
dem  Marsfelde.  Um  das  Haupt  des  geschlachteten  Resses 
stritten  sich  die  Männer  der  Subura  und  die  von  der  Sacra 
via.^  Siegten  jene,  wurde  das  Haupt  des  Pferdes  an  dem 
mamifischen  Thurm  in  der  Subura,  siegten  dieae,  wurde  es 

wo  er  den  Brand  der  Regia  im  .!;ilir  (im.  d.  St.  =  148  v.  Chr.  berich- 
tet, ausdrucklieli  von  zwei  I^<>rb<  (  t baumeu  daselbst,  aber  nur  von  dem 
Sacrarium  schlechtweg  spricht,  gewiimt  es  den  Anschein,  dass  in  , 
dem  von  Varro  und  Festus  (a.  a.  0.)  3wsrariyim  Opis  genannten  HeiHg- 
tlium  bich  die  hastae  Martin  befunden  haben.  Allein  in  dem  Sacra- 
rium der  Ops  hatten  ja  nur  der  Sacerdos  publieus  und  die  Yestalinnen 
Zutritt,  und  wir  wissen  von  einer  ganzen  Reihe  Gnltusacte,  welche  durch 
TerflehiedeDe  priesterliehe  Feraonen,  den  Rex,  die  Regina,  die  Flamlnica, 
den  Flamen  Bialis,  die  Saliae  viigines  mit  dem  Pontiflex  maximns  fitr 
Jtnus ,  Juno ,  Jupiter ,  Mars  in  der  Regia  vorgenommen  wurden  (vgl 
Ambrosoh  a.  a.  0.  S.  12  f).  Zur  L63ung  des  Räthsels  wkd  wohl  nichts 
Qbrig  bleiben  als  die  Annahme,  Jul.  Obs.  beseichne  mit  dem  Namen 
taerarmm  einen  B^um,  der  jsdbst  wieder  in  einzelne  Sacrarieu,  darun« 
ter  also  jedesfalls  eines  des  Mars  zerfalle.  Dass  Jul.  Obseq.  das  des 
Mars  im  Sinne  habe,  meint  Ambrosch,  Studien  S.  16,  A.  69. 

'  Vgl.  Ambrosch,  Studien  S.  12  A.  49  u.  a.  u. 

•  Über  die  andern  Cultushandlungen  in  der  Regia,  die  hier  über- 
gangen werden  können,  vgl.  Ambrosch,  Studien  und  Andeutgg.  S.  11  ff.j 
143  ff. 
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au  4er  Regia  aogenagelt.  ^  Offenbar  stammt  dieser  Brauch 
Itiis  einer  Zeit ,  die  noch  hinter  der  Vereinigung  der  pala- 
tinischen  Stadt  mit  der  coUinischen  liegt*,  offenbar  also, 
musfl  man  hinzofttgen,  ist  die  Regia  selbst  gleichfalls 
ftlter  als  jene  Vereinigung.  Ünd  wollte  man  sagen ,  ja 
^  als  die  Kegia,  aber  nicht  als  die  Aedes  Vestae,  so  schneidet 
auch  diesen  Einwand  ßofurt  der  Umstand  ab,  dass  das  Blut 
des  Rossschweifs  auf  den  Herd  der  Regia ^  geträufelt*,  das 
Blut  des  Pferds  selbst  aufgefangen  und  in  den  Penus  der 
Vesta  gebracht  wurde,  von  wo  man  es  an  den  PaUlien  ab* 
holte,  um  es  als  Lnstrationsmittei  zu  gebrancben.  ^ 

Diese  sacralen  Thatsachen  emcbeinen  mir  von  sol* 
ciieui  Belang,  dass  ich  nicht  umhin  kann,  die  Anlage  der 
Regia  mit  der  Aedes  Vestae  in  die  vortarquinische  Zeit  zu 
setzen,  in  die  Zeit,  da  die  uralten  an  den  palatinischen 
Mauerring  gelehnten  Ansiedlungen  noch  lange  nicht  den 
von  der  servianischen  Mauer  bezeichneten  Um&ng  erreicht 
hatten.  Man  wird  eben  nothwendig  in  der  Geschichte  des  kö- 
niglichen Roms  drei  Perioden  zu  unterscheiden  haben :  die  des 
rein  latinischen  Roms  um  das  Pomoerium  auf  dem  Palatin,  und 
innerhalb  desselben  die  des  latinisch-sabinischen,  wo  die  Stadt 
hoch  die  sabinische  AjisicdUujg  auf  dem  Quiriual  umfasste,  und 
endlich  die  Periode,  die  durch  deu  Namen  der  Tarquinier  in 
der  Tradition  bezeichnet  ist. 

Über  den  Gult  der  Vesta  im  palatinischen  Rom,  ausser* 
halb  dessen  Pomperium  die  Aedes  Vestae  allerdings  gelegen 
war,  lassen  sich  natflrlidi  nur  Vermuthtingen  aofetellen. 
In  der  Ausdrucksweise  der  Sa;^ü  gesprochen,  wie  und  wo 
die  Göttin  vor  Numa  Verehrt  wurde ,  darüber  wissen  wir 
nichts.  Ohne  Zweifel  —  darin  hatten  jeue  romischen  Antiquare 

• 

»  Fest.  p.  178  October  eqjam.  Plnt.  quaest  Rom.  97. 
»  Vgl.  Mommsen  selbst  r.  G.      S.  51  f. 

*  Die  Vermuthung,  dass  dn-mit  der  Fonis  in  der  Aede?!  Vestae  ge- 
moiot  sei,  drängt  sich  zwar  au^  aher  diese  würde  anders  bezeichnet  sein., 

*  Fest.  u.  Plut.  a.  a.  0. 

*  Ov.  fast.  IV,  733;  Prop.  V  (IV),  1,  20.  . 
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Redit,  irelehe  nach  Dionys,  gegen  die  Annahme,  erst  Numa  habe 
das  Vestaheiligtbnm  errichtet,  protestierten  —  gab  es  schon 
seit  der  Gründung  der  Stadt  einen  Cult  derselben.  ^  Ob 
dieser  in  einer  noch  älteren  Aedes  innerhalb  des  ältesten 
Pomoeriums  sich  befand,  wissen  wir  nicht  ^,  sowenig,  als 
sich  die  Frage  beantworten  lässt,  ob  der  Herd  des  Königs 
selbst  vielleicht  in  ältester  Zeit  als  Jocw  publicus  gedient 
habe.  Wir  wissen  darüber  nichts. 

Beachtenswerth  ist  es  immer,  dass,  wie  bekannt,  mit 
Ausnahme  der  Curiae  veteres  sämmtliche  bekannte  Gebäude 
des  ältesten  Roms  auf  dem  nördlichen ,  dem  Forum  und 
Capitol  zugewendeten  Theile  des  Palatin  gelegen  waren. 

Am  Fasse  dieses  Theils  des  Palatin  nun,  das  ist  aller- 
dings gewiss,  lagen,  sämmtlich  dem  wohl  schon  frfihe  mit 
der  palatinischen  Ansiedlnng  verbundenen  GapitoP  zuge- 
wendet, Aedes  Vcstae  mit  Atrium  Vestae  und  Regia  in  der 
Nähe  des  Forums  an  der  Via  sacra  * ,  und  zwar  die  Aedes 
hinter  der  Regia.  ^ 

*  Dionys.  II,  60  sfthlt  unter  den  Gottheiten,  welchen  Tatins  HeEig^ 
Ihttmer  oder  Altftre  errichtete,  die  Hestia  anf. 

•  Rnbino,  TTntersaclinngen  Ober  rtVm.  Terfassung  u.  Gesch.  I.  Cas- 
sel 1839.  S.  846,  A.  8  memt  aus  OTid.  Issi  IT,  624  vgl.  mit  828  scblies- 
sen  zu  dürfen,  dass  ,der  Mundus  anf  dem  Palatin  den  Ältesten  Vesta- 
altar  trug*. 

»  Vgl.  Ambrosch,  Stadien  I,  141  ff.  Scliwcgler,  r.  G.  I.  S.  462. 

♦  Hör.  Sat.  I,  9,  1;  35;  Dionys.  II,  66;  Mart.  I,  70,  3  sqq.;  Stat. 
silv.  I,  1,  28.  Wegen  der  Lage  bei  dem  Quell  der  luturna  und  damit 
bei  dem  Tempel  der  Dinskurcn  am  Forum  s.  Dionys.  VI,  IB;  (Val.  max. 
I,  8,  1;  Plut.  Aeni.  Paul.  25;  Lact,  de  nrig.  error.  7;  Ov.  fast.  X,  707.) 
Über  die  Ln?f  der  Regia  s.  insbes.  Festus  p.  290  Sacram  viam.  App. 
b.  C.  TT.  148.    ^  gl.  Becker  a.  a.  0.  S.  222  f. 

Auss  idf  ui  ist  die  Lage  des  Vestatempels  sicher  gestellt  durch  zahl- 
reiche Inschriften  von  Gräheru  und  Denkmälern  von  Vestalinnen ,  die 
in  der  Nähe  gefunden  wurden.  S.  H.  Aldroandus,  Memorie  n.  3  (mir 
nicht  zugänglich):  Vicim»  a.  S.  Maria  Liberatrice,  dove  voglione  che 
fosse  il  tempio  di  V.  sono  stati  ritrovati  da'  duodieci  sepolcii  di  virgini 
Testali  colle  loro  iscrizioni.  Andr.  Fnlv.  de  ürbis  antiquitat.  p.  206 
(mir  nicht  zugänglich) ;  Luc  Faunns,  de  antiquital  nrbis  Romas.  Venet 
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Ib  dem  Palatin  und  Capitol  umfassenden  Born  lag  es 

nahe,  gerade  an  dem  Ort  zwisdien  beiden  Bergen  öffentliche 

Gebäude  nnd  Plfitze  anzulegen.  Jedenfalls  brauchten,  wenn  das 

Velabrum  und  das  Thal  zwischen  Palatin  und  Capitolin  vor 

* 

1649.  p.  36;  Niebtüir  in  Beschr.  d.  St  Bxm  ni,  A  S.  67;  Beek«r, 
Topogr.  8.  228  A.  845. 

S.  noch  YolaterfaniiB  (in  Sallengre,  dot.  thes.  t  Hl^  oA.  957: 
»Nuper  Bub  radice  Palatini  e  regione  Cosml  et  Daniiani  templi  multa 
Yettalittm  monnmenfa  refossa.«  Ambroicb,  Studien  8. 97  f.  oombiniert 
den  Fond  dieser  Gr&ber  am  angegebenen  Ort  mit  der  Angabe  (Fest, 
Romanam  portam;  Plnt.  Poplic  23;  qa.  Rom.  79),  daaa  einet  den  hei- 
eben  geehrter  Borger  daa  Begr&bnias  am  nördlichen  Abhang  des  Pala- 
tin gegen  das  Forum  hin  verstattet  war.  Später  als  das  BegräbnisB 
innerhalb  der  Stadt  allen  andern  verboten  wurde,  blieb  den  Yestuliiinen 
(and  später  den  Kaisern)  dieses  Recht  (Serv.  V.  Aen.  XI,  206).  Allein  % 
er  selbst  gibt  zu,  dass  ihre  Gräber  »Ton  allen  den  in  dieser  Qegend  be- 
'  findlichen  Grüften  wohl  dem  Heiligthum  der  V.  zunächst  lagen.« 

*  Serv.  zu  V.  Aen.  YHI,  363  sagt:  quis  enim  ignorat,  regiam  ubi 
Numa  habitaverit,  in  radicibus  Palatii  finibusque  Rumani  fori  esse? 
Dionys.  IT.  Gß,  wornach  das  fVnw  der  II.  fr  dyooä  lag,  widerlogt  die 
Angabe  des  Servius  nicht,  sondern  wird  vielmehr  durch  diese  genauer 
bestimmt.  Vgl.  Hecker,  de  Romae  vet.  muris  atq.  portis  p.  26;  H.  d. 
r.  A.  I,  S.  223:  'Der  'J'eniijel  selbst  aber  reichte  jedesfalls  nicht  bis  an 
das  Forum,  sondern  lag  weiter  zurück  nach  dem  Abhänge  des  Palatm. 
So  sagl  aucli  Prcller,  die  Regi(»nen  d.  St.  Rom,  S.  151 :  'Dahinter  (hin- 
ter der  Regia)  lag  der  runde  Vestatempel'.  Vgl.  Reber,  die  Ruinen 
Roms,  S.  134. 

An  einigen  Stetten  ferner  wird  der  Tempel  da  genannt,  wo  man 
die  Regia  genannt  erwartet.  Aber  diese  sind  entweder  Dichter  (so  Her. 
lat.  I,  9,  35:  Yentnm  erat  ad  Yeetae.  Mart  I,  70,  3),  die  weniger  topo- 
graphische als  poetische  Zwecke  verfolgen,  oder  sp&tfiT  Seholiasten.  Vgl 
d.  Sehol.  2U  Cic  in  Verr.  act.  I,  7, 19  bei  Orelli  p.  193  u.  393,  von  denen 
^der  eine  Ton  dem  Fornix  Fabianns  sagt,  er  befinde  sieb  |azta  regiam 
in  aacra  via,  der  andere  prope  Yestam.  8.  nocb  die  vita  Salonin.  Gal- 
lien. I:  Fnit  atatna  in  pede  montis  Bomnlei,  boc  est  ante  sacram  viam 
intra  templum  Faustinae  adrecta  (1.  mit  Hommsen ,  Ann;  d.  Inat.  arcfa. 
1868,  S.  177:  ac  Vestae)  ad  arenm  Fabianum. 

Ambrosch  im  Zusammenhang  seiner  Tiel£uih  irrthümlichen  An- 
nahmen Aber  Regia  und  Vestatempel  und  deren  angeblichen  Zusammen* 
hang  mit  der  ^domns  regis*  wollte  'S.  24  ff.)  aus  der  Nachricht  von  der 
Lage  des  Altars  für  Aius  Locuüus  auf  der  Sacra  via  die  tiefe  Lage 


Digitized  by  Google 


ALTER  D£U  AIvDKä  V£STA£  UND  D£R  BEGU.  26t 

den  kolossalen  Cloakeubauten  im  allgemeinen  sumpfig  war  \ 
die  am  Abhang  des  Palatin  und  der  Velia,  sowie  über- 
haupt die  weiter  gegen  Süden  gelegenen  Theile  der 
Niederung,  wo  der  Boden  allmählich  ängeschwollen  sein 
wird  *  diess  nicht  auch  zu  sein.  Zudem  sind  den  Cloaken- 
bauten  ohne  Zweifel  andere  Versuche  zur  Entwässerung 
jenes  suniptigen  Terrains  vorausgeganp^en.  Schon  Dionysios 
spricht  von  Aufschüttungen,  die  man  an  der  Stelle  des 
Forums  vorgenommen  habe. '  Nimmt  man  dazu,  dass  man 
offene  Abzugsgräben  lange  vorher  gezogen  hahen  wird,  ehe 
man  sieh  zu  dem  riesenhaften  Unternehmen  des  Cloaken-» 
baus  entschloss  und  dieses  ausführte,  so  steht  gewiss  nichts 
mehr  der  Annahme  von  Bauten  im  Wege,  die  sich  an  Pa- 
llttin  und  Velia  lehnten,  und  zu  diesen  gehörte  die  Regia 

der  Aedes  Vestae  folgern.  Allein  s.  die  Znsammenstellung  und  Er- 
örterung  Tön  Cic.  de  di?.  I,  15,  69;  II,  32,  101;  Liv.  V,  32;  vgl.  50;  52; 
Varro  bei  Gell.  XVI,  17;  Plut.  Cam.  30;  vgl.  14;  de  fort.  Rom.  5  bei 
Becker  a.  a.  0.  S.  244  f.  Nur  sehe  ich  nicht,  dass  aus  Cic.  de  div.  I, 
45  hervorgeht,  dass  die  Nova  via  zwischen  Aedes  und  Lucas  Yestae 
hindurchgieng.    Vgl.  Reber,  die  Ruinen  Roms,  S.  140  f.  360. 

Vgl.  noch  Uenzen  im  C.  I.  L.  I,  p.  422  in  Betreff  der  nach  Det- 
leffisens  (s.  Arch.  Anz.  1861  Sp.  192)  von  H.  adoptierten  Vcnnuthung 
wahrscheinlK  h  an  der  R^gia  befindlich  gewesenen  uiul  von  da  auf  die 
Strasse  zwibcheu  dieser  und  dem  Castortempel  herabgestürzten  capito- 
llniwhen  Fasten. 

*  Yarro  (1.  L.  Y,  149:  Cordnni  in  locom  palostrem,  qui  tum  fidt 
in  foro,  anteqmoi  cloaeaa  snnt  ikietae,  secessieBe)  und  Dionys^  (IIi^) 
reden  nur  von  sumpfigen  Stellen  in  der  Ocgend  des  sp&terea  Fomnis. 
Ygl.  Plnt.  Rom.  18.  Nur  der  in  solclien  Bingen  viel  nnzuTerlftssigore  ^ 
Ovid  sagt  einfaeh  (fast  YI,  401):  hoc,  nbi  nunc  fora  sunt,  ndae  tennere  , 
palndes.'  Anders  stellt  sich  Yerg.Aen.  YHI,  860  sq.  den  Ort  vor: 
Bimque  armenta  videliant  Bomanoqne  foro  et  lautis  mngire  Garinis. 
Die  Überschwenuiiuig^  die  Horas  (cann.  I,  3,  15)  schOderl«  geht  Iris  m 
den  ,monumenta  regis  templaque  Yestae.'  Auch  Bunsens  Bemerkung 

in  der  Bescbr.  Born»  I,  8.  182  f.  trüft  nur  die  tiefeigelegenen  TlMile 
des  Forums. 

'  YgL  die  Messungeii  in  der  Beschr.  Borns  I,  S.  85;  Beber ,  die 
Bninen  Roms  und  der  Gampagna,  S.  6. 

•  Dionys.  II,  60. 
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mit  der  Aedes  Yestae,  während  Forum  und  Comitium  selbst 
als  blosse  Versammlaiigsplätze  lange  dienen  konnten,  efae 
der  Grand  durch  die  unterirdischen  Entwfisserangscanäle 
trocken  und  fest  genug  gelegt  war. 

DIE  AEDES  VESTAS  UND  DIE  PRTTANEEN. 

Immer  noch  bleibt  aber  die  Ähnhchkeit  der  Aodes 
Vestae  im  Gomplex  der  Kegia  zu  Kom  mit  den  xotval  kauM 
in  den  Prytaneen.  Aber  ist  diese  Ähnlichkeit  .gross  genug, 
um  sie 'aus  Übertragung  oder  Nachbildung  erklären  zu 
nttssen  oder  zu  kennen?  * 

Zunächst  ftUt  die  Ähnlichkeit  überraschend  ins  Adge. 
Hier  wie  dort  ewige  Feuer  derselben  Göttin,"  vermuthlich 
beide  Mal  in  einem  Rundgebäude  flammend,  welches  hier 
wie  dort  zugleich  Staatshaus  ist. 

Aber  sehen  wir  näher  hin,  so  überraschen  uns  ^e 
eirigen  Feuer  nicht  mehr.  Die  Scheu  vor  Löschung  des 
Feuers  auch  im  Privathaus  ist  offenbar  graeco-italisch.  ^ 

Der  Gedanke,  dass  das  ewige  Feuer,  das  in  jedem 
Hause  der  Gottheit  ewig  brannte,  auch  im  Staatshause,  im 
Hause  des  Königs  für  alle  zu  den  Gottern  flamme,  ist  fast 
selbstverständlich  zu  nennen. 

In  welchem  Raum  aber  endlich  sollte  ein  solches  ewiges 
Feuer  erhalten  werden,  als  in  einem  solchen,  der  sich  mehr 
oder  weniger  dem  eines  Rnndbaus  näherte? 

Und  nur  soweit  r^cht  die  Ähnlichkeit. 

Während  in  Griechenland  zur  Zeit  des  Königthums  der 
König  auf  dem  eichenen  Herd  für  die  Stadt  opfert,  besteht 
in  Rom  schon  unter  den  Königen,  wenn  wir,  wie  wir  müssen, 

* 

'  Mommsen,  tüm,  Gesch.  P,  178,  spricht  von  dem  »auch  mit 
geraadheitspoIiaeiHeheii  Bttcksichten  zasammenhängendeD  Heerd-  oder 
Larencult.«  Vgl.  8.  86:  ,In  der  That  schätzt  vor  der  Ana  cnttiva 
nichts  Ko  sicher .  als  das  Tragen  der  Thiervliesse  und  das  lodernde 
Feuer;  woraus  sich  erklärt,  ■svßssbalb  der  romische  Landmann  bestftndiEf 
in  schwere  WoUstoffe  gekleidet  ging  und  das  Feuer  auf  seinem  He^r<ie 
nicht  erl<>8cheQ  liess.«  S.  u. 
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absehen  von  der  Zeit  vor  der  Erbauung  der  Aedes  Vestae 
am  Fuss  des  Palatin,  von  der  wir  in  Beziehung  auf  den 
Vegtacult  nichts  sicheres  wismd  ,  ein  eigener  selbBtotandigef 
Tempel  der  Gdittn. 

Nicht  auf  dem  Herd  im  Atritun  regiam  findet  der  Vesta«* 
cult  statt  Zudem  befinden  sieb  in  der  Regia  noch  andere 
Heiligthümer  \  ähnlich  den  Saciaiien  in  dea  spätem  Privat- 
häusern. 

Von  Vestatempeln  innerhalb  der  griechischen  Königs- 
burgen hat  sich  uns  keine  Spar  gezeigt.  Und  doch  ken- 
nen wir  gerade  sie  aus  Homer.  Man  denke  sich  einen  ita-. 
liscben  Homer*  Wdche  Bolle  hätte  bei  ihm  Vesta  gespielt  1 
Die  Prytaneen  sind  eine  republicaniscbe  Schöpfung.  Der  grie- 
chische König  opferte  an  meiner  Ilcbtia  für  den  Staat.  Erst 
als  es  keine  Könige  mehr  gab,  musste  Ersatz  dafür  geschafft 
werden.  Und  auch  jetzt  wurden  keine  Heiligthümer  im 
strengen  Sinne  des  Worts  für  He^tia  errichtet  —  nur  aus- 
nahmsweise werden  vielleicht  solche  erwähnt'  — ,  sonderOf 

♦ 

'  S.  0.  S.  225  ff.   Zu  beachten  ist,  dass  die  Vestalinnen  das  Opfer 
für  die  Bona  dea  in  ea  domo ,  quae  est  in  imperio,  bringen  mussten. 
Cic.  de  bar.  resp.  17,  27.    Vgl.  Ascon.  in  Milun.  §  46  p,  49  Orell.; 
'  Plut.  Caes.  9;  Cic.  19 j  Gass.  Dio  XXXVII,  45.   Dieses  Opfer  fand  also 
woli]  unprOnglieh  auf  dem  Heid  im  Eönigshause  statt. 

*  Vgl.  Weloker,  gr.  Odtterl.  II,  &696.  Coitius,  PelopoBM.  II,  S. 
459,  spricht  nur  tob  einem  Hestlaaltar  lu  Hermione.  Pamk  II«  S6,  1 
denkt  aber  offsuVar  an  ein  HeiHgthnm  der  H.  Jedoch  fragt  ee  sich, 
ob  der  fi»fi6t  daselbst  von  der  tn^f^  hrt»  za  Hennione  (G.  I.  O.  1198.  8. 
a  8.  99,  A.  2}  Yeradueden  war.  Dasselbe  gilt  von  dem  Hieron  der  H. 
im  Peiiaeeas  (G.  I.  0.  101;  Tgl.  Bnrstan,  gr.  Geogr.  I  S.  970^  der 
fBr  wahischemtiGb  bUt,  dass  dieses  Hieron  an  der  Agora  gelegen  aein 
werde)  und  von  der  Aedes  Vestae  zu  Tarent  (Cic.  Verr.  IV,  60,  185), 
Nur  durch  ein  Versehen  konnte  Preller  (gr.  Mythol.  S.  333,  A.  I)  avB 
Plin.  b.  n.  XXXIVf  18  einen  Vestatempel  in  Syrakus  folgern.  Wir  lesen 
dort:  »Vestae  quoqoe  aedem  ipsam  (zu  Rom)  Syracusana  superficie  tegi 
placnisse.«  Es  genüge  schliesslich,  Pyls  Vermuthung  (a.  a.  0.  S.  59),  die 
schwerlich  irgend  Beifall  Hoden  wird,  zu  erwähnen  :  -  Sofern  nun  die  erhaj- 
tenen  fiuiidbanten  zuOrchomenos,  Phatsalos.  Mykeri»  und  Amyklaiau  ihrpr 
.  bpitee  eine  runde  Oefnung  hatten,  liegt  auch  die  Vermuthung  nahe^  in  ümen 
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Während  der  Senat  zu  Rom  sich  in  der  Aedes  Vestae  ^'cradc 
nicht  versammeln  durfte  ^  errichten  die  griechischen 
GemSndea  einfach  im  Prytaneon  einen  Herd  mit  ewigem 
Feuer  oder  UDterhalten  überhaupt  daselbst  ein  ewiges  Feuer. ' 
Die  Opfer  an  der  mmi^  hvia  aber  bringen  in  Griechenland 
die  Prytanen  selbst.  ^ 

Von  vestalischeii  Jungfrauen  keine  Spui.  Nur  eine 
versprengte  Notiz  gedenkt  der  Wartung  ewiger  Feuer  durch 
ältere  Wittwen.  ■* 

Die  Gebäude  mit  den  heiligen  katlai  dienten  in  Hellas 
unmittelbar  selbst  als  Versammlungsörter.  ^ 

Dagegen  beriefen  zwar  ohne  Zweifel  auch  die  rdmisdien 
Könige  in  ältester  Zeit  den  Senat  in  die  Regia,  aber  von 
dieser  Regia  war,  obwohl  dicht  daran  gelegen,  die  Aedes 
Vestae  aufs  strengste  geschieden. 

einen  heiligen  Herd  der  Hefitia  zu  vcrmuthen;  waren  sie  aber  geschlos- 
sen, so  war  seine  Existenz  im  lüiieru  unmöglich  und  ein  solcher  wohl 
ausserhalb  des  Rundbaues  errichtet.« 
>  8.  0.  A.  6  zu  S.  258  auf  S.  2d4. 

« a  0.  s.  140. 

•  S.  0.  8.  III  ff.;  8.  117  A.  1;  8.  191  A.  8. 

•  8.  0..  8.  191. 

•  B6tticher,  Tekt.  Bd.  II  (Bach  IT)  &  849  f.  sagt:  »Man  wflrte 
irren,  wenn  man  glaubte^  dass  in  diesem  runden  Baome  alle  Banndich- 
keiten  Tereinigt  seien,  die  als  Zubehöre  des  Bauwerks  nothwendig  sind.« 
8. 860:  »Es  sind  daher  nicht  allein  Speiser&nme^  sondern  anch  Yomtlia* 
kiunmern  und  Keller,  Wohnungen  fftr  die  Köche  und  f&r  d«fl  sonstige 
Dienstpersonal  damit  verbunden  anznnebmen.«  »Pausanias  Beschr.  des 
Herdraumes  und  Speisesaals  im  Prytaneun  zu  Olympia  (tgl.  o.  8.  127) 
zeigt,  dass  dieser  Saal,  wie  es  wohl  auch  nicht  anders  sein  konnte^-Ton 
Herdraume  getrennt  lag.« 

Allein  von  einem  besondern  Saal  wissen  wir  eben  nur  aus  Olympia. 
Wohnunfren  für  Küche  u.  s.  w.  beruhen  bloss  auf  Hypotbesp.  Auch  in 
Rom  fernrr  wnr  i]?r  Penus  Vestae  innerhalb  des  Rundgebäudes  (s.  n ). 
"Das^  der  Raum  m  athenischen  Prytaneon  jarross  und  zu  Versammlungen 
geeignet  war,  geht  aus  den  daseliist  aufgestellten  Bildnissen  hervor  (S. 
o,  8.  ^&^).  Dagegen  die  Sappho  des  Siianion,  die  Brunn  (G.  d.  gr.  K.  I. 
S.  395)  aus  dem  Prytaneon  zu  Athen  entführt  wtrden  Itost,  stand  in  dem 
gu  Syrakus.    S.  o.  S,  iOi.  A.  d. 
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Und  in  republicanischer  Zeit  haben  die  Magistrate  der 
Eepublik,  die  den  Prytaneen  in  der  Hauptsache  entsprecheo, 
ja  auch  der  Rex  sacrificuli^s,  das  Gegenbild  der  priesterlithen 
S[l|llWMNlx>  Bclilechterdings  mebts  mi^  der  Aedes  Vestae  zu 
tlMi}l.')<I>9Q  Senat  konntsD  auch  sie,  schwerlieh  in  das 
AArim  ^eatee^  i^er  gewiss  in  das.  daran  stossende  Atnnm 
regium  berufen.  *  Allein  das  Rathhaus  lag  durch  die  ganze 
Breite  des  Markts  entfernt  auf  der  nordöstlichen  Seite  des 
Forums,  wenn  auch  beide  am  Comitium,  dem  Platz  für  die 
%iflkayQirsai|iinluDgen  sich  befanden.  ^ 
lT:«ibidktheQ  lag  die  Tholos  in  der  Nähe  des  Buleuteripn, 

-  '  Nur  das  wissen  wir,  dass  zu  Lavinium  am  Numicius  die  Con- 
8uln  Vesta  und  den  Penaten  bei  Antritt  und  Niederlegung  ihres  Amtos 
opferten.  Serv.  V.  Aen.  II,  296 ;  Schol.  Ver.  Aen.  1, 260 ;  Macrob.  Sat.  III,  4. 1 1 . 

*  Vgl.  neuestens  Deruburg,  über  die  Lage  des  Comitiums  und  des 
pratorischen  Tribunals  in  Zeitschr.  f.  Ilechtsgesch.  Weimar.  II.  1863. 
S.  G!)  ff.  Freilich  hat  auch  er  noch  nicht  alle  Schwierigkeiten  erledigt. 
Ein  starkes  Versehen  findet  sich  auf  S.  100,  wo  es  heisst:  »Allein 
dieser  Carcer  (Mamertinus)  liegt  im  äussersten  Norden,  ja  sogar  im 
Nordosten  des  Forums,  von  keinem  Punkte  dess.  aus  westlich.€ 

Pyl,  arch.  Zeitg.  1861  Sp.  141  ü.;  Rundbauten  S.  108  f.  hat  die 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  ansprechende  Vermuthung  aufgestellt,  »das 
Oeb&nde  am  Forum  von  Pompeji,  welches  Malier  fiUschlich  als  Pan* 
tbeon,  CoUegium  der  Augustalen,  oder  Serape.um,  oder  Hospitium,  oder 
gar  MaceUom  genannt  i8t^<  sei  ein  HeOigthum  der  Vesta  gewesen« 

Der  fragliche  Rnndhaa  liegt  am  Fomm,  neben  dem  Sitsangsbans 
der  Deoiurionen,  in  der  Mitte  eines  grösseren  Geb&udes,  dessen  W&nde  mit 
Scenen  ^s  Testalienfestes  (s.  o.  S.  244.  A.  1)  nnd  verwandten  StiUlebens 
geschmflckt  sind.  Allein  eben  dass  es  nicht  bloss  Scenen  aus  den  Ve- 
stallen,  sondern  auch  verwandten  Stilllebens  sind,  die  dort  sich  dargestellt 
finden,  schwächt  diesen  Beweis  bis  aor  Ungiltigkeit  ab.  Die  N&he  des 
Decurionengebäudes  beweist  nichts.  Dass  in  jeder  kleinen  italischen 
Stadt  eine  Vesta  puftKci»  verehrt  wurde,  wird  noch  sehr  erst  nies  Be- 
weises bedürfen ,  ehe  man  auch  fllr  Pompeji  das  PosUüat  eines  Vesta- 
tempels an&tellen  darf. 

Und  wie  wenig  stimmt  jenes  Sacrarium  au  der  Hinterwaod  mit  den 
dort  gefundenen  Bildsäulen  und  Resten  vou  solchen  zu  einem  Vesta- 
heiligthum? So  wird  wohl  der  Name  jenes  Gebäudes  eben  immer  noch 
ein  JEUthisel  bleiben  müssoo.,   
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beide  an  der  Agora.  Allein  das  ist  eine  jüngere  Schöpfung. 
*   Das  alte  Piytaneon  lag  nicht  an  der  Agora. 

Die  Skias  in  Sparta,  wenn  diese  dort  Hestiaheiligthum 
war  S  lag  an  der  Agora  ^ ;  ob  aber  in  der  Nähe  des  Rath- 
hauses  der  Geronten  ? ,  ist  mir  weniptenB  nicht  bekannt. 
Gewiss  Ist,  dass  in  dieser  Skias  VolksTersammlungen  ge- 
halten wurden.  ^  Wo  bleibt  da  die  Ähnlichkeit  mit  der 
Aedes  Vestae  zu  Rom  ? 

In  der  Tbat  weder  die  Hestia  jm  griechischen  Königs- 
haus entspricht  der  in  der  Aedes  Vestae  zu  Rom,  noch  das 
Prytaneun  der  republicanischen  Zeit  in  Hellas  der  Regia 
mit  dem  Vestaheiligtbum,  und  zwar  wiederum  weder  in  der 
republicanischen  noch  in  der  koniglidien  Zeit.  Und  die 
Unterschiede  bestehen  nicht  etwa  lo  blossen  Modificationeni 
wie  sie  auch  bei  Entlehnung  statt  finden- können,  es  sind 
generelle  Unterschiede. 

nWo  findet  sich  zu  Rom  eine  Spur  von  jenen  Einla- 
dungen ins  Prytaneon  —  von  der  Speisung  überhaupt?  Welch' 
ganz  andre  Göttin  ist  die  Vesta  populi  Bomani,  in  ihrer 
Aedes  von  heiligen  Jungfrauen  ewig  bedient,  als  jene  Hestia 
im  Prytaneon,  im  Buleuterion,  in  den  gemeinsamen  Cnltus- 
Btätten,  in  den  Tempeln  zu  Hellast 

Ferner  sind  zwar  auch  die  Adyta  ^  Griechen  und  iLalern 
gemeinsam. 

Theils  nämlich  waren  je  ganze  Tempel  oder  heilige 

Stätten  überhaupt  für  jedermann  ausser  für  die  Priester 

oder  bestimmte  dazu  befähigte  Personen  oder  auch  für  diese 

unnahbar     theils  einzelne  Theile  derselben  ^  und  zwar 

* 

*  S.  0. 8. 102.  Vgl.  ftbrigens  noeh  UiliefaB  im  rhein.  Hoa.  H.  R  X  S.  19  f. 

*  Paus,  m,  11,  2. 

^  Dies  meint  Pyl,  Bundbauten. 

*  Curtius,  Peloponnes.  II,  S.  238. 

*  Vgl.  über  diese  insbes.  Lobeck,  Agiaoph.  p.  278  sqq.;  Bötticher, 
Tektonik,  Buch  IV  S.  15  f.;  183  f.;  ff.;  C.  F.  Hermann,  gottesd. 
Altcrth.  §  19,  14;  SchörnanD,  gr.  Altertii.  ll\  S.  183  ff. 

«  Thuk.  Tl.  17:  Miiiuc.  Fei.  Octav.  C.  XXTV.  266.  So  z.  B.  ein 
nur  Tou  den  Priestemueu  betretener  Tempel  der  Aj^hrodite  sa  Silijoo, . 
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waren  dieselben  diess  entweder  das  ganze  Jahr  hindurch 
oder  waren  sie  an  bestimmten  Tagen  geöffnet.  ^  ^ 

Auch  in  Rom  gab  es  für  das  Vulk  unzugängliche  Hei- 
ligthümer,  wie  z.  B.  der  Quirinustempel  als  Adyton  erwähnt 
wird  ^,  wie  ferner  das  Sacrarium  der  Ops  Consivia  in  der 
Regia  nur  von  dem  Sacerclos  pubhcus  (ohne  Zweifel  ist  der  P. 
m.  gemeint)  und  den  Vestalinnen  betreten  werden  durfte.  * 

Aber  entsprechend  den  meisten  griechischen  Adyta  war 
auch  in  Rom  häufiger  nicht  sowohl  der  ganze  Tempel ,  als 
einzelne  Theile  verschlossen.  * 

Endlich  waren  auch  in  Hellas  einzelne  Heiligthümer 
für  Männer  ^  wie  andere  für  Frauen  ^  unzugänglich. 

♦  • 

Paus,  n,  10,  4;  ein  unbetretbares  Heiligthum  des  Zeus  Lykaios  inMe- 
galopolis,  Paus.  Vm,  80,  2  und  auf  dem  Lykaion  der  heilige  Bezirk 
desselben  Gottes  a.  a.  0.  38,  6,  vgl.  Curtius,  Pelop.  I,  S.  303;  ein  nur 
den  Priestern  zugänglicher  Bezirk  in  Pallene  (Paus.  VII,  27,  3),  vgl. 
Curtius  I,  S.  482. 

'  Pollux  I,  9;  Caes.  b.  civ.  III,  106;  Lact.  div.  inst.  II,  4;  Schol.  II.  V, 
448;  Serv.  Acn.  II,  115;  404.  Aehnlich  fif'yaqov,  Herod.  VIII,  37;  Sui- 
das  8.  v.  /uf'ya^v.  Vgl.  fCvoüxof,  lt^o<pdyTtjg.  Der  Eileithyia  zu  Hermione 
wird  täglich  geopfert,  ihr  Bild  aber  darf  nur  die  Priesterin  sehen  (Paus, 
n,  35,  11.  (Vgl.  Curtius,  Pelop.  II,  S.495.)  Im  Bezirk  des  isthmischen 
Heiligthums  gab  es  ein  unterirdisches  Heiligthum  des  Palaimon  (Paus, 
n,  2,  1.  Solche  hiessen  vorzugsweise  /u^ya^a.  S.  Welcker,  Götterl.  I. 
S.  3ßl  f.  Berühmt  ist  das  Adyton  im  Apollonteropel  zu  Delphi.  S.  noch 
Herod.  I,  159;  Strabon  XIV,  1  p.  ü39. 

»  Minuc.  Fei.  Octav.  c.  XXIV,  266:  Quaedam  fana  semel  anno  vi- 
dere  permittunt ,  quaedam  in  totum  videre  nefas.  Lobeck  vergleicht 
noch  Philon  [Karpathios]  in  cant.  cant.  p.  722  t.  IX  GaU.  So  der 
Tempel  des  Dionysos  h  Aifiraa  (R.  gegen  Neaera  p.  1371),  der  der  Eury- 
nome  zu  Phigalia  (Paus.  VIH,  41,  4),  des  Dionysos  Lysios  zu  Theben, 
Paus.  IX,  16,  6.    Vgl.  Paus.  IX,  25,  3 ;  VI,  25,  3.   Schol.  zu  Lyk.  1246. 

»  Commentat.  Cruq.  zu  Hör.  Ep.  XVI,  13  sq.:  templum  Quinm 
Semper  clausum,  quod  numquam  temere  patefacere  licebat. 

»  Varro,  de  1.  L.  VI,  21. 

*  Serv.  zu  Verg.  Aen.  XII,  199:  sacrarium  proprio  est  locus  in 
'    templo,  in  quo  sacra  reponuntur.  Vgl.  den  SchoL  Barth,  im  Sei  v.  ed.  Liou 
II,  p.  371  zu  Aen.  a.  a.  0.:  sacrarium  est  locus,  ubi  fraecluduntwrj 
quae  nolumus  proferre. 
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Allein  wie  umnöglich  ist  es,  sich  ein  griechisches  Pry- 
tajieon  als  unbetretbar  zu  denken  I 

Dagegen  war  bei  Todesstrafe  die  Betretung  des  Penns 
des  Vestatempels  jedermann  ausser  Vestalionen  and  Pon- 
tifex  untersagt.  ^  Kar  ein  Mal  jährlich  wnrde  er  dem  Volke 
geöffnet  \  an  den  Tagen  vom  7«  bis  16.  Juni.  * 

Dieser  Penus  war  durch  Teppiche  abgcbondert.  *  Er 
zerfiel  in  einen  äusseren  •  und  inneren  Raum.  *  Und  der 
letztere  innere  Raum  war  offenbar  nie  geöffnet,  nie  jemand 
anders  als  den  Vest&linnen  ^  (und  vielleicht  dem  Pontifex 
max. zugänglich. 

So  hat,  obgleich  nicht  ald  Templnm  inaognriert,  die 
Aedes  Vestae  durchaus  den  Charakter  eines  hochheiligen 
Grotteshauses ,  eines  Gotteshauses ,  das  nur  der  einen  Be- 
stimmung diente,  dem  Hüten  und  Pflejjen  des  ewigen  Feuers 

des  Staats.   Und  bei  aller  Ähnlichkeit,  die  sich  so  leicht 

• 

»  Paus.  III,  20,  5;  Cic.  Verr.  IV,  45,  90;  vgl.  Pauö.  Yli,  27,  4. 

•  Paus.  III,  22,  5 ;  Plut.  qu,  Gr.  40. 

*  0?id.  (fast.  VI,  451)  lässt  Metellos  aagen  (s.  u.):  vur  intrabo 
iMm  adennda  Tiro.  App.  b.  c.  I,  54 :  noJlM 

«vnor  j^wi/ffm»!  maratpvytCw  Jj^^/ior  Ir9'«        ^ifiti  ^ 
Lamprid.  Heliog.  d:  (HeHogabalm)  in  penum  Vestae,  quod  aolae  vir» 
^gines  soliqne  jMnlifSctfi  adeont,  urapit.  Vgl.  Lacan.  Phan.  I,  598.  (Serr. 
Aen.  II,  166.  Otandian.  in  Eotrop.  I,  828  sq.) 

"  Festus  p.  260:  [Peam  T]oeatiir  locus  Intinnu  in  aede  Vesta*  te> 
getibus  saeptas,  qui  ceftis  diebiis  drea  Vestaila  aperitur;  i  dies  reli- 
gkmi  habentnr.  Ovid.  fast.  VI,  219  sq.  Vgl  Serv.  zu  Y.  Aen.  m,  12: 
nam  et  ipsnm  peuetral  penns  dicitur,  ut  hodie  quoque  penus  Vestae 
elaiidi  vel  aperiri  dicitur.  Vgl.  Dionys.  II,  66.  PlntNanuTS;  Gaoi.20. 

»  S.  C.  I.  L.  I,  p.  396. 

*  S.  Festus  a.  a.  O. 

'  Wenu  bei  Festus  a.  a.  O.  der  Penus  im  allgemeinen  ,lociis  inti- 
mus'  heiSBt,  widerspricht  das  der  Anführung  aus  Veranius  p.  158.  161 
natürlich  nicht,  wenn  wir  dort  lesen:  (seria),  quae  est  niim  in  aede 
Vestae  in  penu  exteriore. 

•  Vgl.  die  Goiitroverse  über  die  geheimen  Heiligthümer  der  Vesta- 
linnen  bei  Dionys.  II,  66;  Plut.  Cam.  20. 

'  Dagegen  sprechen  Ovid.  u.  Lucan  a.a.O.  Doch  könnte  das  poe- 
tische Übertreibung  sein. 
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«HS  dem  ürsprang  aus  einer  gemeinsamen  religiösen  Idee  er- 

klai  t,  ist  doch  der  Unterschied  der  Anlage  und  des  Charak- 
ters des  Gebäudes  allzutief  greifend,  als  dass  er  auf  etwas 
anderes  zurückgeführt  werden  zu  können  scheint,  als  auf  die 
verschiedenartige  Au8-  and  Umbildung,  welche  die  Idee  des 
Vestactütus  in  Zusammenhang  mit  der  ähnlichen,  aber  doch 
getrennten  £ntwicklong  zweier  ursprfingiich  einen  Stamm 
bildenden  Völker  erlitt  und  erleiden  mosste. 

DIE  YESTALINHEN. 

Nicht  das  Herdfeuer  des  Königshauses  selbst  ist  ^Iso 
zu  Rom  iseit  der  ältesten  Zeit  das  heilige  Feuer  des  Staats. 
In  engem  Verband  mit  dem  Königehause,  aber  doch  als 
eigenes  Heiligthum  flammt  dasselbe  zum  Himmel  empor. 
Und  wenn  es  nur  wahrscheinlich  ist,  da^s  der  Oberpontifi- 
cat  schon  vor  dem  Sturz  der  Konigsherrschaft  bestanden 
hat,  so  ist  es  gewiss,  dass  nach  demselben  nicht  der  Rex 
sacriticulus  \  sondern  eben  der  Ober-Puutifex  die  Oberauf- 
sicht über  Vestacttlt  und  Vestalinnen  hatte»  wie  die  Wahl 
derselben. '    .  . 

Durch  reine  Jungfrauen  sollte  das  ewige  Feuer  ununter- 
brochen gehütet  werden. ' 

"Wü  fiudet  sich  liuu  aber  in  Hellas  eine  Spur  vou  dem 
InsUtut  der  Vestalinuen  ^ ,  das  so  charakteristisch  ist  für 

1 

*  Nur  eine  einzige  versprengte  Notiz  seigt  uns  Yestalinnen  and 
Rex  saerorum  in  Beziehung:  Senr.  V!  Aen.  X,  228:  Nam  ▼irginet 
Vestac  rerta  die  ibant  ad  regem  fsaeroram,  etdicebant;  Vigilasne  rex  ? 
Tigila.  Die  Worte  der  Formel  zwangen  hier  beim  Rex  ftacromm  stehen 
zu  bleiben. 

®  S.  U.S.  271.  Die  Traflitir>n  nimmt  bppToiflirh  fils  erewiss  an,  dass 
die  Wahl  der  Vestalinncii  uisprüiifrlich  durch  die  Könige  geschah  (Liy. 
I,  8;  Dion.  U,  67}  HI,  67  j  Plut.  Numa  10). 

»  S  u. 

*  Vt^'l.  ausser  den  o.  S.  217  f.  A.  1  aufgeführten  Schriften  Nadal, 
hxstmre  des  Vestahs  in  mem.  de  l'acad.  des  inscr.  t.  IV.    Paris  1723. 
p.  161—226:  E  i  s  e  n  h  a  r  d  t.  de  Vestalibus  et  iure  Vestali.  Heimst. 
-1752  und  iu  dessen  Opuäc.  iuridica  varii  argumenta  Halae  proye  Salam 
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den  römischen,  den  italischen  Vestacidt^  ohne  das  er  scbleebl- 
weg  nicht  gedacht  werden  kann.  Anch  die  Wittwen,  fos 
welchen  Plntarch»  spricht,  geh(}ren  schwerlich  in  die  Prj- 

laoeeii. 

Die  Zahl  der  Vestalinneu. 

Ursprünglich  sollen  es  4  Vestalinoen  gewesen  sein  \ 
Tarquinius  Priscns  zwei  hinzugefügt  haben  ^,  nach  anderer 
Tradition  Servius  Tullius. '  Die  Zahl  6  blieb  sodann  be- 
stehen. ^  Höchst  wahrscheinlich  Ist  die  Zahl  mit  Rücksicht 

auf  die  Aüzahl  der  Tribus  fixiert. 

Uro  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Cliiistus 
waren  es  sieben^,  was  wohl,  eine  Folge  des  unterdessen 
unter  orientalischem  Einfluss  immer  mehr  gestiegenen  An« 
Sehens  der  Biebenzahl  war.  * 

♦ 

1771.  4  p.  90— 140.  Bud.  Brohm,  de  iMTi  virgimm  Vtslalim 
(Thomer  Progr.)  188&  (diese  Sehrift  mir  mir  nicht  ngftii^ch).  E 
Weither,  Die  VeriäUschen  Jungframen  m  Som.  Piogr.  Bielefeld 
1889.  4.  Bein  in  Paolys  Bealenc.  YI,  2  S.  2499  if. 

'  Dion.  II,  67;  Blut.  Nnma  10. 
»  Dion.  in,  67,  vgl.  U,  67. 

*  Plut  Numa  10. 

*  Fest  p.  844:  Sex  Vestae  sacerdotes  constitutae  sunt,  ut  populas 
pro  sufi  qiinqno  parte  haberot  ministram  sacrorum,  quia  civitas  Roman» 
in  sex  est  dislnbuta  partis,  in  primos  serundosque  Titiense?,  Ramces, 
Luceres.  Die  letztere  Angabe  ist  ohne  Zweifel  irrig.  V«;l.  Ainbrosch, 
Studien  1  S.  194;  214  f.  Es  hätten  dann  vor  der  Verdoppehing 
der  Gbntes  nicht  4,  sondern  ^>  Yebtalinuen  sein  massen;  die  Auuahme 
von  Yerrius  Flaccus  steht  somit  wenigstens  in  directem  Widersprucli 
mit  der  Tradition. 

*  Vetus  Orbis  descriptio  ed.  Gotbofred.  Geuey.  1628.  4  p:  Suot 
autem  in  ipsa  Roma  et  virgines  Septem  ingenuae  et  olarissimae,  qiiM 
um  Deofum  pro  ealute  dvitütis  eecandum  antiquorum  morem  peiilfaM 
e\  Toeantnr  virgineB  Yestaa.  In  der  Auag.  der  ijkhrift  hei  Miii  eoH 
dase.  auct  e  codd.  Tat  t  HI  p.  887  sqq.  und  danach  bei  Bode,  icripfor. 
rer.  myth.  Oellia  1884,  t  II  p.  VH  eqa.  fehU  die  Stelle.  Ygl  Msr- 
quardt;  H.d.r.  A.iy  S.  280  Ä.1767).  Ambroe.  ep.}8.  §U  ^.Uaiiri>> 
t  II  ]L  886):  Yix  Septem  Yefltales  d^inntar  poeUae. 

*  Bern  (Bealene.  VI,  2  S.  2600)  vermuthet,  »dasa,  als  ea  keinen  be* 
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Wahl  der  Vestalinnen. 

War  ein  Platz  erledigt,  so  wurde  vom  Pontifex  ^  eine 
andere  ,capiert/  * 

'Dürch  eine  Lex  Papia  ^  ans  unbestimmter  Zeit*  warde 
festgesetzt,  dass  der  Oberpriester  zwanzig  Jungfrauen  aus- 
wähle/ aus  welchen  sodann  ^in  coftHme^  ▼ermuthlich  in  Galat- 
coinitien  ^  duicb  das  Loos  ^  eme  ausjj;eisdüeden  wurde.  Sie 
ers(  liien  dadurch  als  von  der  Gottheit  selbst  erwählt '  Doch 

konnten  Jungfrauen  auch  augeboten  werden.  ^ 

* 

Bondern  Pcntifex  max.  mehr  gab,  welcher  der  geistliche  Vorsteher  der 
Vestalinnen  war,  an  dessen  Stelle  eine  siebente  Vestalin  gewählt  wurde.« 
Allein  Kein  selbst  hält  Zumpt,  der  (d.  Etiig.  d.  Ilömer.  Berlin  1845. 
8.  14}  auf  ein  froheres  Vorhandensein  dieser  Zahl  schliesst,  entgegen, 
,dafl8  aich  anf  des  Münzen  Inner  war  6  YestaHnnen  abgebildet  finden*« 
Solehe  Mflnaen  haben  wir  aber  noefa  von  Julia  Donma.  ünd  der  kaiser^ 
liehe  Pontifieat  Uttrfte  erst  882  nach  Chr.  anf  (s.  Ekhel  D.  K.  ym 
p.  886  aqq.),  der  Brief  des  Ambroeina  aber  iai  ana  dem  Jahr  884  (a. 
Clinton,  hsd  Rom.  t»  I  p.  507),  die  Descr.  orbia  ein^  Jahre  ftlter. 

>  FTflher  angeUich  Tom  König  (Lit.  I,  3;  Dionys.  II,  66.  Plnt 
Nnma  10).  S.  S.  269.  A.  2. 

*  Diess  ist  der  Terminns  techalcos.  IHe  Foxmel  gibt  Gellina  I,  12, 
14:  Sarprrlnten  Yeatalem,  quae  sacra  faciat,  quae  iaa  eiet  sacerdotem 
Vestalem  facere  pro  poptüo  Romano  Quiritibus,  uti  quae  optima  lege 
ftiit,  ita  te,  Amata,  capio.  Vgl.  Tac.  ab  exc.  II,  86;  IV,  16;  Suet. 
Aög.  31:  Vnl.  Max.  VI,  7;  Prudent  contra  Symmach.  II,  1066. 

^  S.  dieselbe  bei  Gell.  a.  a.  O. 

*  Zner^t  wiflnrlegte  l%hiu8  (Annalen  z.  J.  504)  die  irrthfiraliche 
Identification  dkser  Lex  Papia  mit  der  berfthmten  Papia  Poppaea  und" 
suchte  die  Zeit  dieser  Lex  (auf  5(i  l  d.  St.)  festzusetzen.  Cramer  (a.  a.  0. 
p.  Ö7)  möchte  sie  nach  Gl 5  d.  St.  verwciseii.  lAnge,  röm.  Alterth.  II. 
S.  573  meint,  sie  rühre  vielleicht  von  Jim  Tiibunea  Papins  689  d.  St. 
her.  Aber  Heinecdus  (commentat.  ad  LL.  PP.  I,  1)  wird  Recht  bfr 
halten,  daaa.-die  Zeit  dar  Lex  Tellig  unsieher  sei. 

*  T]^.  HereUin,  die  Oooptatien  d.  BAmer.  lOtau  o.  Leipa.  1848*  , 
8.  TS  f.  Bei  Gaas.  Dio  LV,  22  iat  der  Senat  genannt. 

*  Oell.  a.  a.  0.;  8iiet.  Öct  81;  Caas.  Pio^  a.  a.  0.;  vgl..  Senee. 
eontroT.  I,  2  p.  68  sq.;  p.  70,  17  sqq. 

^  OffiBnbar  in  diesen  Sinne  wird  eine  Yiigo  YeslaUa  naadna  bd 
Orelli  D.  2288 ^a  düa  electa  genannt  Tgl.  Rnbino,  ünterss.  S.  88  A.  S. 

*  GeU.  a.  a.  0. ;  Tae.  ab  ezc.  II,  86;  Snetoa.  a.  a.  0. 
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'  Dagegen  durfte  sich  niemand  weigern,  als  wer  gesetelidi 
exensiert  war,  wie  die  Schwester  einer  VeBtalin,  die  Tochter 

eines  Flamens,  Augurs,  Quindecimvirs,  Septemvirs  oder  Sa- 
liers,  die  Braut  ciues  Poutifex  oder  eines  Tubiren  sacroruin,  * 
Später  verlieb  auch  das  Jus  trium  überoruin  diese  Excusatio.  * 

Erfordernisse  zur  Wahl. 

Begreiflich  konnten  nur  erlesene  Jangfranen  ohne  Feh- 
ler, denen  nichts  zu  voUkommeneni  menschlichen  GIfick 
mangelte ,  des  Dienstes  der  Gottheit  wflrdig  erfunden  wer- 
den. Optima  lege  aiu^ste  die  Veätalin  es  sein ,  d.  h.  wie 
alle  Befugnisse  einer  Vestalin  musste  sie  auch  alle  Erfor- 
dernisse zu  einer  solchen  besitzen.  ^ 

Für  die  ältere  Zeit  nahm  man  seither  als  Selbstver- 
ständlich an,  dass  die  patricische  Geburt  nothwendiges  £r- 
forderniss  war,  da  der  Populus  nur  aus  *den  Patr^  bestand. 
Später  erlangten  auch  eu  diesem  Priesterthum  die  Plebejer 
jedesfallb  den  Zutritt,  wie  denn  von  Labeo  nur  die  Geburt 

aus  einer  freien  S  ehrbaren  ^  und  »durch  meuschliche  Man- 

* 

*  Gell.  a.  a.  0.  Ohne  allen  Grund  möchte  Cramer  a.  a.  0.  p.  47  sq. 
die  Excusatio  auf  alle  sponsae'  ausdehnen.  Dass  die  Schwester  einer 
Yestalin  nicht  ausgeschlossen  war,  <i.  h.  ilic  excusatio  nicht  eine  neces- 
saria  war,  wie  Cramer  a.  a.  0.  p.  46  (Noris.  cenot.  Pio.  diss.  11  c.  7 
pi  166}  «18  Gus.  Dio  XXXIX,  17  aclioii  folgern  wollte,'  beweiflen  die 
Oeellfttae  sorores  bei  Saet  Dom.  8.  Vgl.  Mereklin,  Cooptatio  S.  78. 

'  GelL  a.  a.  0.  Praeterea  CSapito  Atoius  scriptum  reliquit,  —  es* 
caflandam  einSi  qui  liberos  free  haberot  Cramer,  dem  Merddin  S.  78 
beitritt,  mOchte  mit  einigen  Godd.  und  den  Ausgaben  tot  Stepbamn 
aus  Billigkeitsrbcksichten  iesen:  qui  liberog  tres  fiofi  haberet,  ein  Vo^ 
eohlag,  der  schwer  zu  rechtfertigen  sein  mdchte.v 

'  Optima  lege  im  Sinne  von  optima  conditione.  Vgl.  Cramer  a.  a.  0. 
p.  65.  Huschke  in  krit.  Jahvbb.  füx  Bechtswissenseh.  I  (1837)  S.  405; 
Mereklin,  Co(iptation  8.  75  A.  *  gegen  Hüllmann,  Jus  pontifidon 
S,  58  f.  und  Göttling,  G.  d.  r.  Staats- V.  S.  165  A.  5;  190  A.  1. 

*  Gell.  I,  12,  5:  (negavorunt  capi  fas  esse,  — )  ciiius  parcntcs  alter 
amboTe  Servituten)  servieruut  aut  in  uegotüs  sordidis  versantur.  YgL 
Cramer  a.  a.  0.  p.  39  sqq. 

*  Gell.  a.  a.  O.  4  —  —  item  qiiae  ipsa  aut  cuius  pater  emanci- 
patus  Sit  etiamsi  vivo  patre  in  avi  potestate  sit. 
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cipatioDen  nicht  »Terdorbenen«  Familie  ^  verlangt  wird.  Seit 
wann  die  Zulassung  ?on  plebejischen  Jungfrauen  erfolgte, 
ist  nicht  fiberliefert.  Man  mOcfate  vermnthen,  dass  sie  eine 
Folge  des  Eintritts  der  Plebejer  in  den  mit  dem  Institut 
der  Vestalinnen  so  eng  verbundenen  Pontificat  gewesen  sei, 
welchen  ihnen  bekanntlich  die  Lex  Ogulnia  454  d.  St.  = 
300  vor  Chr.  eröffnete.  Dagegen  spricht  aber,  dass  schon 
iU:  vid  früheren  Zeiten  plebejische  Vestalinnen  genannt  werr 
den,  ^.80,  um  abzusehen  von  den  angeblichen  Namen  der  4 
älteaten  Vestalinnen  »,  die  Vestalin  Opiraia  (?)  im  J.  271  d. 
St,  Orbinia  i.'J.  282  d.  St.  Allein  der  Name  der  ersteren  ist  - 
nicht  sicher,*  der  der  zweiten  wenigstens  in  dieser  Gestalt, 
nur  durch  Dionysios  überliefert.  ^  Nimmt  man  nun  hinzu, 
w^ich^  geringe  Autorität  solche  Namen  aus  den  ersten  Jahren 
der  iBq^uhlic  ansprechen  k&nnen ,  und  wie  unsicher  im 
.  Umfcia  unser  Urtheil  darfiber  ist,  ob  eine  uns  nur  noch  als 
pkfoeji8<^  bekannte  Gens  nicht  vormals  auch  patricisch  ge- 
wesen sciü  kaijii,  so  wird  dieses  Argument  für  wesentlich 
entkräftet  gelten  müssen.  Von  den  beiden  nächbttolgeuden, 

♦ 

'  8.  d.  hieher  gehörige  vorherg.  Anm.  Die  EmaDcipation  einee  Kvi- 
des  fand  bekanntlich  der  Regel  nach  nur  auf  dem  Weg  der  Mancipatioii  * 
statt.  Fand  die  Eaancipatiou  nach  Erzeugung  von  Kindern  statt  und 
verblieben  diese  alsdann  dem  Grossvater  (vgl.  Gai.  inst.  I,  133),  so  war 
eine  solche  Tochter  iure  rivili  Waise,  also  nicht  mehr  patrima  matrima, 
was  gleichfalls  Erfordcrniss  war.  S.  u.  S.  276.  Vgl,  Cramer  a.  a.  0. 
p.  37  sq.;  Böckiug,  Pandecten  I",  S.  217  f. 

'  Vgl.  Osenbrüggen  in  Z.  f.  AW.  V  (1838),  Si>.  837;  Mommsen  im 
rh.  Mus.  n.F.  XVI  (1861)  S.  327  A.  17,  jetzt  in  römische  Forschungen' 
I.    Berlin  1863.   8.  79  A.  18. 

•  Diese  (Gegania,  Herenia(?),  Canuleia,  Tarpeia  bei  Hut.  Nuina  10), 
von  denen  allerdings  nur  2  patricisch  sind,  müssen  doch  gewiss  als  das 
Erzeugniss  sehr  später  ErÜuduiig  betrachtet  werdcu. 

*  Bei  Liv.  II,  42  heisst  sie  Opia  oder  Oppia ;  bei  Dionys.  Tili,  89, 
»wo  niif  Torhergeht«  (Mommsen  a.  a.  0.),  ß^on^/iia,  bei  Eoaeb.  Chron. 
Armen.  Forphilia.  In  des  Iffieronym.  Übers,  heisst  sie  Pompilia,  bei 
Oro8.  II,  8  Popillia.  Nichts  lag  nSher,  als  einer  YestaUn  den  Namen 
des  angehltchen  Grttnden  ihres  Institats  an  geben. 

>  Dionys.  IX,  40. 
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deren  Namen  uns  tiberliefert  sind,  ist  die  eine,  Postumia,  ^ 
aus  einem  rein  oder  fast  rein  patrieiscfaeii  Gesdileeht,  die 
andere,  Minueia,  aus  einem  solchen,  das  swar  später  nur 

plebejisch  ist,  aber  schon  in  den  frühesten  Jahren  in  den 
Fasten  erscheint.  * 

In  der  That  wäre  es  h()chst  auffallend,  wenn  von  An- 
fang an  die  Patricier  den  Plebejern  die  Aufnahme  in  eines 
ihrer  hochheiligsten  Priesterthflmer  gestattet  hätten;  '  sumal 
da  von  den  Flamines,  die  zunächst  in  Analogie  mit  den 
Vestalinnen  stehen,  wenigstens  die  drei  grossen  stets  patri- 
cisch  geblieben  und  Augurat  wie  Pontificat  erst  spät  den 
Plebejern  zui?änglich  geworden  sind. 

Mouimsen  erklärt  sich  die  Sache  daraus,  dass  'die  Caption 
wesentlich  mit  der  Adoption  zusammenfalle',  und  *die  bis- 
herige Hecfatsstellung  des  Adoptierten  für  die  Giltigkeit  der 
Adoption  nicht  weiter  in  Frage  komme,  sondern  lediglich 
der  rechtsgiltige  Eigenthuroserwerb  nebst  der  Absieht  der 
ErwcrbuDg  an  Kiiidcsstatt  erfordert  werde'.  *  Allein  auch  im 
Fall,  dass  man  zugibt,  dass  zwisclion  der  Captio  von  andern  * 
priesterlrchen  Personen  ^  und  der  einer  Vestalin  unterschie- 
den werden  muss/  wird  die  Behauptung,  dass  die  Vesta- 

^  Vgl.  Haakb,  Real-Enc  lY  8.  Idd2      MoauMen  rh.  M.  a.  a.  O. 

K  852;  r.  F.  S.  117. 

^  Vgl.  i  euffcl,  Keal-£nc.  V.  S.74ff.i  Mommseii  im  th.  M.  a.  a.X>. 
S.  346;  r.  F.  S.  109. 

•  Ap.  Claudius  Crassus  in  V*  i  iheidigung  der  Rechte  seines  Standes 
sagt  bei  Liv.  Yi,  49,  9:  ,vulgo  ergt  pontifices  augures  sacnticuli  reges 
creentnr,  cnilibet  apicem  dialem,  dünimodo  homo  sit,  inponamus,  tra^ 
damui.  ancilia  penetralia  deos  deorumque  caram  quibus  nefas  sit.*  Ge- 
wiss denkt  er  dabei  an  Vestalinnen  und  Salier.  Und  wenn  »die  Stelle 
des  Livius  bei  dessen  überall  hervortretender  Unknnde  in  Sachen  des 
römischen  Adelswesens-  keinen  Beireis  machen  kann«  (Mommsen,  cöm. 
Forschgg.  S.  79  A.  17),  ^  oluie  Belang  ist'  es  doeh  nicht,  dnss  auch 
er  den  nrsprflDglich  rein  patridsciien  Ghaöndcler^  der  YeBtaHnnen  ata 
iAU»t?erstlndlieh  ansieht 

«  rh.  M.  8.  887;  r.  F.  a  80. 

•  GelL  I,  12|  1$:  8ed  flanriiieB  ^noqne  Diäte,  item  pentifiees  et 
angores  ,capi*  dicebantmr. 
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linnen  vom  Pontifex  wie  an  Kitfdesstatt  erworben,  als  ,Haus- 
töchter  der  Gemeinde  und  in  der  Gewalt  des  Königs,  später 
des  Pontifex  maximus  stehend'  gedacht  wurden,  noch  eines 
weiteren  Beweises  bedürfen.  ^ 

Ai^ttslas  gestattete  sogar  die  Oapftio  ton  Töchtern  F^ei- 
gelissefier.   Doch  kam  das  nicht  znr  Ansüfthrung.  ' 

Ferner  nnusste  die  zu  cipierende  Tochter  patrima  und 
matriuia  ^rin,  d.  h.  beide  freigeborene  Eltern  mussten  noch 
am  Leben  sein.  ^ 

Endlich  durfte  sie  keinen  leihlichen  Fehler  haben,  z.  B. 
nicht  stottern  und  stammeln,  oder  an  Harthörigkeit  loiden.  ^ 

Bei  ihrem  Ehrtritt  ins  Prlesterfham  -sollten  die  Mäd- 
chen nicht  linter  6 , '  nicht  über  10  Jahre  alt  sein,  ^  Naiih 
der  Captio  wurde  das  Mädchen  inauguriert.  ^ 

*  Dato  kam  es  wohl,  dass  Gellins  Bich  genOthigt  sab,  letzteren 
Sate  gegen  die  Y^erique*  geltend  za  machen,  wdche  ,capi*  virginem  solam 
debere  did  pntaat  S.  n.  S.  804  A.  1. 

^  B.vL  aber  die  Captio  und  ihre  Bedentang  S.  808  ff. 

*  Gass.  Die  LY,  22.  Tgl.  Gramer,  eze.  inGeU.  lY.  Kil  1682.  4.  p.  81. 
»  Gell.  a.  a.  0.   Vgl.  Gramer,  exc.  ad  Gell.  IV.  Kil.  1832  p.  10-34. 

Mercklio,  Patrimi  raatrimi,  a^Mt  in  Z.  f.  AW.  1854  S.  d7  ff.  Nach 
Serr.  zu  Yerg.  georg.  I|  32  wftren  patrimi  matrimi  nur  Kinder  aus 
confarreicrtcr  Ehe  gewesen.  Schon  Pithoeus  (ad  coli.  le^.  Mos.  et  Rom. 
XVI,  2),  dem  Gramer  a.  a.  0.  p.  32  und  Mercklin  a.  a.  O.  beitreten, 
hat  diess  mit  Recht  so  erklärt,  dass  diese  Bestimmung  nur  in  ältester 
Zeit  gegolten  haben  wrrdn.  Orgon  Rossbach  (römische  Ehe  S.  138  f.) 
hält  Mercklin  in  einem  Nachtrag  (in  Nro.  72)  diese  Ansicht  aufrecht. 

*  Gell.  a.  a.  0,  Vgl.  Fronto  p.  116  Niel).:  neque  balbam  Tirgiuem, 
^Üae  Vestaiis  sit,  capi  las  ebt  nerine  sirbenam  (syrbenam?). 

^  Gell.  I,  12,  1 :  Qui  de  virgiue  capienda  scripserunt,  quorum  dili- 
gentissirae  scripsit  Labeo  Antistius,  minorem  quam  annos  sex,  maiorem 
quam  annos  deccm  natam  negavenint  capi  fas  efjse.  Sozom.  bist.  eccl. 
I,  9  erwähnt  das  Cte  Jahr.  Das  Alter  im  allgemeinen  ist  bei  Sueton. 
erwähnt  (Aug.  31),  ihr  zartes  Alter  von  Prudentius  in  Symmach.  II, 
1065  sqq.  Gruner  (ad  Gell.  eze.  IV.  Kiliae  1882.  4.  p.  6  sqq.)  wiO  bei 
GeUiuB  iKr  VI  and  X,  YII  und  XII  substitderen,  gegen  alle  Godd.  und 
ebne  binreiehenden  Grand. 

Fflr  dieArrepboien  in  Atben  war  das  Alter  Ton  7— U  Jabren  fest- 
gesetst.  Eitym.  M.  p.  149.    Tgl.  Bekk.  anecd.  208,  8 ;  44$,  181 

*  Es  folgt  diese  ani  der  Ezangnratio  der  Yestalin,  die  wegen  In* 

16« 
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Ohne  Zweifel  beim  Eintritt  in  daii  Amt  und  der  Eln- 

kleiduDg  'wurden  den  VestalinneD  die  Haare  abgeschnitten 
und  au  einem  Lotosbaum,  der  davon  *capillaris'  oder  *capillata' 
hiess,  aufgcliäugt.  Jedesfalls  ist  diess  als  em  Opfer  aufzu- 
fassen ^  und  in  Parallele  zu  setzen  mit  dem  Haar,  das  dem 
Opferthier  abgeschnitteD  warde,  *  sowie  mit  der  Weihung 
von  Haar  ond  Bart  des  JüDgliugs,  *  oder  dessen,  der  sich 
ans  einem  Schiffbruch  gerettet  hatte.  ^  Es  war  ein  Sjrm- 
bol  dei  Hingabe  an  die  Gottheit.  ^  Dass  es  an  einem  Lotos- 
baum geschah,  führt  darauf,  dass  derselbe  der  Vesta  heilig 
gedacht  wurde,  ohne  Zweifel  als  Göttin  des  Feuers,  da  ein 
anderer  Lotosbaum  auf  dem  Volcanal  stand.  • 

In  der  Formel  der  Captio  wird  die  Jungfrau  Amata  ge- 
nannt Gewiss  soll  sie  damit  als  ein  Liebling  der  Göttin 
bezeichnet  werden ,  der  sie  sich  ganz  hingibt  und  die  ihr 
dafüi  ihre  volle  Liebe  scheiikt.  ^ 

♦ 

cestB  mm  Tode  vmrdieflt  war  (Cato  or.  de  auguribna  beiFestus  p.  241 
Probrum  Tirginis.  Cat  rdiq.  cd  Jordan  p.67  8q.)  oder  nacli  ToDendung 
ilurer  Zeit  auf  dem  Dienst  austrat  (Oell.YlI  (VI),  7,  4;.  Rubiaoa  (Unters. 
I,  S.  243)  und  Hnschkes  (krit  Jahrb.  f.  d.  Bechtsw.  I  (1887)  S.  408) 
Ansieht,  sdt  EmHiliruog  derSortitio  durch  die  Lex  Fapia  seie  die  In- 
augucatio  wegge&llen,  weist  Marquardt  (a.  a.  0.  S.  281  A.  1776)  mit 
Recht  zurOck. 

*  Plin.  h.  u.  VI,  44  |  285.  Antiquior  illa  est  (lotos),  sed  ineerto 
eius  aetas,  quae  capillata  didtnr,  quoniam  Yestahum  yirginum  capittos 
ad  eam  defertur.  Fest  ep.  p.  57:  Capillatam  vel  capillarem  arborem 
dicebant,  in  qua  capillum  tonsum  snspendebant. 

'  Verg.  Aen.  VI,  245  sq. 

»  Pctron.  29;  Juv.  III,  186  sq. 

*  Juv.  XII,  80  sqq.;  XIV,  302. 

»  Wieselor,  über  Haiiropfer  im  Phiiol.  JX  (1854)  S.  711  ff.  spitit 
die  Bedeutung  derselben  allzuscharf  zu. 
«  Plin.  h.  n.  a.  a.  0.  §  8G. 

^  Göttling,  de  duobus  A.  Gellii  locis.  Jenae  1856.  4.  p.  9  i^i]  will 
Amata  aus  ^ASjuara,  'uidu^rr;  mit  Berufung  auf  Athen.  XV  p.  672  a  und 
das  arnesiamsche  Relief,  wo  die  Form  IdS/uäta  (C.  L  G,  n.  6984;  sich 
findet,  erklären.   Gewiss  mit  Unrecht. 
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Eintheilang  and  Dauer,  der  Diensteeit 

Die  capierte  und  iVs  Atrium  aufgenommene  Yestalin  hatte 

nunmehr  im  ersten  Dccennium  den  Dienst  zu  erlernen,  im 
zweiten  übte  sie  ihn,  im  dritten  lehrte  sie  denselben.  * 

Auffallend,  dass  die  einmal  capierte  Vestalin  diess  nicht 
auf  Lebenszeit  war,  dass  ?\e  riRch  Verfluss  von  30  Jahren 
austreten  und  heirathen  durfte. '  Doch  galt  es  für  bedenk- 
lich,, diess  zu  thun.  Daher  blieben  die  meisten  bis  zum  Tode.  * 

Innere  Organisation. 

Mit  dem  Alter  rückten  sie  in  die  angesehensten  Plätze 
Tor.  *  Die  älteste  war  die  angesehenste  ^  und  hatte  die  Ober-* 
leitung  der  Sacra.  *  * 

* 

*  Dionys.  II,  07;  Senee.  dial.  Ym  (ad  Seren,  de  otio),  2,  2;  Plai 
Nnma  10;  an  seni  alt  ger.  resp.  24  p.  7^^  o.   Vgl.  Val.  max.  I,  1,  7. 

»  Dionys.  TT,  n7;  Plnt.  Numa  10;  GeU.  Vn  (VI),  7;  Auson.  ep.  7. 
Prndent.  contra  Symmaeh.  II,  1077  sqq.;  Symmach.  ep.  DC,  108;  Vgl. 
Ambros.  ep.  18,  11:  praescripta  pudicitiae  tempore  In  der  Sage  von 
Rhea  Silm  ist  fast  durchweg  von  ewiger  Jungfräulichkeit  die  Rede. 
S.  die  Stellen  u.-S.  288  A.  1 ;  S.  289  A.  3.  Doch  wird  darans  nicht 
anf  einen  Unterschipd  zwischen  dem  Institut  in  Lavinium  und  Rom  ge- 
schlossen werden  dürfen.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  es  sich  in 
der  Sage  nur  um  die  Motivierung  des  Tods  der  Mutter  der  Zwillinge 
handelt.  Eine  exactere  Aiigabe  lag  hier  ferne  und  hatte  in  die  Sage 
schlecht  ^c-puBSt.  Nur  T^ionys.  (I,  76)  bewährt  auch  hier  den  klügelnden 
Charakter  seiner  Geschichtsdarstellung.  Er  redet  vorsichtig  von  der 
nnr  zeitweiligen  Dauer  des  jungfräulichen  Dienstes.  Die  Lesart  «w- 
rarrovg  ist  gowiss  irrig.  Man  wird  mitGlarean.  and  Syllnirg  T^iaMomMnSg 
lesen  müssen,  da  das  wahrscheinlichste  doch  Übewinstimmong  zwischen 
Lavinium  and  Rom  ist  .Für  Rom  selbst  liesse  sich  die  «ewige  Jung- 
Mnlichkeitf  der  Bliea  Silria  mit  der  Erlanimiss,  naeh  Ablanf  von  dO 
Jabren  ansiätretai  and  sa  beiratben,  dadurcb  ▼ermittehi,  dass  man  mit 
Odlias  vn  (VI),  7,  4  den  Vestalinnen,  besiebnngsweise  der  Vestalin 
Taraei«  erst  durch  die  Las  Horatia  das  Beebt  aaszutreten  und  zu  hei-, 
raiben  zoerkennen  liesse.  Allein  es  bedarf  natflrlicb  kdnes  weiteren 
Worts  Aber  die  Antbentidt&t  dieser  Lex. 

*  Dionys,  n,  67;  Plut.  Numa  10. 

*  Serr.  zu  Verg.  ecl.  VIII,  82  redet  von  Vestales  tres  maxiraae. 

»  Soeton  InL  88:  Tirgo  Vestaiis  maxima.  Domit.  ß:  mazima  Tiigö. 
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V 

Litteratur  und  Doch  mehr  die  Inschriften  haben  uns 
eine  Anzahl  vou  Namen  solcher  Vestales  maximae  erhalten. 
Tacitus  neunt  Orcia,  die,  nachdem  sie  57  Jahre  lang  den 
Dienst  einer  Vestalin  verrichtet,  im  Jahr  19  n.  Chr.  starb.  * 
£8  folgt  JuDia  G.  SilaDi  I.  Torquato,  *  darauf  Vibidia.  '  Unter 
Domitian  wurde  Cornelia  wegen  Incesta  lebendig  begraben.  ^ 
Ich  nenne  noch  Tarpeja  Valeriana,'  Numisia  Maximilla,* 
Terentia  Flavola,  ^  Campia  Severina, '  Fl.  Manilia,  ®  Fl.  Publi- 

Plin.  ep.  IV,  11,  6:  manma  YeBtalis.   TrebeU.  Pollio.  yalerian.  2: 
maiiina  virgo  VeBtaHnm.  Ygl.Ofid       17,  689:  natu  maaEima  inrgo,^ 
Tac.  ab  excXI,  82:  viiginnm  YeBtalimn  Tetostininia.  Gass.  Bio  LIV,  24: 
if  n^ßiäwaa.    Wenn  dagegen  AqDÜia  Serera,  weldke  toii  Hefodfan 

y,  62  einfach  als  U^aa  bezeichnet  wird,  bei  Gassius  Dio  LXXIX,  9 
oQX^'^'^  heisst,  ist  diess  schwerlich  genau.  Elagabal  hairalbete  Bondor 
Zweifel  nicht  die  älteste  der  YeBtalinnen.   S.  u.  XII. 

-  •  Vgl.  Orelli  2235  (Inschr.  v.J.  301  n.  Chr.):  in  cerimoniis  antistiti 
deornm  Terentiae  Rufillae,  v,  V.  maximae.  Symmach.  ep.  IX,  128:  in- 
cestum  Primigeniae,  du  dum  apud  Albam  Vestaiis  antistitis.  Mit  Unrecht 
aber  beruft  sich  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  283  A.  1797  auf  Tac 
ab  exc.  TT,  8G:  Vestalibns  sacris  praesederat.  Diess  kann  hier  nur  be- 
deuten: Sie  hatte  die  hoiligou  Hanrllimgen  einer  Vestalin  hepor^t.  Vgl. 
Nipperdey  z.  d.  St.  Auch  der  Ausdruck  antistea  wird  von  Liv.  I,  20: 
iis  (virginibus),  ut  adsiduae  templi  antistites  easent,  Stipendium  de  publice 
statuit,  und  ebenso  von  Symm.  ep.  II,  36,  von  allen  Vestaliunen  ge- 
braucht:  virgines  aacri  Vcstalis  antistites. 

^  Tac  ab  axc.11,86:  quae  Septem  et  quinquagintä  per  aimuä  summa 
«aiietiinonia  Teatalibiii  sacris  praesederat. 

*  Jmiia  0.  Sflani  f.  Torquat«  Iwlaat  saeerdoa  Yeatalis  aimU  LXnn 
bei  Cfaroter  p.  95,  10  (vgL  Qrat«r  810,  4;  Marini,  Arvali  II  p.  867  = 
Orelli  2288),  priacae  aan^noiiiae  yirgo  bai  Tac.  ab  exc  m,  69  unter 
dem  Jabr  22  n.  Gbr.  Naeh  dieeea  Jahr  wurde  de  vifgo  Yeilalia 
iBadina  (Gmter  p.  810,  8)  und  starb  TOr  801,  wo  Tac  (ab  exc  XI,  81) 
Yibi^  Tbviimm  Yettalinm  vetUBtiaBimaBi  nennt  Ygl«  Borgheai  Ja 
Annali  dell'  Inet  arefa.  XXI  n.  c  YI  (1849)  p.  26  f. 

*  Tac  ab  exc  XI,  81. 

«  Siieton.  Domitian.  8;  PUnT  epp.  lY,  11.  a  «.  XIL 

*  Inschr.  v.  Jahr  149  n.  Chr.  aus  Panvin.  fut.  p.  842  imd  liaDO* 
tins  orthogr.   Gruter  p.  311,  4  =  Clinton,  fSuit.  Rom.  138. 

*  S.  Gniter  p.  310,  6  auf  einer  Inschr.  ?.  Jahr  201  n.  Chr. 
■  '  Gruter  p.  312,  2  (Inschr.  v.  Jahr  215  n.  Chr.). 

«  Orelli  2236  =  Muratori  172,  2.  läne  awetle  Wcibiaiehrük  auf 
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da,  ^  Coeiia  Claudiana, '  Terentia  Kufilla,  ^  Coelia  Concordia.  * 
Über  ihre  Befugnisse  wissen  wir  nicht  viel.  Nach  allem 
war  die  V.  max.,  wie  schon  aus  dem  Vörh&ltiiiBs  der  Vestalin- 
nen zum  Pontlfex  maximns  faerrorgebt  (s.  u.)i  nur  prima  inter 
pares.  Nor  das  eine  Privilegium  kennen  wir,  dasB  sie  neben  ' 
dem  Praefectus  urbis,  den  Consiilii  und  dem  Rex  sacrorum 
fsi  tarnen  incorrupta  permanebit),  von  der  censorischen 
Gewalt  in  dem  Decret,  wodurch  Valerian  zum  Censor  er- 
nannt wird,  eximiert  erscheint^ 

Einkflnfte  der  Yestaliimen. 
Schon  Romulus  setzte  den  Vestalinnen,  deren  Amls- 

sie  bei  Grnter  p.  909»  6  {,ac  Panvinio')  =  dinton  p.  267,  follsttndiger 
bei  Mnnlon  p.  861,  2  ,eK  eebedis  meiB*  trftgt  die  Cosa,  des  Jahrs  240 

n,  Chr. 

*  Gruter  p.  310,  6  (,ez  PuivinioO  —  YolateRanits  in  SaHengrii 
thes.  t.  III  col.  956  sq.  Inschr.  v.  .T.  242  n.  Chr.  In  dass.  Jahr  fiele 
eine  Weihinschr.  auf  Cioelia  Claudiana  (Grater  p.  S09,  7  ,ex  Panvin.*) 
die  aber  un&cht  oder  gefälscht  sein  muss. 

*  Auf  3  Inschriften:  1)  Gruter  p.  311,  I  ,ex  Smetio';  2)  p.  311,  2 
=  Orelli  2856  ,ex  Smetio,  qui  vidit':  S)  Marini,  Arvali  p.  418  n.  384 
=  Orelli  2237.  Nrn.  1  triif^'t  j)iituin  IMP.  OAES,  [Gallo  Aug.  ?] 
PIO  FEL  II  et  fVolusjano.  ?  N()15ITJSSIM0  CAE8.  COS.,  Nro.  2  ist 
DEDICA  .  .  II  DD.  NN.  VALE  . .  ||  GALLIEN  . .  . 

*  Orelli  2233  =  Gruter  810,  2;  Orelli  2284  =  Muratori  868,  2 
=  P.  Scriver  m  Volaterranus  in  Sallengr.  thes.  III  p.  958  sq.,  ähnlich 
aber  verfälsclit  aus  Panvin.  fast,  ^u  1088  a.  u.  c.  Gruter  809,  6.  lu&chr. 
V.  J.  286  ü.  Chr. 

>  Muratori  p.  870,  4  ,ex  schedis  meis*  loschr.  v.  J.  800  n.  Chr.? 
Gniter  p;  812,  3,  ▼olMiidiger  bei  Orelli  2285  =  Mmralori  p.  871,  1, 
Inaebr.     X  801  n.  Chr. 

*  Grat  p.  810,  1,  Inaehr.  aoa  der  «weiten  Hftlfte  des  vierten  Jahr- 
hnnderta:  Coeliae  Coneordiae,  rirgini  ||  Yeatali  naximae^  Fabia  Fau|Una 
C.  F.,  Btatnam  flusienj|dam  conlocandamqae  Ü  entavit  com  propter  ||  egre- 
giam  eins  pudici||tiam  inaignenique )  circa  enltoni  dirinnm  ||  eanetitatem 
tam  qnod  ||  haec  prior  dna  viro  ||  Vettio  Ägorio  Praetexta|ito  T(iro)  c(la- 
riflsimo)  (er  starb  alaCoa.  des.  L  J.867  n.Chr.)  omnia  singulari  ||  digno- 
que  eins  (sie)  ab  iminajlmodi  Tirginibna  et  eajlcerdotibua  coli  8tatn||am 
collocarat. 

*  a  TrebeU.  Taleriaa.  2. 
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Wohnungen  bereits  erwähnt  wurden,  ein  'stipeadium*  de  publico, 
wohl  in  Naturalien  bestehend,  aus.  ^ 

Gewiss  besassen  sie  wie  die  ttbrigen  Priesterschaften 
liegende  Güter. '  Was  davon  nicht  zu  gottesdienstlichem 
Zweck  unmittelbar  gebraucht  wurde,  pflegte  man  2a  ver- 
pachten. • 

Augiistus  vermehrte  ihre  Einküüfte.  *  Tiber  wies  der 
neu  capicrten  Vestalin  Cornelia,  'ut  glisceret  dignatio  sacer- 
dotum  atquc  ipsis  promtior  animus  foret  ad  capessendas 
caerimonias*,  2  Millionen  Sestertien  an.  ^ 

Die  Yestalinnen  hatten  wie  die  Pontifices  ^  eine  area, 
in  welche  Strafgelder  wegen  Verletzung  oder  unerlaubtelr 
Benutzung  von  Begräbnissen  oder  Gestattung  dieser,  ^  sowie 

>  Liv.  I,  20.  * 

Ambrosius  a.  dften  a.  0.  ep.  18^  11  nenat  im  allgemeüiea  lucra 

ittsentia*. 

"  Sic.  Flacc.  de  condicionibua  agror.  p.  162  sq.  Lachmann.  Vgl. 
Dionys.  III,  29;  Agenn.  Urb.  p.  85  sq.  Lachm. ;  Oros.  V,  1R.  Vgl.  im 
allgemeinen  J.  A.  Ambrosch,  Studien.  I  8.  19d  flf.;  ßudorff,  gromat. 
Institutionen,  S.  299  f.;  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  III,  2  S.  66  f.;  IV 
S.  171;  E.  Labbert)  commeut.  pontific.  p.  34  sq^.;  Bein  in  Paulys 
Real-Enc.  1»  S.  545  ff. 

*  Hygin.  de  condicionibus  agror.  p.  117  Lachm.  cf.  p.  116.  S.  d. 
Litteratur  bei  Kein  a.  a.  0.  S.  547. 

*  Suet.  Oct.  31:  Sacerdotum  et  numerura  et  dignitatem,  sed  et  com- 
mpda  auxit,  praecipne  Vestalium  virginum.  Vgl.  das  Mon.  Ancyr.  II, 
14  sq.:  Magistratos  et  saeerdotes  commodis  et  dignitate  auxi. 

*  Tae.  Ann.  IV,  16. 

*  Vgl  Aber  diese  Gnther  de  iure  pontif.  II,  IS  (in  Ofaerii  thea.  Y 

p.  101  sqq.);  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  8.  172. 

'  Diese  Einnahme  fiel»  wenn  nicht  dem  Popnlns  Romanns,  bald 
den  Pontifiees  (s.  d.  Stdlen  bei  Onther  o.  Uarqaardt  a.a.  0.,  vgl.  Lab- 
bert, quaest  pontüte.  p.  61  sqq.),  bald  den  Vestalinnai  au.  Gfoter 
861, 18  (nnTollstftndiger  bei  MuAtori  178, 1):  HOC  MONinfiENTÜM.  81 
QUIS  VENDERE  VEL  DONARE  VOLUERIT INFERET  VIRGINIBUS 
VESTALIBUS  HS  XX  N.  AUT  AERARIO  POPULI  ROMA^^.  Orelli 
4393  =  Chandl.  marm.  Oxon.  p.  132,  IR:  ITA  NB  QUIS  UBI  ))  EGO 
CONQUIESCO  COMBURAT.  AT  T  CINERES  i  SÜAS  PONAT.  QÜAE 
ADVERSUS  FECERIT.  VIRGINIBUS  ||  DAMNAS  ESTOD  HS.  CIO 
Monunsen,  LR.  N.  6916sManni,  Arrali  p.  848  s=  OreUi-Heozen  4428: 
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die  Vermögen  der  ohne  Testament  gestorbenen  Vestalinnen 
flössen.  ^ 

Wie  die  andern  Priesterschaften  '  hatten  auch  die  Vesta- 
linnen ein  Dienstpersonal»  das  s.  Tb.  ans  freien  oder  frei- 
gelassenen  Leuten,  z.  Tb.  aus  Sdaven  *  bestand. 

Fflr's  erste  hatten  sie  LIctoren.  ^ 

Sodann  werden  Fictores  der  Vestalinnen  auf  Inschriften 
mehr  als  ein  Mal  genannt,  ^  wie  deren  gleichfaiis  auch  von 
den  Pontifices  vorkommen,  • 

Seltsam  ist  eine  der  uns  überlieferten  Erklämngen  des 
Worts,  womacb  in  diesen  Fictores  die  Haarkflnstler  der 

SIQUIS  HTJNC  MONIMENTÜM  TEL  AEDIFTCIUM  D0NATI0KI8 1 

r.^USAAI  VEL  ALIOQÜE  NOMINE  TEMPTAYERIT  FACERE 
DAEE  DAMNAS  ESTO  AERARIO  PO  TULI  ROMANT.  HS.  L  M  N. 
item  V  V.  IIS.  L  M  V.  Marini,  Arvali  p.  825:  HOC.  M[onume]NTUM 
I!  QUISQÜIS.  VEKDEDERIT.  DABIT.  PONTIF[icib.  'aiJVE.  VIR-|| 
GINIB.  V.  HS.  XX  M.  N.  etc.  Orolli-Hcnzen  117ö  =  Mnrat.  p.  1^21, 
10.  8.  u.  S.2S2  A.  3;  Orelli-Henzen  733J)  =  Jahn,  spec.  cp.  28,  2i).  Der 
Gedanke  Marquardts  (a.  a.  0.  S.  172  A.  1009),  die  Kasse  der  Vestalinnen 
seie  vielleicht  dieselbe  gewesen,  wie  die  der  Pontifices,  weil  es  in  der 
eben  ci  tieften  Inschrift 'sive*  lieisse,  bedarf  keiner  weiteren  Widerlegtmg. 

»  S.  u.  S.  302  A.  6. 

»  Vgl.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  175  ff. 

•  Einen  Sfrvus  publiciis  im  VesUitempel  erwähnt  Tac.  bist.  I,  43.  • 
DafffM^en  Liv.  XXVI,  27  wird  nach  Nibby  del  Foro  Rom,  p.  78  A.  1 
von  Ambrosch,  Studien  S.  IG  A.  67  und  Marquardt  a.  a.  0.  mit  Un- 
recht als  Beweisstelle  fttr  servi  pubiici  angeführt 

^  8.  n.  8. 298  A.  3.  Vgl.  über  diese  Idctoren  der  saoerdotes  publid 
Qbeilianpt  Mommien  de  apparitoriliiia  magiitnftiiiiiii  Born.  Im  rh*  Mm. 
B.  F.  YI  (1848)  8.  28  f. ;  Marquardt  a.  a.  0.  S.  176. 

•  Gmter  p.811,  1  (ez  Smetio).  Weflünachr.  der  Fl.  PaMieia,  iirp> 
Yestalis  naziina  (b.o.8.  279  A.  1)  gesetst  Ton  Yetarias  HempUiu,  y(!r) 
•(gregim),  fictor  T^num)  Y(estalram).  Ygl.  Marini,  Arrali  p.  791  f.; 
Orelli  22S4  =  Yolatenanna  ia  Sallengril  thes.  t  III  p.  966  =  Mura- 
tori  868,  2.  Intdir.  ans  Born  Tom  Jalir  286  n.Chr.  (s.  o.  8.279.A.2): 
CVRANTE  FL.  MABdANO  |f  Y,  E.  FICTORB  VV. 

•  Orelli  2281  =  Donati  I  p.  76,  8  =  Fabrntti  p.460,  89:  ein  Rex 
aaeromm,  der  zugleich  Fietor  pontiflcam  ist;  Grater  p.270,  6;  1081,  8. 
YgL  Marini  a.  a.  a 
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YestalinneD  erblickt  werden  köuuten  ^  und  erblickt  wor- 
den sind.  ' 

Ausserdem  finden  wir  ,antescolarii  virginum  Veskdnm^ 
env&bnt*  Im  Fall,  dass  eine  Yastalio  erkrankte,  wurde 
sie  ausserhalb  des  Atriums  verpflegt^  In  späterer  Zeit 
hatten  sie  einen  eigenen  Arst  * 

HUT  DES  EWIGEN,  REINEN  FEUERS  DURCH  KEINE 

.  DIENERINNEN. 

So  war  es  den  Vestalinnen  möglich  gemacht,  ganz  ihrem 
'  heiligen  Dienste  zu  leben.    Die  beiden  am  meisten  vor 

Augen  tretenden  Elemente  des  Cultus  im  Vestatempel  sind 
die  ewi^^e  Hut  des  unauslöschlichen  heiligen  Feuers  durch 
die  Vestalinnen  und  die  Keuschheit  derselben.  Die  Vestalin, 
welche  das  Feuer  erlöschen  Hess,  wurde  mit  Buthen  ge- 
strichen. * 

Der  ganze  Staat  erscheint  In  grOsster  Gefahr,  wenn  die 
Flamme  erlischt.  ^  Dann  ist  der  Cult  und  damit  die  Ver- 
bindung des  Staats  mit  der  Gottheit  von  Seiten  der  Men> 

*  Isidor,  oripf?.  X,  104:  Fictor  appellatus  a  tingendo  f^t  componendf» 
aliqaid,  sicut  qui  cap  ll  s  mulienim  linit  et  pertractat,  unguit  et  nitidat 

*  P.  Scriver  in  Sallengrii  nov.  thes.  t.  III  p.  069.  " 

■  Orelli-Henzen  U75  =  C.  I.  G.  6298  (vgl.  Niebuhr  in  Abhh.  d. 
k.  Ak.  d.  W.  zu  Berlin  18"/t»  S.  251  ff.) :  Is  qai  fecerit  poenae  nomine 
pontÜldbiu  ant  aateseolaris  Tirgiaam  sestert  L.  M.  n.  inferre  debe- 
Vit  Eao  Menelaiu  aatasdralartin  i»fli  PetroiL  c  81.  TkHdeht  hatten  sie, 
darauf  aebehit  die  Inschrilt  m  flUirai,  die  Verwaltung  des  Vermögens 
der  VeBtaUonea  m  besorgen.  Dass  sie  emteuMsatii  heiesen»  wird  mit 
OreUi  daraus  irgendwie  zu  eridiren  sein,  dass  sie  aosserhalb  des  Be- 
rdehs  der  Vestalinnen  selbst  sieh  bebnden. 

^  flio.  ep.  VHy  19. 

*  Cod.  Theod.  Xni,  S,  a 

*  Lir.  XZVin,  1.  Vgl.  VaL  Max.  I,  1,  a  Uw.  epft.  XU.  InL 

Obseq.  8  (62).   Fest.  ep.  p.  106  ignis  Vestae.  Plut.  Numa  10. 

'  Dionys.  II,  ST:  n«Uft  ftkr  cvr  xa)  uXXa  SoteeX  fnprvfiatm  eivat  r^f  oigf 
oo(ta^  fhftj^Toutfi^  rots  If^td  ftihttra  S'h  t]  aft^on  roC  nt^o;,       vni^  Snarrm 

ra  Stifa  'Pan/moi  SrSoiMoaty  tnX.  Vgl.  Plut.  Numa  9.  Daher  sagt  Pm- 
dent.  c.  Symmach.  II,  1067;  iatalesque  adelet  pnmaa  ianopta  saoerdes. 
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scheu  her  unterbrochen.  Das  Prodigium  des  Erlöschens  der 
Flamme  gehört  zu  den  schwersten ,  auch  wenn  die  Schuld 
der  Vestalin  nachweisbar  ist.  ^  Aber  auch  die  Gottheit  kann 
die  Flamme  auslöschen.  *  Dann  zeigt  eich  noeh  unmittel- 
barer ein  furchtbares  Anzeichen  göttlicher  Ungnade.  Die 
Gottheit  hebt  durch  Verlöscfaung  des  Feuers,  durch  Ver- 
nichtung des  Mittelgliedes  die  Verbindung  zwischen  sich 
und  den  Menschen  auf.  In  angstvollem  Bemühen  werden 
diese  also  den  Zorn  der  Götter  zu  versöhnen  versuchen,  wie 
dunsh  Bestrafung  der  schuldigen,  so  durch  Erneuerung  des 
Fenen»  unter  superstitiöser  Beobachtung  zahlreicher  sahnen« 
4er  Ccremonien. '  Daher  wird  auch  bei  Erwihnong  des 
hislijgeii  Feuers  gewöhnlich  seiner  Ewigkeit  gedacht,*  heisst 
Vesta  selbst  aeferna.  ^  Sodann  durfte  die  heilige  Flamme 
nicht  an  profanem  Feuer  entzündet  werden.  Die  Wieder- 
entzündung geschah,  jedesfalls  ursprünglich,  auf  eme  ur- 
alte Weise,  durch  das  Reiben  zweier  Hölzer  oder  vielmehr 
durch  das  Bohren  mit  einem  Holee  in  einem  anderen.  * 
Piutarch  ^  beschreibt  eine  andere  Art  der  Entzflndung.  Diese 
geschah  durch  ein  Gefftss  in  Form  eines  hohlen  Kegels, 
dessen  Achsenschnitt  ein  gleichschenklig  rechtwinkliges  Dreieck 

• 

'  I/iv.  XXVIII,  11:  TluB  Omnibus  aut  nuntiatis  peregre  aut  visis 
domi  prodipiis  Urruit  aninios  homimim  t^ptis  in  aede  Vestae  e^cHnctw. 
—  —  Id  quaini|nain  uiliil  portendentibua  ileis  ceterum  neelegentia  humana 
acciderat,  tarnen  et  hostiis  maioribus  prucurari  et  supplicatiouem  ad 
Yestae  habere  placuit. 

'  Plut  Numa  9:  iar      iht6  rvjpjs  ru  ot  {nv^  aafitatU  n)  itdimn* 
if«y  — 9r«pV  TW  MtSi^artMm  mA  nSr  e/i^vhav  'Pmfmtmv  nUfjtm'  afia  rti  fttaftw 

TO  nün  r,ifay{a9ri.  Vgl.  Lacul.  Phais.  I,  649  sq. :  Veftttli  raptns  ab  ua 
ignis.  Ofid.  fast.  III,  46  sqq.  Uast  80  das  Feuer  crlfiadieii  in  Folgt 
des  MatterwerdQDB  von  SÜYja. 

•  Dionyi.  II,  67  eztr.  VgL  IdT.  a.  a.  0. 
«  8^0.  8.  231  f. 

•  a  Q.  in  IX  T  auf  MOnsen.*  Vgl.  Hont  cann.  III,  11  mit 
Aer.:  Aetemam  Vcstam  propter  aetenioB  ignes  dizit,  qoi  in  ara  eins 
indefease  coleba&tnr. 

«  Fest.  ep.  106  Ignia  Yeatae. 
'  Ifaraa  9. 
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war  (axcecpsloig j  ä  xcaaaxsvcc^eTai  /nkv  dito  rtkevQag  looaxs- 
Xovg  oQ&oycüviov  TQiyojrov  xoilao^ofteva ,  avvysv€t  elg  ev  ix 
%^  7f€Qig)€Qiag  xsvtQov),  In  diese  (nach  Plutarch  in  das 
ninQw  derselben)  wurde  leicht  brennbarer  Stoff  gelegt  und 
derselbe  aledaoD  durch  die  concentrierte  Beflexion  der  Son- 
nenstrahlen entzflndet  * 

Selbstrerständüch  setzt  dne  solche  Art  der  EntsOndnng 
eine  verhältnissmässig  hoch  entwickelte  Cultur  voraus.  Plu- 
tarch will  offenbar  diese  Art  der  Feuerentzünduiig  als  die 
gewöhnliche  bezeichnen, '  und  setzt  sie  auch  für  Rom  voraus. 
£ine  andere  Frage  ist  die,  ob  er  Recht  darin  hat,  ob  also, 
denn  nur  das  könnte  zugegeben  werden,  in  Bom  später  die 
EntsOndung  am  Sonnenfeuer  eingefohrt  wurde.  So  unwahr- 
scheinlich an  sich  eine  jede  derartige  Veränderung  In  alt- 
heili<?en  Cultusgebräuchen  ist,  hat  man  sich  gleichwohl  und 
schwerlich  mit  üiitccht  für  die  Anwendung  dieser  Methode 
*  auch  in  Rom  so  ziemlich  allgemein  entschieden.  ^ 

Aufs  allerengste  mit  dieser  ideellen  Anschauung  der 
heiligen  Flamme  h&ngt  ihre  Reinheit  zusammen. 

Was  scheidet  Gottheit  und  Menschheit  fOr  das  religidse 
Gemüth  schärfer,  unerbittlicher,  als  die  Heiligkeit  jener,  die 

* 

*  Vgl.  Lipsius  de  Vesta  et  Vestalibus  synt.  (in  Graev.  thes.  t.  V 
p.  ü38  sq.)  und  Dupuy  in  m6m.  de  l'acad.  des  inscr.  et  belles  lettres 
t  XXXV.  Paris  1770  (die  Abbaiidliing  ist  vom  Jahr  1763).  Fischer 
in  acta  bog,  Palat.  toL  IY  und  Palcanius  del  fucco  di  Vesta,  Bassano 
pb  1794,  der  p.  54  diTon  spricht,  sind  mir-nieht  war  Baad. 

*  Plnt  a.  a.  0.  Hottomi  A  /uSiMtu  «t<I.  Wenn  er  ntnadiat  Athen 
nnd  Delphi  nennt,  lo  ist  an  lelBterem  Ort,  auch  venu  er  daa  enife 
Fener  im  Tempel  dea  ApoUon  meint,  jedeÄiUa  an  ein  der  Heatia  hd- 
Bgea  Feuer  su  denken,  da  ja  anch  in  dleaem  die  Göttin  waltete  (Tgl.  o. 
8.  128  H) 

*  Wir  haben  dafiBr  ein  anadraekficfaea,  Mfieh  apatea  Zengniss,  das 

JnlianB  (or.  IY  p.  289):  Safttaroy  j|  ^tinr  ^vletTTOWft  fUya*  nti^&An» 
naq  iftir  tf^i.  Vgl.  Petav.  zu  Julian,  p.  276;  Spanheim  de  Vesta  etc. 
in  Graev.  thes.  Y  p.  689;  Rubnken  antiquitat.  Rom.,  lect  acad.  ed. 
Eirh^tad.  Progr.  Jena  1823.  4.  p.  7;  Härtung,  Rel.  d.  Römer  n  S.  116; 
Elui seil,  Acn.  u  d.  Penaten  II  S.  1005  A.  2006  ;  8.  1028  A.  2048; 
PreUer,  röm.  MythoL  8.  642. 
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ünrelolieit  dieser?  Das  »t  nicht  bloss  israelitisclieAnscbaouiig. 

Nur  dass  bei  den  Isiacliteii  diese  Anschauungen  viel  er- 
habener und  reiner  durchgebildet  sind.   Man  war  versucht, 

»  den  Unterschied  zwischen  Gott  und  Mensch  hauptsächlich 
in  dem  relativen  Unterschied  der  Macht,  sodann  in  der 
Sterblichkeit  der  MeDScben  und  der  Unstecblicbkät  und 
Wetsheit  der  Götter  zu  sacheo.  Id  der  Mythologie,  in  wel- 
cher gewissermassen  die  Dogmatik  der  alten  fteligionen  ent- 
halten ibt,  tritt  bei  den  Griechen  vorzugsweise  die  Unsterb- 
lichkeit, die  Macht  und  Weisheit  der  Götter  in  den  Vorder^^ruud. 

Wie  sehr  die  Heiligkeit  derselben  in  den  griechischen 
Mythen  getrttbt  ist,  weiss  jedermaBD.  In  den  italischen 
Bfythen  hatten  ohnstreitig  jene  TrUbungen  Tiel  weniger 
Baam.  Aber  auch  die  ünsterblichkett  der  Gdtter  war  hier 
weit  strenger  festgehalten,  wo  die  schillernde  Mittelgattung 
der  Heroen  fehlt.  *  Wo  von  alt-italischen  Göttern,  die  durch 
hellenisierendeu  Einfluss  zu  Heroen  herabgesetzt  waren,  der 
Jod  ausgesagt  wird«  ist  nach  den  sichersten  Spuren  der 
echten  Überlieferung  anKnnehmen,  dass  im  altitalischen 
Mythos  nicht  vom  Sterben,  sondern  Yom  Verschwinden  der 
Gottheiten  die  Rede  war.  Die  stehende  Form^  dafür  ist 
'nusquam  apparuit',  'nou  coinparuit'.  * 

'  In  rehgiösem  Sinn  tiefer  und  reiner  sind  aber  all  diese 

.  Ideen  im  Cultus  ausgesprochen.  Dieser  beruht  ja  wesentUch 
auf  der  Idee  der  Abhängigkeit  menschlicher  ünmacht  und 
menschlichen  Nichtwissens  von  gattlicher  Macht  and  Weisheit 
<ij^Da88  der  Mensch  das  Dasein  von  Mäditen  fählt,  die 
ihm  weit  flberlegen  «ind ,  die  ihm  fördernd  znr  Seite  sa 
stehen ,  hemmend  in  den  Weg  zu  treten  scheinen ,  dass  er 

* 

*  Vgl.  meine  Recension  von  Prellers  römischer  Mythologie  in  den 
gftL  Anz.  d.  k.  Bayer.  Ak.  d.  W.  1869  S.  406  ff. 

'  Vgl.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  83  ff.,  wo  noch  nachzutiageu  sind 
Solin.  2  p.  10  C  Casaub. :  apud  Nuruicum  (Aencas)  parere  desivit  anno 
Septime  patrisque  Indigetis  ei  nomcn  datum.  Tertull.  ad  nat  II,  9  (oper. 
ed.  Oehler  m  pb  872) :  Quid  idiud  Aeneae  gloriosum,  nisi  quod  proelia 
Lanrentino  nusquam  comyoruit? 
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aof  den  sebwem  imd  leichten  Wegen ,  welehe  das  Lebet 

ihn  zu  gehen  nöthigt,  von  Gewalten,  die  er  nicht  zu  er- 
griuiden  was't  oder  vermag,  bald  wunderbar  sich  erleichtert, 
bald  wunderbarer  gebeiuDit  uad  oft  voo  dem  fast  erreichten  * 
Ziel  sorückgeworfen  fühlt,  dass  er  an  schwindelnde  Abgründe 
geleitet  doch  wieder  und  nicht  ans  eigener  Kraft  sicher  fiyrt* 
schretteD  kann,  das  alles  erweckt  unwiderstehlich  in  ihm 
die  Ahirang  bSberer  Kr&fte.  Es  ist  das  eine  Ahnung,  ver« 
bunden  mit  den  Gefühlen  der  Furcht  und  des  Danks,  der 
Liebe  und  des  Hasses.  Aber  es  ist  das  noch  nicht  Religion. 

Ebenso  tief  im  Wesen  des  Menschen  als  diese  Gefühle 
Hegt  ein  anderes  in  ihm,  das  Gewissen.  Bei  allem  Handeln 
spficht  es  mit,  bejahend  oder  verneinend  nnd  nirgends  leb- 
bafter,  als  in  grosseo  Krisen  des  Lebens.  Im  tiefeten  Un- 
glück spricht  es  laat,  yerdammend  oder  tröstend,  im  höchsten 
äusseren  Glück  kann  seine  Stimme:  du  hast  es  nicht  ver- 
dient, mahnend  an  unser  Ohr  schlagen. 

80  blicken  wir  im  Glück  wie  im  Unglück  nicht  bloss 
Aber  ans  hinaus,  hinauf  zu  den  höheren  Mächten,  deren 
Walten  wir  unwillkürlich  einen  Theil  unsres  Krleidei»  zu- 
schreiben, wir  blicken  sugleich  in  unser  tiefstes  Innere  und 
fragen  nach  unserm  Verschulden,  und  fragen:  warum  lassen 
uns  jene  Mächte  leiden,  warum  beglücken  sie  uns,  haben 
wir  es  verdient,  zürnen  sie  uns  ob  unsrer  Schuld,  haben 
wir  aber  auch  ihre  Gnade  verdient,  werden  wir  dieselbe 
bewahren? 

Aus  diesen  Wurzeln  Ist  der  Wald  der  zahllosen  Culte 
wnd  Gultgebrauehe  erwachsen. 

Nirgends  im  classischen  Alterthnm  aber  spiegeln  sich 
diese  Ideen  deutliclui  und  in  ursprünglicherer  Gestalt,  als 
in  Hestia-Vesta  und  ihrer  Verehrung. 

Desshaib,  weil  der  Cult  zugleich  ewig  —  denn  stets 
bedürfen  wir  der  göttlichen  Mächte  —  und  rein  sein  muss  — 
denn  reine  Herzen  verlangen  dieGdtter  «*,lst  die  ewig  zum 
Himmel  lodernde,  reine  Flamme  das  getreueste,  vonkommenste 
Symbol  des  Cultus.   Beides  gehört  zusammen:  das  ewige 
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Hinanttammen  zu  den  Gdttern  und  die  imbeAeckte  Bein' 
heit  der  Flamme,  ihres  Tempels  und  ihrer  Httterinnen. 

Nichts  ist  iu  den  Augen  des  Römers  reiner  und  heiliger 
als  die  ewige  Flamme  und  ihre  Göttin.  *  Die  Göttin  selbst 
^c^t  den  Beinamen  ,sanctä',  '  ihre  und  ihres  Feuerherds 
Reinheit  ist  wie  zum  Sprichwort  geworden. ' 

Fflr  die  Reinheit  der  Flamme  selbst  wurde  in  doppelter 
WriM^  gesorgt  Ftlr^  erste  wird  einmal  ji^rficb^  an  den 
dadtlr^h  religi5s  hoch  bedenklichen  Tagen  vom  7:  bis  15.  Juni 
der  Tempel  gereinigt*  und  sodann  der  Kehricht  in  ritueller 
Weise  an  besonderem,  durch  ein  davon  benanntes  Thor  ver- 
schlossenen Ort,  am  Olivas  Oapitolinus,  verscharrt,  ^  zwei- 
Mii  «M  die  Flamme  selbst  am  alten  Neujahrstage,  am  I.  Mäiz, 
P^d  der  Tempel  mit  neuem  Loirbeer  gescbmfickt  * 
^^^^%an  geht  aber  noch  weiter.  Ktcht  bloss  die  Flamme, 
auch  ihre  Dienerinnen  müssen  rein  sein.  Wenn  in  Hellas 
d^^imd  dort  Wittwen  die  ewige  Flamme  hüteten,^  ist  in 

1  a  a  a  218  f.  * 

*  a IX  ,y.  wai  MttaieB.*  > 

*   *  Priq^  XXXI,2:  Ucebii  igm     padidor  Yesta.  Anaon.  ad  Qr$r 
^  tian.  Gm«,  c  1B:  Operlo  cooiiMm  toi  non  atnofeior  ar*  YeitaMi. 
«  Ot.  fut  YI,  219  sqq.;  711  84«. 

*  QCuando)  8(terea8)  I^elatam)  F(a8)  im  Kai  Yen.,  Q.  ST.  D.  F. 
im  Maff.,  Q.  ST.  in  Tose.  S.  Mommiea  im  C.'I.  L.  I  p.  369.  Ygl.  Yarro^  * 
1.  L.  YI,  32;  Fest  p.  844  b:  Staiciis  ex  aede  Yestae  XYII  Eal.  IhL 
defertor  in  angiportum  medium  fere  clivi  Gapitolini,  qui  locus  claaditttr 
porta  Stercoraria;  tantae  sanctitatis  maiores  nostri  esse  indicaTSrunt. 
Ygl.  p.  258  a.  Ofid  a.  a.  Ort  Usst  das  *8t«rciiB*,  sieher  irrig,  in  den 
Tiber  -werfen. 

*  Ov.  fast.  III,  141  sqq.;  Solin  1  p.  a  I)  Casaub. :  Romani  initio 
annum  decem  mensibus  computaverunt  a  Martio  auspicantes,  adeo  ut 
eins  die  prima  de  aris  Vestalibus  ignes  acceiiderent,  mutarent  ve- 
teribus  virides  laureas,  senatus  et  pojjulus  comitia  agerent,  matronae 
servis  suis  coenas  ponerent,  sicuti  Saturnalibus  domini.  Macrob.  I,  12, 6: 
Huius  (primi  i.  e.  mensis  Marlis)  prima  die  ignem  novum  Vestae  aris 
accendebant,  ut  incipiente  anno  cura  denuo  servandi  novati  ignis  inciperet 

Nach  Solin  (uud  Macrub.?)  a.  a.  0.  wären  also  auch  die  Feuer  in 
den  Privathäusern  erneut  worden. 
'  S.  0.  S.  191  iL  8. 
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Rom  dem  Beinsten  und  Heiligsten  der  Menscbheit  ihre 
Pflege  anvertraut  —  iinbefleckteD  Jungfrauen.  * 

Als  der  officielle  Name  der  Vestalinnen  erscheint  sowohl 
in  dem  Gitat  aus  dem  Edictum  perpetuum  bei  Gellms  ^  als  in 
der  Formel  der  Gaptio  sacerdoa  VestaUs,  ^  £r  darf  aber  nicht 

*  Vgl.  Dionya.  II,  67:  Tivi;  fth^  oZv  —  <paaCy  —  Sk  ipvlcati^  ovrp» 
nttff&^voii  avaxrto9at  juälkov  ^  a%'S^aaiy  oXovrai  xarct  ro  «txd(,  Sri  nv^  jutv 
afilavTov ,    7raQ&(vo^  (?'  a(p9^aQToy ,    rot  <}'  ayvorärM  ttäv  &tlu)v  TO  Ktt9a(HOTaToy 

Twy  ^yrjTwv  (flXov.  0?.  fast.  VI,  287  sqq  Corntit.  c.  28  p.  157  Osann. 
Plut.  Nüma  9:  Numa  vertraute  Jungfrauen  das  h.  Fcupr  an:  ftr* 

^t^e'yov  aujuaaty.  ine  ro  uxaqnov  xai  ayovoy  t  »/  na(>9^fvfa  avyoiXfLu  uy  loq.  Aug. 

civ.  Dei  III,  5;  ,IV,  10:  Si  enim  Vesta  Venus  est  (vgl.  danilior  u.  X), 
quomodo  ei  rite  virgines  a  Vehereis  operibus  abstiuendo  servieruut? 
iBid.  origg.  VIII,  11,  68:  Ideo  (weil  V.  das  Feuer  ist)  et  yirgines  ei 
wnii«  dienntar,  eo  quod  sieiit  vl  virgine  Ita  aihil  ez  jgne  a«scatiir. 
Vgl.  de.  de  legg.  II,  12, 29:  Gumqne  Vesta  quasi  foeum  ürbis  —  oompleza 
ait,  ei  colendae  TixgioeB  pneBint,  ut  adfigitetnr  fiu^liiis  ad  eustodiam 
ignis  et  sentiant  muUeres,  natnram  femioanun  omnem  caatitatem  pati. 
Ygl.  aoch  Senec.  oontroT.  II,  2:  Saoerdos  eaata  e  caatia,  paxa  e  puris 
ait  S.  eadliek  dena.  eontrov*  I,  2;  wegen  Com,  a.  o.  8.  106. 

Weitere  Stelleii  hier  an&a^len,  eiaebieB  fiberflttBflig.  Der  game 
Yerlanf  der  Dafstelking  bietet  ja  die  Belege.  8.  noch  Cic.  de  domo  sua 
68^  186;  Lit.  I,  20.  Sehr  zahlreich  sind  besonders  die  Stellen,  welche 
die  Sage  von  derVestalin  Rhea  Silvia  oderilia  br  rieh  ton  und  damit  die 
Jungfräulichkeit  der  Vestalinnen  beaeugen.  S.  z.  B.  Lir.I,  3,  11:  fratria 
(Numitoris)  filiae  Beae  Silviae  per  apeciem  honoris ,  cum  Vestalem  eam 
legisset,  perpetua  virginitate  spem  partus  ademit.  S.  d.  Stellen  S.  289 
A.  2,  S.  290  A.  1.  Dionys.  I,  76  vorsichtig:  m  rax^r  ds  Migis 
Udovaa  T^xij  Ttfita^vi  rtä  yh'ei.    Vgl.  0.  S.  277  A,  2. 

•  Gell.  X,  15,  31.  Auch  auf  Inschriften  kommt  diose  Bezeichnung^ 
vor,  z.  B.  Ürelli-Henzen  696;  2241,  aber  selten.  Die  Junia  Torquuta, 
die  Orelh'  696  =  Gruter  25,  10  sacerdos  Vestaiis  heisst,  erscheint  be^ 
dems.  310,  3  als  vir.  Vest.  maxima.  Vgl  Nipperdey  zIj  Tac.  Ann.  III, 
69  und  Borghesi  im  Giorn,  Arcad.  I  p.  178  (mir  nicht  zugänglich)  und 
Annali  dell'  Inst.  Arch.  1849  p.  25  sq.  Natin  lirh  findet  bich  der  Name 
sacerdos  Vestaiis'  auch  in  der  Litteratur.    Su  Aug.  c.  D.  III,  5. 

■  Gell.  I,  12,  14:  In  libro  primo  Fabii  Pictoris,  quae  verba  pouti- 
Hceat  mazimiim  dicere  oporteat,  com  rirginem  capiat,  scriptum  eat  Ea 
verba  baec  auit:  AuerMsMi  Veatalem,  quae  aacra  Aeiat,  quae  ina  aiet 


Digitized  by  Google 


■ 


ÜEüSCHHEiT  DEÄ  VESTALINNEN.  289 

als  der  einzige  officielle  bezeichnet  werden.  ^  Vielmehr  setzt 
die  Lex  Julia  municipalis  dafür  virgo  Vestaiis  ^  und  dieser 
'  Name  ist  auch  sonst  ihr  häufigster , '  wie  er  denn  auch  im 
Titel  der  virgo  VeskiUa  maxima  eine  weitere  offideUe  Be- 
stätigoDg  findet  * 

ioeerdokm  Veetalem  ftcere       popalo  Bonuaio  Quiritibos,  nti  qfUiB 
optima  lege  fait,  ita  te,  Amata,  capio. 

*  Marqtnardt  imHandb.  d.  röm.  Alterth.  IV.  1856.  8.27d  Anm.  1754 
igt  dieser  Ansicht  Bein  in  Panlys  Real-Enc.  VI,  2  (1^2)  S.  2499t  da- 
gegen hilt  Vdigo  Veetalis*  f&r  den  »eigentlichen  Namen.! 

«  C.I.L.I,n.206)62.  VgL0elLI,12, 18:  in  commentiiiis  LabeoniB, 

•  Ofelli-Henaen  679  »  Fabretti  80,  188  ;  2288  =  Marini,  Arrali  ^ 
n  11.667;  2139  =  Grater  1086,  2  fV.  V.TIBVBTIVM);  2711=:Fabretti 
80,  138;  Orelli  2802  =  Lipsius  in  GraeT.  thes.  t.  V  p.  654;  Orelli- 
Heszen  6566  (?).    S.  Cato  bei  Fest.  p.  241  Probrum  virg.  (or.  LXVII 
de  anguribus  p.  67  Jordan);  Varro  1.  L.  VI,  17;  Cic.  pr.  Mur.  35,  73; 
in  Cat.  IV,  6,  12;  de  legg.  II,  8,  20;  Dionys.  II,  64;  Fest.  p.  158.  159; 
Labeo  bei  Oell.  I,  12,  18;  Val.  max.  I,  1,  6;  Senec.  exc.  contmv.  VI,  8; 
Tac    ab  exc.  XI,  32;  bist.  IV,  20;  Sueton.  Oct.  44;  Dom.  8;  Plat. 
Fab.  max.  18:  Crass,  1;  Cic.  VJ-  Anton.  21;  58;  Gell.  I,  12,  7;  VII 
(VI),  7,  2;  Spart.  Did.  JiiL  6;  Auson.  ep.  7;  Symmach.  ep.  X,  64;' 
Oros.  V,  15;  VI,  3;   Serv.  V.  Aen.  XI,  206;  ecl.  YllI,  82;  Aug.  de 
civ.  Dei  X,  16;  XVIII,  21;  XXII,  11;  Macrob.  Sat.  I,  17,  16;  Zosim. 
V,  38;  Saidas  AW««?  JIo/^tiU.  II.  1,  1009  Bernb,    Silvia  oder  Dia 
heisst  verliiiitüisämässig  häufiger  sacerdus  Vestae,  U'^ia  *E<n(a<;.  Conon. 
narr.  -18;  Dionys.  1,76;  Strabüu  V,  3,  2;  Plut.  Ilom.  Ö;  Polyaen.  Vlll, 
1,2;  Gass.  Dio  fr.  4,  11  p.  6  Bekk.  (Zon.  VII,  1);  Aur.  Vict  1; 
Serv.  zu  V.  Aen.  I,  273;  VI,  778;  vgl.  mythogr.  I,  c.  80.  Banine'darf 
aber  nichts  fiUr  'den  Kamen  der  Vestalinnen  in^  allgemeinen  geseUoSBen 
werden,  da  es  sich  in  ihrer  Geschidite  wesenitich  eben  darum  handelt, 
anzugebev,  dass  die  Jungfrau  aur  ewigen  oder  Umgedauemden  Jung- 
frauschaft  dadurch,  dass  man  sie  aur  Priesterin  machte^  geweiht  wurde. 
Vgl.  Tib.  H,  5,  52  sq.  und  besondcfs  Justin.  43,  2:  8ed  Amnlius  com 
aetate  priorem  Nvmitorem  oppressisset,  filiam  eins  Beam  in  perpetuam' 
idrginitatem,  ne  guis'vindea  regiü  sezus  ▼irilis  ex  gente  NuciiteriB 
oriretur,  demersit;  addita  iniuriae  specie  honoris,  ut  non  damnata  sed 
sacerdos  electa  videretur.  Flor.  I,  1, 1;  App.  I  p.  18  Bekker  bei  Pbot. 
bibl.  p.  16  b  4  Bekk.   S.  noch  loann.  Lyd.  de  menss.  fr.  Gaseoi.  p.  116 
Bekk.   Aug.  XVIII,  21  nennt  Sie  ,V.  t.» 

*  S.  0.  S.  277  C 
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Wenn  auch  Vestaiis  oder  kariag  *  allein  voiicommt,  so 

erscheint  dafür  auch  virgo  allein,  *  oder  virgo  Vesta^y  '  virgo 
ex  sacerdotio  Vestae^^  virgines  sancfae,  ^  legal  uaQdivoiy  *  und 
'  mit  noch  stärkerer  Hervorhebung  der  Jungfräolichkeit  castae 
virsiines,  ^     dü  na^Mimf  ^  virffinUas  Vestaii»,  *  virgineae 

Jetet  begreifen  wir,  wie  viel  grösser  das  Vergehen  ist, 
wenn  eine  Jungfrau  mit  unreinen  Händen  das  heilige  Feuer 
hütet,  als  wenn  dieses  selbst  erlischt.  Auch  das  Erlöschen 
ist  eiii  unheilbringendes  Urnen.  Aber  es  kann  das  in  Folge 
eines  VersehüDS  geschehen,  das,  abgesehen  von  auch  sonst 
berkdmmliehen  Stthngebräucben ,  einüach  durch  cörperliche 

* 

»  Liv.  VII,  20;  Hin.  h.  a.  VlU,  2.    Pkt.  ßom.  3. 

Auch  auf  einer  Münze  der  Gens  Claudia.    S.  u.  S.  296  A.  5  und 

*V.  auf  Münzen.* 

Jlia  (Rhea  Silvia)  heisst  öfter  sclilecUiweg  ,Vestalis' ,  woraus  alu  r 
gleiclifalis  nichtu  gefolgert  werden  darf.  Die  JungfräuNchkeit  derselben 
dient  ja  eben  der  Sage  zur  Motivierung.  So  Cic.  de  div.  I,  20,  40  j 
Liv.  I,  3;  Ov.  fast.  II,  384;  III,  U. 

•  ac  inCatUI,4,9;  adAtt.1, 13;  Brut  67,  236;  Ov.  fast.  IV,  621; 
PBn.  ep.  Vn,  19}  Tm.  ab  exc.  IV,  16;  Gell.  I,  12,  1;  Aug.  civ.  Dei 
m,  28;  Senr.  Aen.  Tll,  15S;  Plnt  Gaak  20.  Vgl Goft.  fu  Plin.  a.a.O. 
Cnmer,  ad  Oett.  exa.  17  Sliae  1833^  4.  p,  8  8%. 

•  GeU.  X,  12,  l;  IS;  TO  (VI),  7;  Tm.  ab  tze.  I,  8;  App.  b.  d?. 
I,  TertiiU.  coJl  eaat  18.  Ghron.  Paadi.  198S:  «i»  Vnias  na^»^ 
Vet  deicp.  Orins  («.  a  8.  270  A.  ö).  Serv.  V.  Aen.  X,  228.  . 

•  Flor.  I,  18.  YgL  Pnd.  c  SymmaclL  n,  1887:  inniipta  saeerdoi. 
'  Hör.  carm.  I»  2,  27.  Saaiae  Tirg.  hainea  sie  dem  Symmaeh.  ep. 

IX,  108;  X,  61. 

•  Dionys.  I,  69 ;  P!ut.  de  cap.  ex  inim.  util.  6  p.  89  App.  b. 
civ.  III,  92;  V,  73;  Herodiaa  I,  14;  V,  6;  Jul.  erat.  IV  p.  289.  Vgl. 
übrigens  Flut.  Rom.  22:  i^/#rai  Se  teat        ne(H  ro  ttvq  aytartCar  'Ptojuvlor 

Ähnlich  Cat  maL         Poblie.  8:  'H  dk  Tm^  n9^i$vt  /i^  tth 

,  '  Arnob,  IV,  35. 

•  Gass.  Dio  XXX vn,  35;  XLVIII,  127?  LI,  19;  LX,  6. 

•  Claudian.  XVIII  in  Eutrop.  I,  329. 

•  07.  fast.  VI,  283. 
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BestraföDg  der  schuldigen,  durch  rituales  Wiederanzünden 
der  Flamme  gesühnt  wird. 

-  Freilich  das  Feuer  kann  auch  von  selbst  erlöschen,  oder 
vielmehr  die  Götter  können  es  erlöschen  machen  zum  Zei- 
chen ihrer  Ungnade.  Und  diese  kann  eben  auch  eintre- 
ten, wenn  eine  der  Hüterinnen  des  Feuers  mit  beflecktem 
Leib,  mit  unreinen  Händen  ihnen  naht.  *  "  ' 

Wenn  die  Priesterin,  die  den  Beruf  hat,  über  die  hei- 
lige Flamme  zu  wachen,  selbst  unrein  wird,  der  Unkeusch- 
heit  sich  schuldig  macht,  wird  der  Cult  der  reinen  Gottheit, 
wird  diese  selbst  befleckt.  *  Auf  solchem  Incest  steht  nach 
einer  uralten  Lex'  der  Tod.* 

In  feierlichem  Trauerzug  wurde  die  von  den  Pontifices 
schuldig  befundene,  welche  der  auszeichnenden  Kopfbinden 
beraubt  ^  und  gegeisselt  wordeti  war,  ^  unter  dem  Geleit  von 
Freunden  und  Verwandten  auf  einer  Sänfte  durch  die  Stras- 
sen getragen,  ^  und  am  collinischen  Thor  auf  dem  Campus 

4  ^  .j...  .  ...        •   ^  .    i<l      ^      •  I  "  ■<»  /l.  .1"»  I  ^inviu:». 

*  Vgl.  Dionys.  II ,  Ü7  :  nolla  /Jty  oSy  X(ti  aiia  Soxtl  fjtp'uucna  itrat 
Ti|f  ov^  oaivii  vnrjfteTovor;;  T015  le^li,  uaXiara  Sie  tj  aßhou;  toxi  nvQO^. 

*  Vgl.  Dionys.  VIII,  89:  ui^vvaui  dnodidorm  tou;  if^tfdvTau;.  on  tüv 
nct^9tvtay  ftla  tviv  tpuhxnQvautv  ro  It^r  noQ  —  r^v  naQ^evlap  dipai^e^elaa 
fiitt£vei  ra  ifqd.  Vgl.  Symm.  ep.  IX,  128:  Restat  ut  in  eos,  qui  caeri- 
monias  publicas  abominando  scelere  poUuerunt,  legum  severitas  exer- 
ceatur.    Vgl.  129 :  ,quae  publicarum  caerimoniarum  maculavit  arcana'. 

*  Festus  p.  241:  Probrum  virginis  Vestaiis  ut  capite  puniretur,  vir 
%tti  eam  incestavisset  verberibus  necaretur,  lex  fixa  in  atrio  Libertatis 
cum  multis  aliis  legibus  inceudio  consumpta  est,  ut  ait  M.  Cato  in  ea 
oratione  quae  de  auguribus  inscribitur.  Vgl.  Catonis  —  reliqu.  ed.  Jor- 
dan p.  67  sq.  n-. )  /jw       -    •  . 

m/*  Cato  a.  tt.  0.;  Cic.  de  Icgg.  II,  9,  24;  Dionys.  I,  78;  II,  67; 
Vm,  89;  IX,  40;  Liv.  VIII,  15;  XXII,  57;  Fest.  p.  333  v.  Sceleratus 
Campus;  Plin.  ep.  IV,  11;  Juv.  IV,  9  sq.;  Plut.  Numa  10;  Fab.  Max. 
18;  Tib.  Gracch.  15;  Serv.  zu  Verg.  Aen.  XI,  206;  Aug.  civ.  Dei  III,  5. 

Vgl.  u.  XII  'Gesch.  des  Vestacults'  die  einzelnen  Fälle.   

^.    *  Dionys.  Vm,  89.    il«»'"    -  f 

*  Dionys.  IX,  40.  .  .Jil  •  .«.»5 
.  '  Dionys.  II,  Ü7;  Plut.  Numa  10.   Vgl.  Dionys.  IX,  40. 
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sceleratus '  in  einer  kleinen  ausgemauerten  Zelle,  nachdem 
man  sie  von  den  Fesseln  befreit  und  der  Oberprieeter  ge- 
heim ni^ö  volle  Gebete  geniurnielt,  verhüllt  und  verschen  mit 
einigen  Speisen  und  Liebt,  sowie  einem  Bett,  ^  lebendig 
begraben.  ^  Ihr  Verführer  wurde  mit  Geisselu  gehauen,  bis 
er  starb.'* .  Die  unrein  gewordene  Dienerin  selbst  wird  aber 
also  nicht  get$dtet  Sie  wird  gleich  unrein  gewordenem 
Gultmaterial  in  die  Erde  verscharrt,*  da  man  auch  jetzt 
noch  sich  scheut,  sich  an  der  zu' vergreifen ,  die  ja  nicht 
mehr  den  Menschen  gehört,  die  der  Gottheit  Eigenthum  ist.  * 

>  Dionys.  II,  B7;  Liv.  Vni,  lü:  ad  portam  ColJinam  dextra  (1. 
extra  nach  Madvit' .  emendat.  Liv.  Haimiae  1860.  p.  Ibti;,  viara  stra- 
tam  tiefossa  Scelerato  camiio ;  orcdo  ab  incesto  id  ei  loco  nnmeu  fac- 
tum. XXII,  57.  Fest.  p.  S;;;^  Sceleratus  campus.  Flut.  Numa  10;  Ser?. 
Verg.  Aen.  XI,  206:  .intra  urbom  in  cunipo  scelerato*. 

*  Pliit.  Nuuid  i  J.    Zou.  VII  p.  326. 

^  S.  d.  iii  deu  vorliergehenden  Aumerkg^.  angef.  Stelleo. 

*  Cato  bei  Fest.  p.  241  Probrum  virginis  aus  einer  uralten  Lex 
(Catonis  —  reliq.  od.  Jordan  p.  BTsq.);  Dionys.  VIII,  89;  IX,  40;  Liv. 
ep.  XIV;  XXII,  57;  Plin.  ep.  IV,  11;  'Ca8§.  Wo  LXXIX,  9  (ungenau). 
Schwerlieh  rieht%  oder  vidmelir  eielier  irrig  ist,  was  Dfonys.  1,  78  aiis 
Anläse  der  Sage  von  derilia  sagt,  diese  Todesart  seie  froher  aach  aber 
die  schuldigen  Yestalinnen  verbangt  worden. 

.     Vgl.  ow  8.  287  A.  5  die  Reinigiing  des  Tempels  tou  Stereue. 

*  Dass  den  Veatalinnen  Brod,  Wasser,  Ifflch,  öl  mitgegeben  vnrde, 
e^U&rt  Plut  Numa  10  gewiss  rkfatig  unter  deniselben  Gesiehtsponct: 

Merkwürdig,  dass  auch  andre  Jungfrauen  nicht  hingerichtet  werden 
durften.  Auf  wie  scheussliche  Art  man  sich  bei  der  jungfräulichen  Tocbter 
des  Sejan  half,  s.  bei  Tac.  ab  exe  V,  9:  tradunt  temporis  eius  auctoreSy  qnia 
triumviralisupplicio  affici  virgineminauditum  habebatur,  acarnifice  laquenm 
iuxta  compressara.  Vgl.  Siieton.  Tiber.  61;  Cas.s.  Dio  LVIIl,  11.  Vgl. 
Walter,  rom  Rechtsf^esch.  T  ^821  T)ie  Zeugnisse  dafür,  dass  eine  Jung- 
frau hinzurichten  •retjeu  den  Mos  niaiorum  war,  lauten  viel  zu  bestimmt, 
als  dass  Lipsius  Heckt  hätte  (zu  Tac.  a.  a.  ü.)  mit  Benifuns?  auf  Cass. 
Dio  XLVII,  5  u.  Appul.  apol.  2  Jmmaturam'  hinzuzudenken,  weil  alier- 
diügs  auch  unreife  Knaben,  die  die  Toga  vinlis  noch  nic^t  trugen,  nicht 
hingerichtet  werden  sollten. 
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»Kein  Schauspiel  erschien  den  Römern  grauenhafter,  keinen 
furchtbareren  Tranertag  begieng  die  Stadt.«  ^ 

Dem  Begrfibniss  der  Lebendigen  folgten  grosse  Slllin- 
opf^i   Im  Jahr  5B8  d.  St.  «  216  y.  Chr.  wurde  nach  der 

Entdeckung  des  Incests  zweier  Vestalinnen  das  delphische 
Orakel  um  Sühngebräuche  befra^rt  und  aufGeheiss  derLibri 
fatalem  t  in  Gallier  und  eine  Gallierin,  ein  Grieche  und  eine 
Griechin  auf  dem  Forum  boarium  lebendig  begraben.* 

"Übrigeos  wurde  nicht  bloss  wirklicher  Xncest  gestraft 
Man  verlangte  auch  ein  reines  und  keusches  Herz,  Rede 
und  Kleidung  sollte  ernst  und  streng  sein.  Neigung  zu 
Scherz  und  einen  Putz,  der  weniger  heilig  als  geeignet  zu  ge- 
fallen schien,  rügte  der  Pontifex.  •  Wie  streng  die  Keusch- 
heit der  Vestalinnen  geachtet  wurde,  leuchtet  ganz  besonders 
klar  aus  einer  Vorschrift  des  alten  Gate  hervor.  Er  mahnt« 
nicht  weniger  scheu  in  Gegenwart  des  Sohnes  unkeuscher 
Beden  sich  zu  enthalten,  als  in  der  der  yestalischen  Jung* 
franen.  ^ 

»  Plut.  Numa  la 

•  Liv.  XXTT,  r,7;  Plnt.  Marc.  3;  qii.  Rom  83;  Zon  VIIL  15).  Liv. 
scheint  diese  libri  Jatales  von  den  Sibyllinischeu  Büchern  zu  «nter- 
scheiden.  Plut.  lässt  ausdrücklich  das  grauenTolie  Opfer  in  Folge  eines 
Spruchs  der  sibyllinischeu  Bücher  erfolgen. 

■  Liv.  IV,  44:  (Postumiaiiij  absolutam  pro  collegii  sententia  p.  m. 
abstiuere  iocis  colique  sancte  potius  quam  scite  inssit.  Phit.  de  inimicor. 
utilit.  6  p.  89  E.  Vgl.  Symm.  ep.  IX,  108:  ego  in  sacrac  virgiüis  famam 
nihil  patior  Heere  sennonibus.  S.  noch  II,  36.  Vgl.  Senec.  exc.  contro- 
vers.  VI,  d  (p.  408  sq.  Bursian),  wo  das  Thema  folgendes  ist:  Virgo 
TestaUa  aei^pkt  Itane  vemtiii: 

Felicc«  nnplaet  moriar  niai  nnbere  dulce  est; 
rea  est  incesti.  Obwohl  das  nur  der  Einfall  eines  Rhetors  ist,  schien 
es  doch  passend,  ihn  anzufabren,  da  er  einen  realen  Hintergrund  vor- 
anseetst.  Vgl  bes.  §  6:  Visit  modeste,  eastigate;  non  caltns  in  Ula 
Inxariosior,  non  oonversatio  com  viris  lieentiosior.  Vgl  nocb  eontrOT. 
I,  2.    Suid.  II,  1,  1000  tq,  Bemb.  JVbv/rav  iOb/m.:  m  .«v^,  ewr  M^fmy, 

«  Plnt.  Cato  18  (bei  Jordan  p.  93,  72). 
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Privilegien  und  Ehren  der  Vestalinneu, 

Dem  entsprechend  wurde  die  UubeÜecktbeit  der  Yefita^ 
linnen  wie  ihres  Heiligthums  aufs  äusserste  gehütet. 

Didit  bei  der  Aedes  lagen  die  Wobnungen  der  Vesta- 
Unnen,  und  das  Atrium  Vestae  war  bei  Nacht  jedem  BAanne 
unnahbar;  *  abgeschieden  yon  der  ebrigen  8tadt  sollten  sie 
hier  nur  ihrem  heiligen  Dienste  leben. 

Einige  Mal  bchritt  die  Göttin  selbst  ein,  um  auf  wun- 
derbare Weise  die  mit  Unrecht  verdächtigte  Keuschheit  ihrer 
Dienerinnen  zu  erweisen. 

Wer  kannte  in  Rom  nicht  die  Geschichte  jener  Tucda, 
die  zum  Erweise  ihrer  Unschuld  in  hohlem  Siebe  Wasser 
trug?*  Wer  wusste  nicht  von  jener  andern  kurz  erst  in 
den  Dienst  j»etretenen  Vestalin  zu  erzählen,  die  das  er- 
loschene 1  euer  mit  ihrem  weissen  Unnenen  Kleide  wieder 
entzündete?  ' 

Tracht  und  AbbilduBgen  von  VeatalinneD. 

Ihre  weisse  Kleidung^  war  offenbar  Symbol  ihrer  Rein- 
heit. Das  diademartige  Stirnband  ^  mit  den  herabhängenden 
Binden  ^  bezeichnete  sie  als  der  Gottheit  geweiht  Beim. 

»  Dionys.  II,  67. 

»  Dionys.  II,  m-,  Yal.  max.  TOI,  1,  0;  Plin.  h.  n.  XXVUI  §  12. 
Aag.  c  D.  X,  16. 

•  Prop.  mi,  11,  öS;  Dionys.  H,  68;  Val.  max.  I,  1,  7.  Dionys 
mtarqcheidet  cwisefaea  deif  Aemilia,  die  naeb  ihm  das  Wunder  thü, 
aad  der  Sehttlerin,  der  sie  die  Hfltung  anvertraat  halte. 

^  Dionys.  H,  68;  YaLMacI,  1,  7.  Said.  D,  1,  1009  Benik.^oater 

ep.  18  opp.  ed,  Maarin.  t  II  p.  886  spricht  von  "purpnratanun  Testioni 
mnrioes*.  Sie  war  wohl  ndl  Poipur  Terbtfimt  8.  Bein,  B6al-£ne.YI,9; 
9698.   Vgl.  S.  295  A.  1. 

'  Dionys.  VIII,  89;  Spart  Did.  JuL  6;  Brodent  contra  Synunadi. 

11,  1086. 

«  Ovid.  fast.  III,  30;  vgl.  art  am.  I,  81;  Symmaeb.  X,  61:  ut  vittae 
eanim  capiti  decus  faciunt,  ita  etcj  Ambrps.  a.  a.  0.:  infulae  ?ittati 
capitis^  Frudont.  a.  a  0.      1094  sq.;  1105       v^l  Lncu.  I,  697, 
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Opfer  oder  bei  feierlichen  Aufzügen  sodann  trugen  sie  einen 
weissen  Schleier  ('5«//)^6w/ww^,  den  unter  dem  Kinn  eine  Fibula 
zusammenhielt,  *  und  dessen  weisse  Farbe  gleichfalls  ihre 
Reinheit  versinnbildlichte. 

Unklar  ist  die  Notiz  in  Betreff  der  Tracht  der  ,arm{ta* 
beim  Opfern ,  wie  sie ,  was  leider  so  oft  hier  der  Fall ,  die 
Epitome  des  Festus  bis  zur  Unkenntlichkeit  Verstümmelt, 
aufbewahrt  hat.  > 

Sichere  Statuen  dieser  Priesterinnen  gibt  es  nur  wenige.  Mau 
hat  früher  eine  grosse  Anzahl  derselben  aufzuzahlen  gewusst,  aber 
nur  desshalb,  weil  man  geneigt  war,  jede  verschleierte  weibliche 
Gestalt,  in  der  man  keine  Göttin  erkannte,  vollends  wenn  sie  neben 
einem  brennenden  Altar  stand,  sofort  für  eine  Vestalin  zu  erklären.  ■ 

Der  früheren  Kaiserzeit  gehört  ohne  Zweifel  ein  Canieo  an 
mit  dem  BrustbiUle  einer  Vestalin  und  der  Inschrift  Ner(atia?) 
Vir(go)  V(estalis).  *  Ein  rundes  metallenes  Blech  trügt  den  Namen 
der  Bellicia  Modesta,  V.  V.  *  Was  von  dem  Cameo  bei  Beger  •  zu 
halten  mit  dem  Brustbild  einer  Jungfrau,  die  einen  dnrch  eine 

* 

wo  die  Vestaiis  maxima  speciell  als  vittata  sacordos  bezeichnet  wird. 
Juv.  rV,  9  führt  man  dagegen  mit  Unrecht  an,  da  dort  vitiata  zu  lesen  ist. 
Vgl.  die  Definition  der  Infula  bei  Serv.  V.  Aen.  X,  538:  Infula,  fascia 
in  modum  diadematis,  a  qna  vittae  ab  utraque  parte  dependent:  quae 
plerumque  lata  est,  plcrumque  tortilis  de  albo  et  cocco.  S.  noch  Fest, 
ep.  p.  113;  Isidor,  orig.  XIX,  30. 

*  Fest.  p.  348  Suffibulum  est  vestimentum  al[bum,  praetextum, 
quajdrangulum,  oblongura,  quod  in  ca[pite  virgines  Ve]stale8  cum  sacri- 
ficaUt  Semper  [habere  solentj,  idque  fibula  comprehendebatur.  Vgl. 
Varro  1.  L.  VI,  21,  eine  völlig  corrupte  Stelle.    S.  0.  Müller  dazu. 

'  Festus  cp.  4  Armita  dicebatur  virgo  sacrificans,  cui  lacinia  togae 
in  humerum  erat  reiecta. 

*  Vgl.  Winckelmann,  G.  d,  Kunst,  Buch  VI,  1  §  33;  Clarac,  mus. 
de  sculpt.  pl.  770  C  ff. 

*  Baonarroti,  medagl.  &nt.  XXXVI,  3  =  Montfaucon,  antiqu.  expliq. 
I  pl.  27,  3  mit  Infula  und  Vitta  ohne  Schleier,  und  Miliin,  gal.  mythol. 
t.  I.  n.  333  (pl.  XLIX). 

*  Baonarroti  a.  a.  0.  n.  1  =  Miliin  a.  a.  0.  n.  332  (pl.  LXXIX) 
=  Fabretti  col.  Traj.  p.  167  mit  Infula  und  Vitta,  ohne  Schleier,  aber 
mit  einer  Fibula. 

*  S.  Beger,  thes.  Brandeub.  Colon.  March.  1696.  fol.  t.  I  p.  222  =s 
Montfaucon,  antiq.  expl.  t.  I,  pl.  28,  3. 
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Fibula  snsuiime&gelialtenen  Sddeier  trSgt,  ist  mir  ohne  Antadii 
des  Originals  nicht  klar. 

Fftr  sichere  Darstellungen  von  Yestalinnen  k(^nnen  Oberhaupt, 
abgesehen  von  den  durch  Inschriften  festgestellten,  wohl  diejenigen 
gelten,  welche  das  durch  die  Fibula  unter  dem  Kinne  zusammen- 
gelialtonc  Suftibulum  tragen.  *  Die  beiden  inschriftlich  festgestellten 
Brustbijder  tragen  als  auszeichnendes  Kennzeichen  Inful  und  Vitta. 
InschriftUch  festgestellt  ist  sodann  die  Statue  der  Vostalin  Junia  Tor- 
quata. '  Auch  die  Statue,  welche  der  Virgo  Vestaiis  maxiinaCoeiiaCoii- 
cordia  von  .Fubia  Paulina  errichtet  wurde, «  ist  noch,  freilich  ohne 
Kopf,  erhalten.'*  So  können  hier  nur  die  Binden  und  das  Ende 
des  unter  dem  Halse,  wie  es  scheint,  durch  einen  Schmuck  zusam- 
mengehaltenen Schleiers  sichtbar  werden. 

Ferner  erscheinen  einzelne  Vestalinnen  auf  Münzen  schon  der 
letzten  republicanischcn  Zeit.  So  die  Vestalin  Glaudia  auf  einem 
Denar  von  C.  Clodius,  C.  £,*  wohl  diejenige,  welche  zu  ihrem  Vater, 
der  im  Jahr  143  t.  Chr.  ohne  Erlanbhiss  triumphierte,  auf  den 
Wagen  stieg  nnd  seinen  Triumph  so  durch  ihre  Heiligkeit  Tor 
Störung  schützte.* 

Wiederholt  zeigen  uns  Mflnzän  Yestalinnen,  *  opfernd,  oder  das 

i  Aa  dem  fesüichen  Hiateignmd,  ihrer  tiefsn  Verhüllung  und  dem 

auf  dem  Hals  geknüpften  Schleier  erkennt  Gerhard  (antike  Bildwerke^ 
Taf.  XXIV  (Text  S.  270))  Vestalinnen  in  fünf  weibUchen  Gestalten, 
,die  im  Vordergrund  eines  mit  ionischen  Säulen  geschmOdcten  und  mit 
Vorhängen  verkleideten  Tempels  einbitrzieben.*  VgL  Koner,  das  Leben 
der  Gr.  u.  Römer.  II,  S.  309  f. 

'  S.  0.  S.  278  A.  2.  Inschrift  und  Statue  gibt  Spon,  miscell.  erudi- 
tae  antiquit.  sect.  IV  p.  150  in  J.  Poleni  utriusque  thes.  antiquitat.  nov. 
supplem.  t.  IV.  Venet.  1737.  foJ.  p.  947.  948.  Die  St«tue  allein  «. 
bei  Montf.  antiq.  expl.  t.  I  pL  25,  3. 

«  S.  0.  S.  279  A.  3. 

*  S.  d.  Abbildung  in  des  Upe.  Syntagma  in  Graev.  thes.  V  p. 
657  u.  658. 

»  Eckhel,  D.  N.  V,  p.  173.  Abgeb.  z.  B.  bei  Miliin,  gal.  myth.  pl. 
Xn  n.  291  =  Riccio,  le  monete  delle  antichc  famiglic  di  Roma.  2.  edit 
Napoli  Wiö.  tav.  13,  8.  Die  Münze  wurde  höchst  wahrscheinlich  711 
d.  8t  geprägt.   S.  Mommsen,  Gesch.  d.  röm.  Mfinzen.  S.  652.  669.  741. 

*  ac.  pr.  Gael.  14,  34;  VaL  naz.  V,  4,  6;  Suet  Tib.  % 

'  8.  u.  die  ZusammenstellmigTesta  auf  Mflnzen*.  Zum  Theil  scheint 
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Simpulum  in  der  Hand,  oder  auch  die  Urne  auf  dem  Haupt.  Bei 
der  Unsicherheit  der  älteren  Abbildungen  und  der  vielfachen  Ün- 
deutlichkeit  der  Originale  selbst  ist  es  aber  schwer,  wenn  nicht 
unmöglich,  jedesfalls  der  aufzuwendenden  Mühe  nicht  werth,  über 
die  genaueren  Details  der  Tracht  derselben  daraus  feststehende 
^soltate  zu  gewinnen. 

Khea  Silvia  erscheint  auf  den  Darstellungen  ihrer  Vermählung 
mit  Mais  der  Situation  entsprechend  natürlich  gewöhnlich  halb 
entblösst.  ^  Nur  ein  Mal  ^  ßnden  irir  sie  von  Mars  begleitet  tief 
verschleiert  zum  Anio  berabstcigen.  Offenbar  ist  sie  diess  als 
Vestalin,  nicht  wie  0. Müller'  glaubte,  als  Braut.  Und  ein  zweites 
Mal,  auf  der  Ära  Casali,  erscheint  sie,  während  auch  hier  die  Dar- 
stellusg  des  Besnchs  von  Mars  die  Königstochter  halb  entkleidet 
zeigt,  nach  der  Geburt  derZwiUinge  mit  diesen  auf  ihrem  Schooese 
offenbar  gleichfalls  als  Yestalin,  wenn  auch  ohne  Snifiboliim  und 
mit  sehr  odhlarer  Angabe  der  Bekleidung  des  Haupts.  ' 

Ebenfells  yerscbleiert  und  zwar  so/dass  den  Schleier  dent- 
11dl        Fibula  zusammenhält,  zeigt  ein  Relief*  Glaudia,  wie  sie 


heraufzieht,  *  wohl  als  Yestalin. ' 

Dagegen  die  Tuccia,  die  im  Jahr  609  d.  St.  gleichfalls  zum 

•    Erweis  ihrer  Keuschheit  in  einem  Siebe  ^Vasser  trug,  konnte  nur 
ünkritik  in  Statueu  des  Museums  Chiaramonti*  oder  des  Augu- 


allerdiags  das  Zusariimeügeliulteiiseiü  des  Schleiers  durch  eine  Fibula 
bestimmt  angedeutet. 

Y«io^^  Vgl.  über  diese  Darstellungen  und  ihre  griechisflhea  Yoibadflr 
insbes.  Raoal  Boohette,  mon.  in^d.  p.  82  ff. 
TiSittf  Hns.  Fio*Gementhio  Y,  2&  ss  MiUin,  gaL  mythol.  180^  654. 

n^ß  Ardk.  d.  Kunst  8.  A.  §  878  A.  8. 
mii  f  Wieseler,  d.  Ära  CasalL  Oöttingen  1844.  8.  48  f.  T.  IV. 

•nc^  Mus.  Cspit  lY,  67  =s  Miliin,  pO.  myth.  4,  10  9  Eoner,  Leben 
C  Gr,  u.  Bftmer,  U  8.  812718. 

-tu»  •  (Sc.  de  bar.  resp.  18,27;  Diod.  fr.  1.XXIY  (Valeria  statt  Claudia); 
Ur,  XXIZ,  14,  der  das  Wunderbaie  abschwächt;  Ov.  fast  IV.  ^05  ff.; 
1^1.  It.  Pun.  XVn,  38  sq^.;  PHn.  h.  n.  YH,  §  120;  Sneton.  Tib.  2; 
Aur.  Vict.  de  vir.  iU.  18. 

»  Freilich  Liv.  wie  Cicero  ist  diese  Claudia  ,matr<maf.   Nur  Aur. 
Vict.  bezeichnet  sie  als  Vestalin.  Über  die  Münze  mit  der  Clandia,  die 
ibrOher  auch  auf  diese  Claudia  bezogen  wurde,  s.  o.  S.  296  A.  6. 
41  v#  Olarac,  mo84e  de  senlpt.  pL  771  n.  1918.. 


hängen  geblieben  war,  den  Tiber 


Digitized  by  Google 


298 


EHBEKRECHTE  DER  JÜJiGi KAUEN. 


stvoms  za  Dresden  ^  erkenueii,  da  diese  scblediterdiiigs  keines  dnr 
diftTikteiistleelien  Attribute  der  Priesterschaft  zeigen. 


Ehrenrechte  der  YeBtalInnen. 


Aber  nicht  nur  die  Tracht  zeichnete  die  Vestalinnen 
Ans.  In  der  That  waren  vielmehr  so  streng  wie  die  Strafen 
der  anreinen  Friesterinnen  ebenso  hoch  die  Ehren  der  keu- 
schen Jungfrauen.  *  Beim  Ausgehen  begleitete  die  Vesta- 
linnen  eifn  Lictor ,  vor  dem  selbst  der  Consul  auswich.  • 
Dazu  hatten  sie  das  liecht,  an  bestimmten  Tagen  im  Wagen 


'  Becker,  August.  Taf.  55  =r  Clarac  a.  a.  0.  n.  1921.  Auch  Mont- 
faucon  Pantiq.  expl.  hat  einige  angebliche  Abbüduagen  der  Tnecta. 

So  t.  I  pl.  28,  1 ;  2 ;  suppl.  t.  I  pl.  23,  3. 

'  Plnt,  Numa  9  sagt  ausdrücklich,  Numa  habe  reinen  Jungfrauen 
des  reinen  Feuers  i^'(>"7r*^a»'  t*  xal  n/ui^r  anvertraut.  Suidas  (ed.  ßernh. 
t.  IT,  1  p.  1010  U.  NovjuSg  ITofjindioi)  gibt  einfach  an:  ot  (8C  ^EaruiStt 

Vgl.  die  zusammenfassende  Aufzählung  des  Ambrosius  (ep.  18,  11): 
Qnantas  tarnen  illis  virgines  y  ra*  inia  promissa  fecerunt?  Vix  Septem 
(8.  0.  S.  270)  Vestales  capiuotur  puellae.  En  totus  numerus,  quem  in- 
fulae  Yittati  capitis,  purpuratarum  vestium  murices,  pompa  lecticae  mi- 
aiitromm  dnuMfina  eomitatn,  privilegia  muiaia,  lucra  ingentia,  prae- 
fleripta  deoique  podidtiae  tempora  coegeront.  Des  Ambrot.  heidnlBehar 
CkgUAT  Synnutclias  spricht  cp.  n,  36  Ton  der  rerereiitia  sablimla  saeer- 
dotii.  Daran  mag  sich  emiges  reihen,  was  Im  allgemeinen  daa  Aimehea 
dieser  Priesteriaiiea  belogt  Ali  i.  J.  724  d.  8t  =  80  Chr.  Octaviaii 
als  Sieger  von  Actiam  nach  Born  znrOckkelirte,  war  eine  der  Ehren- 
beaeugungen,  die  Ihm  beachlossen  irarde,  die,  dasa  die  Testalinnen  ihm 
eD<iegen  gehen  soUtea  (Osaa.  Dio  U,  19).  Unter  den  höchsten  Ehrent 
die  Claudius  seiner  GroBsmutter  Livia  erwies,  wird  die  aufgezählt,  daai  die 
Vestalinnen  ihr  opferten.  S.  Gass.  Dio  LX,  5.  Merkwürdig  imd  auf- 
fallend ist  die  Inschrift  bei  66ckh  (C.  L  O.  2167  d  Bd  H  S.  1025), 
wo  die  Hytüenaeer  dem  Aagustus  Ehren  erweisend  die  Gesandten  unter 

anderm  heiSSen,  toxa^ortjam  3e  nt^t  aCroO  Touf  TiQeofletf  T/j  avyxZtfTtp  xai 
TCU6  le^cue      ^EotCck  Koi  *JouXia  [jitovfa  will  Böckh  mit  Recht  herstellen) 

Xfl  Yvratiti  avT9v  xat  ^OxraCif       adtX^fi  xai  rais  rixfoit  Kai  avyyey^fft  xa\  aXiots. 

>  Plut.  Numa  10;  Gass  Dio  XL VII,  19.  VgL  8eneca  ControT.  1,  3 
p.  ö6j  6XC  controY.  VI,  8  p.  iOÖ  Buisifui.  ^ 
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ZU  fahren.  *  Auf  die  Beleidigung  ihrer  Person  war  Tüdes- 
strafe  gesetzt. '  Ihre  Begleitung  schützte  vor  jedem  An- 
griff, '  ihre  Fürbitte  galt  stets  für  höchst  einflussreich.  * 
Begegneten  sie  zuföllig  einem  zur  Strafe  gefilhrten  Verr 
brecher,  war  dieser  gerettet '  Ihr  Schutz  galt  in  bewegten 
Zeiten  als  der  wirksamste.  ^ 

Auch  Schätze,'  Verträge^  und  insbesondere  Testa- 

>  Lex  Julia  mtmicipalis  1.  63  Im  C.  I  L.  I  n.  SOS  p.  121.  Ygi. 
Tae.  ah  exc.  XII,  43;  Pradenl  in  Synusaeh«  II,  1068  sq. 

>  Plat  Knna  la 

*  g.  0.  8.  296  A.  6  die  Gesebidile  voa  dar  YcstaUn  Ctondia. 
Dnunann,  Gesch.  BfADS  im  Überguig  II  6.  180. 

*  Cäc.  pro  Font.  21  (17),  46  (S6).  So  erlangte  Caesar  SnUas  Ver- 
zeibatig  ^er  rirgines  Yestales,  perque  Mamercnm  Aemilium  et  Aurelium 
Cottam,  propinquos  et  affines  suos'.  Suet.  Caes.  1.  So  bat  Messalina 
am  Rand  des  Verderbens  die  älteste  Vestalin  Vibidia  um  ihre  Fürbitte. 
Tac.  ab  exc.  XT,  82;  34.  So  sandte  Vitellius  die  Vestalinnen  zu  An- 
tonius, einen  letzten  Aufschub  z«  erwirken,  bist.  III,  81;  vgl.  Suet. 
Vitell.  16.  irrig  Xiphilin  LXV,  18.  So  piullich  bat  Didius  Julianus 
den  Senat,  dem  Severus  die  Vestalinnen  eutgegenzusenden.  Spart.  Did. 
Jttl.  6.   Vgl.  Widder,  de  virg.  Vest.  iure  deprec  Lipg.  1762. 

*  Plut.  Numa  10.  * 

*  Nach  Ciceros  Verbannung  nahm  Terentia  ihre  Zuflucht  zu  ihrer 
Schwester  Fabia,  einer  Vestalin.  Freilich  war  in  jenen  stur  mischen 
und  iinheiligen  Zeiten  auch  dieser  Schutz  ni<  ht  mehr  ausreichend. 
Tereiitia  wurde  auch  dorthin  verfolgt  uud  vuü  den  VestaliuüCü  weg 
nach  der  varronischen  Wechselbank  geführt,  wo  sie  Bürgen  füt  die 
Aoslief^roog  des  baaren  Vermögens  stellen  mnsste.  S.  Gie.  ad  fSeun.  JUV» 
2,  2;  vgl.  de  domo  8ua  28,  59;  pro  Seet.  34,  54;  69,  146;  pr.  llilone 
83,  87.   Vgl.  Dmmann,  Oeseh.  Borns  n.  «.  w.  n  8.  270;  Y  8*  648; 

-    VI  a  686. 

V  Flut  Anton.  3L 

*  Ben  Veetalinnen  abergal»en  die  Tetefanen  (der  gestiefelte  Soiat) 
den  41  T.  Chr.  swisehen  den  Antonianem  und  Octa^an  geschlossenen 
Vertrag,  den  sie  sieh  auf  dem  Capttol  hatten  Torlesen  lassen.  S.  Cass. 
Die  XLVm,  12.  Tgl.  Dnimaau  I  S.  406.  Der  von  den  beiden  Trinm- 
Tim  Antonius  und  Octavian  mit  Sex.  Pompejus  39  v.  Chr.  abgeschlossene 
Vertrag  wurde  den  Vestalinnen  zur  Aufbewahruiij?  übergeben.  S.  App. 
y,  73;  Cass.Dio  XLVHI,  37;  46;  Zon.  X,  23.  Vgl  Dromuin,  r.QMoh. 
I  S.  4Ö0;  IV  S.  678. 
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iiieDte  hielt  man  bei  ihnen  für  am  sichersten  bewahrt.  So 
vertraute  Cäsar  der  virgo  Vestaiis  maxima,  *  vertraute  Octa- 
YiaQ  den  YestaUunen  sein  Testament  ^  an,  so  hatte  M.  An*- 
tonius  das  seioige  bei  ihnen  niedergelegt' 

Sie  hatten  seit  Augnstas  eine  eigene  anszeichnende 
Loge  im  Theater,^  eine  Ehre,  die  um  so  glänzender  er^ 
tBchdnt,  da  Tiber  der  Augusta  ihren  Sitz  unter  ihnen  an- 
wies. *  Ebenso  hatten  sie  bei  Fechterspielen  eigene  Plätze.  * 

Nach  dem  Tode  wurde  ihnen  die  Ehre  eines  Begräbnisses 
innerhalb  der  Stadt  in  der  Nähe  ihres  Heüigthimis  zu  Theil, ' 
während  ein  Gesetz  der  XII  Tafeln,  das  mehrfach  erneuert 
wurde,  die  Beerdigung  innerhalb  der  Stadt  Verbot*  und 
jedesfalls  in  historischer  Zeit  nur  einzelne  Gentes  ein  Erb- 
begräbniss  innerhalb  der  Stadtmauern  hatten.  '  Allein  später 

^  Suet.  Jul.  83.  * 

Tac.  ab  exc.  I,  8;  Sueton,  Octar.  101. 
»  Plut.  Anton.  58  p.  942  E. 

*  Suet.  Oct.  44 :  (Augustus)  virginibus  Vestalibus  locum  in  theatro 
seiÄTatim  et  contra  practoris  tribunal  dedit.   Arnob.  IV,  SÖ. 

*  Tac.  ab  exc  lY,  16,  7:  Utque  glisceret  dignatio -Bacerdotum  alqoe 
ipsis  propaptior  aiiimus  foret  ad  capesaendas  caerimonias,  decretam  — , 
quotiens  Augusta  theatrum  introisset,  ut  sedes  inter  Vestalium  consideret. 

*  S.  Cic.  pr.  Mur.  36,  73,  vgl.  Drumann  IV  S.  194,  Die  Vestalin 
Licinia  unterstützte  den  Miirena,  ihren  Verwandten,  bei  seiner  Bewer- 
bung um'8  Consnlat  dadurch,  dass  sie  ihm  ihren  Platz  bei  den  Fechter- 
spielen  auf  dem  Forum  zur  Verfügung  stellte.  Athletenkämpfen  wohn- 
ten sie  nicht  bei.  Nach  Suet.  Oct.  44  liess  Augustus  niemand  von 
weibHehem  Geschlecht  bei  Athletenkämpfen  zusehen,  von  Nero  (12)  er- 
xfihlt  er  es  ausdrücklich,  dass  er  sie  dazu  eingeladen  habe. 

'  Ser?.  aaV.Aen.  XI,  206:  Unde  imperatores  et  virgines  Vestales, 
qoia  legibuB  non  tenentnr,  in  civitate  habent  sepulcra.  Selbst  der  Be- 
grftbnissort  der  schiildigen,  der  Campus  sccleratus,  lag  innerhalb  der 
Stadt  Serr.  a.  a.  0.  8.  o.  8.  2W  A.  4. 

*  die.  de  legg.  n,  28,  68;  ygl»  Serr.  a.  a,  0. ;  Dig.  XLVn,  12,  3,  6 ; 
CvpitoUn.  Ast.  P,  12;  PaiiU  seotent  I,  21,  §  2;  3;  ColTh.IX,  17,  16; 
Cod.  Just  m,  44,  19.  Tgl.  Dirksen,  die  Script,  h.  Aug.  8.  169  ff. 
HaiqQardt,  H.  d.  r.  A.  V  8.  862  f.  A.  2318. 

*  Cic.  de  legg.  U,  28  ,  58;  Fest.  p.  262  Romanam  Feet  ep.  p.  67 
Cincia;  Plut.  PobUc  28;  qu.  Rom.  7»;  Oionya.  V,  ^;  Tgl.  IH,  1. 
MomiBBeo,  C.  I.  L.  I  p.  286. 
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machten  auch  diese  nicht  dnina!  wirklich  Oehraucii  von  den* 
seihen ,  ^  and  wenn,  was  anf  Grnnd  einer  eigenen  Lex  ge- 
schehen konnte,  Begräbnisse  von  Staatswegen  angewiesen 
will  den,  geschah  diess'auf  dem  Campus  Martins, '  ausserhalb 
der  Stadtmauer.  ^  ^ 

Cliarakter  des  Prieaterthiims  der  YestalinneiL 

So  finden  wir  die  Vestalinnen  durchweg  abgesondert 
von  der  profanen  Ifenge,  ausgezeichnet  vor  ihr  durch  Klei- 
dung, Wagen,  Lictor;  sogar  der  höchste  Macht-  und  Wür- 
denträger des  Staats  weicht  ihnen,  ja  damit  sie  nicht  betieckt 
werden,  verzichtet  selbst  die  strafende  Gerechtigkeit  auf  die 
Ausübung  ihres  verletzten  Rechts. 

Wenn  nichts  anderes  mehr  geachtet  wird,  bleibt  ihr 
Asyl  sicher,  nicht  bloss  sie  selbst,  auch  was  ihnen  anver- 
traut ist;  wer  sich  in  ihren  Schutz  begibt,  erscheint  in  jenen 
Zeiten,  wo  nichts  heiliges  unverletzt  blieb,  noch  am  unan- 
tastbarsten, in  dem  Schutz  derer,  deren  Beleidigung  nur 
durch  den  Tod  gesühnt  werden  zu  können  schien ,  derer, 
die  selbst  im.  Tode  noch  vor  allen  andern  durch  den  Ort 
des  Begräbnisses  ausgezeichnet  waren. 

Herausgehoben  ans  der  Sphftre  des  gewöhnlichen  Le- 
bens hinauf  zu  den  höchsten  Ehren,  in  den  Kreis  der  Gott- 
heit, in  deren  Dienste  fortan  ihr  ganzes  Leben  aufzugehen 
hat,  und  dem  entsprechend  abgesondert  vom  Treiben  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  sind  sie  auch  den  Banden  der 
Familie  entnommen,  ja  haben  sie  gleichsam  die  dem  Franen 
anhängenden  Schwächen  abgestreift.  So  sind  sie,  während 
andrerseits  Vestalin  und  Flamen  Diaiis  nach  dem  Edictam 
Perpetuum  von  Zwang  /u  üjerichtlicher  Eidesleistung  frei 
waren ,  *  lange  vorher ,  ehe  die  anderen  Frauen  dazu  fähig 

»  Vgl.  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  V,  S.  363  A.  2818. 
«  Vgl.  Becker,  H.  d.  r.  A.  I  8.  689  f ;  Homni«!  C.  I.  L.  I  p.  188 
zvt  D.  636;  Marquardt  a.  a.  0. 
«  Tgl.  Mommtea  a.  a.  0. 

«  Gell.  X,  15,  31:  Yerba  praetoris  ex  edieto  perpetuo  d«  fluaina 
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waren,  zur  ZengniasableguDg  bereditigt.  ^  So  and  Bie  fra 
Ton  der  Tutel.  • 

Diese  BesLimmung  nun  freilich  hängt  noch  mit  einer 
andern  Exemtion  der  heiligen  Juugfraueu  zusammen. 

-  für  sie  gab  es  auch  keine  Angeiiorigen  mehr,  sie  ver- 
loren mit  dem  Moment  der  Captio  ihr  Erbrecht,  ^  wie  ihre 
Verwandten  von  ihnen  nicht  mehr  erbten,^  erhielten  aber 
das  Recht  der  freien  teatamentariechen  VerfOgnng.  ^ . 

Starb  die  Yestalin  ohne  Testament,  ao  fiel  Ihr  Ver- 
mögen dem  Tempelschatze  zu.  ^ 

Piali  et  de  sAoerdote  Yeetae  adscripsi:  Sacerdotem  Vestalem  et  flaminem 
Dialem  in  omni  mea  iarisdictioiie  iunure  non  cogam.  Oeib,  rOm.  Recht»- 
geieh.  8.  14Ö  A.  110,  steht  demDach  mit  Ümredxt  dieees  Privilegioia 
der  Yestalinaen  In  Abiede. 

^  GeU.  YD,  7;  Plat  Publiß.  8.  Vgl  Oeib,  O.  d.  rOm-drlmiBa^m. 
3.  140  A.  114. 

*  Fiat.  Numa  10.  6ai.  I,  146:  tantum  enim  cx  lege  Julia  etPapia 
Poppaea  iure  liberomm  a  tutela  liberantur  feminae.  liOqaSmor  autem 
exceptiB  virginibos  Yestalibus,  qtias  etiam  vet* k  s  in  honorem  sacerdotii 
liberas  esse  Tolnerunt:  itaqiie  etiam  lege  XII  tabulanim  caatum  est 
'Wenn  Gass.  Dio  VI,  10  von  Augustus  sagt:  raig  afma^^hon  navy  Soa- 
nf^  ai  [r^iq]  rexotcai  ttxov  fxa^iauTOy  80  Will  dieSS  iiUr  besagen,  dass 
August  alle  Rechte  dieser  den  Vest^linnen  znthcilte,  m  lurch  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  dieselben  einzelne  schon  vorher  hattea. 

■  Göll.  a.  a,  O.  §  0:  Vitlo  nutem  Vestaiis  simul  est  capta  atque 
in  atriurö  Vestiie  deuucta  et  Pontiäcibus  tradita,  eo  statim  tempore  sine 
emancipatioue  ac  sine  capitis  rainntione  e  patris  potestate  exit  et  ios 
testamenti  faciendi  accipit.  Gai.  iusU  1,  13U:  i'raeterta  cxeunt  liberi 
virilis  sexus  de  patris  potestate,  si  tiamiues  Diales  inaugureuLui  et  lemi- 
iiixu  Sexus,  si  virgiues  Vestales  capiantHr.   Ulpian.  fr.  X,  5. 

*  Gell.  1, 12,  IS:  in  commentarüslAheonls,  qnae  ad  duodedm  taboks 
eomposuit,  fta  scripftiim  est:  Yirgo  Teatalis  aeque  hem  est  eniqwun  i»- 
teslatoi,  neqiie  ioleststae  quisquam,  aed.boiiaeii]»inpublieiimfedigiaiiiBi 

"  GeU.  a.  a.  0.  Tn  (VI),  7,  %  Vgl  Cie.  de  rep.  III,  10,  wornaeh 
auch  die  Lex  Yooonia  Jahr  585  d.  8t  =  109  Chr.,  die  den  In- 
habern eines  Yemigena  mü  dem  Ceasas  erster  Glasm  verbot  (s.  die 
l^ttesatar  Aber  die  Les  bei  Rein  in  Beal-Ene.  lY  8.  lOOai.;  Wal- 
ter, rOm.  Rechtsgeieh.  II  8.  275 j  Lange,  fOm,  AUerth.  II  a  361  £), 
Frauen  zu  Erben  einzaseftaen,  die  Yestaliuiea  von  diesem  Yetbot  exi* 
vierte.  Vgl.  Reio^  Beal^Ene.  lY  &  1006. 

*  Labeo  In  eommenlariis,  quae  ad  daodecim  tabulas  compoeuit*  bei 
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Die  Vestalin  war  durch  die  Captio  gewissermassen 
Sdavio  der  Göttin  geworden.  ^  Ihr  ganzes  Sein  gieng  fortan 
auf  im  heiligen  Dienst,  in  der  Besorgung  des  ewigen  Cultus 
für  das  römische  Volk,  des  ewigen  Gultus,  dessen  Symbol 
die  heilige  Flamme  selbst  war.  Aber  wfthrend  jede  andere 
Maadpatio,  jeder  andere  Austritt  aus  der  Patria  potestas 
des  noch  lebenden  ¥alere  mit  Oapitis  diminntio  verbunden 
ist,  erleidet  die  zum  Dienste  Vestas  capierte  Tochter,  indem 
sie  ihre  Familie  verlässt  und  in  den  Dienst  der  Gottheit 
kommt,  eine  solche  nicht.  *  Indem  sie  Eigenthum  der  Gott- 
heit wird,  tritt  sie  in  einen  über  den  bürgerlichen  erhabenen 

* 

Gell.  I,  12  §  18:  V.  V.  nequc  hercs  est  cuiquam  intestato,  neqae 
iotestatae  quisquam ,  ?e-ä  bona  cius  in  publicum  redigi  aiunt.  Dieser 
Aasdruck  ist  zu  erklären ,  dass  man  die  Kasse  der  Vestalinueo  als 
zam  Staatsschatz  «Tehörie  ansah  Vgl.  Dirksen  S.  100;  117;  Mommsen 
de  coilegim  et  sodaiiciis  Komauorum.  Kiliae  1843.  p.  39;  Marquardt, 
r.  A.  lY  S.  173  A.  1011. 

*  Gell.  a.  a.  0.  §  11.  Sed  Papiam  le^fem  invenimus,  qua  cavetur, 
—  cuius  virgmis  sortitio)  ducta  erit,  ut  lain  poutifex  niax.  cüpiat  eaque 
Vtstae  fiiU,  Ausdrücklich  sagt  Gellhis  a.  a.  0.  §  13 :  'Gapi*  autem  Tirgo 
propttfea  dieitiir,  quia  poDtÜcn  max.  manu  prenn  ab  eo  parente,  in 
Mim  potas*ale  eat,  vMi  Mp  capta  abdndtor.  Tgl.  Böekinff,  Pan- 
deeten  dta  rOm.  Privatreehc»  I*  (Inatitat  des  gem.  d.  (Hvilrechta)  Bonn 
165a.  8.  217;  rOn.  I*riTatr.  (Inalitat  dea  iftai.  Civüreditfl)  2.  A.  Bonn 
1662.  i$fk  8.25.  Schon  Yor  ihm  war,  was  B.  entgangen  war,  O0ttlin& 
Gesch.  d.  r.  Staats-Y.  Halle  164a  8.  189  A.  '14  auf  ße  Ansicht;  ge- 
kommen, ,dai8  eine  Hanflipatlo  diireh  den  IPontite  an  dieOetter  statt- 
fiadet*  Dagegen  ist  es  nicht  der  iBSÜtation  entspreehend,  wenn  matt 
^Institut  aas  Hierodulie  entstanden  glaubt,  wie  Mommsen, 
eollegm  et  sodaUeüa  p.  IB  K.24  und  nadi  ihm  Mereklin,  Oooptatio 
8.  74  annahmen. 

'  Vgl.  Savigny,  System  des  heutigen  röm.  Rechts.  Bd.  II.  Ber- 
lin 1840.  Beil.  VI  S.  443  ff.  Ausführlich,  aber  für  mich  nicht  über- 
zeugend hat  bePOTulers  Scheur!  seitdem  die  Frage  behandelt  in  Bei- 
trägen zur  Bearbc  iLuni?  des  röm.  Rechts.  I,  IX  (Bd.  I,  Heft  2.  Erlangen 
1853  S.  232ff'.).  All  ihn  schloss  sich  an  Zielonacki,  3  Abhandlgg.  a. 
d.  röm.  Recht.  Lemberg  1859  S.  45  S.  insbesondere  B  o  c  k  i  n  g ,  Pan- 
decten  des  röm.  Privatrechts  (Institutionen  des  gem.  d.  Girilrechts)  I* 
§  58  S.  210  ff.j  rüm.  Privatr.  (Institutionen  des  röm.  CiTÜrechts).  2.  A. 
Bonn  1862.  §  20  S.  24  f.  - 
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Bechtskreis  und  erleidet,  quasi  in  mauci^  deae,  ebenso- 
weuig  eine  capitis  diminutio,  als  wer  durch  des  Tod  den 
Göttern  anbeimföllt*  ^ 

Ihr  heiliger  Dienst  stellt  sie  nicht  uoter,  nein  er  erhebt 
sie  über  den  gewöhnlichen  Freien. 

Nur  wenn  sie  durch  Nachlässigkeit  oder  gar  Unkeascb- 
iieit  ihre  Privilegien  kränken»  verfallen  die  Jungfrauen  einem 
alsdann  mit  Recht  um  sc  sdiwereren  Gericht 

80  sehen  wir  in  den  Yestalinnen  die  reine  Jungfräu« 
liehkeit  im  fortwährenden  Dienst  des  reinen  Feuers,  das, 
älinlich  wie  für  das  Haus  die  heilige  Ilerdflamnie  diese  Be- 
deutunj,^  hat,  die  Verbindung  des  niensciilichen  mit  dem  gött- 
lichen Staat  in  kräftiger,  nicht  bloss  symbolischer  Weise, 
darstellt  und  erhält  In  der  Aedes  Yestae  ist  gewisser^ 
massen  der  Gdtterschutz  in  lebendiger  Weise  concentriert 

'Wie  sehr  im  Vesta •Cultus  der  römische  Gottesdienst 

* 

^  Böcking,  Pandeeten  I*  (IiutitationeD)  a  217  f.  Dertelbe  erklärt 
den  Umstand,  dasB  tob  andern  Prieatem,  wie  Pontlficea  und  Aagnrea, 
weteho  *item  capi  dicebantoi'  (Geli  I,  13,  16),  nidit  anageaagt  werde, 
daaa  äe  eine  capitis  dimin.  nicht  erleiden,  ans  der  Thatsache,  dnas  sie 
erst  in  höherem  Alter,  und  so  als  ^homines  sui  iuris*  q^piert  worden. 
Von  dem  Flamen  Dialis,  der  als  {>atrimus  matrirnns  capiert  wurde,  wird 
es  dagegen  ausdrQcklich  bemerkt,  dass  er  obne  cap.  dim.  inauguriert 
werde  (Gai.  m,  114.  Vgl.  dens.  I,  130;  ÜIp.  X.  5.  Tac.  ab  eic.  IV,  16: 
quoniam  cxiret  e  iure  patrio,  qui  id  flaminium  apiscereturV  Diejenigeu, 
welche  bestritten,  dass  von  Augiires  uud  Pontifices  mit  Recht  pf^sagt 
werde,  sie  würden  capiert,  übersahen  wohl  den  Grund,  warnm  hei  jenen 
Ton  capitis  diminutio  oder  Kichteintritt  dei Sellien  bei  ihrer  (  aptio  nicht 
die  Rede  war,  und  meinten,  weil  von  dt  i selben  hier  nichts  ausgesagt 
war,  der  Begriff  der  Caj)tio  timle  auf  sie  keine  Auwendung.  Immerhin 
waren  aher  Vestalinnen  und  auch  der  Flamen  Dialis  ohne  Zweifel  in 
stricterem  Sinne  Eigenthum  der  Gottheit  als  jene,  am  htnctesten  die  Vtsta- 
linuen.  Daher  mag  es  auch  kommen,  dass  Gai.  1, 130  unterscheidet:  Prae- 
terea  exeunt  liberi  Tirilis  sexns  de  patria  potestate,  si  flamines  Disles 
inaugurentw,  feminini  sezna,  si  virgines  Yestales  eojfkmtitr.  Ebenso 
Clp.  X,  6.  Tgl.  Gai.  III,  114.  Tae.  dagegen  a.  a.  O*  gebrancht  eines 
aUgtoeineaAasdmdk  Andf  vom  Flamen  Dialis  ist  es  wenigstens  nicht 
flbafiefert,  days.  auf  ihn  die  Beatisunungen,  die  für  die  Vestalinnen  in 
Betreff  ihres  Erbrechts  galten,  Anwendung  fimdso. 
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selbst  sich  gipfelt,  sieht  man  auch  daraus,  dass  der  Vesta- 
tempel cm  Qduz  besonders  heiliges  Aayl  war:*  wenn  alle 
Altäre  Schutz  bieten,  so  musste  es  doch  der  am  meisten 
thun,  weicher  der  Focus  pubücus  sempiternus  war.  * 

AND£KWEITia£R  DI£NST  DER  YESTALINNKN. 

Banz  dem  entsprechend  ist  sodann  ancli  nicht  allein  die 

Hut  des  ewigen  Feuers  den  keuschen  Priesterinnen  anvertraut. 

Auch  das  Wasser,  nicht  nur  das  Feuer  gehört  in  ihren 
heiligen  Dienst,  ^  wie  sicli  dem  gemäss  die  Göttin  nicht  bloss 
im  Feuer,  sondern  auch  im  Wasser  zu  Gunsten  ihrer  Die- 
nerinnen mit  Wunderkraft  bewährt '  Und  zwar  dnrfte  nur 
fliessendes  Wasser  *  oder  wenigstens  nicht  durch  Rdhren  ge- 
leitetes verwendet  werden.  * 

Damit  das  Wasser  auch  in  den  Gefässen  nie  stehend 
wurde,  hatten  diese  eine  Form,  die  es  unmöglich  machte,  sie  zu 
stellen.  ^  Sie  waren  stets  in  alter thUmlicher  Kinfachiieit  von 
Thon. ' 

• 

*  Nach  App.  b.  civ.  I,  54  suchte  der  Praetor  A.  Semproniub  Aäellio 
m  den  erbitterten  Schuldnern,  zu  deren  Ungunsten  er  entschieden 
hatte,  sieh  in  den  Tempel  der  Vesta  m  flochten,  nachdem  er  bei  dem 
Altar  anf  dem  Fomm,  an  dem  er  opferte ,  (der  Dioskoren  nach  App^ 
der  Ooncordia  nach  YaL  maz.  IX,  7,  4)  augegriffen  worden  var.  Audi 
Atia  flachtete,  als  Octavian  nach  der  Schlacht  bei  Mntinn  gegen  Born 
▼ordrang,  in  den  Tempel  der  Vesta.  App.  in,  92.  8.  Dmmann,  I 
S.  834  f.;  IV  S.  235. 

*  Cedren.  p.  122  Oporin.;  Saidas  n,  1,  1009  sq.  Bemh.:  l^ou/ttSt 

'  S.  0.  S.  294.  die  Sage  Ton  der  Vestaün  Xiiccia. 

*  Fest.  p.  160  Muries. 

*  Fest.  a.  a.  0. 

*  Lactant.  Plac.  zu  Stat.  Tbcb.  YIII,  297  und  Serv.  zu  Yerg.  Aen. 
XI,  339:  Nnm  futile  vas  quoddam  est  lato  ore,  fundo  angusto,  quo 
utebantur  iu  sacris  Vestae,  quia  aqua  ad  sacra  hansta  in  terra  non  poni- 
tur:  quod  fiut,  piaculum  est.  TTndo  excogitatum  est  vas,  quod  Stare 
Don  posset,  aed  positum  statim  ( tiniideretur.  Darnach  mythogr.  III.  2,  6. 
Vgl.  Fest.  ep.  p.  89  Futiles,  Doüat.  zu  Ter.  Andr.  III,  5,  3i  Phorm.  V, 
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In  Lavinium  schöpften  die  Vestalinnen  aus  dem  Numi- 
cius,  ^  in  Rom,  obgleich  sie  auch  hier  in  engster  Beziehung 
zum  Tiber  stehen ,  wenigstens  vorzugsweise  nicht  aus  dem 
Fluss,  sondern  aus  dem  Quell  der  Camenen.  ^ 

Mit  diesem  Wasser  wurde  der  Tempel  tSglich  be- 
sprengt und  so  gereinigt '  Ja  auch  die  Bereitung  der  Mola 

I,  19.  S.  ftodi  Gloaa.  Labb. :  tSxvw,  Prise.  Inst  lY,  5, 26.  Der  Mythogr.  HL 

a.  eben  a.  0.  spricht  nur  statt  von  dem  futile  TftB  Ton  futis,  vas  quoddam. 
Vgl.  dazu  Varro  1.  L.  V,  119;  gloss.  Isid.  unter  d.  W.;  Placid.  p.  463 
Mai,  p.  457  ed.  Klotz  in  Jahns  Archiv  f.  PhiL  u.  Pildag,  II  (1888) 
p.  457.  Abweichendes  findet  sich  beim  'Comment  Cruq.'  zu  Horat  s. 
p.  281. 

'  Ov.  fast.  III,  M:  fictilis  urna.    Val.  max.  IV,  3,  4:  per  aetcrnoa 
"Vestae  focos  tictiUbus  etiam  nunc  vasis  couteiitos  iuro.  Vgl.  Pcrs.  sat. 

II,  59  sq.    Auch  Tarpcja,  die  ja  nach  Propertius  gleichfalls  Vestalin 
war,  trägt  bei  diesem  ein  Wassergefäss  aus  Thon,  Prop.  V  (IV),  4,  15. 
Vesta  pauper  Prop.  V  (I?),  1,  26.  S.  Klausen,  Aeueas  S.  622.  Vgl.  u.  S.  307, 
Dagegen  die  Vesta  pauper  bei  Sil.  Ital.  VI,  76,  auf  die  sich  Klausen  * 
S.  631  gleichfalls  bezieht,  geht  auf  die  Kinfachheit  des  Privathauses. 

^  Serv.  zu  Verg.  Aen.  \  Ii,  150.  Khca  SiKia  uder  Uia  wird  wasser- 
holend von  Mars  überfallen  in  einem  Ilain  desselben  (Dionys,  I,  77), 
Ton  einem  Wolf  in  eine  Höhle  geschreckt  (Serv.  I,  273),  am  üfer  eines 
Fhttse»  in  Sdilaf  gesnnken  (0?.  fiut  III,  11  sqq.;  Stat^  silv.  I,  2,  242). 
Vgl.  dieKanstdeokmftler  bei  Raoul  Roch.  mon.  in6d.  p.82  fil;  Wieseler» 
die  Ära  GasaU  S.  89  ff.;  D.  d.  a.  E.  II,  23. 

*  S.  Plut  Ifuiia  18.  Aach  Tarpeja  holt  nach  mehreren  Yeraioneii 
der  Enfthlung  ihres  Yerraihs  Wasser  ausserhalb  derMaaern  der  Stadt, 
also  wohl  am  Quell  der  Gamenen  vor  dem  capenlsehen  Thor.  So  lir. 
Ii  11;  VaL  max.  Q,  6,  1;  ^lor.  I,  1,  12;  Aur.  Viel  de  ▼ir.m.2.  Serv. 
Vm,  348  sagt  ein&ch:  aqnatum  profecta,  Tgl.  myih.  L  156.  Wenn 
aber  Tarpeja  von  einigen  Autoren,  zun&chst  Ton  Varro  als  Vestalin  be- 
zeichnet wird  (Varro  1.  L.  V,  21 ;  chron.  Vindob.  ed.  Mommsen  p.  046 
vgl.  mit  Prop.  V  (IV),  4,  15.  18.  69),  §o  darf  das  nicht  irre  führen- 
Es  scheint  das  antiquarische  Ausdeutung  der  'virgo'  zu  sein,  die  viel- 
leicht erst  Varro  zur  *virgo  V.*  machte.   Die  Dichtung  des  Propertius  ist 
ohnehin  vielmehr  als  novellisti.sebe  Bearbeitung  der  Sage  aniwftfthi*», 
denn  als  Quelle  für  dieselbe  zu  benützen. 

•  Plut.  Nuina  13:  onto(  XaufläroiHtm  {m  ^EariaSei  TiaqS^rot)  «a^*  tjfitQttv 
ayviCotai  »ai  ^aivwai  t6  dydnTOQov.  Auch  bei  Neuweihun?  des  CapitoJs 
unter  Vespasian  sind  es  die  Vcstalinnen ,  welche  die  Reinigung  durch 
Wasser  vollziehen.  Tac  hiat.  IV,53:  dein  virgiues  Vestales  cum  pueris 
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Salsa  ^  wird  mehr  unter  diesen  Gesichtspunkt^  als  unter  den 
des  Waltens  am  speisebereitenden  Herd  zu  stellen  sein.  In 
der  Zeit  vom  7^14.  Mai  nämlich  schütteten  einen  Tag  um 
den  andern  die  drei  ältesten  und  vornebmsteD  (s,  o.  S.  277) 
Vestalinuen  die  erhaltenen  Dinkelähren  in  Körbe,  und  diese 
Ähren  dörrten,  stampften,  mahlten  und  verwahrten  sodann 
die  Jungfrauen  selbst.  An  bestimmten  Tagen  sodann,  näm- 
lich an  den  Luperealien,  die  auf  den  15.  Februar,  den  Yesta^ 
lien,  die  auf  den  9.  Juni  fielen,  und  an  den  Iden  des  September 
(Senr.  «u  V.  ecl.  VIII,  $2)  wurde  daraus  durch  Vermischung 
mit  Salz  Mola  salsa  gemacht.  Auch  dieses  Salz  selbst  hatten  sie 
in  ritueller  Weise  zubereitet.  Zuerst  nämlich  wurde  Steinsalz 
in  einem  Mörser  zerstossen.  Hernach  schütteten  sie  dasselbe 
in  ein  thönernes  Gefäss,  das  zugemacht  und  mit  Gyps  yer- 
schlössen  wurde.  Hierauf  schmolzen  sie  das  Salz  im  Ofen.  • 
Sodäim  wurde  es  mit  einer  eisernen  Säge  z^rtheilt  und  end^ 
lieli^ib  «inem -neuen  Geföss  im  Penus  Vestae,  doch  in  dessen 
äusserem  Theile,  aufbewahrt.  Endlich  wurde  fliessendes,  nicht 
durch  Röhren  geleitetes  Wasser  (s.  o.  S,  305),  vor  dem 
Gebrauche  zugegossen.  Jetzt  erst  war  das  Saiz  für  den  Opfer- 
dienst  zubereitet '  ' 

* 

puellisque  patrimis  matrimisque  aqua  (trimisj  c  fontibiis  amnibusque 

hansta  perluere.    In  Betrefi"  der  reinigenden  Kralt  des  Wassers  b.  o. 

S.  64   und  vgl.  noch  Tert.  de  bapt  e.  5 :  Ceternm  villas,  domos,  templa 

totasque  urbes  aspergiue  circumlatae  aquae  e^jpiaüt  pr^ssiin.   Auch  bei 

den  Palilien  war  mit  der  Feuerläuterang  (o.  S.  64  l.j  eine  Lustraiion  ^ 

durch  Wasser  verbunden,  Ov.  fast.  IV,  728.   Vgl.  noch  Liv.  I,  45. 

*  Serv.  Verg.  buc.  VITT,  82:  Sparge  molam;  far  et  salem.  Hoc 
nomen  de  sacris  tractum  est;  iar  enim  pium,  id  est,  mola  casta,  salsa, 
utrumque  enim  idem  significat,  ita  öt:  virginee  Vestales  tres  maximae 
ex  nonia  Maiis  ad  pddie  Idus  Maias  altemis  diebua  spioaa  adoreaa  in 
corbibos  messuariis  pommt  eaaque  spicas  ipsae  virgines  ttwent,  pinsunt, 
molimt  at^ne  ita  molitnm  eoadant.  £z  eo  farre  Tirginea  ter  in  anno 
molam  fadnnt,  Lupercalibns,  Ye8talibiu,  Idibii8  Septembribn«,  adieeto 
aale  cocto  et  aale  dnro.  Vgl.  Fest.  p.  141  Mola;  ep.  66  Caata  mola. 

*  Fest.  p.  168  b  (imrispr.  «nteiuat.  qua«  snpen*  ed.  Hnadike  p.  40)  Huri 
eat  (L  Morieaest),  quemadmodnm  Teranins  docet^  ea  quae  fit  ex  sali  aordido 
in  i^piaato  et  m  oUam  fictilem  coniecto  ibiqne  operto  gypsatoque  et  in 

20* 
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Die  Gottheiten,  denen  die  Feste  fjelten,  an  welchen 
Mola  Salsa  bereitet  wird,  sind  ausser  Vesta  selbst  Lupercua 
und  Tellus.  Die  letztere  berührt  sich  aufs  engste  mit  ßona 
Dea  und  nahm  noch  an  einem  Feste,  den  Fordicidien,  die 
sacrale  Tbätigkeit  der  Priesterinnen  in  Anspruch.  * 

An  diesem  Festtage  nämlich  schlachteten  die  Pontifices 
auf  dem  Capitol  trächtige  Kühe;  die  älteste  Vestalin  aber 
verbrannte  die  aus  jenen  genoiumeuen  Kälber  zu  Asche.  • 

Ferner  erscheinen  die  Priesterinnen  beim  Argeer- 
opfer.*  Dieses,  bekanntlich  eines  der  ältesten,  heiligsten 
und  bedeutungsToUsten  Staatsopfer,  ^  fand  an  den  Iden  des 
Mai  *  auf  dem  Pons  Sublidus  ^  statt.    Dort  stürzten  die 

fimio  percocto,  eoi  virgines  Yestales  serra  ferrea  secto et  in  seriam  coniectOi 
qoae  est  intus  in  aede  Vestae  in  penn  exteriore,  aqaam  ingem  Yel  quam- 
Übet,  praeterqnain  quaeper  fiatolas  venit,  addunt,  atque  ea  demam  in 
eacrificiis  utuntur.  Vgl.  Non.  Marc.  p.  223  (bergest.     Hertz  in  Fleck- 

eiuos  «Tahrbb.  1861  S.  50j.  Salis  genere  masculino.  .  NeutroVarro: 

commentario  vetcri  Fabi  Pictoris  legi:  murics  fit  ex  sale,  quod  sale 
(▼gl.  Prise.  V,  45)  Rordidum  si  pistum  est  et  in  ollam  rudern  fictilern 
coniectum  (so  Huschke,  iurispriid.  antcjiist.  p.  4;  Hertz  vermutiH-t 
fragweise  <rf>iectum)  est,  postea  id  sal  virgines  Vestales  serra  ferrea  secaut. 

»  Die  Form  FORD(icidia)  bieten  das  Kai.  Maff.,  Vat.  und  Praeo. 
8.  Mommsen  im  C.  I.  L.  I  p.  391,  Fordicalia  Lyd.  de  menss.  IV,  49, 
hordicidia  Fest.  ep.  p.  Iü2,  hordicalia  Varro  de  re  rnst.  II,  5.  Vgl. 
Varro  1.  L.  VI,  15:  Furdicidia.  a  trudis  bubiis.  Bos  forda  quae  fert  in 
Tentre  (vgl.  wegen  fordus  Curtius  in  Kubus  Z.  f.  v.  Sprachf.  I  is.  268). 
Quod  eo  die  publice  immolantur  boves  in  curiis  complures,  a  fordis 
eaedendlB  Fordiddia  dicta.  In  Betreff  des  Übergangs  toq  f  in  h  vgl 
CkoMen,  Ausspr.  Vocal.  and  Betong.  I  8.  47  f. 

*  Ot.  fiut  V,  68i. 

*  8.  d.  Torberg.  Anm. 

«  Tg).  Yam  V  L.  YII,  44;  Fest  ep.  p.  15  Azgeos;  Dionys.  I,  88j 
Oy.  ftst  y,  621  sqq.;  Plnt.  qn.  Born.  82;  66;  Macrob. Sat. 1, 11,47. 

*  Plnt.  qn.  R.  86:  Stt      /«pl  rovrj»  (im  Ifaj)  ««r  fii^tatw  noiovrtm 

*  Dionys,  und  Ovid.  a.  a.  0.,  vgl  Plut.  a.  a.  0. 

^  Varro,  Fest.,  Dionys.,  Ovid.,  Plut,  Macr.  a.  a.  0.  Lactant  I,  21,  6 
nennt  ixxig  den  pons  Milfinsi  w&hrend  er  sofort  die  Yerse  Ovids  anfiUirt 
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Vestalinnen,  ^  oachdem  die  Pontifices  gewisse  vorbereitende 

Opfer  gebracht  hatten,'  24  ^  Aigeer,  d.  h.  24  aus  Bmscn 
geflochtene  Puppen  mit  gebundenen  Händen  und  Füssen  in 
den  Strom,  Dass  damit  Menschenopfer  symbolisch  darge- 
bracht wurden,  ist  mir  unzweifelhaft.  Die  auch  von  Schweg- 
1er  ^  aDgenoiQinene  firislärung,  früher  seien  wirkliehe  Men- 
schenopfer gebracht  worden,  und  Hercnles  habe  sodann  die 
symbolische  Stellvertretung  eingefCIhrt,  bezeichnet  Mommsen 
in  seiner  Weise  scharf  als  '>unüberlej(te  Auffassung.«  ^  Hier 
kommt  das  niclit  in  Betracht,  da  röiiiis«  lie  Vestalinncn  sicher  nie 
Menschen,  sondern  stets  nurPuppen  in  den  Tiber  gestürzt  haben. 

Die  Frage  sodann,  wem  das  Opfer  gegolten  habe,  hängt 
zusammen  mit  der  fiedentang  der  Argeer  selbst.  Während 
nämlich  hier  die  geopferten  Binsenmänner  Argeer  heissen,  so 
finden  wir  andrerseits  Heiligthümer ,  *  Kapellen , '  Opfer  • 
and  Opferplätze  ^  mit  diesem  Namen  bezeichnet. 

Leider  ist  eine  genügende  Erklärung  des  Worts  noch 
nicht  gelungen.  Nur  darauf  mag  aufmerksam  gemacht  wer- 
den, dass  offenbar  keine  Gottheit  unter  diesem  Namen  ver- 
ehrt wurde,  dass  im  officiellen  Gebrauche  des  Worts  aus- 
ser jenen  Puppen  nur  Orte  des  Cnltus  denselben  tragen. 
Man  wird  also  Recht  haben,  anzunehmen,  dass  zwar  die 
Zahl  der  Binsenmänner  auf  die  Vertretung  der  24  Argeer- 
kapellen  mit  ihren  Bezirken  hiuweist,^^  das  Opfer  selbst 

* 

*  Varro  sagt:  'a  sacerdotibus  publicis.*  Dagegen  Ovid.  spricht  von 
der  Virgo*,  Fest  ep.  nennt  d.  Virgiaes  Vestales',  Dionys,  d.  Vestaliimen, 
OoDsnln  und  dazu  bestimmte  Bflrger  mit  den  PontifieeB. 

*  Dionys,  a.  a.  0. 

*  Dionys,  gibt  irrig  die  Zahl  auf  SO  an. 

*  Schwegler,  r.  G.  I  S.  381  f.   Vgl.  PreUer,  r.  Mythol.  S.  616. 

*  Mommsen,  r.  Gesch.  P  S.  172  Aum. 

*  Varro  1.  L.  V,  45. 
.  '  Varro  1.  L.  V,  48. 

*  Varro  1.  L.  V,  62. 
»  Liv.  I,  21. 

Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I.  S.  379. 
*\  Mommsen,  r.  G.     S.  53  nimmt  auch  jetzt  noch  an,  dasa  es  2i 
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aber  nicht  ihnen  ,  sondern  dem  Tiber  gebracht  wurde. 
Irrig  denkt  Schwegler  an  Todtencult  ^ 

Das  Opfer  galt  unzweifelhaft  dem  Pater  oder  DivuB 

Tiberinns,  '  und  was  Schwegler '  für  Äusserungen  des  Todten- 
cults  hält,  sind  Folgen  deb  lubtriilen  Charakters  dieser  hoch- 
heilig gehaltenen  Handlung.  Und  zwar  galt  es  genauer  dem 
Jupiter  als  Pater  Tiberinus.  Denn  wie  zu  Lavinium  im 
NumiciuB  der  Jupiter  Indiges  waltete,  so  zu  Rom  Jupiter 
im  Tiber.  ^  Nur  so  lässt  es  sich  erklären,  dass  das  Kalen- 
darium  Venusinum  den  Festtag  als  ,Feriae  lovi*  bezeichnet.  ^ 
Auch  sonst  erscheinen  die  heiligen  Jungfrauen  im  Dienste 
Jupiters.  So  lange,  hofift  Horaz,  werde  sein  Nachruhm 
forttahren  zu  wachsen,  als  das  Capitol  der  Pontifex  mit 
der  schweigenden  Jungfrau  besteige.  ^  Denn  dass  das  Opfer, 
das  J^ontifex  und  Vestalin  hier  zusammen  brachten ,  ^  dem 
Jupiter  galt ,  wurd  kaum  jemand  bezweifeln.  Dass  aber 
dieses  Opfer  an  allen  .Idus  gebracht  wurde,  ist  blosse  Ver- 
muthung,  ®  der  die  Angabe  Macrobs  bestimmt  widerspricht, 
dass  das  Lammopfer  an  den  Idns  dem  Jupiter  vom  Flamen 
gebracht  wurde.  ^    An  den  Idus  des  März  freilich  wurde 

Argeerknpcllrn  waren.  Gleichwohl  folgt  er  dem  Dionys,  statt  Varro 
(s.  A.  3)  darin,  dass  er  nicht  21.  pnndern  30  Binsenmänner  annimmt 
(r.  G.  I*  S.  172).  Die  Zahl  21  kann  sich  mit  dem  Anwachsen  dieser 
Districtskapelleu  vermehrt  und  schliesslich  festgesetzt  haben. 
»  Schweiler,  r.  G.  I  S.  879  f. 
•  •  So  Mommsen,  r.  G.  T'  S.  172.  Auch  Preller,  r.  Mythol.  S.  514  f. 
hat  diess  richtig  aufgefasst,  aber  er  lässt  sich  dann  wieder  von  seinen 
'Heroen'  irre  führen. 

•  A.  a.  0.  S.  379  f. 

*  S.  u.  , Vesta  und  Vesulinnen  im  Mythos'. 

^  C.  I.  L.  I  p.  301.   Vgl.  Mommsen  dazu  a.  a.  Q.  p.  393  b  sq. 

•  Hör.  carm.  HI,  30,  7  sqq. 

'  Acr.  8.  a.  O.  (ed.  Hauthal) :  cum  taäUL  Ant  Tereciuda  ut 
(taeente?)  pro  Bierlficio  [tacente],  coosaereraot  enim  mufifiiialtmri»  Ca* 
j^tdium  taoentes  aacendere;  bito  pro  (clara)  saoerdolii  dignitete  £clara]. 

*  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S*  288  gibt  es  mit  Berofofi«  anf  Hör. 
a.  a.  0.  als  Thatsache,  ebenso  Preller,  r.  Mythol.  S.  546  A.  2. 

'  Uacrob.  sat  1, 15,  16. 
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dem  Jupiter  nicht  das  gewöhnliche  Idus-Scbaf,  *  sondern  ein 
Stier  unter  Leitung  des  Pontifex  und  Tielleicht  der  Virgo 
Vestaiis  maxirna  gebracht.  Doch  ist  die  Betheiligung  gerade 
der  Virgo  Vestaiis  maxima  nicht  mit  Sicherheit  aus  dem  vom 
Lydns  gewfihHen  Ausdraek  zu  erschliesseo. ' 

Ferner  opfern  die  Jungfrauen  *  am  2  L  August  mit  dem 
Flamen  Quirinalis  dem  Consus  *  und  bringen  am  25.  des- 
selben Monats  mit  dem  Pontifex  der  Ops  Consivia  ^  das  ge- 
heime Opfer  dar,  zwei  Gottheiten,  die  durch  die  Anordnung 
der  Festtage  in  engen  Bezug  gesetzt  sind,  sofern  diese 
wie  im  August,  so  im  December,  durch  einen  Zwischenraum 
▼on  3  Tagen  getrennt  sind«  * 

DasB  die  Vestallnnen  am  1/Mai  der  Bona  Dea  opferten« 
an  dem  Tage,  au  welchem  eine  VestaÜn  Claudia  der  Göttin 

*  Idulis  Ovis  S.  Fest.  ep.  p.  104  Idulis  o?.  Macr.  a.  a.  0.  Vgl.  Ovid.  ' 
fast  I,  66;  5S7  sq.   Lyd.  de  mens.  III,  7. 

*  Lyd.  de  mens.  IV,  36:  flSots  Ma^rfai;  fo^ji]  di6(i  dtd  t>])  ufnouKviay, 

xmi  eo-(ai  Stjaoniai  VTtf^  lov  uyttirov  ytvta^ai  tov  iviavrov.  h^rfvor  de  xal 
raDpov.  i^fTtj  vnf(i  rwy  fv  rot?  oftiOtv  ay^v,  i^yovftivov  roü  a^^te^üo^  xal  Ttav 

xartftpoQiov  t^?  utjr (^6 ^ov.  Röther  schlug  ,«ir(Jo;fou  vor,  uud  Momm- 
sen  C.  I.  L.  I  p.  388  stimmt  bei.  Mommsen  erklärt  mit  Berulung  auf 
Henzen  G072— G074  ,canoforae*,  und  zwar  als  Thyrsusträgerinnen  im 
Dienst  der  Mater  magna.  Vielleicht  seie  der  Cult  dieser  später  an  die 
Stelle  des  Fests  der  Anna  Perenna  goljreten.  Allein  M.  selbst  sind  die  gros- 
sen Schwierigkeiten,  mit  welchen  diese  Annahmen  behaftet  sind,  gewiss 
aichi  verbOTgen.  Mir  sdieiiit  dig  Amudime  immer  noeh  weit  wahr- 
scheinlicher, dass  der  verwoneoe  Sdiriffesteller  aus  Irgend  welehen 
Grande  den  INTamen  jm^^o^'  >«r  Beaeiehnung  der  Yeetalinnea  wihlte^ 
als  die,  dass  die  etwaige  Vorsteherin  einer  sonst  flsat  unbekannten  Ge- 
nossenschaft, die  dem  Oult  de(  Mater  Idaea  vieUeieht  obkg,  an  einem 
hochheiligen  Opfer  für  Jnpifer  neben  dem  Pontifex  maximos  als  Lei- 
terin betheiligt  war.  Leicht  möglich,  dass»  da  die  Yestalinnen  ja  sftmmt- 
Uch  Hanptbinden  trugen  (s.  o.  S.  294),  die  Virgo  Vestaiis  maxima  durch 
eine  besondere  Binde  ausgeseichnet  war.  Jedes£Uls  stimmte  endlich  zu 
dieser  Annahme  die  Angabe  des  Horaa. 
^  Tertull.  de  spectac  5. 

*  C.  I.  L.  I  p.  400  a. 

*  Varro  1.  L.  VI,  2\.  Vgl.  Fest.  p.  18G  b  OpimaSpolia.  Vgl  0.  S.266ff. 
'  Vgl.  Mommsen,  C.  L  L.  I  p.  400. 
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aof  dem  Aventin  einen  Tempel  geweiht  liatte,  *  den  Livia 
wiederherfltellte ,  ist  zwar  mebr  als  zweifelhaft.  *  Sicher^ 

dagegen  i;st  ihre  Anwesenheit  ^  bei  dem  geheimen  Fest  der 
Bona  Dea,  welches  im  Hanse  des  Cousuls  oder  Praetors  von 
dessen  Gemahlin  zugleich  mit  den  angesehensten  Matronen 
pro  populo  begangen  wurde.  ^ 

J)a88  die  Vestalinnen  auch  an  den  Iden  des  October,^ 
am  Tage  der  Opferung  des  Octoberrosses  fftr  Mars  tbätig 
sind,  wurde  schon  erwähnt:  das  Blut  des  Pferdes  wurde 
aufgefaiigeu  und  lu  den  Penus  der  Vesta  gebracht,  und  da 
man  es  hier  an  den  Parilien  abholte,  um  dasselbe  als  Lustra- 
tionsmittel zu  gebrauchen,^  so  tritt  damit  auch  dieses,  be- 
kanntlich am  21.  April  gefeierte  Fest,  der  Geburtstag  Roms  ^ 
zum  Vestadienst  in  Beziehung,  eine  Beziehung,  die  auch  da- 
durch vermittelt  ist»  dass  als  Lustrationsmittel  noch  ausser- 
dem die  Asche  der  an  den  Fordicidien  geschlachteten  unge- 
borneii  Kälber  von  den  VestaliDueu  bereitet  und  am  Fest- 
tag verabfolgt  wurdp. 

Die  Jungfrauen  waren  also  auch  bei  dem  an  andre 
Götter  gerichteten  Cultus.pro  populo  Romano  betheiligl. 
Und  zwar  sind  unter  den  Festen,  von  denen  uns  die  Be- 

>  Oy.  fast.  V,  148  sqq.  Vgl  Lbeo  bei  Macr.  Satr  I,  12,  21. 

■  Ich  finde  das  nirgeads  erwSlvnt,  obgldcfa  es  tod  Marquardt,  H.d. 

r.  A.  ly  S.  288  f.  sehr  bestimmt  behauptet  wird. 

»  S.  Cic.  de  bar.  reap.  17,  87;  Plat.  Cic  19;  20;  Schol.  Bob. 
829,  25  Baiter. 

*  Vgl.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  289. 

"  Philoc.  zum  15.  Oct. :  Equus  ad  nixas  fit.  C.  I.  L,  I  p.  352  vgl. 
Mornmsrii  dazu  p.  404.  Wegen  des  ad  nixas  s.  Preller,  Regionen  der 
St.  Rom  S.  173  f.  Der  Altar  des  Mars  nuf  dem  Marsfelde,  auf  welchem 
das  Ross  geopft  rt  wurde,  stand  in  der  Käiie  von  Störchen,  Ciconiae 
nixae  (s.  das  CuriMRum  Tlrbis  und  d.  Notitia,  reg.  IX  bei  Preller  a.  a.  0. 
p.  16.  17),  d.  h,  (iiji  iii  uralten  Bildwerk  von  Störcheu,  die  die  Schnä- 
bel zusammengesteckt  hatten.  Vgl.  Hesych.  Miies.  origg.  Cpol.  p.  66 
ed.  Or.  bei  Preiler  a.  a.  0.  S.  174  A. 

"  S.  0.  S.  258  und  vgl.  noch  Fest.  ep.  p.  220, 

»  Philoc.  u.  Silv.  im  C.  I.  L.  I  p.  340.  341.  S.  die  Litteratur  bei 
Schwegler,  r.  G.  I  S.  444  f.  A.  X. 


Digrtized  by  Googl 


GBUliDGEDANKBN  DES  DI£NST£S  D£B  YESTAUNNEM.  S13 

theilijjung  der  Vestalinnen  überliefert  ist,  —  bei  andern 
dürfen  wir  sie  voraussetzen,  da  unsre  Nachrichten  gewiss 
nnvollständig  sind  —  fast  sämmtliche  Hauptfeste  der  ältesten 
römischen  Religion:  var  allem  das  Argeeropfer,  das. Opfer 
des  Octoberpferdes ,  die  Parilien  am  Geburtstag  der  Stadt^ 
welche  durch  die  an  Ihnen  verwendeten  Lustrationsmittel,  das 
Blut  des  UcLuberrosses  und  die  Asche  der  an  den  Fordici- 
dien  geschlachteten  uugeborenen  Kälber  mit  jenem  Opferfest 
und  den  Fordicidien  verknüpft  sind,  das  Opfer  äir  Bona 
Dea  in  dem  Hause,  das  im  Besitze  des  Imperiums  ist,  endlich 
Fordicidien,  LapercalieD,  Opiconsiva,  Gonsualien.  Der  fest- 
stelieiide  Gonnex  der  sacralen  Verwendung  von  Feuer  und 
Wasser  musste  schon  mehrfach  berührt  werden.  ^  Die  enge  Ver- 
wandtschaft der  Güttin  mit  Bona  Dea,  mit  Ops,  mit  Pales, 
Tellus,  ihr  naher  Bezug  zu  Jupiter,  zu  Mars,  Lupercus,  wäh- 
rend die  innige  Verbindung  von  Ops  und  Consus  schon 
angedeutet  wurde,  wird  sich  im  Verlaufe  dieser  Unter- 
suchungen immer  mehr  herausstellen. 

Aber  abgesehen  davon,  was  war  natfirlicher,  als  dass 
man  die  heiligsten  Dienerinnen  der  Gottheit,  deren  heilige 
Flamme  selbst  ein  Symbol  ewigen  Göttert  iiltus  war ,  auch 
bei  andern  hochheiligen  Cultushandluogeu  beizog?  ' 

GRUNDGEDANKEN  DES  DIENSTES  DER  VESTALINNEN  UND 

DE§  VESXACULTS. 
•  • 

Ihr  Dienst  galt  einer  Göttin,  die  gewissermaassen  selbst 

die  ideale  Yercörperung ,  die  zur  Gottheit  erhobene  Religio 
der  Körner  war. 

* 

*  8.     S.  64  ff.;  09  ff.;  172;  282  ;  80$  l 

'  So  sagt  schon  die  Lex  bei  Gell.  I,  12,  U  aUgemein:  Sacerdotom 
Yestalem,  qase  sam  fa«iat,  qnae  ins  siot  sto.  Y.  Ueen  pro  populo  Bo- 
mano  Qairitibus  —  capio.  Vgl.  Dionys.  I,  76,  wenn  auch  dieser  ans 
AnlasB  der  Rhea  Silvia  zunächst  tob  LaTiniom  apricht:  täf  aW^rw 
rov  re  daß^ov  nvQog  t)  tfvlaxif  xai  ei  n  aXXo  9^r;axevea&m  «w^  Sta  na^ 
»fviov  vofÄKfiov  riv.  Vet.  descr.  orbis  (s.  o.  S.  270  f.  A.  6.  6)  bei  Theod.  cod. 
ed.  Gothofredus  t  VI  p.42:  Yirginea  — ,  qnae  aacrai^aoniM  pro  aalnte 
dfitatifl  perfidont 
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•  Die  VESTA  P.  R.  QVIRITIVM  »  ist  es,  die  den  Göttci- 
schutz  der  hohen  Ruma  vermittelt ,  *  wie  darum  auch  ihre 
Dienerinnen  in  erster  Linie  erscheinen,  wo  besonderer  An- 
lass  ist,  für  das  gesammte  Volk  zu  opfern  und  zu  beten 
oder  Gelabde  za  bringen.  ^  Ihr  Gebet  scheint  mit  wander- 
barer Kraft  den  entflohenen  Sclaven  festhalten  su. können.^ 
Der  Gult  der  im  Staat  zusammengetretenen  In  Onrien 
und  Geschlechtern  gegliederten  Bürger,  der  sie  unter  sich 
und  mit  den  Göttern,  wie  die  Hausgenuisen  untereinander 
und  mit  der  Gottheit  verbindet,  ist  es,  der  im  Dienst  der 
Vestalinnen,  im  Cult  der  Vesta  seinen  höchsten  Ausdruck 
'  gefanden  bat.  Nur  von  hier  aas  lässt  sich  der  Galt«  dessen 
Kern  immer  weitere  Gedankenschichten  amkleideten  and 
verhüllten,  ganz  und  vollst&ndig  und  nach  allen  Seiten  Mn 
begreifen,  wenn  als  das  durchschlagende  Princip  des  Cultus 
der  Vesta  die  Idee  aufgefasst  wird,  das.^  wit;  die  Heiligkeit 
jeder  einzelnen  Familie  so  die  des  Staats  im  ganzen  in  dem 
ewigen  und  immerwährenden  unauslöschlichen  Feuer  ihren 
symbolischen  Aasdruck  erhält  Der  Staat  ist  des  Schutzes 
nicht  bloss  der  Vesta,  sondern  des  Götterschatzes  überhaupt 
gewiss,  so  lange  die  ewige  Lohe  zum  Himmel  flammt.  Und 
doch  ist  diese  Lohe  nicht  sowohl  Symbol  der  Götter,  als 

^  So  dfters  auf  Mfinzen.  S.  n.  EL 

*  Natflrlich  wurde  Vesta  auch  tod  andern  Priestemhaften,  aoBser 
von  Vestalinnen  and  Pontifez  verehrt.  Doch  ist  uns  diese  nnr  von  den 
Amlen  bekannt  8.  die  Stellen  in  Betreff  dieser  oben  S.  28  f.  A.  1. 

'  Hör.  canxL  I,  2,  26  sqq.:  prece  qua  iatigent  virginee  sanetae 
minus  andientem  cannina  Veetam?  Synunach.  ep.  X,  61 :  Quid  invat  (wenn 
man  so  ungereeht  gegen  die  Jungfrauen  verfahrt)  salud  publicae  castum 
corpus  dicare  et  imperii  aetcrnitatem  coelestibus  ftdcire  praesidiis,  armis 
vestris,  aquilis  vestris  amicas  applicare  virtutes,  pro  omnibus  efficacia 
vota  suscipere  et  ius  cum  omnibus  non  habere?  App.  b.  c.  II,  106: 

r(»9a&ai.   Vgl.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  646  A.  3. 

*  Plin.  h.  n.  XXVUI,  2,  §  13:  Vcstales  nostras  hodio  credimus  nonüiim 
egressa  urbe  maacipia  fugitiva  rettnere  in  loco  precatioue.  Vgl  Cass. 
Dio  XLYm,  19.  , 
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der  ihnen  gewidmeten  religiösen  Verehrung.  Allein  sofern 
der  Cult  die  Äunahme  von  Seiten  der  Götter  und  in  Folge 
.dessen  ihre  Gnade  voraussetzt,  ist  die  schon  ihrer  Natur  ^ 
nach  selbst  göttliche  Flamme  zugleich  Symbol  dieser,  Sym- 
bol des  Gatterschutzes,  des  gnädigen  Waltens  der  Götter 
selbst. 

Die  enge  Verbindung  von  Vestacnit  und  Staatswohl,  von 
Religion  und  Kirche  leuchtet  z.  B,  auch  daraus  hervor,  dass 
unter  Augustus  am  6.  März  der  Vesta  geopfert  wurde,  weil  • 
er  an  diesem  Tage  742  d.  St.  Pontifex  maximus  geworden 
war,  ^  während  der  28.  April  als  Stiftungstag  des  im  näm- 
lichen Jahr  in  Folge  der  Übernahme  des  Pontificats  durch  Au- 
gustas  gestifteten  paJatinischen  Heiligthums  gefeiert  wurde. ' 

VESTACÜLT  ÜND  PONTIPICAT. 

Unter  denselben  Gesicbtspunct  fällt  die  enge  Verbiu- 
'  dnng  von  Pontificat  und  Vestacult. 

Der  Pontificat  ist  da&  Oentrnm  des  römischen  Staats- 
cultus ;  das  GoUegium  der  Pontifices  gleichsam  der  vercörperte 
Träger  der  Religio  Romanorum.  Während  die  Flaroines 
einzelnen  Göttern  dienen,  sind  die  Pontifices  Vertreter  des 
Dienstes  aller  Götter.  •  * 

Ganz  dazu  stimmt  ihre  enge  Verbindung  mit  dem  Gult 
der  Vesta  deorum  dearnmque,^  mit  der  Vesta,  von  der 
Servius,  vielleicht  nach  Varro,  sagt,  dass  sie  die- Religion 
bedeute* 

Die  Beziehungen  zwischen  Pontificat  und  Vestacult  sind 
in  der  That  die  allereugsten.  ^  Nicht  bloss  hatte  der  Pon- 

1  Ov.  ftst  111,416  sqq.  Vgl.  das  Eal.  Maff.  und  Fnenest  8.Homm- 
sen  C.  I.  L.  I  p.  887. 

•  GaL  FnMneat.  Im  G.  L  L.  I  p.  817;  vgl  p.  887.  Ot.  fast  IH, 
420;  OasB.  Dio  UV,  27. 

•  Cic  de  legi.  Iii  8,  20. 
«  8.  0.  S.  28  A.  1. 

8.  0.  8.  80. 

•  Bei eidmend  in  dieser  Beiieliuig  itl  s.  B.  eine  Mflnie  der  Snl- 


Digitized  by  Google 


316  YESTACÜLT  UND  POKTIFICAT. 

tifex  maximuB  Pflicht  und  Recht  zur  Wahl  ^  und  Oheranfsicht, 

zur  Züchtigung,  ^  und,  unter  Beiziehung  des  Collegiums  der 
Pontitices  als  eines  Consiliunis,  zur  Verurtheilung  der  Vestalin- 
nen, *  nicht  bloss  hatte  er  seine  Amtswohnung  in  der  Regia, 
in  deren  Gomplex  die  Aedes  lag ;  ^  der  Ppnüfex  mazimos 
greift  auch  unmittelbar  in  den  Cultaa  der  Göttin  ein:  er 
zttndet  das  durch  di^  Schuld  der  Vestalin,  die  er  dafar 
züchtigt,  erloschene  Feuer  wieder  an,*  in  Laviniuin,  wohin 
Consuln,  Praetoren  und  Dictator  beim  Amtsantritt,  wie  beim 

picischen  Gens  mit  dem  Kopf  der  Vesta  auf  dem  Avers,  Pontificai- 
emblemen  auf  dem  Revers.    Mommsen,  G.  d.  röm.  Münzw.    S.  621  n. 
260.   Abbildung  bei  Riccio,  le  monete  delle  aot.  famiglie  di  E.  Nap. 
1843.  tav.  XLV,  4. 
>  8.  0.  S.  271. 

»  S.  0.  S.  282  u.  A.  3.    Vgl.  Plut.  Numa  10. 

'  Nur  hierüber  bestand  eine  Controverse.  Guther,  ius  pontif.  II,  2 
Paris  l(jl2  in  üraev.  thes.  t.  V  p.  77,  Li])siu8,  de  Vesta  et  Vestalibus 
synt.  c.  13;  Bosius  de  pontif.  max.  iV.  .i,  bei  Gruev.  a.  a.  0.  p.  260; 
V,  7  p.  258;  Hüllmann,  jus  pontif.  Bonn  1837.  S.  91  fiP.  lassen  das  CoUegioin 
der  Pontifices  durch  Stimmenmehrheit  entscheiden.  S.  dagegen  beSon- 
den 6eib|  Geich,  d.  rOm.  CrhninalpiocesBeB.  Leipzig  1842.  S.  79  tl 

AUela  wahrend  gewise  ist,  daes  der'Pontifex  mazinras  bei  Zfleh- 
tigoiigeii  mit  der  Gciasel  allein  straft,  so  erscheint  gleiehfalls  sieher, 
dass  er  iiaeh  bei  üntersncfaungen  wegen  Inoests  allein  richtete,  nor 
dass  er  in  letsterem  Falle  das  Celleginm  als  Beirath  beinehen  musste. 
Dasa  die  Pentifiees  bdgeaogen  worden,  geht  ans  mehreren  Stellen  mit  • 
Evidens  berw.  8.  CIc.  de  har.  resp.  7,  18;  Liv;  IV,  44;  Vm,  15; 
Asoon.  an  Cic.  pr.  Mflon.  p.  46;  Ptin.  ep.  IV,  11;  Symm.  ep.  IX,  136; 
139.  Aber  eben  sq  gewiss  ist,  dass  der  P.  max.  allein  die.Biehterge- 
walt  besass.  S.  Cic.  a.  a.  0.;  Ascon.  a.  a.  0.;  Plin.  a.  a.  0.  vgl.  mit 
Suet.  Domit.  8;  Csss.  Dio  LXVII,  3.  Vgl.  insbes.  Geib,  Gesch.  des 
röm.  Criminalprocesses.  Leipz.  1842.  S.  73  ff.  Anch  der  Vollzug 
der  Bestrafung  der  zum  Tod  verurtheilten  Vestalinnen  und  ihrer  Ver- 
ftthrer  war  Sache  des  P.  m.  Die  Geisselung  geschah  nach  Liv  XXII, 
57  durch  den  P.  ra.  Dionys.  MIT,  89;  IX, 40  lässt  T^ntersuchunf:  und 
Strafe  der  Vestalinnen,  wie  ihrer  Stupratores  durch  die  t^tic  voiizieiien. 
Auch  Liv.  VIII,  15  spricht  von  p<m^ßß€8, 

*  S.  o.  8.  253  ff. 

»  Fest.  p.  78  Ignis  Yestae. 
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Abgang  gehen ,  um  Vesta  und  den  Penaten  zu  opfern,  ^ 
e.r8cheinen  sie  in  Begleitung  der  Pontifices.  Sodann  ver^ 
richten  Pontifices  und  Vestalinnen  zusammen  Culthandlungen 
för  andere  Götter.   Der  Pontifex  bringt  mit  der  scliwcigeu- 

den  Vestalin  ein  Opfer  auf  dem  Capitol  dar,*  an  den 
Fordicidieü  schlachten  jene  die  trächtigen  Kühe,  während 
die  älteste  Vestalin  die  aus  dem  Leibe  gerissenen  Kälber 
verbrennt;  *  Vestalinnen  und  Pontifex  erscheinen  zusammen 
beim  Argeeropfer,  ^  wie  bei  der  Grundlegung  des  Oapitols  ' 
und  beim  Opfer  ffir  Ops  Gonsivia. ' 

Die  Pontifices  allein  hatten  Zutritt  in  den  rcnus  Ve- 
stae,  ^  ja  sie  werden,  als  dadurch  eine  genauere  Bezeichnung 
nöthig  wird ,  dass  Aurelian  Pontifices  Solis  schuf, '  ausser 
durch  das  auszeichnende  Prädicat  'maiores*^  geradezu  als 
^pontifices  Vestae  (pontifices  Vestae  matri8)\  oder  auch,  indem 
beide  die  Mitglieder  des  alten  GoUegiams  bezeichnenden  Prft- 
dicate  zusammeugefasst  werdeii,  als  pontifices  maiores  Vestae 

'  Macrob.  Sat.  III,  4,  11;  Serv.  Yerg.  Aen.  U,  296.  YgL  Schoi. 
Veron.  zu  V.  A.  I,  260.  S.  o.  S.  266. 
»  S.  0.  S.  310  f. 
'  S.  0.  S.  308. 

•  S.  0.  S.  308  ff. 

•  S.  0.  S.  306  f.  A.  3;  S.  311. 

•  S.  0.  S.  268. 

^  Vop.  Aurel.  35:  Sacerdotia  composiut,  lemplum  Solis  fundavit  et' 
poutitice  ruboravit.  i'So  nachMommsen,  ep.  Aiialekten  9,  in  Berr.  d.  sächs. 
Ges.  d.  W.  1850  S  i^l8).    Vgl.  Borghesi  im  Bull.  d.  Inst.  1842  p.  140 flf. 
und  darauä  .Marc^uardt,  H.  d.  r.  A.  iV  Ö.  iJ2  A. 

«  Orelli  1186  =  Grut.  370,  3;  Orelli-Henzen  1187  =  Kernes,  p.  399, 
12;  OreUi-Henzen  1188  =  Beines,  p.  441,  92  =  Fabr.  p.  119,  3,  vgl. 
de  Rossi  in  Ann.  d.  Inst.  1849  p.  291 ;  OrelU-Hensen  2161  =  Beines, 
p.  402,  19  B  Mommsen,  I.  B.  N.  2616;  Orelli  2264  HarAt889,  4; 
Orelli  2851  =  Oderid  diss.  p.  182;  Orelli-Hensen  8191  a  Gruter  488, 
4  SS  Mommsen,  I.  B.  N.  2618;  Orelli-Henzen  3672  —  Gruter  861,  1; 
Orelli-Henzen  3969  =  Muratori  1024,  1  (pontifex  maior  promagiatro 
iternm);  C.  L  G.  6012  b  =  Gruter  28,  1;  OreUi-Henzen  6916sMonun'' 
Ben  1  B.  N.  4969;  OreUi-Henzen  6964  a  BuU.  d.  Inst.  1862  p.  65. 
VgLHarauardt^  H.  d.  r.  A.  IV  &  196  A.  1154. 
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(pontifices  Vestales  maiores)*  ^  yoDden  neageschaffenen  Ponti- 
fiees  Solis  unterachiedeiL 

Man  bat  insbesondere  aus  der  Captio  der  Vestalinnen 
durcb  den  Pontifex  maxlmas  und  dem  Züchtigungsrecbt  des 

Oberpriesters  (Erzpriesters  moclite  man  sagen)  über  die 
Prieskerinnen  gefolgert,  die  Vestalinnen  seien  als  die  Haus- 
töchter des  römischen  Volks  in  der  patria  potestas  desselbeo 
gestanden,  *  Allein  Analogie  ist  noch  nicht  Identität. '  Wir 


'  I,  C.  Julius liufiniannsAblabius  Tatianus  (als  Hauptname  im  Genitiv 
noch  vorausgeschickt),  pmtifex  Vestae  matris  et  in  cohlpgio  pontificnra 
promagistro  anter  (Konstantin,  Orelli  1181  =  Muratori  lOlü,  2  =  Momm- 
sei^  1.  R.  N.  1863.  Vgl.  Aber  ihn  Real-Enc.  Bd.  VI,  1  S.  569. 

2.  Memmius  Vitrasius  Orlitus  (Cos.  858),  pont.  Vestae,  Orelli  oiö6; 
ponHfex  deae  Vestae  Muratori  721,  1 ;  pontifex  maior  Vestae  Orelli  iil84, 
vgl.  über  denselben  Real-Enc.  IV  S.  1757,  17;  VI,  2  b.  2690,  7. 

3.  VettiuB  Agorius  Praetextatus,  pont  Vestae  auf  einer  Inschr.  r. 
Jahr  387,,  OreUi-Henzen  2354  =  Oruter  1102,  2.  Vgl.  aber  dens.  Real- 
Bae.  YI,  2  9. 25S6,  4^  iiad  0.  Jalm  in  Bm  d.  Omib»,  Ges.  d.  W.  im 
S.  888—842.  ^ 

4.  Ii.  EagoniuB  Yenustus,  pontifex  VeHäUs  maior  auf  einer  laschr. 
T.  J.  890^  Orelli-Hensen  21S0. 

Wenn  aber  Marquardt  unter  Nr.  8  Ceionius  Rnftis  am  OreUi  2S8S 
anfahrt,  ao  hat  er  awar  insofern  Becht,  als  hier  in  den  Worten:  »An* 
tiqna  generöse  domo,  ein  regia  Vestae  Pontifid  felix  sacralo  militat  igne« 
aUerdings  eine  sehr  enge  Besiehung  von  Pontificat,  Begia  und  Vesta- 
dienst  ausgedrflckt  ist,  aber  Vestae  ist  nicht  sowohl  mit  pontifid  als 
mit  Begiae  zu  verbinden.  Dagegen  ist  eine  Inschrift  ergänzend  hinsn- 
zufügen  (Orelli -Henzen  2244  vgl.  Bull.  d.  Inst.  1842  p.  188;  Becker- 
'     Marquardt  I  8.-231;  IV  S.  873  A.  2530. 

»  S.  0.  S.  274. 

3  Marquardt  (H.  d.  r.  A.  IV  S.  24G  A.  1468)  betont  mit  Nachdruck 
die  Analogie  des  Cunsiliums.  dfis  der  Pontifox  br^i  Gericht  über  Vesta- 
linnen beizieheu  musste,  mit  dem  Verwandtenrath;  er  macht  femer 
(S.  247  A.  1471)  geltend,  dass  nur  aus  der  Analogie,  in  der  der  rich- 
tende Poütifex  zum  richtenden  Haubvater  stehe,  sich  erkläre,  dass  der 
Pontifex  auch  den  Manu  strafte,  der  sich  mit  einer  Vestaliu  vergangen 
hatte,  wie  der  Paterfamilias  den  adulter  der  Ilausfrau  oder  der  Tochter. 
Man  wii  d  beides  zugeben  dörfeu,  ohne  dass  die  Consequenz,  die  man  daraus 
gezogen  hat,  wirklich  daraus  folgte.  Marquardt  kuim  allerdiugs  gegen 
Geib  (a.  a.  0.  S,  80)  sagen,  er  hätte  mit  dem  Consilium  des  Pontifical- 
.CioUes^ams  den  Yenraadtenrath,  nicht  das  Consilium  des  Provindal- 
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haben  gesehen,  dass  die  Vestalinnen  vielmehr  Mancipia  der 
Gottheit  waren ;  der  Pontifex  maximus  übt  seine  Gewalt  über 
sie  aus  als  über'  die  Sclavinnen  der  Gottheit.  £r  übt  sie  aber 
nicht  ^e  der  Herr  Uber  die  eigenen  Sdaven ,  weil  Sdavin- 
nen  der  Gottheit  vielmehr  höher  und 'nicht  niederer  stehen 
als  der  Freie. 

Ob  der  Koiiig  in  Rom  je  zugleich  Pontifex  maximus 
war,  wissen  wir  nicht.  Gewiss  ist,  dass  von  dem  Moment 
au,  wo  es  Vesta)  in  neu  gab,  diese,  wiewohl  sie  den  Haustöch* 
tern,  die  am  Herd  des  Königs  opferten,  ähnlich  erscheinen, 
eben  doch  nicht  diess,  sondern  der  Göttin  geweihte  Prieste- 
rinnen wareni  die  dort  fClr  den  Staat  das  heilige  Feuer  hüteten, 
und  dass  in  ihrem  Dienst  und  dem  Pontificat  der  Cultus  der 
Römer  seinen  Gipfel  hatte,  dass  endlich  für  alle  Zeiten  durch 
sie  insbesondere  der  Staat  des  Götterschutzes  sich  versichert 
wnsste. 

stattlialters  vererleichen  sollen.  Allein  dieses  fiberhaupt  nicht  zti  ver- 
gleichen, hegt  kein  Grund  vor.  Im  Gegentheil  beweist  die  Ähnhchkeit 
auch  dieses  Verfahrens,  dass  aus  der  Beiziehung  eines  solchen  Consi- 
liums  in  solcher  Art  eben  nicht  iolgt,  was  man  daraus  fuigeru  wiil, 
dass  der  P.  m.  als  Vater  der  Vestalinnen  gedacht  wurde. 

In  Betreff  des  «weiten  Ponets,  der  Bestrafung  des  Yerftüirers,  sagt 
s.  B.  auch  Diering  (GeiM  d.  r.  Beebts  I  8.  262),  *e8  naehe  sehon  dlesM 
eme  Beispiel  eine  veitere  Ausdehnung  des  Stnireefats  der  PontÜoes 
(auch  auf  von  nicht  gefstlichen  Peiaonen  begangene  Verbreohen  gegen 
die  Beligion)  gewisiT. 
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Die  Frage  über  Vesta  ia  der  Litteratur  konnte  hier 
einer  abgesonderten  Behandlung  .  nicht  unterzogen  werden, 
in  der  uns  erbaltenren  rdmischen  Litteratur  finden  mr  einen 
Unterschieif  iwi^fcben  Tolksreligion  und  Litteratur  nur  inso- 
fern, als  di«<  Volksreligion  griechiseb  umgebildet  und  er- 
weitert wurde.  Diese  Umbildung  traf  aber  uusere  Gottin 
in  weit  geringerem  Grade  als  alle  andern.  Natürlich  wäh- 
rend die  übrigen  Götter  sämmtlich  in  Hellas  eine  reichere 
Entwicklung  durchgemacht,  eine  concretere  Persönlichkeit 
erlangt  hatten,  fand  bei,  Vesta  in  gewisser  Art  das  umge- 
kehrte statt  ^ 

In  der  Kunst  war  auch  hier  der  Verlauf  unstreitig  der, 

dass  von  Hellas  aus  die  bildnerische  Darstell uiig  der  Göttin 
nach  Rom  gekommen  ist.  Aber  wenn  schon  bei  andern  (rott- 
heiten  die  römische  Kunst  unter  dem  Einfluss  italischer  und 
römischer  Anschauung  selbständiger  und  productiver  ge- 
wesen sein  wird,  als  man  gewöhnlich  glaubt,  so  gilt  das  insbe- 
sondere von  Vesta.  Ihr  Typus  wurde  von  der  römischen  und 
griechisch-römischen  Kunst  mannigfach  umgebildet,  die  rö^ 
mische  Göttin  trägt  eine  Anzahl  ihr  eigenthümlicher  Attri- 
bute, vüii  denen  in  Hellas  keine  Spur  sich  zeigt. 

Im  Tempel  der  Göttin  gab  es  keine  Statue  derselben. 
Diese  Thatsache  hat  bekanntlich  Anlass  zur  Läugnung  von 

«  VgL  0.  a  m  * 


Digitized  by  Google 


I 


VESTA  IN  LITT£RATDB  Ü»D  KUNST.  321 

Statuen  Vestas  überhaupt  gegeben.  *  Gemss  mit  Unrecht  « 
AUerdiogB  selbst  ein  heUenistischer  Dichter  wie  Ovid 
kann  sich  der  Anerkennung  der  Thatsache  nicht  erwehren, 
'dass  als  das  Symbol  der  Göttin  nicht  irgend  eine  Statue 
in  ihrem  Tempel  galt,  soudern  nur  das  ewige  Feuer  selbst.  * 
Und  üücii  bis  in  die  spätesten  Zeiten  hat  sich  die  Er- 
innerung daran  wach  erhalten,  dass  wie  jener  berOhmte 
Kieselstein  Jupiters,  so  der  Focus  Vestaiis  Vestas  Symbol 
war,  zwei  Symbole  von.  so  ausserordentlicher  Bedeutung  in 
der  Religion  Roms,  dass  Aogustin,  indem  er  vor  dem  Abfall 
vom  Christenthum  warnt,  gerade  diesen  beiden  Heiligthümern 
den  allein  wahren  Gott  /j^egeniiber  stellen  konnte.  ■* 

Dass  aber  die  statuarischeDarstellung  der  Göttin  officiell 
anerkannt  war,  beweisen  vor  allem  die  zahlreichen  Abbil- 
dungen derselben  auf  Münzen.  <  Dass  in  der  Vorhalle  der 
Aedes  Vestae  schon  in  späterer  (republica*ifß<#»er)  Zeit  eine 
Staioe  der  Göttin  stand,  wird  gleicli  wuiii  liiclu  angeuommeu 
Wßrdcii  dürfen.  ® 

Ohne  Zweifel  aber  waren  es  die  reicher  entwickelten 
römischen  Vorstellungen  von  der  Göttin,  welche  ihrer  kanst- 
leriscben  Darstellung  neue  Attribute  verliehen,  die  ihr  im 
Esel  ein  heiliges  Thier  beigaben,  welche  ihre  Darstellung  als 
die  einer  matterlicfaen  nährenden  Göttin  hervorriefen. 

*  S.  Speoce,  Polymetis  dial.  VH  p.  81. 

^  Vgl.  auch  Lessing,  ^quein  honoris  causa  nomino*,  im  Laokoon  e. 
IX,  s.  Werke  v.  Lachmann,  Bd.  VI  S.  488—410. 
■ »  Ot.  fast  VI,  295  sq. 

*  Aug.  de  dv.  Pei  II,  29. 

"  S.  8.  324  fF. 

»  Cicero  sagt  freilich  (de  nat.  deor.  III,  32,  80:  cur  temperantiae 
prudenti^ioque  specimen  ante  simülacrum  Vestae  pontifex  mazimus  est 

Q.  Scaevola  trucidatus?  Allein  was  beweist  jener  Ausruf  oder  auch 
die  rhetorische  Wendung  de  orat.  III,  3,  10  gegenülyer  so  bestimmten 
Zeugnissen,  wie  das  des  Ovid?  In  andern  Erwähnungen  jenes  Ereig- 
nisses wird  dieses  angebliche  Simülacrum  nirgends  genannt.  Liv.  pe- 
rioch.  LXXXVI,  womit  Diodor.  (cxc.  de  virt.  et  vit.  p.  und  bei 

der  Annahme,  dass  Vestatempel  und  Curie  am  Comitium  lagen,  auch 
Appian.  b.  c.  I,  88  sich  vereinigen  lässt,  gibt  als  Ort  des  Mords  ge- 

81 
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Die  Darstellung  des  Kopfes  der  Göttin  wie  ihrer  Lampe 

mit  dem  Eselskopf  auf  der  gabinischen  Ära  \  der  Göttin 
mit  ihrem  Esel  unter  deu  ZwÖlfgötteru  auf  eiuem  pompejani- 
schen  Wandgemälde  der  opfernden  Göttin  mit  ihrem  Esel 
zwischen  den  Lares  domestici  ^,  der  sitzenden  auf  dem  Relief 
des  Bäckers  G.  Puyius  Firmiuus  ^  sind,  abgesehen  tob  einer 
Anzahl  von  Darstellungen,  in  Betreff  deren  nur  der  Gedanke, 
dass  Vesta  genieint  sein  könnte,  ausgesprochen  wurde,  ' 
schon  bcspioi  Len  worden.  • 

Merkwürdig  vor  andern  ist  ausserdem  für  uns  eine  der 
fünf  monochromen  Zeichnungen  aus  Herculaneum,  ^  von  denen 
eine  den  Namen  des  Künstters,  Alexandros  aus  Athen  trägt  • 

Hier  kommt  das  Gemälde  auf  Tafel  III.  der  Pitture 
d*Ercolano  in  Betracht. 

naaer  das  Vestibulum  der  Aedes  an.  Ungenau  also  lassen  Flor. -III, 
21,  21,  Lucan.  Phars.  II,  125  sqq.  Aug.  c.  D.  III,  28  den  Scaevola  am 
Altar  sterben,  irrig  Vellej.  II,  26  und  ähnlich  Oros.  V,  20  alle  voo 
Damasippus  ermordeten  ihren  Tod  innerhalb  der  Curia  Hostilia  finden. 
Domitius  fiel  na^  r^r  l^oJoK  auf  der  Flucht.  &  App.  a.  a.  0. 
>  S.  0.  S.  179,  A.  1^  224  A.  5. 

*  S.  0.  S.  179. 

»  S.  0.  S.  92,  A.  1 ;  235  f. 

*  S.  0.  S.  242;  243. 

*  S.  oben  S.  237  ff. 

*  Dio  Doppelherme  von  Mercur  und  Vesta  in  Pompeji  (Panofka, 
Bull,  deir  liibt.  arch  1847  p.  133)  lasse  ich  daliiu  gestellt  sciit.  ^^'elcke^ 
£U  0.  Maliers  Archäologie  der  Kunst.  3.  A.  §  382.  V.  2  sagt :  »iu  Velleja 
worden  1816  im  Juni  nach  den  Zeitungen  unter  mehreren  Statuen  zwei  der  Y. 
gefoadeiu«  Es  ist  mir  aber  nicht  gelungen,  diese  Notiz  weiter  m  yerfolgen. 

'  Zaerst  &nd  man  belnnntlidi  vier,  wom  dann  spftter  im  Jahr 
1837  noeh  eine  fünfte  kam.  7gl.  0.  Jahn,  archftolog.  Beitrage  B.  898. 
Abgebildet  sind  die  4  Mher  gefundenen  s&mmtlicii  in  den  Anticfa.  di 
Ercolano^  Pitture^  1,  1 — 4. 

■  Brunn,  Qescb.  d.  gr.  Eonsiler  II.  S.  808  meint,  die  drei  anden 
mit  ihr  gefundenen  werden  ?on  gleicher  Hand  sein.  Ebenso  schon 
0.  MaUer,  Arch.  d.  K.  §  210,  6.  8.  A.  8.  249  und  Winckelmann,  O.  d. 
S.  Vn,  3.  §  17.  Bd.  y.  8.  166  mit  der  Anm.  von  Mayer  8.  478. 

Doch  ist  es,  auch  wenn  die  sämmtlichen  Zeichnungen  von  Alexan* 
dros  herrühren  sollten,  was  ich  bezweifle,  gewiss  gestattet,  bei  einer 
derselben  an  einen  italischen  Mythos  su  denken. 
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Wir  sehen  auf  der  Zeichnung  rechts  einen  nackten, 
kahlköpfigen  Silen,  der  auf  einem  Ziegenfell  sitzt  und  in  der 
L  einen  Schlauch  hält,  während  er  aus  dem  mit  'der  r.  ge- 
haltenen Bbyton  trinkt    Über  ihn  bückt  sich  seine  linke 

Schulter  umfassend  eine  langbekleidttü ,  halbverschlcierte 
Frau;  über  beiden  steht  eine  Plataiius.  Links  erblicken  wir, 
während  ein  Palladium  auf  hoher  Säule  die  Mitte  einnimmt, 
eine  langbekieidete ,  wie  es  scheint,  mit  Strahlenkrone  ge- 
schmückte Frau,  die  die  linke  Hand  etwa  auf  den  Rflcken 
eines  Esels  gelegt  hat,  während  sie  mit  der  rechten  seine 
Zagel  -fasst.  ^ 

Eine  genügende  Erklärung  ist  noch  nicht  gegeben.  Die 
älteren  sind  sämmtlich  von  vornherein  irrig,  soweit  sie  auf 
der  Zeichnung  in  den  Pitture  beruhen.  ^  -  Diese  ist  nämäch 
mehrfach  falsch.  ^ 

Aber  auch  nach  der  berichtigten  Zeichnung  und  Beschrei- 
bung erscheint  eine  Erklärung  sehr  schwierig.  Sollte  in  der 
'  Göttin  neben  dem  Esel  Vesta  zu  erkennen  sein  ?  Der  Silen 
ihr  gegenüber  könnte  dann  Faunus  mit  seiner  Frau  sein. 
Denn  wir  werden  sehen,  dass  Vesta  mehrfach  sich  in  den' 
Mythen  eng  mit  dem  Begriffs-  oder  Verwandtschaftskreise 

'  Gerhard  und  Panofka,  Neapels  antike  Bildwerke  beschrieben. 
I.  Stuttg.  u.  Tübingen  1828  R,  Am. 

*  Nach  drei  von  den  Akademikern  gegebenen  Erklärungen  schlug  % 
vun  Koster,  descript.  de  deiix  monuments  antiques.    Petersbg  1810. 

y  andere  vor.    Vgl.  Gerhard  und  I'  mofka  a.  a.  0.  S.  431  f. 

•  Vgl.  Gerbard  und  i'anofka  a.  a.  0.  S.  430.  Eine  bessere  Ab- 
bildung gibt  de  Jorio,  guide  pour  la  galerie  des  peint.  anciennes. 
2  ed.,  Naples  1880.  t  16.  Vgl.  dens.  p.  40:  »II  est  k  regretter  qiie 
toutes  ces  expllcations  saTuites-  aient  4t6  Uitw  sar  iin  dessin  trte- 
itiezaet.  La  premi^  emur  <^eBt  que  dauB  Torigioal  le  pr^tendu 
cheval  est  tont  simplemeiLt  nn  toe  La  seconde  erreur  c'est  qae 
Pon  a  pils  ponr  un  enfant  ce  qui  probablement  n'est  qn'ane  outre 
placte  sor  les  geniwix  du  Tieiilard,  leqnel  seien  toute  apparause  est 
OB  SiUne.  üne  troisi^e  erreur  ^esA  qne  Ton  roit  reprösentö  an 
miliea  da  tableau  un  aatel  rasti^QO  sarmont^  d'un  vase,  tandis  que' 
danfl  PorigiAal,  e'est  la  statae  de  Minerre  qni  est  placke  sor  l'aateL« 

21  • 
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von  Faunus  berührt.  *  Das  Palladium  würde  stimmen ,  da 
man  ein  solches  in  der  Aedes  Vestas  vermuthete.  Welcher 
bestimmte  Mythos  gemeint  sei,  lässt  sich  dagegen  kaum 
angeben. 

Auch  die  Erwähnungen  der  Darstellung  unsrer  Göttin 
in  der  Litteratiir  ^  sind  sehen  besprochen. 

Vesta  erschien  'hier  mehrfach  in  matronaler  Bildung, 

altersgrau  ;  ja  nach  freilich  späten  Zeugnissen  trug  sie  so- 
gar Jupiters  Kind  auf  dem  Arm.  •  Doch  wird  diesem 
spätesten  Zeugniss  nicht  allzuviel  Kraft  beizulegen  sein,  wenn 
es  auch  keineswegs  einfach  beseitigt  werden  kann  oder  darf, 
und  zwar  sdion  desswegen  nicht,  weil  gerade  für  uns  eine 

solche  Darstellung  kaam  mehr  .sehr  Überraschend  sein  kann.  ^ 

«  Ii 

VESTA  AUF  MONZEN  BOlfa  ^ 

An  diese  Betrachtungen  mag  sich  nun  hier  eine  Über- 

sieht  über  die  Vestadarsieliuugen  auf  Münzen  reihen. 

*  ' 

*  Schon  die  bekannte  Geschichte  bei  Ovid.  fast.  VI ,  315  ßqq.  lässt 
die  Keuschheit  Vestas,  die  (Faunus-)  Priapos  (s.  u.)  im  Schlafe  flbedaUen 
will,  durch  dis  Sebreiflii  des  Esda  des  SüeiUNi  gerettet  worden. 

>  S.  0.  S.  186;  888  ff. 

*  Hart  Cap.  de  nupt.  phiL  I  p.  13,  47:  Huic  Vesta,  quae  etiaia 
eoaera  fnerat,  adhaerebat  Qnae  qnod  nntrix  Ions  ipsliig  aooqne 
eiim  BostentasBe  gremio  ferebator,  capnt  regia  anea  est  oBculail  V^ 
Albr.  de  deor.  imagin.  17  r  Sopra  pianaeolum  antem  templi  ^epicta 
erat  ipsa  Vesta  in  fbrmam  virgiidi  infinitem  ipsmn  loyem  nio  sioa 
ferena. 

^  Ganz  ohne  allen  zureichenden  Grund  hat  dagegen  Capaccio  (ap- 
tiqnitates  et  historiae  Neapolitanae,  cap.  XV,  tab.  YI,  5  in  Graevii  et 
Burmanni  thes.  antiquitat.  et  historiar.  Italiae  etc.  t.  IX  p.  II  p.  133) 
eine  weibliche  Figur  mit  einen  Kind  im  Arm  für  Vesta  gehalten. 

*  Diese  Übersicht  konnte  und  sollte  natürlich  nicht  absolut  voll- 
ständig sein.  Insbesondere  sind  Münzen  mit  dem  TypuB  ohue  den 
Namen  der  Göttin  nicht  m  gleicherweise  berücksichtigt.  Lipsius  und 
Spanheim  am  oft  a.  Ort  geben  viele  Abbiiduügen  von  Münzen,  die  aber 
leider  nicht  durchweg  verlässig  sind.    Dasselbe  gilt  Ton  Jac  Oisel 
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Obgleich  nicht  dem  Gebiet  der  freien  Kunst,  und  Lit- 
teratur  angehörig,  tragen  die  Götter-Typen  auf  diesen  selbst 
ia  der  Kaiserzeit  doch  höchstens  einen  officiösen  Charakter. 

Aus  der  Zeit  der  Kepublic  sind  eiazelne  Münzea  mit 
der  Bflste  der  Vesta  erhalten.  ^ 

♦ 

tttt.  mmitma«.  aM«suor.  AmMoä,  1677.  tab.  46,  10-12  n.  40.  p. 
260  aqq.  Sehr  rdcUialtig  irt  bektnntBcfa  Ras  eh  es  lerne,  imiv.  mh 
mariae,  Lipe.  1785—1796,  wo  sieh  T.  V.  p.  IL  p.  1046—1060  das  hieher 
gehörige  zusammengestellt  findet  Aber  wer  weiss  nicht,  wie  unsu- 
▼erlässig  im  Grunde  weit  die  meisten  der  Werke  sind,  ans  welchen  er 
schöpft?  Ich  habe  desshalb  fdr  die  Kaisermfinzen  Cohens  Werk, 
{descr.  histor.  des  monnaies  frapp.  s.  femp.  Born.  Paria  1869  ff.) ,  Toa 
dem  mir  bis  jetzt  4  Bände  zugekommen  sind,  durchweg  in  erster  Linie 
berücksichtigt,  und  nur  subsidiarisch  und  mit  grösster  Reserve  ältpro 
Münzwerke  benutzt,  da  leider  Eckhels,  Boctrina  nummomm  vctcrum. 
Vindcb.  1792—1798,  I—  VIII  4.  für  derartige  Untersuchungen  wie  die 
Torliegende  lange  nicht  voiibtüudjg  genug  ist.  Möchte  Cohen  seinen 
Gedanken  ausführen  und  uns  auch  eine  Übersicht  tlber  die  Mtloeen 
Yon  btädtcn  d(^r  Kaiserzeit  geben! 

*  aui  einer  Münze  der  gens  Cassia  (Mommsen,  Geiich.  d.  rum. 
Mdmwesens.  BerUn  1860.  Ö.  635  Nro.  278,  abgcb.  z.  B.  in 
Gnev.  thes.  V.  p.  lOO)  aus  den  Jahren  Borns  680—704,  mit  der  Um- 
Bdirift  Q.  GASSIYS  VESTa,  nad  auf  einw  andern  des  L.  Cassins 
LONGINiis  mVir,  jderen  Vorderseite  den  Kopf  der  Göttin,  dahinter 
das  Slmpulnm  t^ägt.  Eine  Vesta  erkennt  Mooomsen  auch  in  dem  weib- 
lichen Kopf  mit  Schleier  auf  einer  Mttnze  des  F.  (SU^piem)  6alb[a],  aed. 
cor.  y.  J.  685  d.  St,  deren  Rerers  Fontificalembleme:  Opfennesser, 
KeUe  und  Bdl  zeigt  (a. a.  0.  8. 621 K. 260.  8. o.S. 316 f.  A.  6).  VieUeicht 
ist  ihr  YerscUeierter  Kopf  (in  nonnnllis  inxta  simpulom  et  Corona, 
Eckhel,  daneben  suweilen  Kranz  nnd  Gefäss,  Monunsen)  auf  den 
Iklünzen  mit  der  Legende  auf  dem  Rev.:  M  LEPIDVS  AIMILIA  REF. 
S.  C.  aus  der  Zeit  um's  Jahr  603?  zu  erkennen  (Eckhel,  D.  N.  V 
p.  126;  berichtigt  von  Mommsen,  a.  a.  0.  S.  633  f.).  Für  eine  Venns 
dagegen  hält  Klausen  a.  a.  0.  S.  981  A.  1965  den  weiblichen  Kopf  mit 
Binde  und  Kranz ,  zu  beiden  Seiten  häufig  Gefäss  und  Kranz ,  selten 
Palmzweig  auf  Münzen,  deren  Rückseite  einen  jugendlichen  Reiter 
mit  Spolien  trägt;  dabei  M.  LEPIDVS.  AN  XV  FR  H  0  C  S  oder 
auch  bloss  M.  LEPIDVS.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  334.  Ob  die  Münze,  die 
einen  Tisch,  darauf  8impulum  und  Patern  und  die  TTnisclirift  C.  AVKhL. 
M.  F,  COTTA,  A£D.  CYR.  aui  dem  Revers  und  eiüen  Kopf  mit 
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Von  Caesar  kennen  vir  wenigstens  eine  Mttnze,  die  den 
Kopf  der  Göttin  mit  Schleier,  dahinter  das  Simpulnm/ 

zeigt 

Auch  in  der  Kaiserzeit  tragen  einige  Münzen  den  Kopf 
der  Vesta  mit  Schleier.  So  einige  autonome  Münzen .  die 
ohne  Zweifel  unter  Kaiser  Vitellius  geschlagen  wurden,  ^ 
mit  der  Umschrift  VESTA  P.  R.  QUIBITIUM  und  dem  Kopf 
der  Göttin  mit  Schleier  und  Diadem,  davor  eine  brennende 
Fackel  anf  dem  Avers,  während  der  Beyers  J.  0.  MAX. 
CAPITOLINÜS,  5  oder  SENATÜS  romaNÜS  mit  einer  Vic- 
toria, *  oder  die  FIDES  EXERCITVVM  *  zeigt 

In  ganzer  Figur  erscheint  die  Göttin  häutig  verschleiert,  • 
bald  stehend  bald  sitzend,  am  häufigsten  in  der  rechten  Hand 
das  Palladium,  in  der  linken  Lanze  oder  Scepter.  ^ 

♦ 

Schleier  und  Diadcia,  daneben  VESTA  auf  dem  Av.  trägt  (Graev.  thes. 
autiquiUt.  Rom.  t,  Y  p.  57j,  ächt  ist,  erscheint  sehr  zweifelhaft.  Das- 
selbe gilt  von  der  des  Q.  AIMIL1V6  LEPIDVS  mit  dem  Kopf  der  V. 
auf  dem  Avers,  dem  Tempel  der  Göttin,  inmitten  ein  coraliieher  StsU, 
anf  dem  Beven  (abg.  bei  SlanseD,  Aen.  Ttf.  III,  i). 

*  Cohen,  descr.  histor.^des  monoaieB  frapp^s  sons  Femp.  Born, 
t  L  1859.  p.  8  n.  9.  Der  Ausdruck  >enebleiert*  ist  im  folgenden  der 
Kflne  wegen  öfters  sehlechtweg  gebrsocbt,  aber  stets  nur  toh  dem 
Terschleierten  Hinterkopf  su  verstehen. 

«  EckbeV  D.  N.  TI  p.  817. 

*  Eckhel  a.  a.  0.;  Cohen,  descriiition  historiqne  des  aonnties 

frapp^es  sous  l*emp.  Rom.  t.  L  1869.  p.  267  n.  108. 
.  *  Eckhel  a.  8.  0.;  Cohen  a.  a.  0.  p.  268  n.  106. 

"  Eckhel  a.  a.  0.;  Cohen  a.  a.  0.  p.  267  n.  102. 

*  Z.  B.  auf  Mflnsen  des  Galigula,  Cohen,  a.  a.  0.  t.  I  p.  160,  n. 
26.  26.  27,  Galba,  a.  a.  0.  p.  245,  n.  243.  244,  Titus  p.  377,  n  29:? -297  j 
der  Julia  p.  B83,  n,  1.  384,  n  8.  9.  p.  385,  n.  16;  des  Domitian  p.  432, 
n.  537;  des  Trajan  t.  II  p.  46,  n.  286.  287.  288  (V.  sitzend^;  der  ältorn 
Faustina,  Cohen  t.  II  p.  434,  n.  110  -113  fsitzend);  der  Julia  Domna 
(sitzend)  t.  HI  p.  353,  n.  203;  der  Julia  Maesa  t.  HI  p.  560,  n,  21 
(V.  stelitnd);  der  Mamaea  (V.  stehend)  t.  IV  p.  80.  n.  26.  27.  28. 

'  8o  auf  Münzen  des  Galba,  Cohea  a.  a.  0.  p.  245  n  2}:'>,  des 
Vespasian  (V.  sitzend)  Cohen  p.  328  n.  475;  der  Julia  (bitzend)  p.  383 
n.  1  (SilbermedaiUon) ;  p,  384  n.  8 :  9 ;  p.  385  n.  1,  abgeb.  auf  pl.  XVII; 
des  Domitian  (sitzend)  p.  411  n.  20Ö;  2o4;  p.  452  n.  539  f.;  des  TtSp 
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Auch  hält  die  Göttin  in  der  einen  Hand  das  Palladium, 
io  der  andern  die  Patera,  ^  oder  das  Simpalum;  '  in  letz- 
terem Falle  befindet  sie  sich  gewöhnlich  neben  einem  bren- 
nenden Altar.  *  Endlich  trägt  sie  in  der  einen  Hand  daa 
Palladium,  in  der  andern  eine  Fackel.  * 

Dagegen  hat  Spanheim,  offenbar  von  seiner  Hypothese 

♦ 

jaa  (sitzend)  t  II  p.  46  n.  286—288;  der  Plotina  (ohne  Namen)  t.  II 
p.  90  f.  n.  1;  2;  8;  92;  des  Hadrian  (sitsend)  p.  169  n.  5iS6;  der 
Sibina  (Y.  sitzend)  p.  268  n.  28  (mit  S.  G?);  25—81  z.  Th.  ohne  Le- 
gende; p.  263,  n.  70  (— pl.  VIT  n.  70);  71;  72;  7S  bloss  mit  S.  C. 
p.  264  n.  83,  84;  des  Antonin  (ohne  Namen)  t  II  p.  402  n.  916;  der 
älteren  Faustina  (Y.  stehend)  p.,  434  u.  114.  p.  452  n.  282  (sitzend); 
p,  283  (stehend);  p.  437  n.  131;  132  (ohne  Legende);  (mit  AVGVSTA) 
t.  II  p.  426.  n.  38;  39;  p.  44:i  n.  19;  des  Marc  Aurel  (ohne  den  Na- 
men; V.  stehend)  Cohen  t.  II  p.  481  n.  208;  der  jüngeren  Faustina  (V. 
Bitzend)  p.  5b8  n.  97;  des  Septimius  Severus  (V.  sitzend)  mit  ETIAII 
(sie)  t.  III  p.  242  n.  77;  der  Julia  Dorana  (sitzend)  p  844  u.  116—118; 
(stehend)  n.  120;  p.  345  n.  124  (VESTA  MATER  sitzend) ;  ferner  p.  863 
n.  200—202  (V.  stehend);  der  Julia  Soaemias  t.  III  p.  f.5G  n.  11  (V.  st.); 
der  Julia  Maesa  p.  560  n.  21 ;  der  Mamaea  t.  IV  p.  80  n.  20.  27.  28  ; 
p.  85  n.  72.  73;  der  Cornelia  Supera,  t.  IV  p.  310  n.  Ö;  der  Salonina 
Cohen  a.  a.  0.  IV  p.  474  n.  du  (V.  sitzend);  n.  9G  (VESTA  AETEKNA 
Stehend).  Eckhel,  D.  N.  VI  p.  150  sqq.  bezieht  die  MOnze  mit 
dem  Kopf  der  FIETA8  auf  dem  Avers ,  ftuf  dem  BeTers  mit  einer 
VESTA  sitzend,  in  der  r.  des  Pallad.  in  der  1.  d.  Hasta,  auf  Li- 
via.  Ygl.  Cavedoni,  nnrami  aeid  Augustei  in  Ann.  d.  Inst.  arch.  1850 
p.  201. 

'  So  anf  Mttnzen  des  Galba,  Cohen  a.  at  0.  t.  I  p.  245  n.  244; 
auf  Hansen  des  Antonin  (ohne  Kamen)  Coh.  t.  II  p.  288  n.  63—66; 
der  alteren  Fanstina  (mit  AVOVSTA)  t  II  p.  426  n.  40;  p.  444  n.  196. 

*  Des  Antonin  (ohne  den  Namen)  Cohen  t.- II  p.  287  n.  60; '61; 
62;  p.  317  n.  807;  der  ftUeren  Faustina  mit  AYGYSTA)  p.  426  n.  97; 
der  Julia  Domna  (V.  sitzend)  t.  HI  p.  344  n.  119. 

^  Auf  Münzen  der  jüngeren  Fanstina  stehend  an  einem  Altar, 
t  U  p.  605 ^n.  243.  244;  vgl.  d.  Abbildung  in  Graev.  thes.  Y  p.  681  sq.; 
ebenso  der  Lucilla  III  p.  42  n.  30;  p.  50  n.  92. 

*  So  vielleicht  auf  Münzen  des  Titus,  Cohen  t  I  p.  377  n.  292-297; 
so  :uif  Münzen  der  Sabina  t.  II  p.  259,  H2  (ohne  Legende,  V.  sitzend); 
unl  auf  M.  der  ältrren  Faustina  p.  434  ü.  UO.  111.  112  (Y.  siteend); 
p.  451  (bloss  mit  S.  C.)  n.  26S;  269, 
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geblendet,  falsch  gesehen,  wenn  er  meint,  ^  die  sitzende  Vesta 
auf  einer  Münze  der  Julia  Titi  trage  statt  des  PalladioD  die 
ephesiscfae  Diana.  Anderswo  hält  die  Göttin  die  Patera  in 
der  einen  Hand,  in  der  andern  Scepter  oder  Lanze, '  oder 
wiederum  statt  des  Scepters  eine  Fackel.  * 

In  vereinzelten  Fällen  ist  das  Scepter  durch  den  Lituus 
ersetzt.  ^   Auf  einer  Münze  der  Aquilia  Severa  steht  Vesta 

^  A.  a.  0.  in  Grae?.  thes.  Y  p,  685. 

'  So  schon  aal  Manzen  der  Julia  Augnsti  mit  A VOTSTA  MATER 
PATRIAE  und  Y.  in  diOBom  Typus  auf  dem  Ann,  IHP  GAES.  AYG. 

ond  dem  Kopf  des  Augustus  auf  dem  Revers.  Gayedoni  in  Ath.  d. 
1  «rcb.  1850  S.  201.  So  auf  Münzen  des  Caligula  (Y.  sitzend)  Cohen 
a.  a.  O.  t.  r  p.  160  n.  25  (abgeb.  auf  pl.  IX  =^  Graev.  thes.  V  p.  631, 
632);  26;  27;  so  die  Statue  (V.  stehend)  im  Tempel  finf  einer  Münze 
des  Domitian  (s.  u.  S.  330.  Anm.  2)  t.  I  p.  452  n.  537;  so  V.  auf 
Münzen  der  Sabina,  t.  II  p.  264  n.  85;  auf  Münzen  des  Antoninus  ohne 
den  Namen  der  Göttin  p.  287  n.  'A) ;  p.  313  n.  283 ;  der  älteren  Faustina 
(ohne  d.  Namen)  t.  II  p.  42f'  n.  38:  39.  Auf  einem  Metlnillou  der 
Faustina  1.  ein  Altar  nnd  daliintcr  eine  Säule  mit  einer  Statue  der 
PaUaS)  rechts  ein  Gebäude,  t.  11  p.  43G  n.  125;  auf  Münzen  der  Julia 
Domna  (VESTAE  SANCTAE)  Vesta  stehend  t.  III  p.  345  n.  125  u. 
p.  354  n.  210  abgeb.  bei  Graev.  a.  a.  0.  p.  682  sq.;  der  Mamaea 
t.  IUI  p  80.  n.  29;  P>0;  p.  85  n.  70;  71;  der  Cornelia  Supera  t.  IV 
p.  310  n.  4.  5  (abgeb.  auf  pl.  XV);  des  älteren  Valerian  p.  338  n.  211 
abgeb.  auf  pl.  XVI;  der  Salonina  t.  IV  p.  473  n.  90;  91  (V.  stehend); 
n.  94;  95  u.  p.  477,  n.  123;  124  (Y.  sitzeud);  97:  VESTA  FELIX 
stehend. 

CaYedoni  a.  0.  spridit  die  dnrch  nidits  begründete  Yemntbung 
ausj^die  Ufinien  mit  diesem  Typus  konnten  etwa  die  darch  Tiber  m 
ParoB  entitthrte  Statue  der  Hestia  Ton  Skopas  (s.  o.  S.  97;  182)  wie- 
derjgeben* 

■  Anf  Hansen  des  ITitelliiu:  YESTA  P.  R.  QYIRmYM  (sttsend), 
Cohen  a.  a.  0.  p.  258  n.  84.  86,  ebenso  anf  einer  autonomen  Mflose 
unter  diesem  Kaiser  mit  I  0.  H.  CAPITOLIKYS  auf  dem  Atcis, 
a.  a.  0.  p.  268  n.  107;  auf  solchen  des  Trojan  (ohne  den  Namen) 
a.  a.  0.  II  p.  21  n.  IIS;  p.  22  n.  123;  p.  24  n.  137;  p.  80  n.  182; 
auf  Münzen  der  Salonina  (V.  stehend)  t.  IV  p.  473  f. 

*  Bo  auf  Münzen  des  Yespasian  (Vesta  stehend)  Cohen  a.  a.  0. 
p.  294,  n.  214.  215.  216. 
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mitZweigund  Scepterin  den  Händen.  *  Auf  einer  des  Gallien 
trägt  (ÜL  Göttin  eine  Lampe  und  Speer  oder  Scepter,  ^  auf 
solchen  der  ältern  Faustina  Fackel  und  Scepter.  *  Naeh 
Vaillant  ^  f&nde  sieb  auf  einer  Münze  der  Jalia  Domna  aoch 
einmal  Y.  mit  Fflilhorn  in  der  einen,  Palladiam  in  d^  an- 
dern Hand.  Möglich  ist  freilich ,  dass  sich  dieser  sonst  so 
exaete  Forsch it  liier  irgendwie  bat  täuschen  lassen.  * 

Endlich  trägt  die  (Göttin  auch  bloss  Simpulum  ^  oder 
Schale.  '  Dann  sehen  wir  die  Göttin  mit  Simpulum  und 
Scepter.  «  Ob  an  die  Stelle  der  Göttin  auch  ihr  Altar  tritt, 
musB  dahingestellt  bleiben.  ^  Öfters  aber  ist  ihr  Tempel  dar- 

*  Coien  t  HI  p.  561  n.  3.   Doch  erregt  der  'Zweig'  Zweifel. 

*  Cohen  t.  IV  p.  462  n.  826. 

»  Coh.  t  n  p.  426  n.-  88 ;  34;  35  (mit  AYGVSTA). 

*  Vaillant,  nnniism.  imperat.  itomanor.  praesUntiora  1 1  Amstelod. 
1696.  p.  119. 

*  Vgl.  übrigens  oben  8. 287.  Basebe  bat  no<^  eine  abniiehe  MOnze 
der  J.  Mamaea  p.  1066,  und  auf  einer  des  Antoninna  Pias  trägt  nadi 
ihm  y,  in  der  r.  daa  Sunpulnm,  in  der  1.  das  FOllboni  (p.  1077),  end- 
lieb anf  einer  andern  dier  Julia  Domna  trftgt  sie  naeh  ibm  ji.  1048 
FflObom  und  Hasta. 

^  So  auf  Münzen  des  Claudius',  Cohen  a.  a.  0.  1 1  p.  166  n.  89: 
Vesta  sitzend  (fabriqne  barbare). 

^  So  auf  Münzen  der  Älteren  Faustina,  Coben  t.  II  p.  434  n.  118  . 
(V.  verscblcicrt  sitzend);  und  (ohne  Namen)  wohl  auch  des  Tri^an 
II  p.  82  D.  196. 

8  So  auf  Münzen  mit  dem  Kopf  des  M.  LEPIDVS  III.  VIR  R. 
P.  C.  auf  dem  Avers,  L.  RFGVLVS  im.  VIR  A.  P.  F.  und 
einer  stehenden  Vesta  mit  Simpulum  und  Srpptcr  auf  dem  Revers. 
Cohen,  a.  a.  0.  I  p.  21  n.  8.  Denn  dass'  die  Figur  für  eine  Vesta,  nicht 
für  eine  Vestalin  zu  halten,  beweist  das  Scepter.'  Ferner  auf  Münzen 
des  Titus  (V.  stehend)  Cohen  t.  I  p.  355  n.  122;  der  Julia  Domna  (V. 
sitzend)  t.  III  p.  344  n.  119;  p.  353  n.  203.  204;  des  Gailieuus  (V. 
stehend)  t.  IV  p.  418  n.  554;  556  (VESTA  FELIX). 

®  Spanheim  a.  a.  0.  p.  681.  682  gibt  eine  solche  Münze,  aber 
ühne  allen  Beleg  oder  auch  niH-  Angabe  des  Averses.  Nach  Rasche 
a.  a.  0.  p.  10G8  lande  sich  dieser  Typus  auf  Münzen  der  älteren  Fau- 
stma,  indem  er  unter  anderem  auf  Oisel,  sei.  num.  46,  6  p.  255  verweist. 
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Pfestellt  ^  gcwohulich;  mit  ihrer  Statue  darin ,  *  häufig  mit 
eiiiern  Altar  davor,  an  dem  eine,  '  zwei,  *  vier  *  oder  sechs 
Vestalioneu  mit  Opfern  beschäftigt  sind.  ^   Auch  opfert  der 

♦ 

*  Der  Tempel  mit  einem  ciirulischen  Sessel  daria  als  Anspielung 
auf  den  Vestalinnenprocess  vom  Jiihr  641  d.  St.  (s.  u.)  auf  Denaren 
des  Q.  CASSIVS,  mit  VlvbTa  auf  dem  Avers.    S.  o.  S.  325.  A.  1. 

"  So  auf  einer  Münze  des  Nero  (Cohen  a.  a.  0.  t.  I  p.  183,  n. 
64.  65)  ein  Tempel  mit  6  Säulen,  inmitten  Vesta  Bitzend  ein  Scepter  in 
der  Hand.  Vgl.  Ann.  d.  1.  n.  a.  VIII  p.  246.  Auf  Mflnzen  des  Vespasian  ein 
Rondtempel  mit  4  SftnleD,  inmitten  und  rechts  und  links  Statoen ,  Co* 
hen  a.  a.  0.  t  I  p.  294  n.  212.  218  und  ebenso  des  Domitian  t  I  p. 
417  n.  261 ;  auf  einer  andern  anf  den  Ditus  Aug.  Vespas.  ?.  J.  72  oder 
78  n.  Chr.  V^sta  stehend  in  eiiiehi  Tempel  mit  4  Sftuleo,  auf  dem  eine 
«weite  Statue  si6h  befindet  a.  a.  0.  p.  828  n.  476,  und  ebenso  auf  sol- 
chen des  Domitian  p.  453  n.  537. 688.  Eine  Statue  inmitten  und  andere 
r.  und  L  vom  Rundtempel  der  V.  auf  Mitnaen  des  Titus,  Cohen  p.  854  f* 
n.  120.  121.  Vesta  in  dnem  Rnodt.  mit  4  Säulen  auf  M.  des  Titus, 
CoLen  a.  a.  0.  p.  377  n  291. 

»  So  auf  Münzen  der  Julia  Domna,  Coben  t.  III  p.  344  n.  122: 
die  Yestalin  hält  eine  Bachse  mit  Bauchwerfc,  aus  der  sie  opfert 
(VESTA  MATER). 

*  So  auf  Münzen  der  Julia  Domna  Cohen  t.  III  p.  345,  n.  123 : 
die  eine  hält  ein  Simpuhim.  die  andere  eine  Patcra  (VESTA  MATER). 

*  So  auf  Münzen  der  Julia  Domna  Cohen,  t.  III  p.  353  n.  205; 
206;  207,  abgeb  auf  pl  X  Dabei  sollen  2  Knaben  stehen,  die  aber 
auf  der  pl.  X  ai)gebil(let(  n  nirlit  siebtbar  sind.  Bei  den  2  Kindern  ist 
man  versucbt,  an  die  beiden  jüngsten  Yestalinnen  zu  denken. 

*  So  auf  Münzen  des  Nero,  inmitten  Vesta  sitzend,  die  Itasta  in 
der  Hand.  Cohen  a.  a.  0.  I  p.  183  n.  64;  65.  Besonders  schuu  auf 
einem  Silberinedaillon  der  Julia  Domna  mit  der  Umschrift  VESTA 
MATER.  Cohen  t.  Iii  p.  '633  n.  3,  abgeb.  auf  pl.  IX,  bei  GraeT. 
a.  a.  0.  p.  681  sq.;  ähnlich  auf  2  Broncemünzen  ders.  p.  858  n.  208,. 
209;  ebenso  auf  einem  Aureus  p.  844  n.  121  mit  ders.  Legende,  nur 
dass  eine  Statue  im  Tempel  nicht  angegeben  wird.  Eine  Ähnliche 
Darstellung  bieten  z.  B.  auch  Broncemedaillons  der  Ludila  (t  III  . 
p.  44  n,  41),  sowie  der  älteren  Faustina  ohne  Umschrift,  Cohen  t  U 
p.  488  n.  188;  ebenso  von  Criapina  t  m  p;  195  n.  22.  Ihnliche 
Medaillons  der  Etruscilla  Bind  verdl^htig  Cohen  t  IV  p.  260  n.  19. 

Nach  Cohen  t.  II  p.  588  ul  101  (bloss  mit  S.  C.)  opfern  auf  einem 
Medaillon  der  Jüngern  Faustina  8  Männer  und  8  Vestalinnen  mit  einem 
Kind  vor  einem  Rundtempel  mit  4  Säulen  (?). 
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Kaiser  Caraealla  selbst  auf  diesem  Altar,  hinter  sich  eine 
Gestalt  in  der  Toga,  sich  gegenüber  zwei  Vestalinnen  und 
auf  jeder  Seite  ein  Kind  (eine  der  jüngsten  Vestalinnen?).  * 

Sodann  finden  wir  die  Göttin  auf  der  einen  Seite  eines 
Altars,  auf  deBsen  andrer  ihr  dienende  VestaKnnen  stehen.  * 
Ein  ander  Mal  steht  eine  Vestalin  mit  einem  GeHss  (nrna 
fictilis)  auf  dem  Kopf  zu  ihren  Füssen.  • 

Nicht  mit  Sicherheit  kann  auf  Vesta  ein  Medaillon  be- 
zogen werden,  das  eine  verschleierte  Frau  mit  einem  Mann, 
der  deu  Augurstab  trägt,  in  einem  Wagen,  den  zwei  Stiere 
ziehen,  zeigt,  voraus  einen  Führer  zu  Fuss,  im  Hintergrund 
einen  Eundtempel  mit  6  Säulen.  ^ 

Gewiss  mit  Unrecht  wurden  ^  zwei  Münzen  des  Domitian 
auf  den  Vestatempel  bezogen. 

Als 'sichere  Attribute  der  Göttin*  erscheinen  somit, 
noch  abj^esehcn  von  dem  Palladium,  Patera  und  Lanze 
oder  Scepter,  welche  sie  bekanntlich  mit  einer  Beibe  von 
Gottjheiten  tbeilt,  ferner  Faclcel,  Lampe,  Augurstab,  Sim- 
pulnm  und  der  brennende  Altar.  ^ 

Lanze  und  Scepter  bedeuten  natürlich  nichts  als  die 
göttliche  Herrlichkeit.    Fackel  und  Lampe  aber  führen  die 

1  Cohen  t  in  p.  dS4  n.  165;  vgl.  166. 

*  So  anf  MflDsen  der  Alteren  FauBtina  ohne  Legende:  Yeita 
sitsend,  PaUadiom  nnd  Scepter  in  den  HAndeii',  wAhre&d  die  ewe  der 
Yestalinnen  ein  Simpulam  bftlt  Cohen  a.  a.  0.  II  p.  487  n.  181. 

■  A.  a.  0.  n.  132  (ohne  L^nde). 
«  Cohen,  t,  II  p.  487  f.  n.  188. 

*  Sie  sind  abgebildet  bei  Pedrosi,  mue.  Farn.  VI,  19,  7.  8.  Vgl. 
Cohen  a.  a.  0.  1. 1  p.  445  n.  47a  479. 

*  Auch  diese  Erörterung  BtlVsst  leider  bei  jedem  Schritt  auf  un- 
g^öste  Fragen.  Preller  in  Beinem  in  mancher  Hinsicht  so  verdienst- 
Vellen  Werke  über  rdmische  Mythologie  hat  den  Müoztypen  lange 
nicht  die  gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Und  zweiten?  macht 
sich  eben  auch  hier  wieder  der  Mancrel  einer  Zusammensti  Uuug  der 
Götterattribnto  nach  Bedeutung  und  Trägern  empfindlich  fühlbar. 

'  Nach  Hasche  a.  a.  0.  p.  lü4G  trä^t  V.  auf  einer  Mün55e  der 
Salonina  einmal  die  Acerra;  aber  er  hat  dafar  n^r  ßaud^iri  angefahrt. 


882      KAISERINNKN  MIT  DEN  ATTBIBÜTEN  DER  GÖTTIN. 

Feuernatur  der  Göttin  vor  unsre  Augen,  wie  der  brennende 
Altar  ihre  Beziehung  zum  Opferfeuer.  Auf  ihre  Bedeutung 
als  Opfergöttin  geht  unstreitig  ^auch  das  Simpulum,  ^'  der 
Augurstab  weist  gleichfalls  auf  die  Göttin,  die  geradezu  als 
Beligio  YOD  den  römischen  ADtiquaren  bezeichnet  werden 
konnte,  '  und  so  stimmt  es  am  besten,  wenn  auch  die  Patera, 
ans  der  sie  zudem  öfters  in  den  daneben  stehenden  bren- 
nenden Altar  libiert,  iu  diesem  Sinne  aufgefasst  wird. 

■  * 

Anhang. 

K«i86riii]iflii  mit  den  Attribateo  and  d«m  Namen  der  Gdttin. 

Ausserdem  erscheinen  melirfach  Kaiserinnen,  auf  deren 
Münzen  so  vielfach,  wie  die  vorausgebende  Übersicht  zeigt, 
das  Bild  der  Göttin  sich  findet,  mit  den  Attributen  derselben.  * 
So  z.  B.  schon  Livia,  *  wohl  auch  Agrippina.  *  Ferner  sollen 
vielleicht  die  Gold-,  Silber-  und  Bronzemtmeen,  welche  auf  einem 
von  zwei  Elephanten  gezogenen  Wagen  eine  Fiau  mit  Patera 
und  Scepter  sitzend  zeigen,  die  Schwester  Trajans  Maroiana 
als  Vesta  darstellen.  ^ 

Von  Julia  Domna  ist  es  inschriftlich  bezeugt,  dass  sie 

■ 

1  Das  Simpalum  wird  nieht  nur  von  Vesta  und  Vestalinneii  geführt, 
Bondern  ist  bekaimüieh  anch  h&ufig  eines  der  Symlntle  des  Fontificats. 

■  &  0.  fi.  SO;  n.       nodi  den  Mythogr.  m.  3»  5. 
s.  B.  0.  a  219  f.  A.  4;  S.  224,  A.  4 
^  «  8.  o.  8.  32a  A.  2.    Vgl.  Cohen,  I  p.  72  n.  279,  Hftnae  mit 
DIVYS  AVGVSTVS  PATEB,  iinter  TIberioB  geprSgt;  p.  122  n.  84;  35. 

YgL  Orid.  ex  Ponte  lY,  18,  29:  Esse  pudicarum  te  Vestam,  Li  via, 
matmm.  Vgl.  Eckbel,  VI,  155  sqq  ;  Fabretti  col.  Traj.  p.  250  ;  339. 
Oavedoni  (nummi  aevi  Aujmstci  in  Ann.  "d.  Inst.  arch.  1850  p.  201.) 
bezieht  die  Münze  mit  dem  Kopf  der  PIETA8  auf  dem  Avers,  und 
mit  einer  sitzenden  VESTA,  die  Palladium  und  Hasta  trägt,  aaf  dem 
Revers  auf  Livia. 

*  Cohen  I  p.  155  abgeb.  auf  pl.  IX  erscheint  AGiUPPINA  C. 
CAESARIS  AVG  GERMANICI  MATER  als  sitzende,  verschleierte 
Frau  mit  Patera  und  Scepter  auf  einer  Münze  von  Apamea. 

•  Cohen  t.  XI  p.  94. 
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als  Vesta  verehrt  wurde.  ^  Doch  ist  es  immerhin  bemerkens- 
werth,  dass  Münzen  mit  VESTA  AVGVSTA  nicht  vor- 
kommen.  ' 

X. 

V£STA  MAT£R 

So  erscheint  auf  den  Münzen  Vesta  wesentlich  als  Göttin 
des  Opferfeuers,  wie  die  Vestalinneo  immer  wieder  als  Hiite- 
rinnen  des  heiligen,  ewigen  Staatsfeuers  die  Hüterinnen  des 
CultQS,  der  Religion  des  Staats  sind,  dessen  Lebensflamme 
das  Feaer  Ist,  das  ihn  ewig  mit  den  Göttern  verbindet 
Allein,  was  die  Herdflanime  als  das  Gentmm,  als  der  leben- 
gebende MiUelpuiJct,  als  das  heilige  Symbol  des  Hauses  für 
dieses  ist,  iiideiri  es  selbst  göttlich  die  Hausgenossenschaft 
mit  den  Göttern  verbindet»  das  ist  der  Focus  pubücus  sem- 
piternus  für  den  Staat. 

Das  Feaer,  das  nrsprttnglicli  wesentlich,  weil  es  rein  und 
reinigend  ist,  und  von  der  Erde  zu  den  Göttern  aufisnstreben 
scheint,  heilig  erschien,  ist  zugleich  Leben  nährend  und  erhal- 
tend. Die  Hausgenossenschaft,  die  sich  um  dasselbe  als  um  ihr 
Centrum  versammelt,  verdankt  ihm  wie  Lidit  und  Wärme, 
SO  die  Bereitung  der  Nahrung.  Daher  ist  es  kein  Wunder, 
dass,  während,  wie  wir  sahen,  diese  Ideen  in  Hellas  wenig 
mäcbtig  waren,  ein  so  praktisches  Volk  wie  die  Börner  in 

Vesta  auch  eine  mütterlich  n&hrende,  eine  mütterMche  Göttin 

♦  - 

*  C.  I.  G.  S642 :  %uUt»  2ifiaatijy  'Emiw  V/(*r 

*  Hauihaler,  ezerdtat  facilea  de  DOmiB  Tetonun.  Yieimae  1742. 
p.  IV  p.  S17  sagt  zwar:  »In  aliis  apnd  Ai^gdatiim  landatnr  (V.)  Mater, 
Felix,  Aufftuia,  Aeternac  Idi  liabe  aber  der^^eichea  Münzen  nicht 
finden  können,  wenn  nicht  solche  mit  dem  Typus  der  Göttin  und  AVGVSTA 
gemeint  sind.  Auch  weiss  sich  Rasche,  lex.  rei  num.  V,  2  p.  1046  fftr 
VESTA  AVGVSTA  auf  sonst  niemand  zu  berufen.  Dagegen  s.  oben 
V£STA  AVGVSTA  auf  Inschriften.   S.  219  f.  A.  4j  224  A.  4. 

Eine  Untersuchung  der  etwaigen  DarsteDnngen  Ton  Kaisern  und 
Kaiserinnen  mit  Götterattributen,  überhaupt  des  Kaisercultus,  gehört 
eben  auch  zu  den  zahlreichen  noch  nicht  gehörig  angegriffenen  Pro- 
blemen der  Geschichte  der  Kaiseraeit 
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erblickten,  und  m  den  Cultus  der  Vestalinnen  solche  Ele- 
mente eindrangen,  dass  Vestas  Gestalt  mütterlich  wurde,  dass 
sie  deo  Namen  VESTA  MATER  erhielt. 

Die  Flamme  des  Herdes  ist  also  nicht  bloss  ein  Symbol 
der  ewig  gen  Himmel  flammenden  reinen  Lohe;  in  ihrem 
ewig  lebendigen  Wesen  und  in  ihrer  so  'geheimnissvollen, 
Nutzen  oder  Schaden  stiftenden  Macht  wird  das  lebendige, 
mächtige  Wesen  der  Gottheit  selbst  erkannt. 

Die  Flanijne  ist  nicht  bloss  Symbol  des  Cultus ,  sie  ist 
selbst  Gottheit,  Symbol  der  Gottheit  eben  als  lebengebend 
und  zerstörend. 

Davon  finden  sich,  wie  wir  sahen,  in  Hellas  kaum  Spuren; 
in  Rom,  in  Italien  ist  das  anders. 

Zwar  auch  hier  moss  man  sich  sehr  hüten  in  dieser 
Richtung  zu  weit  zu  geben.  Mit  Feuersbrünsten  hat  Vesta 
nichts  zu  tliun.  * 

Dagegen  macht  Mommsen  auf  die  Bedeutung  aufmerksam, 
welche  das  nie  erlöschende  Herdfeuer  fQr  die  Gesundheit  des 
Bewohners  der  Campagna  hat  '  Zn  dem  Segen,  den  das 
Feuer  überall  um  sich  verbreitet,  trat  also  hier  auch  noch 
der  Schutz  der  Gesundheit  ein.  Wohl  mag  auch  dieses 
Moment  dazu  beigetragen  haben,  die  Verehrung  der  heiligen 
Feuer  in  Rom  zu  steigern  und  zu  nähren.  Doch  tritt  es  im 
Cultus  nirgends  hervor,  weder  im  Privatcult  noch  im  öffent- 
lichen Dienst  der  Vesta  populi  Bomani.  * 

>  Aus  Aug.  dY.  Dei  III,  18  kann  diess  selbst?erstaiidlldi  nicht  er- 
sehloasen  werden. 

»  Mommsen  sagt  (s.  v.  S.  262  A.  1),  röm.  Gesch.  1»  S.  35:  >In 
der  That  schützt  vor  der  Aria  cattiva  nichts  so  sicher  als  das  Tragen 
der  Thiervliesse  und  das  lodernde  Fener:  woraus  sich  erklärt,  weshalb 
'  der  römische  Landraann  bestand  ig  in  schwere  Wollstoffe  gekleidet  ging 
und  das  Feuer  auf  seinem  Heerd  nicht  erlöschen  liess.« 

•  Monirnscn  a.  a.  0.  S.  35.  1G3.  106.  173  Oberschätzt  gewiss  die 
Bedeutung  dieses  Moments,  wenn  er  8.  173  von  dem  »auch  mit  ge- 
suDdheitspolizeiliclien  Kucksicbtea  zusammenhängenden  Heerd- 
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Das  Feuer  der  Vesta  auf  dem  Staatsherd  entspricht 

dem  Feuer  auf  den  Heiden  dci  Piivathäuser. 

Und  dieses  Feuer  in  den  Privathäuseru  wird  also  zu- 
gleich als  uahruDggebeud  gedacht. 

Aber  auch  dieses  verdankt  seine  Heiligkeit  wesentlich 
der  Verwendung  im  Opfer.  Nicht  sowol  der  Vesta  wird  auf 
diesem  geopfert,  als  vielmehr  mittelst  der  Göttin  Vesta  den 
andern  Göttern. 

Doch  ist  schon  dab  lateinische  Wort  für  Feuer  nach  der 
einen  Auffassung  aus  einer  andern  Anschauung  hervorge- 
gangen, *  als  «t^*,  oder  'Vesta'.  Man  leitet  es  ab  von  Wurzel 
ag,  agere,  während  2.  B.  Curtius '  freilidd 'igni8\  *agni'  mit 
(äyb^,  Glanz  zusammenstellt  ^ 

Sodann  könnte  man  aus  der  Verbindung  von  Wasser 
und  Feuer  im  Culte  der  Vesta  *  schliessen ,  dass  dabei  das 
Feuer  als  Element  verehrt  wurde.  Aber  jedesfalls  nicht  das 
Feuer  schleclitweg,  sondern  die  Gottheit,  deren  lebendiges 
Walten  in  der  stets  bewegten  Flamme,  in  dem  nie  rastenden 
fliessenden  Wasser  sich  besonders  deutlich  offenbarte. 

Und  sofort  schlug  auch  hier  beim  Wasser  wie  beim 
Feuer  die  lustrierende  Bedeutung  vor.  ^ 

Allein  immerhin  ist  Vesta  auch  die  Göttin  des  die  Fa^ 
liiilien  um  sich  sammelnden,  sie  nährenden  Herdfeuers.  Das 
heilige,  reine  Opferfeuer  ist  jungfräulich  ,  unfruchtbar,  die 
Göttin  des  nährenden  Herdfeuers  dagegen  kann  man  sich 
kaum  anders  als  mütterlich  denken. 

oder  Larencaltc  spricht,  und  S.  166  sagt:  ^Sechs  keusche  Jung- 
frauen hatten  das  heilsame  Feuer  des  Gemeiiiiielieerds  den  Bürgern 
2um  Beispiel  und  zum  Wahrzeichen  stets  lodernd  zu  unterhalten«  und 
sich  für  jenes  zum  Beispiel*  auf  die  eben  (b.  334.  A.  2j  ajigeiakrte 
Bemerkung  bezieht 

*  So  z.  B.  Grimm,  D,  Wörterb.  III  1581. 
-  ■  Gr.  Etymol.  II      247  vgl.  I  S.  113. 

•  S.  o.  S.  306  f. 
«  &  o.  S.  80S. 
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Man  darf  allerdings  nicht  Tergessen,  dass,  wo  Vesta  die 
Bedeutung  einer  Göttin  des  nfibrenden  Hansherds  hat,  sie 

diess  nie  schlechtweg  ist,  dass  der  lieid  ihr  Symbol  btols 
zugleich  nach  der  Seite  ihrer  religiösen  Weihe  hin  ist.  Aber 
immerhin  sind  in  Italien  diese  Gedanken  so  mächtig  gewesen, 
dass  Vesta  mütterlich,  ^  dass  der  Herd  mit  seinem  Feaer 
seogangskrftftig  geworden  ist  ' 

Zwar  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  dem  Beinamen 
*Mater'  eine  so  allgemeine  Bedeutung  (beizulegen  und  dieselbe 
dadurch  so  abzuschwächen,  dass  trotz  desselben  der  jung- 
fräulichen Göttin  ihre  reine  Juugiräulichkeit  erhalten  werden 
zu  können  schien.  ^  Aliein  man  hat  damit  unmögliches 
versucht:  eine  Jungfrau  ist  einmal  keine  Mutter,  eine  Mutter 
keine  Jungfrau.  ^ 

Und  die  Arvaltafeln  unterscheiden  ja  eben  ansdrficklich 

zwischen  der  Jungfrau  und  der  Mullei.    Dazu  kommt,  dass 

die  Yestalinnen  einen  B  asclnus,  ^  dass  sie  ferner  eine  Schlange 

• 

^  S.  0.  S.  28  f.;  241;  246  o.  Tgl.  noch  ausser  Seneci  exe  contro- 
Teis.  IV,  2,  1  Isidor,  origin.  YIII,  11,  61:  Yestam,  qaod  herbis  vel 
varüB  Testita  Bit  rebni  Tel  a  ti  m  Btando.  Eandem  et  TeUurem  et 
KÜBlrem  magnam  fingunt,  tanitam  cum*  tympano  et  gallo  et  strepita 
ejtBMmtvm.  MtOrem  vocakm,  gnoti  fHuiHma  paßriai,  Magnam-,  qnod 
dbnm  gignat,  alraam,  quia  nnlTeraa  animalia  fraetibna  aiua  alal  Eat 
enim  aUmentomm  nntrix  terra.  Orelli  1181  lesen  vir  (wie  sonst  pon- 
tifez  Yestae)  pontifez  Yestae  matris  (s.  o.  &  818.  A.  1).  YESTA 
Mater  wiederholt  auf  Münzen.  8.  o-  S.  S26.  A.  7;  S.  330.  A. 

Endlich  findet  sich  selbst  unter  den  ^otac  Tirouianae*  p.  92  ed. 
Gmter.,  in  der  'palaeogr.  crit.'  auct.  U.  F.  Kopp  IL  Mannh.  1817. 
p.  404.  408)  eine  eigene  |fota  for  Yesta  mater ,  eine  eigene  ütlr  Yeata 
allein. 

'  S.  u.  *Vesta  im  Mythos*. 

"  S.  z.  B.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  547. 

*  Vielleicht  verdient  es  auch  unter  diesem  Gesichtspunct  Ho- 
achtung,  dass  wiederholt  Kaiseriiineu  und  zwar  schon  Livia  mit  deu 
Attributen  und  unter  dem  Namen  der  0  jttin  erscheinen.  Denn  gerade 
bei  ihr  mOsste  diess  in  Rom  sonst  am  meisten  auffallen.  S.  o. 
S.  332  f. 

•  Plin.  h.  n.  XXVTTI  §  39:  qui  deus  inter  sacra  Romana  a  Vesta- 
libuä  cülitur.  Gewiää  iai  dieser  Phallus  nicht  einfach  Amulet.  S.  u.  XL 
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baten;  ^  dazu  kommt  endlich,  dass  mehrfach  als  das  der 
Göttin  liebe  Thier  der  E«el  erscheint,  *  bekanntlicii  ein  sym- 
bolisches Thier  geschlechtlicher  Üppigkeit. 


>  Tgl.  Upsius,  de  Vesta  et  Vestalibiis  syntagma,  e.  X  eztr.  in  dea 
.  Graerins  thes.  V  p.  644  sq. :  »Simili  in  ambage  (wie  die  Beziehung  der  Yesta- 
linnen  zum  Quell  der  Camenen)  Tel  nnbe  eBt,  quod  in  SilTestri  Pontifidg 
Actis  quibttsdam  legitur,  Draconis  cum  ora  clausisse,  et  perpetuo  ergastulo 
mancipasse :  cui  Kalendis  sinffulis  a  virginibus  Vestae  wppeditari  sdüa 
sint  dlimenta.  Nam  quis  veternm  talc  aliquid?  eoque  sperni  aut  abiici  a 
magnis  viris,  ut  falsa,  video:  me  cunctante,"'annoTi  Tertullianus  huc  ad- 
spexerit,  hisce  verbis:  (I  ad  uxorem  c.  6).  Romac  quidcm,  quae  ignis 
illiuß  inextinguibilis  imaginem  tractant,  auspicia  poenae  suae  (d^ 
ewigen  Feuers)  cum  ipso  dracmie  curantes,  de  virginitate  censentur. 

Profecto  dicit  et  iguem  curasse  et  draconcm :  utrumque  in  imagine 
futurorum.  Neque  nirois  abhorream  talia  quaedam,  praeter  morem 
Teterem,  novitia  snperstitioue  et  caussa  aut  casu  aliquo  adsumpta:  quae 
ideo  priscis  nee  dicta.  Draconem  quidem  una  cum  Bona  Dea  cultum, 
hoc  legi:  aedquidad  Vestßm?*  S.  noch  Paulinus  Nolanus,  poem.  adv. 
PaganoB  t.  142: 

Additnr  hie  aliud:  Vestae  quas  virgines  ainnt 
Quinquennis  epulas  audis  portare  draconi^ 
Qui  tarnen  aut  non  est,  aut  si  est,  diabolus  ipse  est,, 
Humaiii  geueris  contrarius  antea  suasor. 

Oehlerzu  d.  St.  des  Tert.  in  seiner  gr<>88.  Ausg.  Bd.  I.  p.  676  bemerkt 
zwar:  Sed  in  Tertulliani  yerbis  sub  dracone  esse  diabulum  intellegendnm 
ex  verbis  Apoc.  XX,  2  recte  iudieaverunt  Desid.  Heraldus  Digress.  I  28 
p.  248  et  Jos.  Scaliger  in  Epist.  ad  Lipsium,  inserta  Syllog.  epp.  tom.  I. 
p.  246.  Aber  ich  sehe  wenigstens  dazu  keinen  hinreichenden  Grund.  Die 
von  Lipsius  am  Schlnss  gemachte  Bemerkung  klärt  für  uns  alles  auf, 
da  wir  nicht  mit  ihm  fräsen:  'sed  quid  ad  Vestam'?  Schon  oben  S. 
311  ff.  fanden  wir,  dass  der  Dienst  der  Vestalinuen  auf  den  Cult  der 
Bona  dea  sich  erstreckte.  Um  so  weniger  kann  es  überraschen ,  die 
Schlange  aucii  im  Vestatempel  zu  finden.  Die  Vesta  auf  dem  Belief 
des  Firminus  tränkt  eine  Schlange.   S.  o.  S.  242. 

•  S.  Ov.fast  VI,  309  sqq.j  Lact,  inst  I,  21,  26.  27;  vgl.  (Verg.)  copa 
T.  26,  wo  mit  J.  F.  Gronov.  bei  Bumiann  xn  Phaedr.  DI,  20,  6  p.  230 
ed.  8.  Lugd.  1745  und  Voss,  sn  Catnll.  ed.  2.  üitng.  1691  p.  166:  Testae 
delidum  est  asinns*  za  Um  Bän  wird.  Vgl  Wernsdorf,  poetae  nun. 
t.  II  p.  296. 
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Merkwürdig  ist  jedesfalls  äach ,  dass  der  Esel  io  der 
▼OD  Ovid  ^  in  seiner  Weise  erzählten  Fabel  durch  sein 
Schreien,  mit  dem  er  die  nach  einem  Fest  der  Kybele  in 

Schlaf  gesunkene  Göttin  weckt,  ihre  Keuschheit  vor  einem 
Angriff  des  lüsternen  Priapus  rettet.  Wer  in  solchen  alten 
Mythen  zu  leben  gewoliiit  ist,  in  dem  wird  der  Gedanke 
auftauchen,  dass  hier  eine  alte  Vermischung  der  Göttin  mit 
Priapns  d.h.  dem Lar  agrestisoder Faunns  7erhällt8ei.  Später, 
nachdem  die  Begriffe  geläuterter  geworden  waren,  und  wo  die 
jungfräuliche  Natur  der  Göttin  so  stark  betpnt  wurde,  scheute 
man  sich,  sie  als  befleckt  zu  denken,  und  so  nahm  der. 
Mythos  von  selbst  die  Gestalt  an,  als  habe  nur  eiu  geschei- 
terter Versuch  auf  die  Keuschheit  der  Göttin  stattgefunden, 
ein  Versuch,  der  durch  eiu  Thier  vereitelt  worden  seio  sollte, 
das  ursprünglich  selbst  als  ein  Symbol  der  Fruchtbarkeit 
durch  .seine  Beziehung  zu  Vesta  einen  JBeieg  fflr  ihre  matter-  , 
liehe  Katur  abgiebt 

Die  Bildung  der  Göttin  in  matrönaler  Gestalt  wurde 
schon  erwähnt.  *  Unbedingt  erscheint  sie  so  auch  auf  dem 
Relief  des  Bäckers  C.  Pupius  1  irininus.  • 

Diese  Mütterlichkeit  der  Göttin  hängt  offenbar  mit  ihrer 
Sorge  für  die  Ernährung  des  Staats  und  der  Familien  zu- 
^  sammen.   Das  heilige  Opferfeuer  ist  unfruchtbar,  die  Göttin 
des  nährenden  Herdfeuers  dagegen  kann  man  sich  kaum 
anders  denn  mfltterlich  denken. 

Immer  wieder  drängt  sich  die  Bemerkung  auf,  dass  die 
römische  lleligion  ihren  pantheistischen  Charakter  insbeson- 
dere in  dem  Mangel  schärferer  Trennung  der  einzelnen 
Göttergestalten  bewähre.  Derselbe  hat  noch  andere  Gründe, 
zunächst  den,  dass  die  Römer  im  Vergleich  zu  den  Griechen 
der  poetischen,  plastischen  Gestaltungskraft  entbehren.  Aber 
der  Hauptgrund  fttr  das  fortwährende  Ineinanderfliessen  der 

»  0?id.  fast.  VI,  319  sqq. 
»  S.  0.  S.  186;  241  fL 
*  S.  0.  S.  242  I. 
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einzelnen  Gottheiten  ist  doch  das  Überwiegen  des  allgemeinen 

Begriffs  der  Gottheit  über  die  Gestalten  der  einzelnen  Götter. 

So  darf  es  uns  nit  ht  überraschen,  wenn  Vesta  uiitPales 
als  *mater  deuin'  zusammen  geworfen  wird.  ^  Beide  Vesta 
wie  Pales  ^  sind  Nährmütter. 

Ebenso  erklart  sich  hieraos  ihr  Zusammenfliessen  mit 
Kybele  als  lofo^  *  Im  griecbiacheii  bleibt  der  Gegen- 
satz scldrfer.  Dort  ist  Hestia  nur  als  feststehender  Mittel- 
pnnet  der  Welt  zur  Erde  geworden,  Kybele  dagegen  ist  Erd- 
göttin als  die  Kraft  der  in  Wald  und  Feld  geheimnissvoll 
lebendigen  Natur.  *  Der  fanatische  Dienst  der  Güttin  feiert 
sie  vielmehr  als  auf  Bergen  und  in  Wäldern  herumschwei- 
fende  Göttin,  denn  als  ruhendes  Gentrum  des  Weltgeb&udes. 

Die  Identification  der  Hestia  mit  der  Erde  musste  sie 
also  zwar  auch  bei  den  Hellenen  auf  den  Weg  bringen, 
mfltterlicb  zu  werden,  ^  indem  sie  als  Erde  mit  Kybele  su* 
sammenfloss.  Allein  immer  wieder  sträubt  sich  ihre  Natur 
dagegen;  der  Volksreligion  ist  diese  Anschauung  völlig 
fremd  *  und  man  darf  die  Rückwirkung  nie  vergessen,  welche 
die  römische  Vesta  auf  diese  griechischen  Philosophen  des 
römiaehen  Weltreiches  haben  musste.  ^ 

*  Serv.  Georg.  III,  1 :  Pales  antem,  ut  dizimus,  dea  est  pabnli,  quam 
alii  Yestam,  alii  matrem  deum  vocant.  Hanc  Virfjilius  genere  feminino 
appcllat.  Alii,  inter  quos  Varro,  masrnlino  [genere],  ut,  hir  Pnle^. 
Huic  Sacra  sulvontar  XI.  Kaleudar.  M&iar.  die,  quae  Palilia  vocantur. 
S.  0.  S.  312  f. 

■  Vgl.  die  Etymologie  von  Pales  bei  Curtius,  gr.  Etymol.  I  S.  28S 
von  W.  -pä  Tgl.  pascor,  pabulum,  pastor,  panis,  perms,  Fenatea.  S.  u. 
S.  341  f. 

'  S.  0.  S.  180  f.  A.  4  gegen  das  Ende.  Im  Relief  bei  Fabretti 
(s.  0.  S.  2S4  A.  2;  S.  242  trägt  die  matroBal  dargestelHe  QAttin  (s.  o. 
S.  SS8)  die  Httiiiiatme.  Vgl,  Suidas  I,  1,  HOB  ed.  Berah.  SyaXfm. 

*  Vgl  oben  &  180  f.  A.  4  auf  &  181. 

*  &  a  8.  167  ff. 

*  Höchstens  in  Kreta  mag  sie  Eingang  geftmden  haben. 

'  Enemenm  ist  natftrlieh  Uter«  Aber  bei  ihm  ist  ja  aaeh  durch- 
sichtig gmng,  dass  Hestia  ehiflMh  an  die  Stelle  ten  Gaea  tritt 

22* 
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Gewiss  wQrde  man  mit  Uorecbt  die  EntwicUiiiig  der 

römischen  Göttin  auf  griechischen  Einfluss  zurückführen. 

Sie  erfolgte  durchweg  auf  nationalem,  italischem, 
wahrscheinlich  latiDibchem  Boden.  Denn  von  Laviniinii  stammt 
der  römische  Vestacult.  ^  Allerdings  wenn  Vesta  Erde  heisst 
als  Mittelpunct  der  Welt,  so  ist  diess  aus  der  helleDischen 
Speculation  überkommeB.  Aber  die  römische  Vesta  als 
Erde  ist  diess  nicht  bloss  als  der  astronomische  Mittdpanct 
der  Welt, '  sondern  auch  als  die  fruchtbare  Erdgöttin,  '  als 
die  noit  Pflanzen  bekleidete  (vestita),  *  als  tlie,  aus  deren 
Muttersciioüös  die  Früchte  hervorkeimen  (daher  die  Identifi- 
cation mit  Proserpina).  ^ 

Sogar  mit  Venus  ist  Vesta  zusammengeworfen  worden.  ^ 

Gewiss  man  mflsste  die  Angen  wie  absichUich  ver- 
scbliessen ,  wollte  man  solchen  Tbatsachen  gegenflber  noch 
die  Behauptung  bekämpfen,  dass  innerhalb  der  rdmiscben 
Vesta  von  der  jungfräulichen  eine  mutLeriidiu  üöltiü  uüLer- 
schieden  werden  muss. 

Die  italische  Göttin  ist  nicht  bloss  die  Göttin  des  reinen, 
heiligen,  unfruchtbaren  Feuers  gewesen.  Die  Idee  des 
lebennährenden,  nabrunggebenden  Feuers  bat  in  ihr  mit 
ganz  anderer  Intensivität  als  in  Hellas  sich  geltend  gemacht 

Auch  sonst  hat  die  römische  Religion  als  »die  Religion 

* 

*  S.  u.  'Vesta  im  Mythos*. 

•  Iii  diesem  Sinn  scheint  sie  noch  am  meisten  da  als  Erde  ge- 
nonmen,  wo  die  Erklärung  stat  vi  tei  ra  sua*  dafür  angref^eben  wird,  wie 
bei  (Wd.  üttt  VI,  267.  Vgl.  Amob.  II,  32.  Serv.  zu  Veig.  Aeü.  II,  296. 
Vgl  Maerob.  I,  23,  8:  Qnod  antem  (Plato)  addit:  /iim  'E.  ir  »e^ür  61*^ 
fwrtf  (8.  0.  S.  161  f.),  signifieat,  qula  haec  sola»  quam  texTanl  esse  acci- 
pimai^  manet  immobilia  intra  domiim  deonuD,  id  est  intn  Bumdam,  at 
ait  Euripides  <s.  o.  &  11$  169). 

*  Isidora.  O.S.  886  A.  1>  0.  Tgl.  auch  Festiis  o.  8:  167  A.  2. 
«  Varro  bei  Aug.  VH,  24  il  8.  d.  o.  a.  Stelle  des  Isider. 

•  Vgl  Mythoirr,  L  c.  112. 

"  Aug.  c.  D.  IV,  10:  Quis  enim  fe»t,  qnod,  com  tantnm  honoris 
et  quRsi  castitatis  igni  tribuerint,  aliqaando  etiam  Vestam  nan  erobe- 
scuni  Veaerem  dicere^  at  ranescat  in  anciUie  eioa  hooonUa  viigiiiilai? 
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der  Zweckmässigkeit«,  wie  sie  Hegel  in  manrher  Beziehung 
richtig  bezeichnete,  *  sich  nicht  gescheut,  ja  sie  ist  viel- 
mehr ganz  besonders  darauf  ausgegangen,  die  Götter  nach 
der  S^te  auszubilden  und  zu  Terehren,  nach  der  sie  unmittel- 
bar den  Interessen  der  Menschen  dienstbar  sind,  und  so  ist 
auch  Vesta  eine  Hfiterin  und  Beschützerin  der  Culina  und 
des  Penus  und  eine  Göttin  der  Bäcker  geworden. 

Wenn  man  [jeneijijt  ist,  Vesta,  Laren,  Penaten  geradezu 
*zu  identificieren,  weil  &ie  so  häufig  verbunden  werden,  so 
ist  das  nicht  yöllig  richtig.  Penaten,  ^  Laren  und  Vesta  sind  ' 
nicht  aus  einem  identischen  Gedanken  hervorgegangen.  Die  Pe- 
naten sorgen  ursprünglich  für  die  Ernährung,  *  die  Laren  ffir  die 
Forterhaltung  der  Familie,  Vesta  ist  und  bleibt  vorzugsweise  die 
Religion  innerhalb  des  Hauses  und,  sofern  dieser  Focus  gerade 
diesem  Hause  angehört,  das  Symbol  der  religiösen  Weihe  des- 
selben. Nur  ist  diese  Trennung  nicht  streng  durchzuführen, 
sondern  diese  eng  verbundenen  Gottheiten  gehen,  wie  dieses 
Uberhaupt  in  der  Natur  der  röm.  Religion  liegt,  stets  wieder  in 
einander  Uber ,  und  entlehnen  und  Vertauschen  gegenseitig 
ihre  Attribute. 

Ebenso  unbedingt  sind  die  Laren  von  den  Manen  zu 
unterscheiden.  ^  Sie  sind  nicht  die  Geister  Gestorbener. 
Die  Verehrung  der  Laren  hat  nichts  mit  Todtencult  zu  thun.  * 

Der  Lar  familiaris  ist  der  fortzeugende  Schutzgeist  des 

»  Hegel,  Religiongphilosophie  TT  (sämmtl.  Werke  Bd.  XII)  S.  128  iL 

*  S.  die  Etymologie  der?,  oben  S.  339  A.  2. 

*  Es  sind  weder  die  Laren  eine  Species  der  Penaten,  was  Hertz- 
berg, A.  B.  de  diis  Rom.  patriis  Halae  1840.  p.  74  annimmt,  noch  die 
Pen;iten  eine  Art  Laren,  wie  Klausen,  Aeueas  u.  d«  Pen.  ä.  047  ff.  sich 
vorstellt. 

*  Hertzberg  a.  a.  0.  p.  14  bringt  auch  sie  zusammen,  indem  er  den 
Laren-  aus  dem  Manencult  entstehen  liisst.  Ganz  falsch  neimt  PicUer 
(r.  M.  S.  45D;  481;  186)  den  Lar  'den  verklärten  Geist'. 

^  Es  scheint  diess  aus  Cic.  de  legg.  II,  22,  25  zu  folgen.  Allein 
dem  Lar  wd  dort  erst  nach  YoUbringung  der  Tranerfeiwllclikd^  , 
geopfert. 
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Hauses.  ^  Sein  Sitz  ist  bekaiiutUcbf  wie  der  unsrer  Göttip,  ' 
im  Herde.  ■ 

Wenn  also  auch  Vesta  für  die  Fortpflanzung  der  Familie 
sorgte,  was  war  dann  natürlicher,  als  das,  dass  die  Göttin 
des  Herdfeuers  die  engste  VerbiDdnng  mit  dem  im  Herde 
waltenden  Hauslar  eingieng? 

Doch  haben  wir  uns  sehen  davon  Oberzengen  müssen, 
dass  bei  der  Vesta  des  Privatcults  auch  diese  Seite  nicht 
weiter  verfolgt  wurde.  Fast  durchweg  ist  es  auch  hier,  wenn 
wir  von  einer  Vesta  mater  vernehmen ,  die  Vesta  populi 
Eomani,  die  uns  entgegentritt,  also  diejenige  Vesta,  die  den 
gesammten  Populus  Bomanus  in  ihren  mütterlichen  Schutz 
genommen  hat 

Allein  wenn  der  Lar  des  Staats  und  die  Vesta'  des 
Staats  im  Herdfeuer  des  Staates  walten ,  werden  wir  nicht 
mehr  überrascht  sein,  wenn  die  itaiisciie  Religion  au  sie  die 
Entstehung  des  Staates  knüpft 

*  Lüttner  in  der  Z.  f.  vergl.  Sprachw.  VXI.  1858.  S.  185  (s.  Graff, 
althochdeutscher  Sprachschatz  II.  1836.  4.  S.  243  und  vgl.  auch  E.  M. 
Arndt,  vom  nordischen  liauabaii  und  Hausgeist.  Jena  1857)  stellt  das 
Wort  mit  altn.  laeri  Wohnung,  ahd.  läri  in  Gozlftri  u.  8.  w.  zusammen. 
SebOaiaiiD,  de  düs  manibus,  laribus  et  geniis  p.  13  (oposc  t.  I  p.  36^ 
und  ebenso  Praller,  r.  Myth.  S.  486  flberaetcen  »Herme 

*  S.  bes.  den  Prolog  sur  AulnlexlA  des  Plaatns.   Vgi  Prdler 
8.  i68  ff. 
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Schon  oben  sind  uns  aus  anderem  Anlass  Mythen  auf- 
gestosseo,  nach  denen  Vesta  mit  wanderbarer  Kraft,  die  sie 
nicht  bloss  io  ihrem  Feuer  ^  ^  sondern  auch  im  Wasser  be- 
tbätigt,  ^  unschuldig  verfolgten  Dienerinnen  beisteht 

Ja  einmal  schritt  sie  auch,  da  die  Stadt  bedroht  wa^r, 
durch  eine  aus  ihrem  Hain  crschalknde  Stimuie,  die  vor 
dem  jG^allischen  Einbruch  warnte  und  Mauern  und  Thore 
wiederiierzu;5tt'lleii  eriiialinte,  unmittelbar  zur  Rettung  ihrer 
in  ihrem  Bestand  bedrohten  Stadt  ein.  '  Allerdings  wird 
nicht  ihr  dafür  gedankt;  es  wird  vielmehr  Ajus  Locutius  ein 
Altar  errichtet.  *  Allein  bedeutungslos  ist  es  sicher  nicht, 
dass  der  Ton  »e  luco  Vestae«  erschallte:  Um  so  merkwttr- 
diger  ist,  dass  Ajus  Locutius  ohne  Zweifel  nur  eine  vom 
Grundbegriff  des  1  aunus  (nach  römischer  Weise,  die  Eigen- 
schaften grosser  Götter  auch  wieder  als  selbständige  Götter 
2U  verehren)  ^  abgelöste  Schöpfung  ist.  ^  Denn  Faunus  gilt 
sonst  vorzugsweise  als  der  Urheber  sokher  in  unheimlichem 

»  S.  o.  S.  294  A.  3. 
■     s  s.  0.  S.  294  A.  2. 

8  Varro  bei  Gell.  XVI,  17,  2;  Cic.  de  div.  I.  1R,  101 ;  Liv.  V,  32} 
50;  52.  Plut.  Cam.  14}  30;  de  fort  K(Om.  öj  Zonar.  Vü,  23.  S.  o. 
die  A.  auf  S.  2Gü  f. 

*  S.  d.  angef.  Stellen. 

^  ö.  u. 

«  Vgl.  üartuDg,  r.  Relig.  II  S.  184;  Ambroach,  BehgiooMeher  d, 
B.  S.  44}  Schwegler,  r.  G.  lU  S.  239  A,  1, 
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Waldesdunkel  erschallenden  Stiiiunen,  ^  in  welchen  der  mythi- 
sche Ausdruck  für  die  Wirkung  des  Waldesrauschens  auflas 
Gemüth  erkannt  werden  muss. 

Die  Mythen  von  dem  Einschreiten  Vestas  zu  Gunsten 
ihrer  Stadt  ,and  ihrer  Dienerinnen  charakterisieren  sich  von 
vornherein  theils  als  solche,  die  in  Anlehnung  an  wirkliche 
Geschichte  entstanden  sind,  theils  als  Mythen  aetiologischer 
Natur,  sofern  die  beiden  letzteren  den  engen  Connex  zwischen 
der  Keuschheit  der  Vestalinnen  und  der  Reinheit  und  Unver- 
sehrtheit ihres  Dienstes,  an  dem  das  Wohl  des  Staates  hängt, 
versinnbildUchen. 

Einen  weit  alterthttmlicberen  Charakter  trägt  noch  ab- 
gesehen von  der  ovidischen  Fabel,  welche  des  angeblichen 
Priapus  Angriff  auf  Vesta  schildert,  ^  die  Sage  von  der  Geburt 
des  Servius  aus  dem  Hausherd,  tragen  manche  Züge  auch 
in  der  Sage  von  Romulus,  dessen  Mutter  in  der  gangbaren 
Version  Vestalin  heisst,  und  weit  alterthümlicher  sind  viel- 
leicht diese  Gründnngssagen  Oberhaupt  in  ihrer  nrsprflng- 
lichen  Gestalt. 

BISHERIGE  BEHANDLUNG  DER  ROEMISCHEN 
SAGENGESCmCHTE. 

Besonders  der  Umstand  also,  dass  die  römische  Griai- 
dungssage  eine  Vestalin  zur  Mutter  von  Romulus  und 
Remus  macht,  dass  Servius  ein  Sohn  des  Laren  des  Königs- 
hauses heisst,  erzeugt  durch  einen  Funkon,  der  vom  Haus- 
herd  in  den  Schooss  der  königlichen  Sclavin  Ocrisia  sprang, 
gibt  uns  Anlass  in  das  Wirrsal  der  römischen  Sagengeschichte 
einzudringen. 

Es  ist  darüber  schon  vieles  und  bedeutendes  geschrieben, 
aber  zu  einer  richtigen  und  erschöpfenden  Behandlung  der- 
selben sind  doch  erst  Ansätze  gemacht  worden. 

'  Vgl.  Schwegler  r.  G.  I  S.  233  A.  31  ^  Iii  S.  47  A.  3. 
»  S.  0.  b.  <338. 


Digitized  by  Google 


\ 


BISHERIGE  BEHANDLUNG  BEB  £.  SAGENGESOHIOHTE.  345 

Lange  Zeit  seit  der  ,Wieder€rweckun^  der  Wissen- 
schaften' galt  wie  alles  aus  dem  Alterthum  gerettete  auch  • 
die  Geschichte ,  wie  sie  Livius  berichtet,  und  so  auch  ihr 
sagenhafter  Theil  für  unaDtastbares  und  ewiges  Muster.  Doch 
schon  Valla  hatte  sich  an  der  Genealogie  der  Tarqoinier 
bei  Livins  gestossen,  ^  Glarean  deckte  ein  Jahrlinndert 
später  Widersprüche  bei  demselben  auf.  '  Allein  erst 
seit  Clüvers,  ^  Bocharts,  *  und  insbesondere  seit  des 
Perizonius  Arbeiten  *  begann  die  historische  Kritik  ihre 
Schwingen  zu  regen. 

Gegen  Glnver  und  Bochart  vertheidigte  Byek  *  den  bor- 
niertesten Köhleiglauben.  Er  war  im  Stande  sich  auf  die 
von  Janos  geschlagenen  Mönzen  £U  berufen! 

Aber  der  kritische  Gedanke,  ein  mal  geboren,  Hess  sich 
nicht  wieder  beseitigen.  De  Pouilly  suchte  die  ünzuverlässig- 
keit  der  römischen  Geschichte  bis  zum  Kriege  mit  Pyrrhos 
zu  erweisen.  ^  ,  Noch  bedeutender  ist  eine  Arbeit  ähnlicher 
Tendenz  Yon  Beaufort,  seine  Dissertation  sur  Tincertitude 
des  cinq  premiers  sikles  de  Phistoire  romaine,  die  im  Jahr 
1738  zu  Utrecht  erschien.  *  . 

>  In  emer  Abb.  ▼.  J.  1442.  Tgl.  8ehwe|^er  r.  G.  I  S.  181  f. 

*  Vgl.  Sehwegler  a.  t.  0.  n.  8.  184 

*  Fh.  daver,  Italia  antiqna  Lugd.  1624.  p.  829  m  LIt.  VI,  1: 
Pamm  igitnr     nihil  oeiti  de  üfl»  quae  ante  captam  ineenaamTe  uibem 

gesta  fnorant,  scribere  potueront  Bonanl  anctorea. 

^  Vgl.  seine  Epistola  de  quaestiope,  num  Aeneaa  umquam  fueritin 
Italia.   Opera  I  p.  1063.  Die  Abb.  erachten  auerat  franaOaiach,  dann 

hUeinisch  u.  zw.  in  Hamborg  1672. 

^  Seine  Animad  Version  es  historicae  erschienen  1685. 
Ryck,  dissertatio  de  pvimis  Italiae  colonis  et  Aeneae  ad?enta 
1604  gedr,  als  Anh.  zu  Luc.  Holsten,  not.  in  Strph.  Byz. 

'  De  Ponilly.  dissert.  sur  rinccrtitiide  de  l'liist.  des  quatre  premiers 
sif'clcs  de  Rome,  gelesen  1722,  gedruckt  in  den  M6ni.  de  Tacad.  des 
Inscr.  t.  VI  Paris  1729.  Er  verlaugt  als  Gewähr  historischer  Gewissheit 
gleichzeitige  Geschichtschreibung.  • 

fl  Der  erste  Theil  beweist,  dass  es  keine  den  Ereignissen  gleich- 
zeitige Gewährßmäüüer  gab,  der  zweite  erurtuit  diu  uileßbare  Fabel- 
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Und  nicht  genug,  dass  Beauforts  Arbeit  die  seiner  Vor- 
•  gänger  au  Gründlichkeit  der  negativen  Kritik  übertraf,  mit 
ihm  begianeo  auch,  worauf  Lewis  ^  mit  Recht  aufmerksain 
macht,  -nach  Anläufen,  die  schon  Perizonins  genommen,* 
die  Versnche  einer  positiven  Beconstniction  des  in  ddr  sagen* 
halten  Überlieferung  versteckten  und  entstellten  Bestes  wirk* 
lieber  Geschichte.  Beaufort  unternahm  diess  in  seineni  Werk 
über  die  römische  Republic.  *  Üesuiiders  von  der*  zweiten 
Hälfte  der  Königszeit  glaubt  er,  dass,  wenn  wir  einige  Fabeln 
ausscheiden,  und  alle  auf  Zeiträume  und  Regierungsdauer 
bezügliche  Angaben  —  unbeachtet  lassen,  noch  mehrfache  ; 
Thatsachen  übrig  bleiben,  für  welche  der  Beweis  sich  in  der  ■ 
späteren  Geschichte  findet,  und  die  mit  den  nachfolgenden 
Ereignissen  nothwendig  verknüpft  sind.  ^  Noch  ist  zn  be- 
achten, dass  B.  auch  den  Gedanken  hervorhebt,  der  innere 
Zustand  Roms  seie  uns  treuer  überliefert,  und  dass  er  dabei 
feine  Einfalle  hat,  wie  der  ist,  die  Tribunen  des  vierten  und 
fünften  Jahrhunderts  seien  nach  dem  Bilde  derer  aus  den 
Zeiten  der  Bürgerkriege  entstellt.  ^  Somit  ist  Beaufort  wirk- 
lich noch  in  einem  weiteren  und  hüheren  Sinn  Vorläufer 
Niebuhrs,  als  Schwegler  annahm. ' 

haftigkeit,  die  innere  ühmOglichkeit  nnd  Wideninnigkeit  Überlieferter 

Hauptthatsachcn. 

*  Lewis,  G.  C,  Untenuehgg.  über  d.  Glaubwürdigkeit  der  rOm. 
Gesch.  Deutsche  Aosg.  bes.  y.  E.  Liebrecbt  Bd.  I  S.  6  ff. 

'  In  seinen  Dissertationes  duae  de  rep.  Romana,  von  welchen  die 
erste  den  Ursprung  der  königlichen  Würde  im  allgemcinfn  bespricht, 
die  zweite  die  Gründung  Roms,  und  zwar  so,  dass  er  Hauptthatsachcn 
festhält,  Einzelheiten  verwirft  In  seiner  Rede  de  tide  historica  contra 
Pyrrhouismum  historicum  polemisiert  er  eben  vom  Standpunct  seiner 
eklektischen  Kritik  aus  gegen  den  übertriebenen  Skepticismus  eines  Cluver 
und  Bochart. 

^  La  R^puhliquc  Romaine  oii  plan  general  de  Tancien  gouvernemeut 
de  Rome.   La  Ilaye  17t36.  i.  Ii.  4. 

*  Vgl.  Lewis  a.  a.  0.  S.  7. 

*  Vgl.  Lewis  «.  a.  0.  8.  9. 

*  Bchwegler,  r.  O.  I  8.  189  f.;  146. 
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Ein  merkwürdiger  Vorläufer  Niebuhre  nach  einer  andern 
Seite  hin  ist  dann  bckanntlicli  Vico,  '  yqn  dessen  freilich  in 
einem  Wust  von  Träumen  wie  begrabenen  Gedanken  wir 
hier  nur  den  einen  her?orfaeben,  dasB  es  fttr  alle  Vdiker  eine 
Naturnothwendigkeit  war,  eine  Zeit  lang  in  ^caratteri  poetid* 
zu  denken.  ' 

Diese  Idee,  die  Idee  von  Volksepen,  Volksliedern  ißt  es 
ja,  aus  welcher  die  moderne  positive  historische  Kritik  des 
Mythos  erwachsen  ist. 

Ihr  Vater  aber  ist  nicht  Vico.  Seine  Gedanken  in  der 
Form,  in  velcber  er  sie  niederlegte,  waren  nicht  zengungs- 
kr&ftig.  F.  A..  Wolff  in  seinen  berOhmten  Prolegomenen  zu 
Homer  '  ist  der  wahrhafte  Bahnbrecher  zn  diesem  so  ftber- 
aus  fruchtbar  gewordenen  Gedanken ,  freilich  nur  so ,  daSB 
er  denselben  nicht  sowohl  mit  vollem  Bewusstsein  seines 
Cmfanp:s  und  seiner  Bedeutung?  aussprach,  als  vielmehr  nur 
auf  streng  philologisch-kritischem  Weg  zu  Resultaten  ge^ 
langte,  in  denen  derselbe  vercörpert  war. 

Was  Wolff  fflr  die  Litteraturgeschichte  geleistet  hat 
durch  Anregung  der  homerischen  Frage,  das  geschah  durch 
Niebufar  auf  politischem  Gebiet.  *  Seine  Idee  von  römischen 
Nationalepeu  tiiigl  den  Stempel  ihrer  Abiiängigkeit  von  den 
Wolff'schen  Untersuchungen. 

Die  Idee  einer  epischen  Volkspoesie  ist  unterdessen  für  die 
röm.  Sage  fast  ganz  aufgegeben  worden.  I\!annigfache  Versuche 
hat  man  an  ihre  Stelle  gesetzt  A.  W.  Schlegel  wollte  die  An- 
nahme schriftstellerischer  Erfindung  durchführen,'  Scfawegler  f 
findet  vorzugsweise  den  Namen  aetlologiscber  Mythen  bezeicb- 

♦ 

*  Seine  Principi  di  scienza  nuova  dMotorno  alla  commune  natura 
dclla  üuzioni  erschienen  zuerst  1725.   Vgl.  bcLwegler,  r.  G.  I  S.  136. 

»  Vgl.'  Schwcgler  a.  a.  0.  S.  137. 

*  Sie  erschienen  bekanntlich  1795. 

*  B.  Gesch.  Bd.  I  1  A.  1611. 
«  S.  W.  XIL  447  f.  ff. 

*  Schwegler  a.  a.  0. 1  a  68.,  a.  a*.  0,  bes.  S.  66  ff. 
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nend  för  die  Sagen  Roms.  Er  hat  es  unternommen  ,  die 
Kiitstehung  und  den  Gehalt  der  römischen  Grüudungssage 
zu  enthüllen,  im  Gep^ensatz  zu  Niebuhr,  der  noch  meinte:  ^ 
»Mythologische  Erzählungen  dieser  Art  sind  eine  Fata  Mor- 
gana,  deren  Urbild  uos  unsichtbar,  das  ^Gesetz  ihrer  Be- 
fractioD  unbekannt  ist;  und  .wäre  es  das  auch  nicht,  so 
würde  doch  keine  Reflexion  so  scharfsinnig  verfahren  kdnnen, 
dass  es  ihr  gelänge,  ans  diesen  wunderbar  vermischten  jb'ormen 
dab  unbckanüte  Urbild  zu  crratlieiK« 

Lewis  ist  in  seiner  fieissigen  und  gründlichen  Arbeit 
im  Grunde  auf  den  von  ihm  selbst  charakterisierten  Stand- 
punkt de  Pouillys  zurückgegangen. 

Mommsen  *  unterscheidet  zwischen  hellenischer  und 
rdmischer  Vorgeschichte  Roms.  Er  begnügt  sich  ab^  mit 
Andeutungen.  Er  spricht  von  Namen  und  Thatsachen,  die 
^  sich  erhalten  hätten,  von  der  Synibolisierung  und  Histori- 
sierung uralter  Vulksinstitutionen,  besonders  rechtliclior  Ver- 
hältnisse. Als  Beispiele  dato  nennt  er  »die  Heiligkeit  der 
Mauern  in  der  Erzählung  vom  Tode  des  Remus,  die  Ab- 
schaffung der  Blutrache  in  der  Tom  Ende  des  K^^nigs-Tatios, 
die  Nothwendigkeit  der  hinflicbtllch  der  Pfahlbrttcke  festge- 
setzten Ordnung  in  der  Sage  von  Horatius  Codes,  die  Ent- 
stehung des  Gnadenurtheils  der  Gemeinde  in  der  schönen 
Erzählung  von  den  Horatiern  und  Curiatiern.  die  Entstellung 
der  Freilassung  und  des  Bürgerrechts  der  Freigelassenen 
in  derjenigen  von  der  Tarquinierverschwörung  und  dem 
Sklayen  Vindicius.  Eben  dahiir  gehört  die  Geschichte  der 
Stadtgrfindung  selbst,  welche  Roms  Ursprung  an  Latiom  und 
die  allgemeine  latiniBche  Metropole  Alba-  anknüpfen  soll. 
Zu  den  Beinamen  der  vornehmen  Römer  entstanden  histori- 
sche Glossen,  —  und  vor  allem  knüpften  an  den  heilipren 
Feigenbaum  und  andre  Plätze  und  Merkwürdigkeiten  der 
Stadt  sich  in  grosser  Menge  Küster  er  Zählungen  von 

♦ 

»  R.  0.  V  8.  246  f.  P  8.  126. 
*  BOm.  Qeach.  I«  S.  456  ff. 
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der  Art  derjenigen  an,  aus  denen  überein  J;ilir- 
tausend  später  auf  demselben  Boden.die  Mir a- 
bilia  Urbis  erwuchsen.« 

Dann  spricht  Mommsen  von  einer  gewissen  Znsam- 
menknfipfang  dieser  Terschiedenen  Märchen, 
die  jedesfalls  längere  Zeit  vor  468  d.  St  (296  v.  Chr.),  dem 
Jahr  der  Aufstellung  der  Wölfin  mit  den  Zwillingen,  statt- 
gefunden haben  müsse.  »Sogar  die  Aboriginer  —  begegnen 
schon  403  d.  St.  =  289  v.  Chr.  — .  Es  liegt  in  der  Natur 
der  Chronik,  dass  sie  zu  der  Geschichte  die  Vorgeschichte 
fttgt  und  wenn  nicht  bis  auf  die  Entstehung,  von  Himmel 
und  £rde,  dooh  wenigstens  bis  auf  die  £ntstefanng  der  Ge- 
meinde zurückgeffllirt  zu  werden  yerlangt;  .  Dass  bei 

dieser  ältesten  Aufeeiebnung  der  Ursprünge  Roms  auch  der 
Hellenismus  seine  Hand  im  Spiele  gehabt  hat,  ist  kaum  zu 
bezweifeln.  '  Die  Speculatiun  über  Ur-  und  spätere  Bevöl- 
kerung, über  die  Priorität  des  Hirtenlebens  vor  dem  Acker- 
bau und  die*  Umwandlung  des  Menschen  Bomulos  in  den 
Gott  Quirinus  sehen  ganz  griechisch  aus  u.  s.  w.« 

Dennoch  darf  nach  Mommsen  trotz  der  überall  hervor^ 
tretenden  hellenischen  Kfinsteleien  diese  Vorgeschichte  — 
wenigstens  eine  nationale  genannt  werden,  insofern  sie  theils 
in  Rom  entstanden,  theils  ihre  Tendenz  zunächst  nicht  darauf 
gerichtet  ist,  eine  Brücke  zwischen  Rom  und  Griechen- 
land, sondern  eine  Brücke  zwischen  Rom  und  Latium  zu 
.schlagen. 

»Es  war  die  hellenische  Erzählung  und  Dichtung,  welche 
jener  andern  Aufgabe  sich  unterzog.«  Im  Verlauf  fährt  dann 
Mommsen  einzelne  der  ältesten  Producte  hellenischer  Fabu- 

lierung  au  und  sucht  ihre  Verschmelzung  mit  der  ciiiiieimi- 
schen  Sage  zu  skizzieren. 

Ohne  Zweifel  sind  in  der  römischen  Gründungssage,  ist 
sie  nicht  durchweg  hellenische  Erfindung,  griechische  Ele- 
mente anzuerkennen. 

Worin  die  Schwierigkeit  liegt,  das  ist  Tielmehr  die  Aus*- 
scbeidang  der  italischen  Elemente.  Hätte  freilich  Monunsen 
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mit  den  Prädieaten,  die  er  den  Fabeln  ertheilt,  welche  »nA 

an  den  heiligen  Feigenbaum  und  andere  Plätze  und  Merk- 
würdigkeiten knüpften«,  Recht,  wären  dieselben  wirklich 
Küßtererzählungen  von  der  Art  derjenigen,  aus  denen  n)  er 
ein  Jahrtausend  später  auf  demselben  Boden  die  Mira- 
bilia  ürbis  erwuchsen,  dann  verlohnte  es  sich  kaum  der 
Mflbe. 

Allein  sicher  unterschätzt  M*  in  hohem  Grade  den 
Werth  der  römischen  »Kllstererzählnngen«. 

Gewiss  iiuiii  liiuss  sagen,  der  treffende  Blick  des  Histori- 
kers bewährt  sich  auch  in  seiner  Behandlung  der  römi- 
schen Gründungssage.  Die  historische  Kritik  darf  ihr  gegen- 
über heute  nicht  auf  dem  Standpunct  stehen  bleiben,  auf 
dem  sie  noch  Schwegler  gelassen  hat  Es  muss  an  sie  Hand 
angelegt,  das  national-römische  muss  ton  den  hellenischen 
Zuthaten  geschieden  werden. 

.Noch  Schwegler  legt  seiner  Behandlung  der  römiseben 
Gründungssage  einfach  die  ausgebildetste,  späteste  Fonii  zu 
Grunde,  ohne  die  Nähte  zu  gewahren,  vermöge  deren  in 
dieser  verschiedenartige  Sagen  verbunden  sind. 

Und  seine  Haupttendenz  ist  und  bleibt  im  Grunde  die 
negativ-kritische,  der  Beweis,  dass  das  alles  Sage,  nicht 
Geschichte  seL  Die  Hauptfrage,  wie  diese  Sagen  entstanden, 
umgebildet ,  mit  einander  vermischt  und  zusammengeklebt 
worden,  behandelt  er  noch  nicht  durchgreifend  genug ;  weder 
ihm  noch  auch  Mommsen  ist  es  gelungen,  sie  in  ihrem 
Werden  und  ihren  Umbildungen  nachzuweisen ,  Mommsen 
schon  desshalb  nicht,  weil  er  mit  Vorurtheilen  an  sie  geht, 
nicht  mit  Eingabe  sich  in  die  Natur  derselben  versenkt. 

,Er  spricht  von  Kflsterlegenden,  Historisierungen,  Sym- 
bolisierungen* vielmehr,  als  von  Mythen;  ist.  das  richtig? 
Allerdings  römischen  Mythen  gegenüber  erhebt  sich  eine 
Frage,  die  nicht  ganz  leicht  zu  beantworten  ist. 

Fällt  denn  R  oms  Gründung  überhaupt  nocii  in  eine 
ächte  Mythen  bildende  Zeit? 

Bekanntlich  unterscheidet  man  eine  mythische  und  eine 
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historische  Zeit,  die  durch  Übergangsstafen  ▼ennitteU  sind. 
Diess  fahrt  uns  auf  die  Frage,  was  denn  eigentlich  der 
Mythos  ist,  uud  wie,  wann  und  wo  derselbe  entsteht? 


AUFFASSUNG  UND  BBOiNDLUNG  D£R  MYTHEN. 

Seitdem  die  Wissenschaft  begonnen  hat,  Mythen  m 

analysieren,  anstatt  sie  einfach  wie  bislici  gläubig  liiiizu- 
nehmen,  ist,  abgesehen  von  denen,  welche  alle  Mythen 
einfach  als  werthlose  Dichtungen  verwarfen ,  stets  von 
der  Forschung  ein  doppeltes  Verfahren  eingeschlagen 
worden. 

Entweder  nahm  man  sie  für  das,  als  was  sie  sich  der 
äussern  Form  nach  gehen,  als  Erzählung,  als  wunderbar 
ausgeschmfickte  Geschichte.    Diese  Anschauung,  die  stets  0 

ihre  Hauptvertreter  in  Frankreich  gefunden  hat,  gelangte 
auch  dort  im  vorigen  Jahrhundert  zur  höchsten  Blüthe. 
Und  wenn  sie  den  griechischen  Mythen  gegenüber  zu  den 
grössten  Irrthümern  verführen  musste,  so  war  sie,  wie  sich 
▼OB  selbst  Yersteht,  bei  einem  grossen  Theil  der  römischen 
Sagengeschichte  in  weit  grösserer  Ausdehnung  berechtigt 
So  mussten  wir  schon  oben  die  Verdienste  von  Männern 
wie  de  Pouilly  und  Beaufort  mit  rühmender  Anerkennung 
erwähnen. 

Oder  aber  man  erkannte  in  der  Erzählung  blosse  Form, 
als  den  wahren  Inhalt  der  Mythen  eine  Idee.   Wer  kennt 

,  nicht  die  zahllosen  Versuche  von  Mythendeutung,  die  zum  > 
Theil  2U  so  tollen  Verirrungen  führten,  wie  die  eines  ToUius  ^ 
waren,  und  wovon  noch  die  neueste  Zeit  so  seltsame  Proben  ge- 
liefert hat?  Babel  war  die  Voraussetzung  die,  dass  das  Wissen, 
die  Philosopheme  der  ältesten  Zeiten  in  diesen  Mythen  nieder- 
gelegt seien.  Daneben  trieb  der  Gedanke,  dass  in  jenen  Mythen 

.  der  religiöse  Glaube  der  ältesten  Völker  zunächst  der 
Griechen  enthalten  sei,  Werke  herror,  als  deren  reifstes  die 
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» 

Tbeologia  gentilis  des  Gerardus  JoäDiiis  Vossius  *  bezeichnet 
werden  muss. 

Aber  auch  bei  ihm  isl  der  Gedanke  vorherrschend,  dass 
vielfach  die  jüdische  Offenbarung  verhüllt  und  entstellt  in 
den  Religionen  des  Heidenthums  durchscheine.  *  Noch  unter 
dem  Einfluss  dieser  Doctrin  geschah  es  offenbar,  dass  Span- 
heim daran  denken  Jconnte,  'Eai^itt  von  abzuleiten,  doch 
so,  dass  er  hier  natQrlich  nicht  anf  die  Offenbarung,  sondern 
auf  orientalischen  Irrglauben  au  einen  höchsten  Feuer-  oder 
Sonnengott  zurückwies.  '  ' 

Die  Erschliessung  der  persischen  und  indischen  Religions- 
bücber  in  Verbindung  mit  solchen  Ideen  von  einem  Urzustand 
und  einer  Uroffenbarung,  wie  sie  die  restaurationssflchtige  Ro- 
mantik in  den  ersten  Decennien  unseres  Jahrhunderts  zu  Tage 
förderte,  gab  der  mythologischen  Forschung  neuen  Schwung. 
Im  Sehertone  mit  blendender  Phantasie  und  sinnTerwirren- 
der  Mystik  schrieb  Görres  die  Mythengeschichte  der  asiati- 
schen Welt  (1810).  *Die  ersten  Blätter  in  dem  grossen  üuch  , 
der  Weltgeschichte,  die  ersten  Tafeln  von  Gottes  Finger 

•  *  G.  J.  Vossius,  de  theologia  geiitili  et  physiologia  Christiuna  sive 
de  oiigine  ac  progressu  Idololatriae  ad  veterum  gesta  ac  rerum  naturam 
reductae,  deque  natorae  mirandifl,  qnibos  hoino  adducitnr  ad  Denin. 
Amafeekid.  1642;  Fraocof.  1068.  4.  ' 

*  Er  sagt  in  der  praef.:  »Eladem  (bc  foce)  origineitf  apemi  plori- 
moTum,  q.aae  Bomani  ae  Graeci  de  düs  sais  fabulantozv  8i  qaidem 
omnis  prope  Bnpenfitio  ex  Syria  et  Aegypto  in  teirasprofluxitcaeteras. 
Unde  etiam  est,  qaod  in  Graecornm  eammentiB  non  obseurae  superdnt 
reliqniae  veterie  bistoriae  de  Adamo,  Noacbo,  Josepbo,  Mosna,  Sam- 
sone, aliis.«  Daaa  solche  Ansichten  noch  nicht  spurlos  verschwunden 
sind,  beweist  unter  anderm  ein  Aufsatz  von  F.  Köster  in  TJUmann  und 
Rothes  Studien  und  Kritiken,  XXXVU  1864,  1  S.  III  ff.  'Eine  Con- 
jectur  über  den  Ursprung  der  reineren  Religionsbegriffe  in  den  homer. 
Gei¥?^n?pn*.  Dipse  werden  nriTnlich  hier  gleichfalls  schliesslich  auf 
israelitischen  Ursprung  / in ii(k geführt. 

•  S.  die  diatriba  de  Vesta  ac  prytanibus  Graecor,  (zuerst  erschienen  • 
1Ö72)  in  Grae?.  thes.  Y  p.  688  a,  A. 
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selbst  beschriebcD,  alter  Zeiten  ewiges  fiätbsel  hab  ich  zu 
deaten  unternommeiL« 

An  die  Stelle  der  Lehre  vom  Durchscheinen  der  Offen- 
barung Gottes  an  die  Israeliten  trat  jetzt  die  von  einer  ür- 
offenbamng  Gottes  an  die  Menschheit.  *Die  gegenwärtige 
Menschengattung  genoss  die  Erziehung  höherer  Naturen', 
welche  in  den  Sagen  von  einem  goldenen  Zeitalter  und  in 
dem  Bild  der  Heroen  und  Götter  verewigt  sind,  und  .wo- 
mit auch  die  Erkenntniss  stimmt,  »dass  die  frühere  Natur 
der  £rde  sich  mit  edleren  und  höher  gebildeten  Formen 
vertrug«.  * 

So  pflanzte  sich  die  Weisheit  fort,  aber  natürlich  waren 
nicht  alle  im  Stande,  sie  rein  zu  vernehmen.  Nur  die  eine 
Classe  der  Menschen,  »die  Freien ,  welche  die  Ideen  reprä- 
sentieren,«  waren  der  esoterischen  Religion  fähig.  Die 
andern,  die  Nicbtfreien,  welche  die  concreten  und  sinnlichen 
Dinge  reprSsentieren,  können  nur  höchstens  in  den  Vorhof 
der  esoterischen  Religion,  die  in  den  Mysterien  gelehrt  wird, 
gelangen. 

Richtig  trkaiintes  Heidenthuiu  und  Christenthum  unter- 
schieden sich  kaum  dem  Werthe  nach  auf  diesem  höchsten 
Standpunct.  Stellte  doch  Schelling  (in  der  9ten  der  Vor- 
lesungen über  die  Methode  des  akademischen  Studiums.  1807) 
Sätze  auf,  wie  der:  »Man  kann  sich  des  Gedankens  nicht  er- 
wehren, welch*  ein  Hindemiss  der  Vollendung  die  sog.  bib- 
lischen Bflcher  für  dasselbe  (das  Christen thum)  gewesen  sind, 
die  an  acht  religiösem  Gehalt  keine  Vergleichung  mit  so 
vielen  andern  der  früheren  und  späteren  Zeit,  vornämlich 
den  indischen,  auch  nur  von  ferne  aushalten.« 

Man  könnte  an  der  revolutionären  Natur  jener  Sätze 
erschreckend  es  unbegreiflich  finden,  dass  theologische  und 
politische  Reaction  mit  dieser  Philosophie  in  Bund  getreten 
sind.  Aber  diese  Geringschätzung  der  h.  Schrift  gegenüber 
der  anderweitigen  religiösen  Überlieferung,  dieser  ünter- 

^  S.  Schellings  Philos.  und  Belig.  Tübingen  1804  S.  65  JT. 

28 
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schied  zwischen  beiliger,  reiner  Priesterlehre  und  dem  pro- 
fanen Volk«  Hessen  sie  sich  nicht  gleichwohl  für  manche  Ten- 
denzen vortrefflich  Terwerthen,  znmal  bei  dem  Hochmutb, 
mit  dem  diese  Philosophie  von  ihrer  intellectnellen  Anschau- 
ung aus  auf  klaieb,  nüchternes,  syllogistisclieb  Denken 
herabsieht  V 

Trotzdem,  dass  diese  Theorien  scli  n  an  sich  verwirrend 
gBmvj;  sind,  muss  es  befremden,  wenn  wir  iesenr  was  Görres  ^ 
von  Vesta  schreibt  * 

Im  Yeigleich  das^  noch  nflchtem  sagt  Schelling:  *  »Ein 
anderes  Bild  jener  ersten  Natur,  deren  ganzes  Wesen  Be- 
gehren und  Sucht  ist,  schien  das  verzehrende  Feuer,  das  selbst 
gewissermaassen  nichts  und  ein  alles  verzehrender  Hunger 
nach  Wesen  ist.  Daher  der  uralte  Lehrsatz :  Feuer  sei  das 
Innerste,  also  auch  das  Älteste,  durch  Däniplung  des  Feuers 
habe  sich  erst  Alles  zur  Welt  angelassen.  Daher,  dass  auch 
Hestia  als  das  älteste  der  Wesen  verehrt  worden ,  und  die 
Begriffe  der  Ceres  und  der  Proserpina,  der  ältesten  Gott- 
heiten, mit  dem  der  Hestia  vermengt  worden.«  So  erkl&rt 
er  dann  in  der  Anmerkung  ^  auch  die  bitte,  ihr  zuerst  zu 

*  GörreB,  ^isiat.  Mvtbengesch.  I  S.  25  f. 

*  Der  Dienst  des  Liugams  sei  der  älteste,  die  Aufrichtung  der  12 
L.8  bezeichne  die  erste  Epoche.  »Später  erst  trenuten  sich  die  Ge- 
schlechter und  TOrtheilten  sieh  in  Kteis  und  Phalliu  an  swei  Blathen; 

.  M  ramifidrtea  rieh  die  Geidtalieii  ans  der  Einheit  in  die  Tieiheit  and 
noch'  in  der  spfttem  griechiseheD  Mythe  ist  die  Einirirknng  dieses 
M<miMit8  nicht  sn  Terkennen:  die  swölf  mftnnliehen  Gottheiten  die 
xw&lf  fitauU&den  des  Phallas*  ans  jenen  swölf  IdngamSi  die  Sonne  in 
ihren  swölf  Hlnsem;  die  swOlf  weiblichen  Ck>ttheiten,  eboiso  die  Kteis 
nnd  der  Mond  In  seinen  Phasen  Im  Laufe  durch  den  Thierkreis,  der 
Stanbweg  in  12  Narben  auseinandergegangen,  unten  ruhend  in  derlGtte 
Ycsta,  das  heilige  erddurchquellende  Feuer  in  seiner  Feuchte,  um  sie 
die  £rdenlust  in  den  Nectarien,  mnd  umher  als  eine  gefällte  Bkune 
die  ganze  Pracht  des  äusserlichen  Dienstes.« 

^  Über  die  Gottheiten  Ton  Samothrake,  Statl|(art  und  TObiagen 
1816.  S.  12  f. 

*  Anm.  84  S.  66. 
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Opfern  uod  die  Redensart  mp'  '^Eotlag  daraus,  »dass  ihr  Be- 
griff mit  der  ältesten  Natur  vermischt  war«. 

Mit  Massen  uDgesichteten  gelehrten  Materials  yerbrämt 
wurde  diese  Anschaauiig  vertreten  in  Greiuiexs  Werken. 
Wie  G5rres  erkennt  Grenzer  ^  überall  Orientalisebes.  Er  will 
absehen  von  der  Frage  nach  einer  Uroffenbarung^  von  der 
Annahme,  dass  -eine  ungefährdete  Klarheit  des  Lebeub  als 
der  ursprüngliche  Zustand  des  Menscheogeschlechts  ge- 
dacht werden  müsse,  und  mitbin  die  nachherigen  Denkarten 
sämmtlich  nur  aus  einer  allmählichen  Verdunkelung  erklärbar 
seien«,  *  er  »habe  eine  hilflosere  Lage  unseres  Geschlechts 
und  eine  Periode  zu  befchreiben ,  welche  von  jener  Eigen- 
schaft des  Geistigen  in  GeSanke  und  Ausdruck  ferne  abliegt.«  ^ 
Allein  seiner  Annahme  von  einer  so  allgemeinen  Überein- 
stimmung orientalischer  und  occidentalischer  Symbolik  und 
Mythologie  liegt  jene  Annahme  als  Voraussetzung  gleichwohl  . 
zu  Grunde,  la  Wahrheit  ist  Creuzers  Forschung  wesentlich 
beeinflusst  von  den  Ideen  der  Romantik  und  der  mit  dieser 
eng  verschwisterten  Naturphilosophie.  ^ 

^Die  Aufgabe  der  neuern  Symbolik  ist',  sagt  Lobeck  in 
der  Anzeige  der  Antisymbolik  von  Voss,  •  *zu  beweisen,  dass 
die  Lehre  von  der  höchsten  Einheit,  vom  Ausfluss  aller 
Dinge  aus  Gott  und  einstiger  ßuckkebr  sammt  anhaftenden 


*  Vgl  iubes.  Hythor.  ab  artiiiiii  operibus  profector.  exempl.  Marb. 
1803.  4.  Idee  und  Probe  alter  Symbolik  im  Iten  Heft  von  Daubs  und 
Creuzers  Studien  1806.   Dionysus  vol.  I.  1809. 4.  Symbolik  und  Mytbol. 
.1.  A.  I— IV.  1810—1812.    2.  A.  1819-1822.   S,  A.  1887—1842, 

*  Symb.  und  MythoL  lY^  S.  480. 
«  A.  a.  0. 

*  Nach  Voss  (Antisymb.  II.  S.  353)  sagte  Creuzer  in  der  Selbst- 
biographie (in  dem  Abdruck  in  Creuzers  dtutsrhen  Schriften,  V,  I. 
1848.  finde  ich  die  Stelle  nicht):  *er  habe  mit  Daub  seit  1805  die  Ruine 
der  Philologie  zu  stützen  gesucht,  durch  Naturphilosophie  und  der  Neu- 
platoniker  heiligen  Ernst,  als  Grundideen  der  nachmaligen  Symbolik«. 

»  Jenaische  allg.  Liu.  Ztg.  1825  S.  1—16,  jetzt  fai  Hitthflilimgeii 
aus  Lobecks  Briefwechsel  von  L.  FriedUnderl  Leipzig  1861.  8.  188  iL 
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Dop^men  die  Grundlage  der  griechischen  Theomythie  sei'.  * 
Indem  sie  zuvörderst  ursprüngliche  Glaubenseinheit  aller 
Völker  voraussetzt,  und  ferner  diejenige  Form  des  religiösen 
DenkeDB,  welche  sich  in  den  heiligen  Bachem  der  Hindus 
und  Ghebern  ansspricht,  als  die  älteste  anerkennt»  bestimmt 
sie  im  voraus,  wie  die  ältesten  Griechen  Aber  Gott  und 
Natur  gedacht  haben  müssen.*  • 

Nur  bei  einer  solchen  apriorischen  Gewissheit  war  es 
möglich,  zum  Beweis  vorhonierischer  tiefer  Philosophie  neben 
einander  Zeugen  aus  allen  Zeiten  und  allen  Ländern  in 
buntem  verwirrendem  Durcheinander  zu  benützen.  Gegen  die 
Forderungen  historisch-kritischer  Fcjscfanng  setzte  Greuzer  die 
Thesis,  der  Mytholog  mfisse  geboren  werden,  und  die  Lehre 
von  »einer  Apperception,  die  man  weder  lehren  noch  ersitzen 
kann,  sondeni  die  von  einem  geistigen  Organismus  bedingt 
ist,  nicht  unähnlich  dem,  welclier  die  Dichter  schafft.«  ' 

Creuzer  spricht  ferner  zwar  mehrfach  so,  als  halte  auch 
er  symbolische  und  mythische  Ausdrucksweise  für  die  un- 
willkarliche'  eines  Volks,  das  einer  höheren  und  reineren, 
abstracteren,  der  des  discursiven  Denkens  noch  nicht  föbig 
war,  aber  er  sagt  gleichwohl  mit  dflrren  Worten:*  »Dass 
nun  die  ältesten  Lehrer  des  Gricchenvolks  jene  Grundgesetze 
des  menschhchen  Geistes  und  jene  Bedingungen  ihres  Ge- 
schäfts wohl  verstanden  und  in  dieser  Überzeugung 
gehandelt  haben,  dafür  sprechen  die  uüzweideutigsten  Zeug- 
nisse«. Er  beruft  sich  auf  des  Fausanias ^  Äusserung:  »Ich 
gelangte  nachher  zu  der  Einsicht,  dass  die  Weisesten  unter 
den  Griechen  nicht  in  deutlichen  Worten,  sondern  auf  eine 
rätfaselhafte  Weise  ihre  Gedanken  vor  Zeiten  vorgetragen 

• 

"  A.  a,  0.  S.  189. 

*  A.  a.  0.  8.  189  f. 

*  8.  Ii.  FriedUkader,  BGtfhdliii^^  sut  Lobecks  Briefwechsel  S.  6. 
und  Tergl.  Symb.  uad  MythoL  P  8.  XI  f.  ' 

«  A.  a.  O.  &  488. 

*  Paofl.  Tm,  %  2. 
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haben :  daher  betrachte  ich  auch  das,  was  sie  von  dem  Eronos 
sagen,  als  eine  Änsserang  weiser  Überlegung«.  ^ 

^  Auf  dem  Standpnnet  der  Allegorie  befand  sich  wesent- 
lich aucli  Heyne,  uur  dass  er  die  VermenguDg  mit  ludischem 
zurückweist.  ' 

G.  Hermann  ^  bekämpft  Creuzers  Synkretismus  und  seine 
Annahme,  dass  der  Inhalt  der  Mythcii  religiöse  Priesterweis- 
heit sei;  ihm  enthalten  die  Mythen  Philosopheme,  d.h.  dnrch 
Beflexion  gewonnene  und  nur  mythisch  oder  symbolisch  aus- 
gedrfickte  Gedanken. 

Voss's  Angriff  gegen  'vorcreuzerische',  d.  h.  heynesche, 
und  creuzerische  Symbolik  *  galt  vor  allem  der  Annahme 
einer  angebUiii  liülieien  vurhomerischeu  Priesterweisbeit.  Es 
sei  lächerlich,  anzunehmen,  dass  diese  ältesten  Horden  Weis- 
heitslebrer  hervorgebracht  hätten.  Erst  spätere  Dichter  und 
Priester  hätten  Jenen  rohen  Vorstellungen  geistigere  Begriffe 
untergeschoben.  Nachher  seien  von  Judaea  her  reinere  Strahlen 
durchgedrungen,  aber  das  Licht  der  Wahrheit  wieder  grauen- 
voll von  Oipbikern  und  Mystikern  entstellt  worden.  Vüss's 
Verdienst  besteht  in  der  Energie ,  mit  welcher  er  gegen 
Creuzers  unwissenschaftliche  Vermengung  der  kritisch  unge- 
prüften Zeugnisse  aus  allen  Ländern  und  Zeiten  die  historisch- 
kritische Methode  der  Philologie  Terfocht  Die  Entstehung 
der  Mythen  vermag  auch  er  nicht  zu  erklären,  weil  ihm  die 
Erkenntniss  versagt  blieb,  dass  in  den  Mythen  allerdings 
Ahnungen  höheren  Wissens  nur  nicht  mit  absichtlichem  lic- 
wusstsein  niedergelegt  sind,  und  weil  sein  Hass  gegen  Pfaffen- 
thum und  Mysticismus  ihn  blind  machte  für  die  Anerkennung 
tieferer  Ideen,  die  gleichwohl  durch  Orphiker  und  Mysterien 

1  S.  Grenzer  a.  Si  O.  . 

*  Comment  woc  Gott  t  XVI  p.  297. 

*  Frincipielle  HanptBcbrift:  Über  das  Weeen  tmd  die  Beluiidhuig 
der  Mythologie.  Ein  Brief  an  H.  Hofirath  Cremer.  Le^g  1810. 

*  Zuerst  1794 »wagten  Bich  My thologisehe  Briefe  heryor«. 
Von  VoBs's  mythol.  Hauptscbrift,  die  AntiB|mbolik  encfaien  Bd.  1 18a4| 
Bd.  H  nach  seinem  Tode  1826« 
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jD  Hellas,  aber  allerdings  erst  in  der  von  ihm  nachgewiesenen 
Zeit  verbreitet  worden. 

Im  Grund  auf  demselben  Stan  dp  unet  wie  Voss  steht 

Lobeck,  ^  nur  dass  seine  Verdienste  um  die  positive  Förde- 
rung der  Eenntniss  der  alten  Mythologie  und  Religion  weit 
grösser  sind.  Sein  Aglaophamus  'hat  trotz  der  allzu  nega- 
tiven Tendenz  durch  die  Schärfe  der  philologischen  Kritik 
und  durch  den  riesenhaften  Fleiss,  mit  dem  alles  Material 
herbeigeschafft  nnd  gesichtet  wurde,  fflr  die  umfassende  und 
richtige  Kenntniss  der  alten  Mysterien  ansserordentiiches 
geleistet 

Mit  grösserer  Bestimmtheit  tritt  nach  Wolffs  bahnbre- 
chenden Untersuchungen  über  die  Ges«  lii(  iite  des  Epos  ^  der 
Gedanke,  dass  die  Mythen  Produete  einer  bloss  anschauen- 
den ,  lernenden  und  bildlich  vortragenden  Vorzeit  seien,  ^ 
erst  in  Buttmann  *  hervor.  B.  unterscheidet  mythische, 
mythisch-historische  und  historische  Zeit.  *  Doch  darf  auch 
nach  ihm  der  Mytholog  als  eine  Hauptqnelle  der  Erklärung 
die  Allegorie  ^  nicht  verschmähen.  Er  ist  endlich  sehr  ge- 
neigt, Verwandtschaft  mit  orientalischeD,  ja  besonders  mit 
hebraeischen  Mythen  anzunehmen.  ^ 

Erst  0.  Mtiller  hat  den  Gedanken  der^XXag  iwd'OTcatos 

zum  klaren  Ausdruck  gebracht  ^  Doch  überwiegt  bei  ihm 

* 

*  Ree.  fies  ersten  Bands  v.  Crenzers  Symbolik  in  d.  Jenaischen 
allg.  Litt.  Ztg.  1811  B.  185— 195,  und  Anz.  von  Voss  Antisjmb.  ebendfts. 
1826  S.  1—16.    S.  0.  S.  355  A.  5. 

*  Der  Aglaophamus  erschien  1829. 
»  8.  0.  S.  347. 

*  Vgl.  (0.  Maller  bei)  Eckermann,  Lehrb.  Reiigionsgesch.  und 
Mythol.  I  S.  19. 

*  Buttmann  hat  seine  grossentheils  früher  in  den  Schriften  der 
Akademie  d:  W.  su  Berlin  tob  1608  an  veröffentlichten  mythologischen 
AnfiAtze  l)ekaiixi^eh  in  Beinern  Hytkologiu  in  2  Banden  1826  und  1839 
geBunmelt  herausgegeben. 

*  Bd.  n  &  226.  (1820). 
'  Bd.  I  8.  260  (1810). 

*  Ygl.  bes.  Bd.  n  a  1  (1814). 

*  Die  Ftolegoniena  ni  einer  wtennihiflGeben  Ilydiolegie  e^ 
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nun  wieder  das  historisclie  liileresse.  Indem  er  die  Mythen 
localisiert,  und  alsdann  ihre  räuinliclie  Verzweigung  verfolgt, 
dienen  sie  ihm  vorzugsweise  zur  Aufspürung  des  Zusammen- 
hangs und  der  Verzweigang  der  Stämme.  Insofern  hat 
Welcker  das  grosse  Yor  ihm  voraus,  dass  er  den  religiösen 
Gehalt  der  Mythen  tiefer  und  umsiditiger  erfasst 

Auch  0.  Mflller  ist  also  nicht  ganz  frei  von  Einseitigkeit 
in  der  Behandlung  der  Mythen ,  sofern  er  überwiegend  ihre 
historische  Verwendbarkeit  ins  Auge  fasst  In  der  That  darf 
insofern  das  Verdienst  selbst  der  NaCurphilosophen  und 
noch  mehr  Creuzers  nicht  unterschätzt  werden,  als  sie  die 
religiöse  Bedeutung  der  Mythen  mit  Nachdruck,  wenn  auch 
ohne  historisch-kritische  Methode  geltend  machten.  Die  so 
verdienstlichen  und  erfolgreichen  Bemtlhungen  Gerhards  und 
Welckers  um  die  Erforseliuiig  des  Wesens  der  griccliisclieu 
Kelii^ion  und  Mythologie  setzen  daher  in  der  That  nicht 
bloss  0.  Müllers  und  Lohecks,  sondern  auch  Creuzers  Ar- 
beiten voraus. 

Dagegen  ist  Preller  mit  der  Zeit  immer  einseitiger  gewor- 
den, sofern  die  rein  natürliche  Bedeutung  der  Mythen  und 
sodann  ihre  ümbüdungcu  durch  die  Poesie  ohne  gehörige 
Rücksicht  auf  ihren  specifisch-religiösen  Gehalt  hei  ihm  immer 

ausschliesslicher  in  den  Vordergrund  traten.  Diess  ist  dann 
auch  der  eine  Hauptgrund  gewesen,  warum  es  ilini  so  wcni^,' 
geiungeu  ist,  in  das  Wesen  der  römischen  Mythen  tiefer 
und  sicherer  einzudringen. 

Weit  feinsinniger  war  Khmsens  Arbeit.  ^  Allein  wer, 

* 

schienen  1625.  Für  italische  Mythologie  wichtig  ist  sein  Aufsatz  im 
Classical  Journal  1822  vol.  XXVI  ii.  52  p.  308—818:  explicantur 
caussae  fabulae  de  Aeneae  in  Italiam  adventu.  Vgl.  Proleg.  S.  414; 
Dorier  I  S.  222  f.  Ich  kenne  die  Abhandig.  selbst  nicht.  Vgl.  über 
sie  Schwegler,  r.  G.  I  S.  281;  312  flf.  0.  M.  weist  nach  diesem  darin 
den  Zusammenhang  der  Wanderungen  des  Aeneas  ndt  denen  der 
aibylliniBchen  Weissagungen  nach. 

*  KUusen,  Aeneas  und  die  Penaten ,  d.  ital.  Tolksreligionen  unter 
dem  iiaSL  d.  grieeh.  dargestellt  L  IL  Hambg.  1839.  1840. 
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Jei  sich  mit  diesen  Studien  eindringender  beschäftigt  hat,  weiss 
nicht  von  verwirrendem  und  betäubendem  Schwindel  zu  er- 
zählen, der  jeden  über  dem  Lesen  dieses  Buclies  erfasseu 
muss?  Die  Aufgabe  des  Mytbologen  kann  nicht  die  sein, 
die  VerwirniDg,  in  welcher  er  die  Mythen  Torfiodet,  nun- 
mehr  aach  im  Kopf  seiner  Leser  hervorzurufen. 

Der  Verstand,  d.  h.  die  Wissenschaft  trennt  und  scheidet, 
sie  will  klare  und  scharfe  Begriffe,  auch  wo  die  Wirklichkeit 
ihren  Stoff  noch  so  bunt  durch  einander  gewirrt  hat.  Sie 
muss  darauf  verzichten,  die  Physiologie  so  gut  wie  die  Mytho- 
logie, das  Leben  selbst  hervorrufen  zu  wollen :  da ,  wo  das 
unbegreifliche  Ineinanderspiel  der  Kräfte  beginnt,  liört  sie 
'  auf  zu  begreifen ,  sie  kann  nur  noch  bewundern ,  d.  h.  sie 
hört  auf,  Wissenschaft  zu  sein. 

Wenn  die  Mythologie  ihren  wissenschaftlichen  Charakter 
erhalten  und  durchbilden  will,  niusa  sie  darauf  verzichten, 
die  Mythen  zugleich  poetisch  reproducieren  und  wissen- 
schaftlich analysieren  zu  wollen.  Manche  Schönheit  und 
Feinheit  geht  unter  der  Analyse  nothwendig  verloren ,  aber 
was  hilft  es  schwankende  Vorstellungen  ebenso  {Schwankend 
wiederzugeben?  Die  Wissenschaft  muss  die  darin  enthaltenen 
Begriffe  herausstellen  und  nachweisen,  wie  weit  sie  darin 
enthalten,  in  welchen  Beziehungen  sie  abgestumpft  oder  mit 
andern  vermischt  sind.  Wollte  man  gegen  meiiii  n  Versuch, 
die  verschiedeneu  Beziehungen  und  Bedeutungen  von  Eotla 
auseinanderzuhalten,  einwenden,  es  lasse  sich  nicht  scheiden, 
was  nie  streng  begrifflich  getrennt  war,  so  antworte  ich :  schwer 
genug  ist  es,  aber  nur  soll,  wer  darauf  verzichtet,  nicht  mehr 
von  mythologischer  Wissenschaft  sprechen. 

Klausen  im  Grunde  im  Sinne  jener  Mythologen  ver- 
fahren, während  er  doch  wieder  —  der  nothwendige  Rück- 
schlag solchen  Verfahrens  —  als  den  Sinn  der  Mythen 
angreifbare  Allgemeinheiten  aufweist   (xediegen  sind  die 

Untersuchungen  ^  Scbweglers.  Er  hat  es  versucht,  den 

♦ 

*  Hier  irt       Pnnet,  wo  die  mythologiBche  Fovscluing  von  ddr 
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religidsen  Gehalt  der  Mythen  darzalegen  und  ihre  Entstehung 
nachzuweisen.  Seine  Behandlung  der  Aeneassage  ist  Yor- 

trefflicb.  Weit  weniger  ist  ihm  die  der  römischen  Gründungs- 
sajre  gelungen.  In  Beziehung  auf  sie  gibt  Mommsen  geist- 
reiche Winke.  Allein  ihn  hält  seine  uberwie^UMid  negativ- 
kritische  Stimmung  ab,  tiefer  einzudringen,  ihm  gegenüber 
fragt  es  sich  yor  allen  Dingen,  ob  in  fiom  wirkliche  Mythen 
denkbar  sind. 

BEGBIFF  UND  EINTHEILÜNG  DER  MYTHEN. 

Zieht  man  nunmehr  das  methodologische  Ergebniss  aus 

der  bisherigen  Behandlung  der  Mythen  —  die  antiken  Vor- 
läufer der  modernen  Mythologie  mussten  hier  natürlich  bei 
Seite  gelassen  werden  — ,  so  ergeben  sich  folgende  Haupt- 
Sätze.  Die  älteste  Periode  im  Leben  der  Völker  ist  die, 
wo  ihr  Geist,  noch  nicht  zum  begrifflichen  Denken  erstarkt, 
Anschauungen  und  Vorstellungen  in  erzählender  Form  wie- 
dergibt. Unbekannt  wie  sie  sind  mit  dem  grossen  Gausal- 
Zusammenhang:  innerhalb  der  Natur,  erblicken  sie  überall, 
wo  eine  AYiikun?  wahrgenommen  wird,  das  unmittelbare 
Walten  der  letzten  und  höchsten ,  der  göttlichen  Kräfte. 
Insofern  sind  alle  ältesten  Mythen  religiös.  In  allen  han- 
deln Götter.  Die  Unterscheidung  zwischen  religiösen  und 
nicht  religiösen  Mythen  ist  fOr  die  mythenblldende  Zelt  im 
engsten  Sinne  des  Worts  falsch.  * 

Mit  der  Zeit  macht  sich  der  künstlerische  Verstand 
geltend.  Er  verleiht  den  Mythen  schöne  Form  und  damit 
künstlerischen  Gehalt.  An  die  Stelle  von  Ursachen,  welche 
die  religiös-grübelnde  Vorstellung  angenommen  hatte,  tritt 
die  kflnsüerische  Motivierung.    Nach  dem  urspranglichen 

♦ 

historischen  wieder  aufgenommen  wird.  In  Schweglers  gediegenfif  Allieit 
kreuzen  sich*,  wie  wir  sahen,  Mythendeutung  und  lüstoriBChe  Kritik. 

^  iDsofom  kann  ich  auch  die  AoBsdidduog  von  »der  Phantasie 
allein  angehorigea  Bildern  und  Geschiehtenc  aus  »Mythen  der  Beligiont, 
irie  sie  Weleker  gr.  QStterl.  m  8.  XXX  f.  Terlangt,  nicht  fflr  gereckt- 
fertigt  kalten. . 
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^  Mythos  umarmte  Zeus  die  Erdgöttin  Semele  im  Gewittersturm, 
weil  hier  die  befrachtende  Kraft  des  Himmeis  am  gewaltigsten 
sieh  geltend  maeht,  weil  das  feorige  Nass  des  Weines 
zuraai,  das  zn  Dionysos  in  engerer  Beziehang  steht  als  die 

übrige  von  der  üppigcü  Kraft  der  Natur  hervorgetriebene 
Vegetatiou,  uuter  Donner  und  Blitz  erzeugt  schien.  Der  poe- 
tische Mythos  motiviert  den  Besuch  des  Gottes  in  seiner 
Herrlichkeit  durch  die  Eifersucht  der  Here,  welche  der  Semele, 
die  nun  nicht  mehr  als  Göttin  erscheint,  Misstranen  in  das 
Vorgeben  ihres  Bräutigams,  er  sei  Zeus,  einflösst,  und  sie  so 
zur  Bitte  bestimmt,  in  seiner  göttlichen  Majest&t  ihr  beizu- 
wohnen, weil  sie  weiss,  dass  diiss  der  sterblichen  sichern  Tod 
bringt  Denn  der  poetische  Mythos,  indem  er  die  Götter  men- 
schenähnlicher macht,  scheut  sich  nicht,  einzelne,  ja  viele,  . 
deren  göttliche  Verehrung  bis  zum  völligen  Verschwinden 
abgenommen  hatte,  zu  Heroen,  ja  zn  Menschen  herabzu- 
setzen. Der  Mythos  verliert  so  allm&hlich  seinen  specifisdi 
religiösen  Charakter. 

Mit  der  Zeit  tritt  an  die  Seite  dieser  poetischen  Erzählung 
die  des  wirklich  Geschehenen  ,  die  Geschichte.  Ich  sage, 
an  die  Seite,  nicht  an  die  Stelle.  Denn  wenn  die  andern 
Fähigkeiten  des  Geistes  sich  allmählich  ausbilden,  tritt  zwar 
die  mythenbildende  Phantasie,  die  bisher  ausschliesslich 
herrschte,  zurttck,  aber  sie  erlischt  4iicht  Natürlich  werden 
beide  zunächst  in  engster  Verbindung  stehen. 

Mythos  und  Geschichte  verbinden  sich,  der  Mythos  um- 
rankt, verdunkelt  oder  schmückt  die  Geschichte,  eine  histori- 
sche Figur  schmilzt  mit  einer  mythischen  zusammen.  Auch 
die  Geschichte  selbst  wird  mythisch  ausgedrückt.  Die  Ge- 
schichte eines  Stamms  wird  in  der  Geschichte  eines  Stamm- 
heros wiedergegeben.  Die  Entstehung  von  Einrichtungen 
und  Gebräuchen,  von  alten  Heiligthttmern  und  Denkmälern 
wird  gleichfalls  nicht  schlicht,  sondern  mythisch  erzählt.  Der 
tiefere  Sinn  derselben  soll  erfasst  werden.  Der  Yolksgeist 
aber  vermag  denselben  noch  nicht  begrifflich  ,  nur  erst  in 
Form  mythischer  Gestaltenbüdung,  wiederzugeben ,  so  dass 
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er,  iBdem  er  die  Gescliichte  entstellt  und  verdunkelt,  zngleicb 

in  ahoenden  Zügen  dem,  der  diese  Sprache  versteht,  ihren 
tieferen  Gehalt  enthüllt.  Das  ist  die  Zeit  der  historischen, 
der  actioloüisclieii  Mythe,  der  Sa^^e.  Immer  mehr  wird  mit 
der  Zeit  die  Geschichte  überwiegen,  der  Mythos  immer  mehr  nur 
noch  wie  Epheu  den  festen  Stamm  der  Geschichte  umranken. 

Es  ist  also  falsch,  mythenbildende  und  historisdie  Zeit 
absolut  zn  trennen.  Die  mytbenbildende  Zeit  ist  unfittiig 
snr  Geschichte,  die  historische  aber  nicht  frei  von  Mythen. 
Nur  wird  in  der  historischen  Zeit  der  Mythos  selten  rein 
vorliommen,  er  wird  sich  gewöhnlich  an  eine  Thatsache,  ein 
Ereigniss,  eine  Institution,  ein  altes  Monument  anschliessen. 
Und  zwar  geschieht  diess  nicht  bloss  so,  dass  sich  neue 
Mythen  bilden,  sondern  vielfach -verbinden  sich  alte  Mythen 
mit  historischen  Ereignissen  zu  einer  neuen  Bildung.  So 
wenn  König  Karl  wie  Wodan  im  Odenberg  wohnt,  *  ist 
der  Mythos  von  Wodan  auf  die  historische  Gestalt  des  grossen 
Kaisers  übertrafen.  Sein  weisser  Bart  deutet  auf  Wuotan, 
wie  Friedrich  Barbarossas  rother  auf  Donar.  ^ 

Nur  reine  Mythen  ohne  Anlehnung  an  geschichtliche  Mo- 
mente sind  natürlich  in  historischer  Zeit  viel  seltener,  wenn  auch 
•  nicht  unmöglich.  Wo  wir  solche  in  historischer  Zeit  die  Tra- 
dition umrankend  oder  fiberwuchernd  finden,  liegt  es  nahe, 
an  die  Verbindung  alter  ächter  Mythen  mit  geschichtlichen 
Ereignissen  zu  denken  und  die  Sage  unter  solchen  Gesichts- 
puncten  zu  untersuchen. 

'  Naturgemäss  wachsen  Mythen  am  fröhlichsten  und  üppig- 
sten in  Zeiten  grosser  Erregung  der  Gemttther  und  der 
Phantasie  auf.  Wie  der  älteste,  ächteste  Mythos  wesentlich 
religiöser  Natur  ist,  da  er  in  einer  Zeit  entsteht,  wo  fast 
alles,  weil  die  natürlichen  Ursachen  noch  nicht  begriffen  sind, 
auf  das  unmittelbare  Walten  und  Eingreifen  göttlicher  Mächte 
zurückgeführt  wird,  so  liegt  es  iu  der  Natur  der  Sache,  und 

• 

*  Grinin,  deutsche  HyihoL  8.  A  S.  905  ft 

*  Glimm  a.  a.  0.  8«  910  ff. 
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die  Geschiebte  hat  den  Beweis  dafür  geliefert,  dass  Torzngs- 
weise  religidse  £iTeguog  Mytheo  hervortreibt,  ebed  weil 
nichts  die  Völker  tiefer  zu. ergreifen  pflegt,  als  religiöse  Be- 
wegungen. Aber  es  ist  klar,  dass,  je  höber  die  Stufe  der  GiTili- 

sation  ist,  welche  ein  Volk  erstiegen  liat,  um  so  mehr  die 
mytlienbiidende  Thaligkeit  verkümmert  Je  mehr  litterarische 
Bildung  alle  Kreise  des  Volks  durchdringt,  um  so  mehr  ver- 
breitet sich  die  Fähiglceit ,  das  gedachte  und  empfundene 
wirklich  sachgemäss  auszudrücken,  statt  nur  das  mythische 
Gegenbild  zu  sehen  und  wiederzugeben.  Der  alte  gewaltig 
die  Gemöther  ergreifende  Mythos  flüchtet  in  die  Gestalt  des 
anspruchslosen  Märchens,  an  stelle  gehaltreicher  Neubildung 
tritt  die  wundersüchtige  und  ideenlose  Legende. 

« 

MYTHEN  IN  ROM. 

F&Ut  nun  Roms  Gründung  wirklich  noch  in  die'  rein 
mythische  Zeit?  Nach  der  gewöhnlichen  Ansetzung  der 
Grflndungszeit  gewiss  nicht  Denn  wenn  etwas  sicher  ist, 
geht  die  mythische  Zeit  dem  Gebrauche  der  Schrift  voraus. 
Die  Schrift  in  Italien  ist  aber  gewiss  viel  älter.  ' 

Die  römische  Sagengeschichte  würde  also  wirkliche. 
Geschichte  enthalten,  nur  verwachsen  mit  mythischen  Ele- 
menten. 

Gewiss  gilt  diess  von  der  sp&teren  Königszeit  und  dem 
Beginn  der  Republik.  Hier  ist  die  Tradition  vielfach  nur 

poetisch  ausgeschmückt.  Man  denke  an  die  Sage  vom  Sturz 
der  Tarquinier,  von  der  Schlacht  am  Regillussee.  Fürwahr 
völlig  zu  verwerfen  ist  Niebuhrs  Hypothese  von  römischen 
Nationalepen  denn  doch  nicht. 

Dicht  an  die  wirkliche  Tradition  schmiegen  sich  ferner 
die  von  Schwegler  so  genannten  aetiologischen  Mythen ,  in 
denen  Mommsen  die  Symbolisierung  und  Historisierung  uralter 

« 

'  Vgl.  über  das  Alter  der  Schrift  in  Rom  MominieD,  onteiitaL  Dial 
Ii.  1860.  S.  S8  f.;  t.  0.  P  &  209  f.;  211  t 
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•  VolksinstitQtiönen  erkesnt  Sie  sind  rein  mythischer  Katar, 

sofern  sie  nichts  sind  als  Gedanken  in  erzählender,  statt 
in  begrifflicher  Form.  Viele  derselben  haben  es  aber  nicht 
mit  relisjiöseii  (udariken  und  öbermeiischlichen  Mächton  zu 
thun,  sondern  sind  nichts  anderes  als  eine  aus  einem  Brauch, 
einer  Rechtsvorschrift,  einer  Gesetzesvorschrift  heransgespon- 
neue  Geschichte,  wie  die  Sage  yoid  Kaub  der  SabinerioDen, 
Ton  dem  siegreich  heimgekehrten  Horatier,  von  der  Tddtong 
des  Remus,  weil  er  Ober  die  Maner  gesprangen  war.  Hdchst 
charakteristisch  siiid  für  Rom  gerade  diese  Mythen  recht- 
licher Natur.  Sie  sind  es,  die,  wie  wir  sahen,  in  der  Zeit 
des  historischen  Mvthos  er  Warbsen. 

In  diesen,  den  historischen  Mythen,  werden  wir  irgend 
welche  wenn  auch  ,noch  so  schwache  Sparen  wirklicher 
Überlieferung  vermnthen.  Ihr  geschah  es  alsdann,  dass 
Mythen  sie  umgebildet,  entstellt,  aber  auch  ihren  idealen 
Gehalt  herausgehoben ,  ihre  Lücken  ausgefüllt  haben,  völlig 
an  die  Stelle  derselben  getreten  sind.  Aber  wie  steht  es 
mit  den  religiösen  Mythen,  mit  der  rein  mythischen  Zeit? 
Für  sie  bleiben  nur  zwei  Möglichkeiten.  Entweder  ist  Rom 
nicht  im  Jahr  753  gegründet,  sondern  um  Jahrhunderte 
frfiher,  oder: sind. wenigstens  doch  seine  religiösen  Mythen 
Weit  älter,  als  Rom  selbst  nach  der  gangbaren  Annahme 
fceiiiei  Gl  ündungszeit  es  wäre.  Beides  ist  wenigstens  denkbar. 

Man  weiss,  dass  die  Ansetzung  der  Dauer  der  römischen 
Köiiigszeit  eine  fictive  ist.  Auch  wenn  man  zugibt,  dass 
die  Zeit  der  tarquinisdien  Herrschaft  von  der  Tradition  nicht 
auffallend  unrichtig  gemessen  sei:  die  Zeit  der  latinischen 
und  sabinischen  Ansiedlungen  auf  dem  Boden  Roms,  ihrer 
Verbindung,  der  Aufnahme  weiterer  Bestandtheile  ist  eine 
ungemessene.  Und  abgesehen  von  der  Entstehungszeit  Roms, 
steht  die  ThaUache  fest,  dass  die  Bevölkerung  Roms  eine 
gemischte  war. 

Der  Grundstock  der  Bevölkerung  sind  Lateiner;  aber 
schon  was  diese  betrifft,  ist  die  Angabe  der  Sagengeschichte, 
dass  TOA  den  frühesten  Zeiten  an  in  Rom  Bewohner  yei^ 
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schiedeoer  lateiniscber  Städte  und  Landschaften  zusammen- 
g^eströmt  sden,  unwiderlegt  Dazu  kommt  ein  starkes  sabi- 
msciies  und  ein  freilich  quantitativ  und  qualitativ  unbedeu- 
tendes etrusciscbes  Contingent.  Fasst  man  diesen  Gedanken 

ins  Auge,  so  wiid  es  nicht  mehr  befremden ,  auch  in  Rom 
Beste  ächter  Mythen  aus  der  rein  mythischen  Zeit  zu  finden. 
Nichts  steht  der  Annahme  von  vornherein  im  Wege,  dass 
Mythen,  welche  Lateiner  wie  Sabiner  aus  ihrer  alten  Heimath 
mitbrachten,  oder  welche  auch  in  dem  ^vorromulischen^  Rom, 
in  der  Stadt  Euanders  und  Saturns  erwachsen  sind,  unter 
den  römischen  Mythen  sich  vorfinden  könnten. 

Hierin  liegt  ein  noch  kaum  je  gehörig  beachtetes  M(h 
ment.  Die  überwältigende  Macht  ivouis  hat  sich  auch  darin 
bewährt,  dass  man  gewöhnt  ist,  nicht  sowohl  von  latinibchen, 
sabinischen,  italischen  als  von  römischen  Mythen  zu  sprechen. 

Aber  es  erhebt  sich  eine  zweite  Frage.  Abgesehen  von 
der  Zeit  der  Gründung  Roms,  ist  die  italische  fieligion  der 
Mythenbildung  filiig? 

BeUgiöse  Mythen  in  der  italiBchen  (latinisch-sabiiufleheD)  BeUgioD. 

Man  hat  vielfach  darüber  gestritten ,  ob  die  römische 
Religion  Mythen  habe,  ob  man  von  einer  römischen  Mytho- 
logie mit  Becht  spreche.' 

Auch  diese  Frage  wie  so  viele  ist  in  mancher  Hinsiebt 
ein  Wortstreit. 

Mvd^oi,  hellenische  Mythen  sind  ein  griechisches  Ge- 
wächs, ^  und  allerdings  ist  der  Begriff  und  Name  der  MythcD 
ursprünglich  aus  Hellas  geholt  worden. 

• 

>  IMe  Etymologie  des  Worts  steht  noch  nicht  fest.  Vgl.  Ctutias 
gr.  Etymol.  I  S.  SOf :  »Da  ferner  apafnksr,  avaßUnnv  vorkommt,  folgUcih 
die  YT.  ebensogut  das  Aufschlagen  wie  das  Zukneifen  —  der  Aeges 

wie  des  Mundes  —  bedeutet  haben  muss,  so  könnte  man  seihst  nicht 
bloss  mutiro  (Fnn.  trag  fr,  376  Vahlen  :  palam  mutire  plebeio  pianilnm 
est*)  oder  muttire,  sonrlrrn  such  juv&og  und  skt.  mU'kh-am  Mund,  shd. 
düIa,  Mtt'Ud  für  verwandt  h&ltenc. 
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Aber  man  hat  ihn,  nachdem  dareh  den  Fortschritt  nnd  die 
Anadehnung  der  Wissenschaft  Sagen  so  vieler  Völker  be- 
kannt und  untersucht  wüjden  sind,  sowohl  schärfer  als 
weiter  gefasst.  Und  es  gilt  nun  nur,  statt  specifisch  hel- 
leuische  Mythen  überall  aufzusuchen,  die  Mythen  jedes  ein- 
zelneu Landes  und  Volkes  in  ihrer  EigenthürnUchkeit  zu 
erfassen. 

Allem  lässt  sich  die  italische,  die  rOmische  Beligion  als 
mythenprodncierend  denken  ? 

Während  der  hellenische  Gott  so  rasch  und  leicht  eine 
lebensvolle,  concrete  Persönlichkeit  wird,  vermöge  der  hohen 
künstlerischen  Begabung,  die  in  jedweder  Äusserung  hel- 
lenischen Lebens  sofort  sich  mit  thätig  erweist,  ringt  sich 
das  römische  Namen  langsam  nnd  mühevoll  aus  der  sym- 
bolischen Grundlage  znm  individuellen  Leben  empor. 

Wie  ganz  anders  sind  die  symbolisehen  Elemente  in 
der  hellenischen  Religion  dienstbar  gemacht,  aufgesogen  von 
dem  poetischen,  ideal-menschlichen  Leben,  mit  welchem  die 
helleuischeii  Götter  getränkt  sind,  wie  ganz  anders  als  alles 
diess  in  Rom  der  Fall  ist!  ^  Man  vergleiche  den  Adler  des 
Zeus  und  den  Qott  Picus,  den  Donnerkeil  in  der  Hand 
Kronions  und  den  Jnppiter  Lapis.  Man  vergleiche  den  lanzen- 
schwingenden Ares  mit  den  'hastae  Martis*  in  der  Regia. 
Man  halte  die  Aegis  auf  der  Brust  der  Athene,  das  vom 
Himmel  gefallene  Palladion  an  das  ancile',  das  gleichfalls 
aus  den  Wolken  herab  in  der  Regia  niederfiel. 

Doch  ist  es  falsch,  aus  solcher  Natur  der  römischen 
Götter  sofort  auf  mindere  Kraft  der  römischen  Beligiosität, 
auf  ilieUnßUiigkeit  derselben  überhaupt  zu  scfaliessen,  Mythen 
zu  produderen.  Nur  heUenischer  Art  werden  dieselben 
nicht  sein. 

So  sagt  Prelier  —  was  er  im  Begriff  eine  römische 

'  Vgl.  über  die  einzelnen  Beete  aus  der  Zeit  symbolischer  Götter- 
damteUoDg  in  Hellas  die  Zusammenstellang  in  0.  M(|Utrt  Arckäologie 
8,  A«  TOn  Wekker.  1848.  S.  44  ff.  §  60. 


Digitized 


368 


BELI6I5SE  MYTHEN  IN  BOM, 


Mythologie  zn  schreiben  schon  omiuis  causa  freilich  nicht 
h&tte  thun  sollen  —  im  Beginn  seines  Werks,  ^  dass,  »wer 

von  der  Beschäftigung  mit  der  ^iecbischen  Mythologie  zu 
der  mit  der  löniischen  übergeht,  dem  es  nicht  lange  ver- 
borgen bleiben  könne,  dass  er  es  nicht  allein  mit  einer  ganz 
andern,  sondern  auch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  viel  we- 
niger günstigen  Aufgabe  zu  thun  habe. «  Er  musste  eben, 
wie  Härtung'  gethan,  eine  römische  Religion,  oder  noch 
richtiger  eine  Geschichte  der  römischen  Beligion  schreiben, 
nicht  eine  römische  Mythologie. 

Und  er  musste  die  römischen  Mythen  nicht  an  den 
griechischen  bloss  messen,  die  Aufgabe  ist  vielmehr  nur  die, 
durch  Vergleichung  mit  den  griechischen  die  eigentbümliche 
Natur  der  römischen  Mythen  festzustellen. 

Allerdings  die  italischen  Mythen  sind  jedesfalis  ungleich 
ärmer  an  poetischem  Gehalt,  es  'sind  ihrer  yerschwindend 
wenige  im  Vergleich  mit  der  endlosen  Fälle  der  hellenischen, 
aber  eine  ganz  andere  Frage  ist  die:  wie  stellen  sie  sich 
ihrem  relimösen,  ilirem  ethischen  Gehalt  nach  zu  denen  der 
Hellenen  V  Es  reicht  da  nicht  hin,  zu  sagen,  —  »dass  sich 
der  italische  Götterglaube  offenbar  in  dieser  Hinsicht  von 
den  einfachen  .Bildern  und  Gedanken  jener  ältesten  Natur- 
religion, die  wir  als  Gemeingut  der  Völker  des  indogerma- 
nischen Sprachstamms  annehmen  dflrfen,  weit  weniger  ent» 
fernt  hatte  als  der  der  Griechen.« 

Jene  Annahme  eines  Zurückbleibens  Roms  hinter  Hellas 
ist  auch  in  Betreff  anderer  Lehensgebiete  ebenso  falsch,  als 
sie  verbreitet  ist.  Der  Glanz  hellenischer  Kunst  und  Wissen- 
schaft verblendet  die  Augen  der  Forscher  immer  wieder  von 
neuem  so  stark,  dass  man  den  Fortschritt  der  ethischen 
•  Ideen  darüber  yergisst,  den  Fortschritt,  den  zuerst  die  Römer 

« 

*  YgL  meine  Recension  des  Prellerschen  Bachs  in  den  gel.  Ans* 
der  k.  bayer.  Akad.  d.  W.  1859.  S.  403  ff. 

'  J.  A.  Härtung,  die  Religion  der  R&mer  nach  den  Quellen  dar- 
gestellt. I.  IL  Erlangen,  188&  '  . 
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und  nach  diesen  die  Germanen  rtpiäbentieren ,  wie  sie  als 
spätere  Glieder  in  die  weltgeschichtliche  Reihe  eiotreten 
Diesen  ethischen  Fortschritt  hatten  sie  innerlich  gemacht  ah 
ihnen  mit  dem  Eintritt  in  die  Calturentwicklung  der  Mensch- 
heit die  Aufgabe  zufiel,  ntrn  auch  das  kftnsüerische  und 
wissenschafüiche  Capital,  welches  sich  indessen  angehäuft 
hatte,  die  gesammte  seither  erworbene  Civilisaüoii  sich  an- 
zueignen. 

Momnisen  sagt,  >  es  liegt  in  der  Natur  der  Chronik 
dass  sie  —  wenn  nicht  bis  auf  die  Entstehung  von  Himmel 
und  Erde,  doch  wenigstens  bis  auf  die  Entstehung  der  Ge- 
meinde zurückgeführt  zu  werden  verlangt.  . 

Wenn  Sokrates  nach  einer  Auffassung,  die  viel  richtiger 
und  üefer  ist,  als  man  h&ufig  glaubt,  mit  vollem  Bewusst- 
sein  die  naturpbilosophische  Specnlation  verwarf  und  das 
Philosophieren  auf  die  praktischen  Fragen  der  Menschheit 
ausschliesslicli  hinlenken  wollte ,  •  so  ist  es  das  römische 
Volk  als  Volk,  das  vod  Haus  aus  da  beginnt,  wohin  Sokrates 
die  Hellenen  erst  führen  wollte.  Diess  scheint  mir  der 
Grand,  warum  die  römische  Sage  statt  mit  der  Entstehung 
der  Welt  mit  der  der  Gemeinde  beginnt 

Gewiss  trug  aber  jene  PrellerBche  Erwägung  wirklich  mit 
die  Schuld  daran,  dass  man  die  italischen,  die  römischen  Mythen 
auf  ihren  religiösen  Gehalt  zu  untersuchen  bis  jetzt  kaum 
angefangen  hat. 

Jedoch  die  Hatiptursacbe  lag  anderswo. 

Über  die  Schwierigkeit  der  Erfonehung  teUgjOier  Mjthea. 

Die  religiösen  Mythen  sind  die  ältesten.  In  ihrer  ur- 
sprüDgliclien  Gestalt  finden  wir  sie  auch  in  Hellas  nur 

1  Stomneeii,  rdm.  Gesch.  I*  8.  466.  8.  o.  8.  849. 

*  Vgl  Arlstot  metaph.  I,  6,  8;  XIU,  4,  4;  de  pari  auim.  I,  1 
p.  642,  a,  29;  Gic.  Tusc.  ^  10:  Soorates  primua  philoeophiam  devo- 
cavit  e  caelo  et  in  urbibus  conlocavit  et  in  domus  etiam  introduxit  et 
eoegit  de  vita  et  modbiu  rebusqne  boDie  et  malia  qnaerere. 
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noch  vereiiizült  vor.  Weit  die  meisten  sind  bloss  in  der  Ge- 
stalt auf  uns  gekommen,  weiche  sie  lu  Folge  der  ürabildung 
d§r  religiösen  in  puctitiche  Mytiieii  erhalten  haben. 

So  lag  es  in  der  Natur  der  Bache,  dass  man  zum  wirk- 
lieben  yerslaadiii88  auck  der  griechiacben  religiöseD  Mythes 
W  spätesten  vorgedfungen  iet  oder  vielmehr  vorsadringeB 
begonnen  bat  Zodem  sind  die  politischen  und  Litterar- 
historiker,  gewohnt  mit  scharfen  Begriffen  nnd  fest  nmgrens- 
teii  Gestalten  zu  operieren,  viel  geneigter,  schärfer  und  tiefer 
in  das  üppige  Fleisch  der  Sage  zu  schneiden,  um  die  histori- 
schen Adern  blosszulegen,  als  die  Mythologen. 

Mehr  als  irgend  eine  andere  Th&tigheit  des  menschlichen 
tieistes  verträgt  sieh  die  religiöse  mit  mystischem  Dunkel. 
In  den  innersten  Tiefen  des  Gemflths  wnnelnd  sind  die 
Gebilde  der  religiösen  Phantasie  am  empfindlichsten  gegen 
die  Berfihrung  und  Untersuchung  durch  die  kalte  Hand  des 
kriLischen  Forschers. 

Aus  allen  diesen  Gründen  ist  es  geschehen,  dass  trotz 
der  grossartigen  Leistungen  eines  0.  Müller,  W eicker,  Prelier, 
Gerhard  auch  die  Erforschung  der  religidsen  Mythologie  der 
Griechen  noch  lange  nicht  die  8lafe  erreicht  hat,  wie  die 
der  Litteratur-  und  der  politischen  Geschichte. 

Noch  mehr  natOrlich  überwog  in  Born  das  politische 
'Interesse  alle  übrigen.  Immer  von  neuem  wurden  die  Mythen 
fast  bloss  auf  den  historischen  Gehalt  untersucht  und  mehr 
nur  beiläufig  auch  religiöse  Elemente  dariü  aufgewiesen.  Das 
Verfahren  ihnen  gegenüber  war  zu  sehr  ein  einseitiges,  ein 
negatiV'kritiscbes.  Statt  sie  rein  ans  sich  heraus  au  be- 
greifen, trat  man  immer  wieder  nur  von  aussen  an  sie  heran 
mit  Fragen  nach  Ihrem  historischen  Gehalt. 

Dass  Mommsen  dieselben  unter  der  Übersicht  über  die 
Litteraturgeschichte  abhandelt,  ist  em  grosser  Fortschritt. 
Auch  müssen  die  Versuche  Prellers  anerkannt  werden,  in 
^  seiner  Mythologie  die  italischen  Sagentrüramer  zusammen- 
zustellen. Das  folgende  ist  ein  erneuter  Versuch,  in  wenn 
auch  bloss  übersicbtlicher,  summarischer  Weise  dem  Wesen 
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und  Bildungsgang  der  italischen,  insbesondere  der  römischen 
Grü  11  <1  u  I  j  gs-My  t  h  e  n  näherzukommen. 

Allein  von  selbst  leuchtet  ein ,  dass  wir  die  italischen 
Mythen  noch  weniger  als  die  hellenischen  in  reiner,  ursprüng- 
licher Gestalt  erhalten  haben  werden."  Die  Aufgabe  ist  daher 
zunächst  die,  eu  yersuchen,  ihre  ursprflnglichste  Form 
herzustellen,  anstatt  ihre  späteste  Gestaltung,  welche  sie 
durch griechiScLe  oder  wenitrsLciiti  ^^riechisch gebildete  Rhetoren 
und  Historiker  erhalten  haben,  zum  Ausgangspunct  zu  nehmen.  ' 

Auch  von  den  griechischen  Mythen  sind  uns  die  aller- 
wenigsten in  der  ursprünglichen  Korm  erhalten;  sie  haben 
last  durchweg  die  Umwandlung  dmch  die  Poesie  erlitten.  . 

Aber  die  poetische  Genialität  der  Griechen  war  gross  , 
genug,  um  nun  aus  diesen  Sagen  poetische  Kunstwerke  zu 
schaffen  und  ihre  Hauptmasse  in  zwei  grossen  Kunstwerken 
zu  vereinigen,  rein  ästhetisch  betrachtet  sicher  die  vollen- 
detsten aller  Zeiten,  in  Kunstwerken,  deren  idealer  Charakter 
sie  von  selbst  unsterblich  machte.  Nehmen  wir  dazu  die  hesio- 
dischen  Gesänge,  erwägen  wir  ausserdem,  dass  von  da  au  der 
Strom  hellenischer  Poesie  ununterbrochen  Üiesst,  ewig  Ton 
neuem  aus  dem  unversieglichen  Brunnen  des  Mythos  quel- 
lend, und  vergleichen  wir  damit  die  Geschiebte  der  italischen 
Litteratur,  so  wird  von  selbst  klar,  wie  der,  welcher  ,von 
der  Beschäftigung  mit  der  giiechischen  Mythologie  zu  der 
mit  der  römischen  übergeht',  ,es  in  mehr  als  einer  Hinsicht  . 
mit  einer  viel  weniger  günstigen  Aufgabe  zu  thun  hat'. 

Mit  einer  viel  weniger  günstigen,  d.  b.  mit  einer  noch 
schwereren  Aufgabe.  Aber  ob  desshalb  auch  nicht  mit  einer 
lohnenden  Aufgabe? 

£s  gilt  also  auch  die  italischen  Mythen  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Natur  zu  erkennen.  Allein  ihre  geringe  Zahl 
und  mangelhafte  Erhaltung  ist  noch  lange  nicht  das  Haupt- 
hinderniss  für  ihre  Erforschung.  Dieses  liegt  in  der  liuh- 
zeitigen  Hellenisierung  der  italischen  Mythen.  Man  ist  schon 
eher  gewöhnt  an  griechische  Umbildung  italischer  Mythen  in 
Bom  zu  denken.   Diese  Hellenisierung  ist  aber  älter  als  Kom 
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* 

yielleicht  sdbst  Nicht  bloss  die  rdmischen  Mythen  sind  bdleui« 

siert;  auch  die  unteritaliscbeo,  die  sabinischen,  die  latinischen 
haben  dieses  Schicksal  erlitten.  *  Die  Verschmelzung  des  Aeneas 
mit  der  latinischen  Sage  ist  nicht  in  Rom  erst,  sie  ist  in 
Lavinium,  in  Latium  erfolgt,  lange  ehe  die  römische  Grün- 
dangssage  durch  die  letzte  hellenistische  Umbildung  die  Ge- 
stalt erhalten  hat,  in  welcher  sie  nns  heotantage  vorliegt ' 
Die  Verkennuiig  dieser  Thatsache  hat  nicht  am  wenigsten 
die  Einsicht  in  die  Natur  und  Gestaltung  der  Römischen 
GriiüduDgböagea  erschwert 

♦ 

*  Vgl  aber  das  Alter  der  Sekanii|MlMft  IttHeiu  und  Griechenlaiids 
die  Bemerkanfen  tos  Monnsen,  xem.  Oe«^  P  S.  tS2  t 

*  Diew  hat  bekanntlich  bereiu  Bamberger  nacbgewtesen  im  rhaiii. 
Hui.  TL  1888.  S.  62 
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Die  ^gangliare  Yeaktk. 

ZnnSchst  tritt  dem  Bliek  der  hellenische  «Charakter 
der  römlsctaeii  Gründungssage  lebhaft  vor  Augen.  Ein  Gott 

vermählt  sich  mit  einer  Sterblichen,  die  in  den  Strom 
gestürzt  dort  zur  Göttin  und  Gemalilin  des  Stromgottes  wird. 
Die  Kinder  aus  diesem  Bund  sollen  gleichfalls  ertränkt  werden, 
aber  der  Fluss  war  ausgetreten,  und  die  Mulde  mit  den 
Kindern  bleibt  auf  trockenem  Grande  neben  einem  Feigen- 
baum sitzen,  als  der  Strom  sich  wieder  verläuft  Eine  WGl- 
fin  trfigt  dieselben  in  eine  nahe  Höhle  nnd  s&ngt  sie.  Specht 
und  Kibitz  bringen  Nahrung  herbei.  Hirten  finden  sie,  Fan- 
stulus  und'  Acca  Larentia  ziehen  sie  auf,  ihre  Heroen- 

IKe  RQckBicht  aaf  den  Umfang  des  Bncbs  swang  hier  ToHends 
iBiir  möglichsten  Beschrfinknng  sowohl  in  Betreff  der  Ansffthrang 
^  selbst,  wo  mir  die  Haaptthatsaehen  angegeben  werden  konnten, 
als  insbesondere  der  litterarisch^  Nachweise.  Sonst  wäre  leicht  ans 
diesem  Abschnitt  .ein  eigenes  Werk  schon  jetzt  ei*wadisen.  * 

Ohnehin  erschien  es. wichtiger,  statt  dorch  die  Massen  anf- 
gehflnften  Materials' die  ohnehin  verwickelte  Sache  noch  verwickelter 
za  machen,  ein  Yer&hren,  von  dem  Klansens  Beispiel  allein  hin- 
reichend abamscbreeken  im  Stande  ist,  ehimal  in  möglichst  einftMhen 
Zogen  eine  Entwicklung  zu  geben,  von  der  ans  allerdings  das  ge- 
sammte  Gebiet  der  altitalischen  Mythologie  eine  Umgestaltnng  m 
erleiden  haben  wird. 

Natürlich  kann  dns  hit  r  gebotene  sich  als  nichts  anderes  denn 
als  einen  Versuch  geben,  der  nicht  bloss  mannigfacher  Aasftihmiig 
bedarf,  sondern  auch  da  und  dort  wird  bericiiLigt  werden  müsseiv. 
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Natur  bewährt  sich,  sie  werden  Stadtgründer,  EöDige.  Was 
ist  hieran  nicht  hellenisch,  was  könnte  nicht  ebensogut  anf 
griechischem  Boden  erwachsen  sein? 

Auch  ist  die  Ansicht  bekanntlich  wirklich  aufgestellt 

und  vertheidigt  worden,  dass  hier  durchweg  hellenische  Er- 
findung vorliege.  * 

Und  dicss  ist  im?-  die  geläufigste  Tradition.  Neben  ihr 
gehen  zaliüose  andere  Versionen  her,  *  welche  grossentheils 
aus  hellenischen  Schriften  uns  überliefert  die  Gründung 
der  Stadt  in  der  verschiedensten  Weise  berjchten.  '  Dieselben 
sind  mehrfach  bloss  mythiDlogisierendes  Machwerk  ohne  jeden 
mythischen  Kerh.  Allein  wir  werden  finden,  dass  diese 
griechischen  Referate,  die  zum  Theil  so  viel  älter  sind,  als 
die  frühesten  römischen,  denn  doch  nicht  so  einfach  auf  die 
Seite  geschoben  werden  dürfen. 

So  scheint  da  bloss  hellenische  Fabulierun gslust  und 
italische  Eitelkeit  tbätig  au  sein,  wo  griechische  oder  troische 
Helden  wie  Qdjsseus  und  Aeneas  oder  ihre  Söhne  und  Enkel  * 
Ida  it$l]Sid)e  Stadtftr&nder  auftreten.  Und  vielfaoh  ist  diesa 

^  Tgl.  o.  8. 847.  Vgl.  die  Übersicht  aber  die  Behandlung  der  rOoL 
GrOndungsflage  bei  Scfawegler,  r.  Gesch.  I     68  ff.;  411. 

*  V^.  SefT.  sa  Y.  Aen.  Yin,  €78:  Apnd  emnes  si  dlHgeater  ad* 
veittSt  de  ftuctoribos  ceoditamm  iitblofli  dissensio  üiTenitur,  adeo  ut  ne 
nrbis  quidem  Roma«  origo  poBSÜ  düigent^r  agnosd.  Nam  Sallnstias 
dicit:  Urbem  Romam  —  condidere  atqae  habuere  initio  Treiaiii  el  cma 
bis  Aborigines  (S.  u.  S.  879).  Alii  dicuut  ab  Euandro :  secundam  quoi 
Yor^ilins  (YIII,  313):  Xanc  xex  (Euandrua  Romanae  conditor  arda). 
Alii  a  Komulo  etc. 

"  Vgl.  Klan^prij  Afiieas  und  d.  Penaten  II  S.  565  ff.;  Scbw  cg- 
ier, röin.  Gesch.  I  S.  4C0  ff.  G.  C.  Lewis,  Untersuchungen 
Aber  die  Glaubwürdigkeit  der  altröm.  Ges(^.  Deutsche  v.  Verf.  vielf. 
vcrm.  u.  verb.  Ausg.  bes.  durch  F.  Liebrecht.  Hannover  1858.  I  S. 
b7U  ff.  Ich  verweise  auf  diese  Schriften  für  die  übergangenen  Notizen, 
indem  ich  nur  das  wichtige  heraushebe  und  alles,  auch  von  römischen 
Sa^en  9dm  €dlgeMadien,  im  vSUkL  «nüttdbsr  teielM,  einfteh 
•hergehe.- 

-   *  yregfn  Odyssens  i.  Xieivis  a.  a^  0.  a  880,  4.. 
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der  Fall.  Andere  SageD  aber  seigen  sieb  80  niTerkennbar 
mit  italiscben  Mythen  verseteti  von  Fideii  denelbeli  dar^-* 
zogen,  dass  sie  bei  ihrem  Alter  nicht  so  einfach  bei  Seite 
geschoben  werden  dürfen,  wie  man  diess  zu  tbun  gewöhnt  ist 

Kicht  bloss  die  römischen,  auch  diese  griechischen  Ver- 
sionen knüpfen  Rom  mehrfach  ziii^leich  an  Latium,  nicht  bloss 
an  Hellas  oder  Troja,  während  andrerseits  die  recipierte  Sagen- 
gescbicbte  Bom  ja  gleichfalls  nicht  bloss  an  Latium,  sondern 
auch  an  den  troischen  Helden  der  Dias  knüpft 

Aeneas  oder  Latiniu  in  Sageii  von  der  Orflndoog  Bons* 

Zahlreiche  Sagen  knüpfen  vor  ailem  Rom  viel  enger 

an  Aeneas,  *  und  es  sind  gerade  die  ältesten  Gewährs- 
männer, welche  denselben   in  viel    unmittelbareren  Zu-  ' 
sammenhaTig  mit  der  Gründung  Roms  bringen,  als  diess 
die  spätere  cbrouologisieresde  Sagengescbicbte  thut  ' 

Nach  den  Ältesten  Zengen«  naek  HeUanikos  und  Damastes 
von  Sigeon «  wie  nach  Timaeos  gründet  Aeneas  solbst  Rbüi, 
und  zwar  gibt  er  nach  den  beiden  erstereü  der  Stadt  d^n 
Namen  von  einer  Troerin,  welche  die  Schiffe  verbrennt  ^  Nach 

♦ 

>  Vgl.  Klausen,  Aeneas  II  S.  5i;ü  S. ;  Schwegler,  r.  G.  I  S.  349  ff. 

'  Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  303  fL  Noch  früher  «Ii  die  Sagen 
von  Aeneu  echeiot  Odysseus  Eingang  in  di«  Sagen  TOn  Latium  gefendetf 
zn  liabea  Vgl.  Het.  theog.  1011  at^  Dunih  Girei^  wafd  Circe  looh 
luiert,  und  einmal  «iogefllhrt  griff  Oie  Sage  raaeb  um  sich.  Vgl  Lewis 
a.  a.  0.  S.  826  £  Abgeaebea  tod  einer  Fietion,  wie  die  bei  Flut. 
(Born.  2),  welche  B/m  an  Bomaaui  (Flui  JUmu  2)  oder  BemM  (DIon» 
Hai.  I,  72;  Tgl.  fr.  hiet  Gr.  IV  p.  627)  als  Söhne  des  Odynene  und 
der  Kirbe  bnflpfti  wwdan  wir  seben,  wie  in  die  Sagen  ton  Aeneae  und 
LalinuB  mebr&cb  Qdysseus  und  Kirbe  bereinspielen. 

*  So  kam  nach  Hellanikea  in  der  Chronib  der  argivischen  Prieste- 
rinnen bei  JOionya..!,  72  Aeneas  mit  Odysseos  nach  Italien  und  grftndete 
Boro,  dem  er  den  Namen  nach  der  troiachen  Frau  gab,  welche  die 
Schilfe  angezündet  hatte;  ebenso  erzählte  ausser  einigen  anderen  Da- 
mastes von  Sigeon  (a.  a.  O.),  dessen  ZeugnisB  Schwegler  a.  a.  0.  S.  405 
A.  35)  mit  Unrecht  r.uf  das  Verbrennen  der  Scliifft  beschränkt.  S.  auch 
Polyaen.  VIII,  26,  2.  Dieselbe  Geeohichte,  aber  so,       die  Troeriaaen 
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andern  nennt  Aeneas  die  Stadt  nach  seiner  Fran.  ^  Nach 
noch  andern  eind  die  SOhne  des  Troers  Stadtgrflnder,  *  wieder 

Gefaiigpiie  sind,  welche  die  Schiffe  ihrer  achaeischen  Herrn  anzünden, 
bei  Aristoteles  (a.  a.  0.  und  bei  Plut.  qu.  Rem.  6.)  vgl.  V.  R'ist ,  Arislot. 
[nach  Ibra,  p  seudepierr.  p.  540  sq.  und  bei  Herakiides  Lembos  (um 
130  V.  Chr  ).  8.  Fe&tus  p.  2Gü  Kumam ;  SoHn.  1,  2;  Serv.  V.  Aen. 
I,  273.  Auch  nacii  Ti  raaeo  8  war  Aeneas  Gründer  Roms.  S.  Monimsen, 
röm.  Chronol.  S.  136  A.  254.  Bei  Ps.-Lykopbron  (Alex.  1226  S.]  vereinigt 
'8i€fa  Aeneas  in  Tyrrfaenien  mit  Odyasem,  soirie  mit  den  Söhnen  von 
Tdepbos ,  Tarehon  und  TynhewOf  nnd  gründet  sodann  im  Lande  der 
Boreigonen  (Aboriginer)  80  Borgen. 

1  Plut  Born.  2:  "jWm  Sh  '/r«lav  9vfvr^  mv  jimia^^  «i 

Ben,  an  Yefg.  Aen«  I,  873:  Clin  las  refert  Teleraachi  filiani,  Bönen 

nomine,  Aeneae  nuptam  fuisse,  ex  cuins  Tocabulo  Bomam  appellatuu. 
Dieser  Clinias  darf  nicht  mit  0.  Müller  in  dem  OalitaB  dea  Featna 
wieder  erkannt  werden  woDen.  S.  u.  S.  879  A.  4. 

'  So  nach  Kephalon  ans  Gergis  oder  vielmehr  Hegesianax  ans 
Alexandria  in  Troas  (um  540  d.  St.  =  214  v.  Chr.;  s.  Schweprler,  r.  G.  I 
8*  302  f.),  der  Aeneas  in  Thrakien  sterben  lässt,  ihm  aber  vier  Söhne 
gibt,  AscaniuB,  Euryleon,  Romulus,  Romus,  von  denen  der  letzte  die 
Trojaner  nach  Latium  führt  und  Rom  gründet  (Dionys.  I.  49;  72.  Vgl. 
Schwegler  S.  40i  A.  8).    Viele  liessen  nach  A  gathokl es  (Febt.  p.  269. 
Vgl.  Schwegler  S.  401  A.  10)  Aeneas  in  Phrygien  sterben  und  von  J  i  t 
Romus  nach  Italien  ziehen.    Nach  andern  sind  Romus  und  liomulus 
Söhne  des  Aeneas  von  der  Kreusa  und  gründen  mit  2  Söhnen  Ilektor^ 
Rom  (Schol.  zn  Lykoph.  bei  Tzetz.  Lyk.  1226),  wfthrend  wir  wieder  von 
andern,  wie  Agathyllos,  Demagoraa  nur  hdren  (Dionys.  I,  72),  dasa  aie 
Bomulua  einen  Sohn  dea  Aeneas  nennen,  wozu  Agathyllps,  ein  arka- 
dlsdiec  Dichter,  noch  fügt,  er  sei  in  Hesperien  erzeugt  MerkwOrdig 
aber  ist  besonders  die  Angabe  (Plnt  Rom.  2),  Romnlns  sei  f^hn  des  Aeneas 
nnd  der  Dexithea  gewesen,  der  Tochter  des  Phorbas,  nnd  mit  seinem  Bm- 
der  Romas  ah  klelnea  Kind  na^  Italien  gekommen;  im  angeschwollenen 
Strom  seien  sodann  die  Qbiigen  Sdiiff»  an  Omnde  gegangen,  nar  das 
Schiff,  in  dem  Bomos  und  Bomnlns  waren,  sei  unge- 
fährdet ans  Ufer  getrieben  und  so  gerettet  worden. 

Zweifelhaft  nach  jeder  Seite  hin  ist  die  Notiz  bei  Festus  p.  2(^6:  —  ^ 
ApoUodorua  in  Euxenide  ait,  Aenea  et  Lavinia  natos  Mayilem ,  Mulum 
Bhomumque  atque  ab  Rhomo  urbi  tractnm  nrmpn    Niebuhr,  r.  Gesch. 
I  S.  203  hält  diesen  Apollodor  füi  dt  n  Komiker  von  Gela,  Menanders 
Zeitgenossen,  indem  er  übrigens  nur  sagt,  er  habe  Romus  Sohn  des 
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Dach  andern  seine  Enkel,  ^  oder  es  erhält  wenIg&tenB  wie  hei 
Agathokles  die  Stadt  ihren  Namen  von  einer  Tochter  des  Aska- 

nios,  die  anf  dem  Palatin  eineo  Tempel  der  Fides  erbaut  hatte.  • 
Auch  Enkel  des  Latinus  '  heissen  die  Gründer  der  Stadt. 

Man  hat  die  Thatsache,  dass  Roms  Gründung  nach 
diesen  ältesten  Berichten  tbeils  unmittelbar,  theils  wenigstens 
viel  näher  als  nach  der  gewöhnlichen  Version  an  Aeneas 
geknüpft  wird,  gewöhnlich  schon  desshalb  unterschätzt»  weil 
es  griechische  fierichte  seien. 

Aber  aovh  die  ältesten  römischen  Zeugen  lassen  Rom 
zwar  nicht  von  Aencas,  aber  doch  von  dessen  Söhnen  oder 
Enkeln  gegründet  werden. 

AeneM  und  der  LaviniA  genannt  Jener  Ap.  lebte  am  340  bis  290  vor 
Chr.,  ein  anderer  von  Karystos  AUtVwisehen  800  und  267.  Meineke^ 
fr.  com.  i,  p.  468  verwirft  die  Annahme,  dass  hier  eine  Kotis  am  einem 
Luatspiel  Eo^vfdijs  oder  ES^n  vorliege,  gana  nnd  gar.  Schwegler  I  S.  SOft 
A.  22  hält  sie  für  sehr  zweifelhaft.  Ea  wird  mit  der  Stelle  nichts  an- 
aufangen  sein.  Jedesfalls  ist  die  Ergänzung  ^Aemiliam  Romulum  Rho- 
mnmque*  näher  Hegend,  so  das^  Aemilia  ala  Schwester  der  Zwillinge 
gedacht  wäre,  wie  die  Mutter  des  Caeculus  zugleich  soror  Digitiorum 
hei  SS  t  (s.  u.  S.  3y9  f.),  als  die  Ilbergs  (Eiin.  annal.  1.  I.  fragm. 
Bonn.  1852  p.  26;  vgl.  Vahlen ,  Ennian.  poc??.  reliq.  Lipsiae  1854. 
p.  XXXI),  der  unter  Vergleichung  von  Plntarcb,  lu  m.  2:  ol  3i  Aludiov 
Tijv  Airn'ov  xat  uiaßtifhi  'ji^t  auyyfpofitrtp'  'Aemillam  Amuliiun  Bhomiun- 
que  vorschlug. 

'  Nach  Diodor  yil,  3  (bei  Sync.  I,  366  cd.  Bonnens.)  glaubten  einige 
Schriftsteller,  Kumulus,  der  Sülm  einer  Tochter  des  Aeneas,  habe  liom 
gegründet.  S.  Schwegler,  r.  G.  I.  S.  402  A.  18;  Lewis  a.  a.  0.  S.  384 
A.  144;  nach  Eratoathenes  war  Bomalna  Sohn  dea  Aaeanius  (Serr.  Aen. 
I,  573j;  nach  Dion)  sioa  von  Cbalkis  war  Bomua  Sohn  dea  Aacanina,  nacti 
ungenannten  hei  ihm  dea  Emaibiön  (Dion.  1 ,  72) ;  ygl.  Plnt  Born.  2. 
S.  fr.  hiat  Gr.  lY.  p.  365  fr.  11. 

Noch  nach  andern  iat  Romulns  Enkel  dea  Aeneaa  nnd  der  Lavinia, 
Sobn  dea  Mars  nnd  der  AemyUa,(PIat.  Rom.  2). 

*  Feet  p.  269.  Solln,  e.  1.  Vgl.  fr.  hiat  6t.  IY  p.  290. 

'  Sie  sind  es  durch  Italus  und  Leuke  (Lenke  ist  wohl  Uebersetzang 
von  Alha.  s.  u.)  nach  einer  Version  bei  Dionys.  I,  72.  Euseb.  chron. 
p.  209  und  Synk.  I  ]>.  863  bieten  ^fvxtj,  und  so  wird  mit  Schwegler, 
r.  G.  I  S.  400  A.  1  zu  lesen  sein.  Der  Urbinaa  hat  ^««if««,^  worana 
Kieaaling  ^wm^os  gemacht  hat. 
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Gleich  nach  FabiuB  fictor  allBMn  Bamiüiia  oa4  Bemw 
dia  Enkd  ?09  Aeneas  gewesen  eein.  ^ 

Nach  Naenus  war  die  Tochter  des  Aeneas  Mutter  des 

Romulus,  '  auch  war  im  dritten  Buch  des  Bellum  Punicum 
Aniulius  erwähnt,  •  wie  vielleicht  die  Rückkehr  der  Zwillinge 
nach  Alba.  *  Nach  Ennius,  '  der  auch  gleichfalls  den  König 
von  Alba,  Amulius  kennt,  war  Uia  Tochter  des  Aeueas.  * 

Noch  Propertins  spricht ,  obwohl  er  auf  die  Sage  von 
der  sängenden  Wölfin  anspielt^  ^  von  Aeneas  als  dem  Grtlnder 
Borns.  *  Unter  den  nns  erhaltenen  Historikern  der  guten 
Zeit  *  ist  Sallnstius  der  einzige,  der  Aeneas  mit  seinen  Tro- 
janern uiid  verbündeten  Aborigiuern  Rom  grüuden  lässt.  ^* 

Hier  ist  also  Alba  eingeschoben,  wie  diess  auch  in  dem 
Sagengespinste  eines  Alkimos  oder  in  zwei  Versionen, 
die  uns  Dionysios  (I,  72  and  73  aufbewahrt  bat,  der 
Fall  ist  Allein  selbst  dann,  wenn  der  eine  dieser  Berichte 

« 

*  Vgl.  Mommsen,  röm.  Chrono].  S.  152, 

■  8.  Serv.  V.  Aen.  I,  293:  Naevius  et  Eomiu  Aeueae  fiÜÄ 
nep^tem  Romalum  conditorem  uxbis  tradunt 

*  S.  Max.  Joä.  Bergbem ,  d«  Ca.  Ziaevii  poetae  Tita  et  scriptis. 
Moaaaterii  1861  p.  23;  25;  26. 

*  Vgl.  Bergbem,  1.  c.  p.  65. 

*  Foiph.  KU  Hör.  c.  I,  2,  17.  •  Enn.  fr.  a^o.  I,  56. 

*  &  A.  9  snd  Sinr.  n  VI,  778:  Eaxdna  didt,  lUsm  ftaiiM  filiam 
AOMte:  qodd  fi  6St,  AeoMS  aina  «t  Bomull.  Wom  YaUen  (ptut 
^  XXXDC)  das  Motiv  aieh  sieht  erUlren  kann ,  aus  dem  bei  Emdiii 
die  Uia  den  Tod  in  den  Weüea  ifaidoti  so  ist  do&ch  daran  an 

dan  diaaelbe  anch  bei  Enaina  YostaliB  mu  (b.  Cia  de  dir.  I,  90,  dO)b 
TablM»  ErUSnoft  AmnliDB  habe  die  IQa  w^en  ihres  l^dlindischeii 
Ursprungs  angefeindet,  steht  anf  schwachen  Fassen  nad  Ist  dicht  an»> 
seichend. 

'  V,  1,  87  sq. 

*  V,  1,  1  sq. 

*  Auch  Procop.  b.  0.  IV,  29  nennt  Aeneas  GrOnder  Bonuk 

"  SaL  Gat.  6. 

"  Fest.  p.  266.   Vgl.  Lewis  a.  a.  0.  b.  3Ö4  f.,  19  A.  148. 

"  S.  0.  S.  377  A.  3  u.  379  (Lewis  a.  ».  0.  9.  88d,  20  A.  149 

und  S.  382,  12. 
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auf  Fabius  Pictor  zurückgehen  sollte,  '  gilt,  dass  jene  hel- 
lenischen Versionen,  welche  Aeueas  unmittelbar  zum  Gründer 
Ron)S  machen,  noch  älter  sind,  und  der  gesammte  Verlauf 
der  Untersuchung  wird  bis  zur  Evidenz  herausstellen,  dass 
ursprünglich  Alba  im  Mytlios  nicht  genannt  war,  und  dass 
der  *T}Tannos'  Amulius  und  der  'legitime'  König  Numitor 
.  erst  ersonnen  wurden,  als  die  Vestalin  und  ihr  Tod  in  den 
Wellen  motiviert  werden  sollte.  Vollends  spät  erfunden  ist 
endlich,  wie  bekannt,  die  albanische  Königsreihe.  * 

Dionysios  sagt  ja  mit  dürren  Worten,  dass  die  Stadt 
nach  römischen  Schriftstellern  von  Söhnen  oder  Enkeln  des 
Aeneas  gegründet  wurde,  und  knüpft  daran  unter  anderm 
jene  Geschichte,  wo  ausdrücklich  die  Gründung  von  Alba 
aus  als  eine  blosse  Verstärkung  der  längst  gegründeten 
Stadt  bezeichnet  wird.  ' 

Merkwürdiger  ist,  dass  schon  nach  einem  der  frühesten 
Gewährsmänner,  Kallias  (um  300  v.  Chr.)  der  König  der 
Aboriginer,  Latinus  es  war,  der  die  Trojanerin  Rome  zur 
Gattin  hatte,  mit  der  er  Romus,  Romulus  (und  Telegonos) 
zeugte.  Telegonos  verlicss  das  Land;  Romus  und  Romulus 
dagegen  blieben  und  gründeten  Rom.  * 

*  Vgl.  Mommsen,  r.  Chronol.  2  A.  S.  152  A.  288. 

*  Vgl.  über  diese  Mommsen,  röm.  Chrono].  2  A.  S.  152  S. 
'  Dionys.  I,  73. 

^  Dion.  I,  72  (ergänzt  aus  Sync.  I.  p.  863  ed.  Bonn,  pach  Ritsehl 
de  cod.  Urbin.  Dionysii  1847  p.  18)  genauer  als  Festus  p.  269.  S.  Schweg- 
1er,  r.  G.  I  S.  402  A.  22;  Lewis  a.  a.  0.  S.  381  A.  136.  Nach  einem 
Autor,  dessen  Namen  ausgefallen  ist,  gab  Latinus,  der  Sohn  des  Ulysses 
und  der  Circe,  nach  einer  verstorbenen  Schwester  der  Stadt  ihren 
Namen  (Serv.  Aen.  I,  273).  Vgl.  Fest.  p.  269a  30  sqq.:  Galitas  scribit, 
cum  post  obitum  Aeneae  imperium  Italiae  penrenisset  ad  Latinum, 
Telemachi  Circaeque  filium,  hisque  (1.  mit  Ursin.  isque;  0.  Müllers  Con- 
jeetur  is  quod  ist  gewiss  falsch.  Er  hofifte  so  lesen  zu  können,  um  dann 
bei  is  an  Aeneas  denken  zu  dürfen,  weil  er  in  unsenn  Galitas  den 
Clinias  des  Serv.  a.  a.  0.  wiederfinden  möchte)  ex  Rhome  suscepisset 
filios  Romum  Romulumque,  urbi  conditae  in  Palatio  causam  fuisse 
appellandae  potissimum  Rhomae.   Vgl.  endlich  nOch  Dionys.  I,  72  extr. 
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Durch  Telegonos  wirft  auch  Uer  die  Odyssenssage  einen 
Schatten,  aber  nnr  einen  verschwindenden  Schatten  herein. 

Dagegen  erregt  die  Nennung  des  Latinus  anstatt  des  Aeneas 
von  vornherein  den  Gedaiiken ,  ob  denn  nicht  auch  hinter 
diesem  Aeneas  selbst  vielleicht  eine  latiniscbe  Gestalt  ver- 
borgen seL 

Andere  römische  Grüudaoj^sMgen. 

Aber  andre  Sagen  führen  uns  noch  weiter  hinter  die 
Zeit  des  Aeneas  in  noch  graueres  Alterthum  zurück.  * 

Unter  der  Herrschaft  des  Fannus  geschah  es,  dass 
En  an  der  nach  Italien  kam,  von  ihm  den  Palatin  zum 
Wohnsitz  angewiesen  erhielt  und  dafür  Gesittung,  Sprache, 
Beligion  lehrte  und  verbreitete.  * 

Nach  den  gangbarsten  Berichten  wird  nun  freilich  nur 
die  palatinische  Ansiedlung,  nicht  die  Rom  genannte  $tadt 
an  Euander  geknüpft  Doch  auch  dafür  fehlt  es  nicht  an 
alter  Bezeugung.  ^ 

Aber  wir  werden -durch  noch  einen  Mythos  für  die  ältesten 
Ansiedlungen  auf  dem  Boden  Roms  noch  weiter  zarflck  in 
die  älteste  Urzeit  des  menschlichen  Geschlechts  geführt 

In  uralter  Zeit  herrschte  J  a  n  u  s  über  Italien,  und  wohnte 

* 

>  leb  sehe  ab  v^n  Kotisen,  wie  die,  dass  Pelasger  Rom  bauten 
(Plal  Born.  1),  oder  dass  ei  gar  eioe  Grftndaiig  der  Slkuler  war  {Antiodi. 
bei  Dionya  i  78;  Tain»  L  L.  Y ,  101 ;  vgl  Sckwegler,  r.  G.  I  a  400 
A.  8;  4). 

*  S.  d.  Stelleii  bei  Schwegler,  r.  G.  I.  8.  861  f. 

'  Der  'Historiae  Cumanae  compositor*  bei  Festus  p.  266. 269  Rom  am 
Tgl.  Solln.  1 ;  Serv.  Aen.  I,  273  lässt  über  Yalentia  Cacas  (a.  u.  S.  400) 
herrschen  und  nachher,  als  Euander  nnd  Aeneas  kommen,  diese  der  Stadt 
den  Namen  Rom  geben.  Ausserdem  erfahren  wir  von  Serv.  a.  a.  0  : 
Atteius  asserit,  Romam  ante  adventum  Euandri  diu  Valentiam  vocitatam. 
Ahi  a  fiUa  Euandri  ita  dictam ;  alii  a  fatidica,  qnac  praedixisset  Euan- 
dro,  bis  eum  locis  oportere  considere.  Vgl.  Serv.  Aen,  VIII,  678;  Alii 
dicnnt  ab  Eoandro  (conditam  urbem  E.  esse}.  S.  o.  S.  874  A.  2. 
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auf  dem  Möns  Janiculus  in  seiner  dortigen  Burg  *  und  Stadt.  ' 
port  erhielt  er  den  Besuch  des  zu  Schiff  gLkonmieneu  Satur- 
n  uB,  ^  der  sieb  auf  dem  gegenüberliegenden  capitoiinischen 
Hflgd»  welcher  damals  nach  ihm  den  Namen  *der  Saturniscbe' 
bekam,  ^  die  Stadt  Satarnia  erbaute,.  ^ 

Qbqe  Zweifel  wurde  die  Ankunft  des  Satumus  zur  See 
nur  erdacht,  als  er  mit  dem  hellenischen  Kronos  zusammen- 
grtlos.sen  w.tr  und  man  erklären  wollte,  ^vic  man  vuii  dem- 
selben Kruiiüi-Salui  luis  mit  Recht  tjageii  konnte,  er  habe  in 
Itali^i^  gewohnt.  Und  es.  war  diess  doppelt  uothweudig  iür 
diejenigen,  welche  in  euhemeristischer  Umdeutung  aus  Kronos 
«im^tt  l^jGfnlg  Yon  Kreta  gemacht  hatten,  während  der  itali- 
B^,|I|l)i09,  welcbec  die  grossen  Götter  zu  den  ältesten 
Laniledk($nigeD  machte,  zu  der  Auffassung,  es  seien  das 
von  Haus  aus  keine  Götter,  sondern  Menschen  gewesen,  von 
selbst  die  Hand  bot.  ^ 

'r    .C  .  ♦ 

*  Ovid.  fast.  I,  2il  sqq.;  Arnob.  HI,  29.  Macrob.  Sat.  I,  7,  19: 
Regiooem  istam  qu^e  nunc  vocatur  Italia,  regno  lanus  obtinuit,  qui  ut 
Bygimm  Prdarekmm  Drdniamm  secutus  tradit,  cum  Camese  aeque  indi- 
gena  terram  hane  ita  participata  potentia  poflsidehant,  ut  regia  Camesene 
lanienliiiD .  Todtaretiir.  Post  ad  lannm  Bodum  regnnm  redactum  est 
Vgl.  Schwcgler  I  8.  212  A.  1.  Nach  andern  kam  aneh  Janns  selbst 
BOT  See  nach  Italien.  So  nach  Fiat.  q.  R»  22;  Drakon  v.  Eerkyra  bei 
Athen.  XY,  46  p.  692;  Sery.  s.  7.  Aen.  VIII»  857. 

*  IMcon  Kerkyraeos  a.  a.  O.  spriclit  einftcfa  TOn  dem  nach  JanoB 
benannten  Berg  twovxlov.  Yergil  Aen.  YIII,  355  sqq.  und  Ovid.  fast.  I, 
245  sq.  reden  Ton  der  Burg;  Arnob.  III,  29  nnd  Macrob.  1,7,  19Ton 
dem  'oppidum*  lanicuhim.   Ygl.  Schwcgler  a.  a.  0.  A.  2. 

"  Ovid.  fast.  I,  233;  Herodian.  I,  16;  TertuU.  apdog.  10;  Müiac. 
FeL  Oetav.  22;  Macrob.  I,  7,  21.   Lact.  inst.  I,  13,  7. 

*  Varro  L  L.  V,  42;  Fest.  p.  322  Saturnia,  Dionys.  I,  34;  II,  1; 
Tert  apol.  10.    Vgl.  Schweirler  a.  a.  0.  S.  213  A.  8. 

»  Varro  V,  42;  45.  Vgl.  Aen.  VIII,  857  sq.;  Tert.  apol.  10;  Minuc 
a.  a.  0. ;  Serv.  zur  Aen.  VIII,  319.    Ygl.  Plin.  III  §  68. 

*  Vgl.  z.  B.  Minuc.  Fei.  Octav.  22:  Saturnum  enim  principem  huius 
generis  et  examinis  omnes  scriptores  retustatis  Graed  Bomnüiqiie  homi» 
nem  prodidenint  8dt  hoc  Kepoa  et  Gassins  fai  historia,  et  Thalltaa  «e 
Diodoras  hoc  loqnnntur.  Is  itaqne  Satnrnvs  Greta  profugus  Italiam 
metn  fflii  saefientis  accesserat  etc. 
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Diesen  mannigfach  unter  einander  verflochtenen  Sagen 
treten  andere  Mythen  von  Buhlschaften  des  Hercules  gegen-: 
über,  oder  kreuzen  sich  mit  denselben.  Hercules  d.  h. 
Bios  Fidlns  buhlt  so  mit  A  c  c  a  L  a  r  e  n  t  i  der  Larenmutter,  ^ 
die  dafür  von  ibm  einen  GemabI ,  Tarutlns,  nnd  nach  dem 
Tode  desselben^  als  Erbin  rdche  and  weite  Fluren  erhält, 
welche  sie  dem  römischen  Valke  vermaclit.  ■ 

Ferner  buliit  Hercules  ^  mit  der  Faula ,  *  erzeugt  mit 
Launa,  einer  Tochter  des  Euander,  *  den  Pallas,  vermählt 
iieh  mit  einer  Tochter  des  Faunus,  *  erhält  von  einer  Hyper- 
horeerin  Namens  Palanto  den  Latinus,  ^  und  endlich  gebiert 
ikm  die  Priesterin  Hhea  den  Arentinus.  ^  £&  wären  das, 
sehen  wir  von  der  ithea  noch  ab,  fünferlei  Buhlschaften. 

>  Vgl.  z.  B.  Schwegler,  r.  G.  I  8.'  482  A.  8. 

*  Fast  Pneu. 88  Dec  C.  I.  L.  I  p.  819;  409;  Plnt.  Bom.4;  6;  qn. 
Bob.  85;  MacfobTSal  I.  10,  11  sqq.  Yfß.  Tert.  ad  nat.  II,  10.  Aug. 
e.  D.  "VI,  7.  Cattf  bei  Haorob.  a.  a.  0.  spricht  nur  von  ihrem  reichen 
Erwerb  als  Buhlerin  und  ihrem  Yermäcbtniss  an  das  römische  Volk. 
GelHus  YII  (VI),  7,  5  ff.  berichtet  gleichfalls  von  ihrem  Erwerb  als 
Buhlena  und  fügt  dann  bei,  nach  (Valerius)  Antias  habe  sie  ihr  Ver- 
mögen dem  Romulus,  nach  andern  dem  röm.  Volk  vermacht.  Maccr 
(bei  Macrob.  a.  a.  0.  §  17)  sagt,  sie  sei  als  Gattin  des  Faustuius 
Amme  von  Romulus  und  Kemus  gewesen,  balie  sich  später  an  einen 
reichen  Tuscer  Carutius  (wie  Macrob  schreibt),  verbeiiathet  und  ihr 
Vermögen  d^m  Romulus  vermacht.  Dr.  Em.  Hoffmann  (die  Arval* 
brüder,  mit  Zusätzen  verm.  Abdr.  aus  d.  Verhandlgrg.  der  XVII  Vors. 
d.  Philo!,,  Schulm,  und  Orientalisten  zu  Breslau.  Breslau  ISbo)  hat  die 
Sagen  von  Acca  Larentia  im  Zusammenhang  mit  der  Stiftung  der 
Amllnrfldencliaft  (s.  u.  8.  388)  einer  geiBtrdchen  «ad  wümMmägm 
Analyse  imtenogen.  Allein  seine  AuffasBnng  und  Behandlungsweise 
dieser  Mythen  ist  Ton'der  hier  befolgten  ellsa  abweichend«  als  dsss 
eine  BerfteksiflitigQnf  and  BekftmpAing.  im  einzelnen-  «weclrmässig  wire. 

*  Vgl.  Schweiler,  r.  G.  I  S.  878  Anm.  28. 

*  Yenina  hei  Lact  iaat  I,  20^  6;  ep.  90. 

*  Dionys.  I,  32;  48;  Serv.  Aen.  VUI,  61. 
«  Justin.  XLIII,  1,  9. 

*  Fest  ep.  p.  220  Palatiom.  Dionys.  I,  48;  Sotin.  I,  15. 

*  Yergl.  Aen.  VI,  659  sqq. 
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Allein  Faula,  welche  nach  LactaDz  ^  Verrius  dieBnble 
des  Hercules  uaiiDte,  erklärt  Plutarch  *  für  einen  Beinamen 
der  Acca  Larentia  Die  Tochter  des  Euander,  Launa  ^  imd 
jdie  des  FaoDns  ^  können  gleichfalls  nicht  von  eliUHider  ver- 
fldiiedett  sein,  da  Euander  unzweifelb«ft  is  Born  niehts  an- 
deres als  die  griechische  Übersetsiiiig  des  Faunaa  ls&  '  ünd  < . 
B«  Fanmie  Hn^wiederami  stellt  die  Etymologie  auch  die  Favola 
in  nächste  lieziehung. 

Endlich  die  Hyperboreerin  Palanto,  welche  dem  Hercules 
den  Latinus  gebiert,  weist  einmal  auf  den  Palatin ,  [gerade 
wie  Pallas  .der  Sohn  von  Hercules  und  Lanna.  ^  Sodann 
hieisst  es  ?oii  ihr,  während  sdion  Latinns  auch  äe  mit  sich  in 
die  Kreise  von  Ficns,  Faunns  n.  s.  w.  hineinsieht,  ^  itnsdrOck- 
lieb,  dass  sie  nachmals  Qatün  des  Faunns  (oder  auch  des 
Latinus)  geworden  sei.  ® 

;j  Die  Verbindung  von  Hercules  und  Acca  LareDtia  ver- 
schafft dem  römischen  Volk  prrosse  Grundstücke.  In  einer 
andern  Sage,  die  für  uns  Masurius  Sabinus,  ^secutus  qaos* 
dam  bistoriae  scriptores'  vertritt,  ^  ist. Acca  Larentia  Amme 
des  Romulns  und  Mutter  von  12  Söhnen,  von  denen  einer 
stirbt,  an  dessen  Stelle  dann  Bomulus  tritt  und  sich  und 
die  übrigen  Yratres  Arvales*  nennt,  ^  die  Fabel  von  der 
Stiftung  der  Arvalbrüderschaft  — .  •     -  -.^ 

f^^^^  durch  di^  Vererbung  der  Grun^^t^cji^e  wir4  offenbar 

»  Lact,  inst.  I,  20,  5. 

*  Plut.  qu.  rom.  35. 

»  Dionys.  .1,  32;  43.   Senr.  Aen.  VIII,  61. 

*  Justin  XLin,  1,  9. 

*  Vgl.  Schwegler  ä.  a  O.  S.  357. 

«  Fest.  ep.  p.  220  Palatium,  id  est  mons  Romae  appeUatni  est, — ; 
alii  quod  ibi  Hyperborei  filia  Palanto  habltaTerit,  quae  «  Hemd« 
LatiDum  peperit;  alii  eimdAm,  quod  PalliB  ibi  sepnltus  lit,  tertinsiit 
•fpdlarL 

^  VgL  dia  StellMi  hd  Sekwe^,  r.  G.  I  &  216  ib  il..  8.  u. 
&  890  f. 

*  Dioaji*  I,  4S;  Gus.  Diol  fr*  4»  8|  daa  Lai:  Yano  I.  L,  Y, 
»  GelL  ym  VTi  7,  8. 
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"  Roms  GrOndang  an  Acca  Larentia  geknüpft,  und  wenn  wir 

von  dem  Spross  aus  der  Verbindung  von  Hercules  und  Acca 
Larentia  nichts  weiter  vernehmen,  so  kann  es  doch  kaum 
einem  Zweifel  unterliegen,  dass  derselbe  der  Gründer  Rums 
war,  wovon  eine  Spur  z.  B.  gleich  in  der  Adopüou  des 
Eomnlos  zam  Vorschein  kommt 

Aach  in  diesen  Sagen  also  erscheint  durchweg  Roms 
Grfindung  an  Acca  Larentia  geknüpft,  mit  der  die  »Yestalin 
Taracia«  dadurch,  dass  die  Larentia  nach  ihrer  Veroiischnng 
mit  Hercules  den  Tarutius  heirathet,  verschmolzen  wird. 
'*  Macers  Bericht  ist  deutlich  eine  \'ers(  Innelzung  dieser  Sage 
mit  der  gewöhnlichen,  der  dieser  ächriitsteller,  nur  dass  er 
sie  noch  rationalistischer  umwandelte»  als  sie  schon  war,  im 
abrigen  sich  anschliessi  ^ 

In  Hercules  aber  ist  Dius  Fidius  zu  erkennen.  Der 
lateinisch  umgebildete  Name  des  griechischen  Heros  hat  in 
■  diesen  Sagen  den  des  heimischen  Himmelsgotts  *  verdrängt 
Doch  ist  auch  dieser  nicht  spurlos  verschwunden.  Antipronus 
erzählte,  Rhomus,  ein  Sohn  Jupilers,  habe  Kom  gegründet  ^ 

*  S.  die  Stellen  bei  C.  L.  Roth  in  C.  Salust.  Crispi  Catilina,  Ingnrtha 
etc.  ed.  Fr.  D.  Gerlach.  Acced.  historicor.  vet.  Roraanor.  reliq.  a.  C.  L. 
Roth  coli,  et  dispos-    Vol.  I.  Basil   1852  p.  364  sq. 

'  Dius  Fidius  wird  von  Mommsen  r.  G.  I"  S.  164  als  Gott  des 
Worthaltens  'deus  fidius'  erklärt.  Richtiger  wird  mit  Schwegler  r.  G. 
1  S.  365  A.  7  die  Bedeutung  des  Himmlischen,  des  Zeug  nlartoq  in  ihm 
erkannt  werden.   Vgl.  insbesondere  den  Namen  Dialis  und  Varro  1.  L. 

66,  wo  unter  ansiiinigea  Zothatio  docb  die  richtige  Ao^^ung  sich 
kundgibL  Ganz  iStlsdi  hslt  Preller  r.  M.  a  188  %  Dias  BldittB  ftr 
einen  Halbgott,  wie  Semo  Sailens.  -So  gut  wie  dieser  awar  iat  er  es  aller- 
dlngSr  Denn  beide  sind  Hlmmelsgötter,  wie  denn  Cato  den  Sancns  als 
Zrit  ffilme'erUirte.  &  Dionys.'  n,  48  in  Gatonis  —  teliq.  ed.  Jordan 
p.  5  fr.  6.  ' 

*  Fest  p.  266  Romam«  Das  Alter  dieses  AntigonoSt  ^  I>ioii78. 
3^  6' mit  Polybios  und  Silenos  nennt,  wird  immerbin  dadurch  einiger^ 
maasseu  angedeutet  sein.  Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  6  f.  A.  22.  Aller- 
dings nennt  aber  dort  Dionysios  deaPolybios  vor  SUenos  und  den  Anti- 
gonos  noch  vor  diesem.  '  " 
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-  Auch  im  Cultus  findet  diese  mythische  Verknfipfung  des 
HImmelsgotts  mit  AecaLarentia,  derLarenmutter,  ihren  Reflex. 
Am  22.  December  wurde  den  Laren  geopfert»  ^  auf  den  23. 
December  fallen  die  Larentalien  lind  zugleich  Feriae  loyi.  * 

Und  wer  bringt  das  Opfer  'am  Grabe' ^  der  Accn  LarciJtia  V 
Es  ist  der  Flamen  Quiriualis,  *  der  Flamen  des  Gottes,  mit 
dessen  Gestalt  die  des  als  Gott  gedachten  Stadtgründers  in 
eins  zusammengeiiosseQ  war. 

Rom  hat  aber  auch  nach  Romains  noch  einen  zweiten 
GrQnder  and  eine  zweite  Grflndungssage.  Der  zweite  Grtlnder 
Roms  ist  bekanntlich  S er Ti  us,  and  dieser  ist  gleichfalls  yon 
übernatürlicher  üeburt.  Aus  dem  Herde  de^  Kuiiighhauses 
hatte  sich  das  Symbol  der  Zeugungskraft  des  Hauslaren 
erhoben.  Eine  Sclavin,  der  sich  das  Wunder  zuerst  gezeigt, 
Ocrisia,  die  täglich  dort  opferte,  also  auch  eine  Art  Herd^ 
priesterin  war,  wird  im  Atiriam  eingeschlossen.  Sie  empfangt^ 
und  die  Sdatin  gebiert  den  Sergius. ' 

Hier  ist  nun  zuvörderst  die  Sclavin  aas  deün  Namen 
ServiUü  liiiizugethan.  Die  richtigü  Mutici  des  Serviub  ist 
ursprünglich  gewiss  —  wer  diesen  Mythen  nachzufühlen 

■'  4c 

*  Macrob.  sat.  I,  10,  10.  Die  Beschränkimj:^  auf  die  Lares  pei- 
marini,  wie  wir  sie  in  dem  Kai.  Praen.  nach  notbwendiger  Ergänzung 
finden  (C.  I.  L.  I  p.  409),  ist  doch  schwerlich  ursprOngUch. 

'   ^  C.  L  L.  I  p.  409. 

Ad  sepulcrum  sagt  Varro  VI,  23 j  Plut.  q.  R.  34  j  vgl.  Macrob. 
I,  10,  15.  ' 

*  Gell.  n.  A.  YI(VII),  7,  7}  Piutarch  Rom.  4  sagt  ungenau:  6  roö 

*  Dionys.  IV,  2:  mio  rr^s  eaxCaf  Ttar  ßmaJ^v^  l(p  Ijq  aUae  tf  ownrtloSai 
IPufMiSot  t*i(ov^yütg  ttal  Tttg  tM  t£v  Stinrur  ^aQ^ag  ayiCotMir,  vnfo  tov  nv^q 

o»r  TOI«  d»9itmi  nMw/g  ht%  ro  nS^  Sie  thdlt  eB  ihrer  Herrschaft  mit 
n.  fl.  w.  Or.  üut.  YI,  ea7  sqq.  FUn.  h.  n.  XXX7I,  7Q,  §  204:  Tar- 
qninio  Prisoo  regnaDte  tradant  repente  in  foco  eius  conpamiBse  geni-  ' 
ta!e  t  cinere  masculini  uxue,  eamque,  qnae  iosederat  ibi,  Tanaquilis 
reginae  ancillAm  OcreBiam  captiTain,  ednniTreziBse  graVldam:  iia  Servium 
Tulliam  natum,  qai  regno  anccessit.  Plut  de  fort  Born.  10;  Arnob. 
V,  16  (mit  Beniiüng  auf  Veriiaa  (?)  Flaccos). 
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gelernt  hat,  wird  dem  beistimmen  —  die  Herrin  der  Sciavin, 
und  deren  ächter  Name  ist  Gaia  Caecilia.  '  Schneiden  wir 
von  diesem  Frauenuamen  das  Praenomen  Gaia  ab  be- 
kanntlich diente  in  gewisser  Art  bei  den  Römern  Gaius,  Gaia 
schlechtweg  als  Vorname  *  —  so  bleibt  Gaedlia.  Caecüia  aber 
erinnert  schon  in  ihrem  Namen  aofs  bestimmteste  an  Cae- 
culus,  au  Cacus  und  Gaca.  *  Kon  stand  aher  eue  Statna 
derselben  im  Tempel  des  Sancus.  * 

Ohne  Zweifel  folgt  hieraus,  dass  sie  ursprünglich  Göttin 

war.  Gaca  ferner  wurde  verehrt  wie  Vesta.  ^  Cacus  heisst 

♦ 

1  So  heisst  nach  sichtbar  r«merfir  Überlieferung  die  Frau  des  Tar- 
quinius  Priscus.  Festus  ep.  p.  95  Sq.  Plin.  h.  n.  VIII,  74  §  194.  Vgl 
Plut.  qu.  Rom.  SO.  Schrift  de  nom.  c.  7.   Schwegler,  r.  G.  I,  678. 

'  Mommsen,  die  rnm.  Eigpiinamen  '"Rhrin.  Mus.  XV  (1860)  S.  176 
A,  7  sagt:  »So  fnls  Ynrnaine;  v  urde  Gaiu  in  df  r  ormf»!  ßnav  av  rdVo^^ 
l)w  Ihta)  späterhin  Ircilicii  geiasst,  wie  die  dazu  erfuMtleae  Anekdote 
von  der  Gemahlin  des  Königs  Tarq.  Pr.  Gaia  Caec.  zeigt;  aber  diese 
ist  "Wohl  späten  Ursprungs,  schon  weil  die  Cäcilier  Plebejer  sind.«  Nach- 
dem Caecilia  Prototyp  der  röm.  Frauen  geworden  war,  mag  ihr  mit 
Rücksicht  auf  jene  Formel,  die  Mommsen  a.  a.  0.  gewiss  richtig  er- 
klärt, dieser  Yuruame  zugetheilt  und  die  Entstehung  jener  Formel  auf 
sie  zurückgeführt  worden  sein.  Dass  die  Auffassung  des  Vornamens 
Gaius,  Gaia  als  Vornamen^  ««r*  (^ox»}y  allgemein  gewordea  war,  sidit 
man  aowolil  aua  dieser  Erklftrong  jener  Fomel,  als  besonders  an^  ans 
der  Sitte,  die  iYelgelaBBenen  TOn  Frauen  als  0.  L.  zu  Iwseichnei,  Quint 
I,  7,  28.  Mommsen  a.  a.  0.  Harne  und  Oestalt  der  Gaeeilia  ist  olSrabar 
ftlter  als  diese  Gesdiichte.  Dass  die  Gaeeilier  Plebiger  waren,  beweist 
g^gen  die  Torliegende  Anffossnng  der  Caecilia  als  eines  Wesens,  in  den 
eine  altitafisdie  Göttergestalt  verhfllU  ist,  aatllrlieli  nidits. 

•  Vgl.  Heller,  röm.  Mythol.  S.  647. 

*  Festus  p.  236  b,  32 :  Praedia  rursus  Verrius  Toeari  aii  ea  reme- 
dia,  ^uae  data  (1.  mit  Ursin.  Gaia)  Caecilia,  uxor  Tarqnioi  prisei  in- 

venisse  existimatur  et  immiscuisse  on  (1.  mit  Aug.  zonae)  snae,  qua 

praecincta  statna  eius  est  in  aede  sc's  (1.  Sancus  mit  Plin.  a.  a.  O.),  qni 
deus  Dius  Fidius  vocatur,  ex  qua  zona  periclitantes  ramenta  sumunt. 
ea  vocari  ait  praedia,  quod  mala  prohibeant.  Vgl.  Plin.  h.  n.  VIII,  48, 
74  §  194 :  Lanam  in  colu  et  fuso  Tanaquilis,  quae  eadem  Gaia  Caecilia 
vocata  est,  in  templo  Sancus  {so  der  Riccard.  und  cod.  Par.  6797J  dorasae 
prodentc  se  auctor  est  M.  Varro  etc. 

^  Serv.  zu  Verg.  Aen.  VIII,  190:  unde  etiam  sacellum  meruit,  in 
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Sohn  des  Vulcan,  ^  aus  seinem  Munde  geht  Feuer  und 
Rauch. '  Aaeh  das  Atrium  Gad  '  stimmt  zu  dam  Atrium 
Vestae. 

Endlich  wurde  auch  die  Geburt  des  Bomulus  von  einem 
gewissen  Promatbion  ähnlldi  erzählt  ^  Er  wird  darnach  in 

Alba  im  Hause  des  Königs  Tarchetius  erzogen.  Der  weitere 
Verlauf  stimmt  mit  dem  der  gewöhnlichen  Gründuiigssage. 

Wie  man  sieht,  kann  diese  Version  auf  Ursprüuglichkeit 
und  Alterthümlichkeit  keinen  Anspruch  machen.  Doch  ist 
68  nicht  ohne.  Interesse,  an  diesem  weiteren  Beispiel  zu  sehen, 
wie  falsch  es  ist,  bei  der  Analyse  der  rdmischen  GrQadung»^  - 
sage  Ton  der  gangbaren  Yersfon  als  von  etwas  in  sich  fertigem 
und  abgeschiüssciiem  auszugehen.  Vielmehr  hat  sich  uns  statt 
einer  einzigen  Sage  ein  Gemenge  von  GründiiDgssai^en  er- 
geben. Ja  die  gangbare  Version  der  Sage  selbst  zerfällt 
vor  einer  kritischen  Betrachtung  in  mehrere  ursprünglich 
geschiedene  Mythen,  die  erst  später  mit  einander  verbunden 
wurden. 

Zerlegung  der  gangbaren  Grttndiingiiage. 

Schon  ein  oberflächlicher  Blick  auf  dieselbe  lässt  diess 
erkennen,  sobald  man  sich  der  völlig  unbegründeten  Vorf^ns- 
setzung  entschlagen  hat,  dass  das,  was  uns  nur  als  eine  Sage 
flberliefert  ist,  auch  nur  eine  sein  werde,  nnd  den  Gedanken 
der  Möglichkeit  einer  Zusammensetzung  gefasst  hat  Wir 

qao  ei  peryigiU  igae  eicat  Yestae  saeiifieabatBr.  Vgl  Lact  I,  20,  86: 
eoUtnr  et  Caca. 

^  Yerg.  Aen.  Vm,  ISB;  Ovid.  fast  I,  654.  Serv.  za  Yerg.  Aen. 
Vni,  190;  Euseb.  chron.  I.  45,  8;  Ang.  e.  d.  XIX,  12.  Ygi.  Schwege 
ler,  röm.  Gesch.  I  S.  372  A.  2. 

«  Vtrg  Ar  n  VIII,  199.  252.  Oy.  fast.  I,  572.  Prop.  lY,  9, 10.  Ser?. 
a*  a.  0.   Aug.  c.  d.  a.  a.  0. 

Vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  Anm.  6, 

■  In  den  Regionarien,  bei  Preüer,  Koms  Heg.  S.  14.  15.  152. 
*  Bei  Flui.  Korn.  2.   Vgl.  iOausen,  Aeneas  II  S.  772  ff.;  Lewis, 
Glaubw.  I  S.  385,  24. 

2ö  ♦ 
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haben  in  der  Fassung?,  wie  sie  uns  vorliegt,  ^  niclit  weniger 
als  vier  Elternpaare;  zunächst  Mars  und  eine  Yestaliii.  (laou  als 
Amme  die  Wölfin  wohl  mit  Picus,  '  nach  einer  Notiz  auch 
Boch  *picu8^  und  *parra\  '  endlich  die  Pflegeltern  Faostulus  ond 
Acca  LftreDtia.  In  Fäastnlus  ist  Faunns  kanra  Terdeckt». 
zumal  da  seine  Gattin  die  Larenmutter  Acca  Larentia  ist, 
die  in  einer  andern  Sage  mit  Hercules  d.  h.  Dius  Fidius 
buhlt.  *  Picus  ist  evident  das  Symbol  des  Gottes  Picus, 
,parra*  ist  der  Vogel  der  Vesta  (s.  u.). 

Man  sieht  deutlich,  soweit  ist  alles  italisch.  Faunns 
nnd  Acca  Larentia  sind  rein  italische  Gottheiten,  ili  ^picns 
und  parra' sind  altitalische  Götteiipymbole  mythisch  in  einer 
Welse  verwendet,  wie  die  griechlsdie  Mythologie  unter  der 
endlosen  l'üile  liiier  bageü  davon  nur  iiocii  veibchwindeude 
Spuren  hat 

Und  nicht  genug,  wenn  der  ausgetretene  Strom  die 
Zwillinge  statt  sie  zu  verschlingen  an  dem  ruminalischen 
Feigenbaum  beim  Lnpercal  aussetzt,  ist  nicht  auch  hier  ein 
kaum  verhallter  äcbter  Mythos  zu  erkennen?  ^  Offenbar 
trat  in  der  ursprlinglichen  Fassung  der  Strom  eben  dessbalb 
aus  den  Ufern,  um  die  Zwillinge  auszusetzen.  Rhea,  die 
sich  in  den  Strom  stürzte,  um  zu  sterben,  nahm  derselbe  in 
die  liebenden  Arme  des  Gatten  auf.  Gewiss  sieht  jeder,  der 
in  solchen  Mythen  zu  lesen  versteht ,  dass  wir  es  hier  mit 
einem  weiteren  Elternpaar  zu  thun  haben.  ^ 

>  Die  Litterator  s.  bei  Schwegler,  r.  Ocfldi.  I  S»  884  ff. 

.    «Vgl.  z.  B.  Ovid.  fast.  III,  54. 

'  Serv.  zu  Verg.  Aen.  I,  27Sr  cum  eos  Faiistuhis  animadvertisset 
nutriii  a  fera,  et  picum  parramque  circumvolitare.  Auf  Münzten  des 
Sex.  Pü^mpeins?)  Fostlns  bietet  der  Revers  die  Wölfiu  mit  den  säugen- 
den Zwillingen  unter  dem  Feigenbaum,  auf  dem  (freilich  nicht  zwei, 
sondern)  3  Vögel  sitzen,  daneben  Faostulas.  Eckhel,  V,  N.  Y.  p.  280. 
Mommsen,  Gesch.  d.  rüm.  Münzen  S.  530  f. 

*  S.  0.  S.  382  ff. 

*  Tgl.  oben  den  griechischen  Bericht  S.  376  A.  2. 

*  Ovid.  «mor.  III,  e,  47  sqq.;  fast  II,  598;  Serr.^AlD.  I,  373; 
m,  388;  Sidon.  ApuUin.  paneg.  in  M^j.  t.  28:  quam  Bmnl  Bia  ooite. 
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.     .    GENESIS  DER  RÖMISCHEN  GB  UN  DUNGSSAGEN. 
Beductlon  der  Tövdaßhaai  OrfläduigimTlilMn. 

Zuvörderst  ist  die  Sage  von  Janns  und  Saturnus  und 
die  daran  geknüpfte  von  der  Saturnia  aetas,  vom  goldenen 
Zeitalter,  offenbar  eine  altitalische,  eine  latinische,  es  ist  das 
die  italische  Version  des  Mythos  yom  goldenen  Zeitalter  abeiv 
hanpt^  Sie  dürfen  wir  schwerlich  Rom  oder  irgend  einer 
andern  einzelnen  Stadt  zntheilen. 

Aber  beachten swerth  ist  es  gleichwohl,  dass  schon  der 
ursprüngliche  Sitz  von  Janus  und  Saturnus  Rom,  Janiculum 
und  Saturnia.  gewesen  sein  s<ill,  von  den  beiden  Göttern,  von 
denen  der  eine  zu  Hercules,  Jupiter,  Dius  Fidius,  Sancus,  der 
andere  zu  Ficus,  Faunus,  Mars  in  nächster  Beziehung  steht. 

Sodann,  was  die  Sage  von  £üander  ond  Faunus  betrifft, 
80  ist  unzweifelhaft  Enander  der  Doppelgänger  von  Faunus.  * 

Faästalifs,  d.  h.  Faunus  und  Acca  Larentia,  wiederholen 
die  Sage  von  Faunus  und  Euander.  Nach  einer  merkwür- 
digen Notiz  sodann  war  die  Lupa  ursprinitdicli  vielmehr 

eine  Luperca,  d.  h.  eine  Hündin.  *   Diess  wäre  unstreitig 

« 

Mythogr.  Vat.  I,  30.  Vgl.  Hör.  Carm.  I,  2,  20:  'uxorius  amnis  mit 
Acron  und  Porph.  Anders  Just.  XLIII,  2,  4.  Vgl.  Schwegler,  r.  G. 
I  S.  385  A.  5;  Preller,  r.  Myth.  S.  699.  Schon  En n ins  erzahlte  dies8 
fannal.  reliqu.  fr.  XLI  ed.  Vahlen  aus  Serv.  zur  Aen.  HI,  333  vgl.  Vahlen, 
quaest.  ].  1.  p.  XXXII). 

*  Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  411. 

*  Vgl.  insbesondere  Schwegler,  r.  G.  I  S.  357  ff.;  s.  auch  Preller,  ' 
r.  M.  S.  343;  693. 

*  Aniob.  IV,  S:  qnod  abieeüi  InfiuititRii  pqpereit  Inpa  non  mitis 
Luperea  dea  est  auetore  appellata  Yarrone.  Aneh  die  Hohle  heiast  ja 
durchweg  Lupereal.  S.  Schwegler,  r.  6. 1  S.  890  ff.  Schweglere  Erklftmng 
des  LupercQS  als  Wolfsbock  (r.  G.  I  8.  861)  ist  von  ihm  selbst  nachher  • 
bereut  worden.  Lnpercns  ist  det  Wolfsabwehrer,  wie  schon  von  den 
slten  richtig  etTmologisieft  wird  (Serv.  V.  Aen.  YHI,  848). 

'  Weldies  andre  Thier  aber  ist  so  zu  bezeichnen  als  der  Hund? 
Dazn  stimmt  die  Kotiz  bei  Plut.  Horn.  21 :  Xdtor  "^^  "^'^  xvva 

9v9iK  rcvt  Xovnf^xovf.  Und  ebenso  stimmen  dazn  die  Münzen  von  Haina, 
dif  aof  dem  Aveis  df»  Bild  oder  die  Mas)(e  de«  Sileii,  auf  dem  Bevers 
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der  symbolisch- mythische  Ausdruck  für  die  Larenmutter, 
die  Gattin  von  Faustulus,  d.  h.  Faunüs  Lupercus,  an  defwen 
Fest  die  VeBtalhinra  Mola  Mlsa  bereiton.  ^ 

Haknnft  der  msdiiedeneii  Mythen. 

Aber  auch  nach  diesen  ReductioBen  bleibt  eine  erkleck- 
liche Zahl.  Hercules  und  Acca  Larentia,  Picus  und  Lupa, 
FauDus  und  Acca  Lareotia,  Mars  und  die  Yestalin,  Divufi 
(patcr  Tiberinus)  und  seine  Gemahlin,  Picus  und  Parra,  Lar 
lamüiaris  und  Ocrisia  oder  yielmehr  GaecUiSy  Gacos  und  Caca. 

Woher  diese  Mythen? 

Die  Antwort  ist  schon  angedentet.  ünwillkttrlicli  finden 

wir  wiederholt  unsre  Ülicke  von  Rom  weg  nach  andern 
Städten  gewendet.  Und  in  der  That,  erinnert  man  sich  des 
Ursprungs  Roms,  das  ohne  Zweifel  anfänglich  eine  rein  laü- 

• 

einen  liegenden  Hund  zeigen.  S.  F.  Carelli,  numorum  Italiae  veteris 
tabulas  CCn  ed.  Caelest.  Cavedonius.  Lips.  1850  tab.  26,  1.  2;  27,  8.  9, 
Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  346.  Denn  dass  Silenos-,  Satyr-  und  Faunusbilduug 
in  Italien  principiell  kaum  anders  unterschieden  sind,  als  so,  dass  die  Sileue 
wenigstens  stets  älter  geiasst  werden,  diese  Annahme  wird  kaum  auf 
Widersprach  t^osteD.  Vgl  auch  S.  390  A.  6. 

DasB  Fanwis  ander«  Male  wieder  mH  Man,  denen  Thier  der  Wdf 
isl,  «mammenflieMt,  heweist  nichts  fbr  den,  der  weiae,  wie  In  Italien 
inebernndere  die  Gdtter  in  veneliiedene  Geetilten  aaeeSnandergehen 
nnd  dann  wieder  mit  ihnlielien  sneammenflieesen.  Zum  Thier  des  Mian 
freilich  paeet  beaaer  die  Lapa  als  die  Luperea.  Aber  die  hier  gegebene 
Auffassong  setzt  ja  eben  vorans,  dass  erat  spiter,  ah  sich  die  Rdmer 
daran  gewöhnt  hatten,  Mars  vorzugsweise  an  die  Bpitse  ihrer  Geschichte 
an  stellen,  die  Lupa  an  die  Stelle  der  Luperca  getreten  ist 

Dass  die  Faune  zugleich  Bocksnatur  haben,  wie  denn  mit  einem 
BoclfBopfer  an  den  Luperealien  begonnen  wurde,  steht  natürlich  fest 
Man  muas  sich  in  Italien  schon  eininal  daran  gewöhnen,  wie  am  Ende 
wenn  auch  in  geringerem  Grade  in  aller  Mythologie,  verschiedenartige 
Elemente  und  Symbole  zusammenÖiessen  zu  scheu.  Dass  die  Bocks- 
natur später  überwog  und  in  deu  Kunstdarüteilungeii  allein  sich  geltend 
macht,  ist  dem  £mäusfi  der  Identification  mit  Pan  and  Satyrn  susn- 
schreiben. 

^  S.    8.  807. 
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nische  Niederlassung  war,  die  auf  dem  Palätin  ihren  Mauerring 
hatte,  das  aber  sodann  mit  einem  sabiniscben  Bestandtheil  zu 
einer  Stadt  sich  verband,  das  endlich  ohne  Zweifel,  auch  wenn 
es  vorzugsweise  aus  6iner  Stadt  seine  Bürger  erhalten  hat, 
auch  solche  aus  andern  Städten  aufnahm ,  so  liegt  es  auf 
der  Hand,  dass  hier  verschiedene  Gründungssagen  zusaramen- 
'  geflossen  sein  müssen. 

Die  Aufgabe  ist  also  die,  erhaltene  anderweitige  Grün- 
dungssagen, welche  Parallelen  bieten,  mit  den  vorliegenden 
römischen  zusammenzustellen. 

r 

LATINISCHE  ÜND  SABINISCHE  GRÜNDUNGSSAGEN. 

* 

'  Man  hat  einen  ganz  besondern  Beweis  dafür,  dass  Rom 
die  ürmythen  der  indogermanischen  Völkerfamilie  zum  Theil 
noch  ursprünglicher  bewahrt  habe,  als  Griechenland,  speciell 
auch  in  der  Fabel  vom  Kampfe  des  Hercules  mit  Cacus 
finden  wollen.  *  Ich  habe  die  Ansicht  von  dem  Alter  des  Mythos 
lange  selbst  getheilt.  Aber  sie  ist  schwerlich  haltbar. 
"  Man  darf  zwar  nicht  geltend  machen  wollen,  dass  Her- 
cules kefn  italischer  Gott,  sondern  nur  eine  Umbildung  des 
griechischen  ^Hgaxl^g  *  gewesen  sei.  Denn  auch  in  dieser 
Sage  könnte  wie  oft  der  Name  Hercules  an  die  Stelle  des 

>  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  VI  (1848)  S.  128;  Schweg- 
1er,  r.  G.  I  S.  371  ff. ;  Breal  in  Kuhns  Z.  f.  vergl.  Sprachf.  X  (1861) 
S.  319,  und  in  einer  eigenen  mir  nur  aus  der  Recension  von  A.  W(eber) 
in  Zarnckes  Centralbl.  bekannten  Schrift:  Hercule  et  Cacus,  6tude  de 
mythol.  comp.  Paris  1863;  Preller  röm.  Myth.  S.  648  Anm.  2.  hat  sich 
gegen  das  hohe  Alter  des  Mythos  erklärt. 

»  Diess  lehrt  uns  Ritsehl ,  Plautin.  Exc.  27  (Rhein.  Mus.  N.  F.  XH 
8.  108  A.  X.).  Die  Ableitung  Mommsens,  unterital.  Dial.  S.  262  von  hercere 
SS  fQKM,  der  auch  Schwegler  r.  G.  I  S.  368  Anm.  23 ,  aber  so  dass  er 
mit  Beziehung  auf  herctum  =  Patrimonium,  heredium  erklärt,  (r.  G. 
P  S.- 164  nennt  Mommsen  H.  den  Gott  des  eingefriedigten  Bauernhofs) 
beigetreten  ist,  wird  sich  der  durch  zahlreiche  Analogien  gedeckten  Be- 
weisführung Ritschis  gegenüber  nicht  halten  lassen. 
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altitalischen  Namens  des  Himmelsgottes  getreten  sein.  ^  Aber 
Gacus  kommt  in  dieser  Gescbidite  in  einer  Anffassung  vor, 

die  gar  nicht  zu  seiner  wahren  Natur  stimmt,  sondern  ans 
einer  falschen  Erklärung  des  Worts  (Cäcus  =  xcatos)  heraus- 
gespoimen  ist.  • 

Von  solchen  physikalischen  Mythen  finden  sich  nur  wenige 
Sparen.  Die  ächten  Sagen  der  Sabiner  und  Latiner  sind » 
/  fast  durchweg  Orflndungsmythen.  So  die  Sage  yon  dem  Ur- 
sprung der  Sabiner,  der  GrQndnng  von  Cures,  von  Lavininm, 
Lanuvium,  Laurentum,  Praeneste,  —  Rom.  In  der  That 
beziehen  sich  höchst  charakteristischer  Weise  die  alten  itali- 
schen Mythen  vorzugsweise  auf  Gründung  und  Regierung 
von  Staaten.  ^ 

Der  erste. König  der  Sabiner  ist  Sabus,  der  Sohn  des 
Sancns,  oder  es  scheint  Tielmehr  dieser  Sabus  oder  Sabinas 
nur  unter  dem  Einfluss  der  hellenischen  Eponymentheorie 
zwischen  Sancus  und  die  Sabiner  eingeschoben.  ^ 

»  S.  0.  S.  384.  * 

■  Br      a.  a.  0.  vgl.  mit  cinrr  sehr  schninharen  Vermuthung  den 
'  griechischen  Wind  Kauefaf.   Allein  dieses  Zutreffen  ist  eben  wie  so  eft 
in  der  Tergleichenden  Mythologie  zwar  sehr  blendend,  aber  dass  es 
einen  tieferen  Grund  hat,  mflsste  anders  einwiesen  werden,  als  es 
wenigstens  in  Kuhns  Zcitscbr.  geschehen  ist 
«  Yffl.  oben  S.  m9. 

*  L)ionyS.    II,    49:    Karrttiv   de  Uo^xiOf,  t6  f/tv  vroua  ro")  2^aß(rix)v  t^vn 

Tt9^vat  (ptpiv  (71 1  Zaßov  (so  Sylburg,  statt  der  LA.  der  codd.  2:afllrov) 

TOV   Zayxov  Sai/jovoq  tTn^toQt'ov.  TOvrov  Sf  rov  ZctyKOV  vno  Tiratr  IIloTtov 

xaMo^tti  ^tia.  Serv.  Aen.  VIIX,  638:  Cato  et  Gellius  (asco  1.  a  Sabo) 
Lacedaemonio  trahere  eos  (Sabinos)  uiiginem  referunt.  Dass  Lacedae- 
monio  nicht  auf  Cato  ^curückgeheu  könne ,  hat  schon  Schwegler  (röm. 
Gesch.  I,  83  Anm.  lÖ)  und  dann  Jordan  (Catonis  praeter  Sliros  de  re 
rast  zeliq.  p.  XXYII),  der  die  angef.  Stelle  Sehwegfers  flbersehen  taa^ 
bemerkt.  Preller,  rfim.  Myihol.  8.  089  Ann.  1  dagegen  sieht  Uber  den 
Widefsprach  dieser  Angabe  mit  Dionys  n,  49  hinweg.  Gewiss  richtiger 
sagt  Ang.  c.  d.  XYIII,  19  Domb.:  Sabini  etia^  regem  saum  priminn  San- 
cum,  sive,  nt  aliqni  appellant,  Sanctnm,  rettulemat  in  deot.  '8.  noch  SS* 
Ital.  Vm,  424:  Ibant  et  laeti  per»  Sanetum  Toce  «anebant  anctoreia 
gentifl,  pars  landes  ore  ferebant  Sabe  tnae,  qni  de  patiio  cognomins 
primus  dixisti  popuhM  magna  ditione  SatdoM» 
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Dass  Latiniis  ein  Sohn  des  Hercnles  heisBt,  ^  ist  der  Sag« ' 
Ton  SabuB  oder  Sabinas,  dem  ersten  König  der  Sabiner,  so 
fthnlichi^e  mOgUcb.   Wenn  nun  aber  hier  als  der  ächte 

Name  des  'scoitmn',  der  Dirne,  der  Name  einer  Güttiii  er- 
scheint, 80  man  das  Jiethl  haben,  auch  von  der  sabi^ 
iiischen  ^i]<iv  anzunehmen,  dass  die  nienschikbe  Jungfrau 
an  die  Stelle.^er  göttlichen  Gemahlin  dea  Sanena  getreten  sei. 
I^jßrttnder  Ton  Cures  ist  Modius  Fabjdius,  der  Sohnirou 
Qi^Rinuj»  und  emr  Jungfrau,  ^dieriübreiid  dea  Tan«e»^'im 
Tenenos  des  Ooltes  ?on  Errthnsfasmus  ergriffen  in  das  lUüig- 
thum  eiiitiirt  und  duri  vun  dem  GoUe  den  Modiiis  Fabidias 
eini)fän?t,  '  pin  Name,  der  freilirh  ujjr  wniig.^tens  vidlig 
räthseiliaft  bleibt,  wenn  nicht  vielleicht  anzunehmen  ist, 
dass  aiH^h  in  di<f9#  Modiua  Fabidius  der  eifHld^j^lpia 
biy:  ■  \  .  >  • 

)d  <7t|%M'#rpte.  Mdgr^dcr  La tt^rentevf ferner  ist  Pici^^i^ 
ä9B  Bniajrta^^     Bohn  und  Nachfolger  Ist-li^teü  ^ 

Auf  Fiiuiius  fol^t  I.atiims.  ^  Er  ist  nacli  der  Lau  renter  sage 
offenbar  gleichfalls  eii^J^n  des  Faunus  ^  und  zwar  Ursprung- 

^  »  S.  u.  'S.        A.  3.  "  -^-'^^ 

9  Dinnys.  a  E.  II,  48  Portos  wfvliie  ^^^j^y^*^^  ninny«.  MdAu^ 

•  Augnstin  civ.  DeiXVIII,  15:  per  ca  tempora  —  exortum  est  regnum 
Laureotum,  ubi  Saturni  filius  Piciis  regmim  priraus  accepit.  Vgl.  Diod. 
reliq.  1.  VI  fr.  V  p.  810  sq.  ed.  Didot;  Euseb.  chrnn.  I,  45,  8  p.  385 
Aacher.;  Chrou.  anon.  Vindob.  p.  644  ed.  Momniseu  (in  Abli.  d.  säcbs. 
Gesell.  d..W.  I.  1860);  Synk.  p.  323. 

^  Biodor.  a.  0.  Yerg.  An.  TU,  48 ;  du.  Dio.  fr.  4,  3 ;  Aug. 
e,  D.  XYIII,  15;  Chron.  aiuw.  Yuidob.  p.  644;  Emeb.  a.  0. ;  SynkeQ. 
p.  82S.  SuMas  unter  Myoc  Vgl.  Dionys.  1,  81 ;  Prob,  an  T.  georg.  I, 
10;  Jnitin.  48,  1,  wo  Faimu  König  der  Aborigmer  heiMt 

Yerg.  a.  k  0.  46  sqq.;  Gass.  Die.,  Aag.,  Gbron.  aoon.  lUh)ii; 
Emeb.,  8ynk.  a  a.  0. 

•  Y.  Aeit  VII,  47;  0?.  netain.  XIY,  449;  Aug:  XYUI,  16:  Piciis 
Faunum  gcnnit,  Laurentum  regem  se^mdum;  8ery.  Aen.  X,  76;  Z(atL 
VH,  1.    Vgl.  Dionys.  I,  48:  9f  ^  «Mr  rw«F  nvUm  tot  .danww  ndrv^' 
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lieh  wobl  von  desBen  Schwester  und  Gattin  Fatna,  ^  einer 

Nebenform  der  Fauna  oder  Bona  dea.  * 

Nach  Vergil  ist  seioe  Mutter  die  Nymphe  Marica.  • 
Schwerlich  hat  diese  Notiz'  Werth.  Den  hellenisierten  Dich- 
tern schien  es  natürlich,  dass  Faunus,  der  ihnen  mit  Silen 
ansammengeflossen  war,  mit  Nymphen  sich  paarte,  ^ 

Diese  VertiEiiischiing  konnte  nm  so  leichter  eintreten, 
weil  Fanna»Fatna  mit  Carmentis  identisch  erscheint  *  Beide 
berflhren  sich  im  Begriff  des  Redens  und  Weissagens.  * 
Zwar  lieissl  Carmentis  gewöhnlich  Mutter, '  bisweilen  Gattin  • 
•  nicht  des  Faunus,  suiidern  des  Euander.  Aber  Euander  ist 
eben  nichts  als  die  hellenische  Übersetzung  von  Faunus. 
ünd  Carmentis  nun  steht  schon  als  Geburtsgöttin  in  naher 
Beziehung  au  den  Qnellgöttinnen.  ^  Überdiess  ist  auch  das 
Weissagen  den  Göttern  des  Waldes  und  der  Flur  und  denen 
der  Quellen  gemeinsam.  Im  Murmeln  der  Quellen  und  Bftche 
glaubte  man  gleichinässig  wie  im  Rauschen  der  Bäume  und 
Wälder  die  Stimme  der  Gottheit  zu  vernehmen.   Am  hellsten 

'  Justin  43,  1,  8;  Lact  I,  22,  9  ßqq.   Vgl.  Serv.  V.  Aen.  VIT,  47. 

*  Cornelius  Labeo  bei  M^crob.  I,  12,  21;  Amob.  V,  18;  Lact  a. 
a.  0. ;  Serv.  a.  a.  0. 

Vgl.  SerT.  VIII,  314;  Plut  Caes.  9.  R.  noch  Preller,  r.  M. 
S.  340.  Auch  Faunus  hatte  den  JS'amrn  ]b'atuu8  oder  t'atueluB.  Serf. 
V.  Aen.  a.  a.  O.;  VI,  776;  VIII,  314.  Vgl.  Fest.  p.  826:  Tersus  quiboi 
Faunus  lata  cecinisse  hominibus  videtur. 

*  Verg.  Aen.  VIT,  47:  Fauno  et  nympha  genitub  Marica. 

*  Vgl.  SeiT,  z.  V.  a.  a.  0.:  Ergo  Faunae  et  Fatuae  nomen  quasi 
asperum  fogit  poQta:  et  Maricam  dizit  foisee  nxorem  Fauni. 

*  YgL  Hartug,  IL  d.  K  H  8.  900;  Behwenek»  M.  d.  R.  8.  827; 
Zinsow,  d«  Ffelugieis  Bomanonmi  aaerit.  BerUn  1851.  4  p.  SO. 

*  Wegen  FaasK  a.  Insbes.  Juitln.  Xnu,  1;  Lact  ijuM.  1,  22,  0; 
wegen  Garmeiitis  e.  -Serr.  Y.  Aen.  Vin,  889  sqq.:  Ideo  Camentia  i^ipd' 
lato,  qood.  dinnatiorie  ial*  canerefc,  nam  aatiqiie  Tttea*  earmentea  dice- 
bantur  etc. 

^  Dionys.  I,  81 :  Lh  I,  7;  StraK  V,  8^  8;  a.  die  wettefen  SteUen 
bei  Schwegler,  r.  G.  I  8.  868  A.  11. 

*  Phit.  Rom.  21.  • 

*  Vgl.  PreUer,  r.      S.  8ö7  f.  ' 
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tritt  dimr  <}edaiike  daran«  henror,  das»  neben  Carmentia 
(•Faona'Fatua)  die  etymolog^  weBentlicfa  identischen 
Camenen  treten.  ^ 

Während  nun  aber  Latinus  einerseits  im  engsten  Zu- 
sammenhang mit  Faunus,  Picus  und  damit  mit  Mars  bteht, 
wird  er  andrerseits  als  Jupiter,  und  zwar  als  Jupiter  Latiaris 
göttlich  verehrt  ' 

So  kann  es  nicht  belremden,  dass  er  in  andern  Be* 
richten  ein  Sohn  des-  Hercules  heisst ' 

Dabei  pflegt  dann  der  beiderseitige  Ursprung  in  Yer- 
schi edener  Weise  vermittelt  zu  werden.  Die  Frau  des  IJer- 
•  cules  heisst  nämlich  bald  Tochter  des  Faunus,  *  bald  wird 
sie  nach  der  Vermischung  mit  Hercules  Gemahlin  desselben, ' 
oder  ist  sie  es  und  cmpföngt  also  im  Ehebruch  den  Laünus.  ^ 
Ganz  deutlich  springt  der  Sinn  dieser  Combinationen  in  der 
Angabe  des  Dionysios  ^  heraus,  Latinos  seie  Sohn  del  Faunes, 
aber  Spross  des  Herakles  gewesen.  Übrigens  gehen  Hercules 
und  Mars  selber  schliesslich  in  einander  über.  • 

Und  wenn  schon  dem  Picus,  Fauiuis  und  Latinus  durch  ihre 
Gattinnen  Ca-nens,  Carmentis  und  Marien  (?)  mit  mehr  oder 
weniger  Eecbt  eine  Verwandtschaft  mit  Quellen  und  Flüssen 

•  S.  Varro  bei  Senr.  V.  ed.  VII,  21;  Tcrtuii.  adv.  Marc  I,  16. 
Vgi.  Prelle r,  r.  M.  S.  509. 

•  Fest.  p.  194:  Oscillantes  —  Latinus  rex,  qui  proelio,  quod  ei 
foit  adversus  Mezentium ,  Caerituxn  regem ,  nosguam  apparuit  (s.  0. 
6.  286)  iu^icatusque  eit  lappiter  fiwtilfl  LaUaiii.  Bekol  Bob.  in  CSe. 
PUuie.  p.  266  OreU» 

•  JHtOLTfä.  I,  48;  44;  Justin.  XLm,  t»  9{  Fea«.  ep.  p.  220  Palatinm; 
Gass.  IHo  fr.  4,  8;  Sjnk.  p.  866;  Tkete.  in  Lycoplur.  1264;  Snid.  Mripoi. 
KalaL  TI,  p.  162^  4  Dind.  Vgl.  Sebwegler,  r.  G.  I  8.  216  t  A.  2t. 

•  Jnatin.  XLIII,  1,9:  ex  filia  Fanni  et  Herotda  »tapra  ooneeptns 
Latinus  procreatur. 

•  IHonys.  I,  43;  44. 

•  Cass.  Dio  fr.  4|  8:  *UftaA^  fwpf  A»eiw  U  t%  ^cvmv  ywomdc- 

'  I,  44. 

•  S.  insbes.  Macrob.  Rat.  III,  S.  12,  6  agq.  and  Yarro  bei  diesem. 
Yg}.  Marquardt»  H.  d.  r.  A.  lY  S.  822. 

I 
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SQgeflcbrieben  wird,  so  taucht  Latinvs  im  Strome  völlig  unter. 
Er  yerschwlndet  im  Numicios,  um  als  Latiaris  wieder  auf- 
zntauchen  und  fortan  als  Gott  Ober  Lntium  zu  walten.  * 

Ähnlich  wie  Euander  zur  Zeit,  da  Faunus  Laurenter- 
König  ist,  in  Latium  landet,  kommt  Aeneas  unter  der  Herrschaft 
von  dessen  Nachfolger  Latinus  (s.  u.)  dahin. 

Gewinnt  da  nicht  die  ohen  nur  angedeutete  Vermu- 
tbung  an  Gewicht,  dass  der  Aeneas  der  latinischen  Sagen 
nicht  einfach  der  troiscbe  Aeneas  ist,  dass  auch  mit  diesem 
hellenischen  Heros  eine  italische  Göttergestalt  susammen- 
geflossen  sein  könnte? 

Offenbar  ist  dieser  italische  Aeneas  der  Doppelgänger 
von  Latinus,  •  wie  Euander  der  von  Faunus:  auch  er  ist 
schliesslich  göttlicher  Natur;  auch  er  verschwindet  im 
•  Numidus,  *  wo  er  fortan  als  Stromgott  und  als  (Jupiter) 
Indiges  ^  waltet,  während  in  Latinus  der  Jupiter  Latiaris,  oder  ' 
dwNationaTgott  Latiums  erkannt  werden  muss,  ^  in  Latinus, 
dessen  Gattin  den  Namen  «Amata*  trägt,  ^  also  den  Namen, 
unter  welchem  der  Poutiiex  maximus  die  Vestalinnen  capierte.  ^ 

* 

>  Fest.  p.  194  Oscillaütes.  Vgl.  d.  Sehol.  Bob.  za  Cic  Plane 
p.  256. 

*  Ich  übergehe  hier  die  fremdländischen  Momente  im  Wesen  und 
in  der  Sage  von  Aeneas  als  nicht  unmittelbar  hergehörig. 

*  Ovid.  metam.  XIV,  COO  sqq.,  Juv.  sat  XI,  63;  schol.  Veron.  z. 
Verg.  Aen.  I,  SSO  ed.  Keil  p.  83.  Dazu  stimmt,  dass  die  rationalistische 
Tradition  sdnen  Leiehnam  im  Flufse  auffinden  Iftsst  ißen,Y,  Aen.  VII,  150 ; 
797)  lind  ilm  am  Kumidofl  bestattet  glaubt  (Liv.  I,  2),  wie  denn  Dionys.  ^ 
S4  ein  Heroon  £u  Ehren  des  Aeneas  beeclireiht,  wfthrend  die  Sehol. 
von  Verona  tob  einem  Temjilnm  epredien,  ad  qnod  pontifices' qnotannis 
enm  eoneuNbiis  [ire  iolent  Merijfieatari  (s.  o.  8.  966  A.  1;  317  A.  1). 

*  Indigee:  Feit  ep.  |i.  106  Ind^es.;  Gell.  II,  16,  9;  811.  Ital.  YIIl, 
89 ;  Arnob.  I,  36  und  das  Elogium  C.  I.  L.  I  p.  283.  Pater  Indiges :  Dion. 
I,  64;  Solin.  2.  Deus  Indiges:  Tib.  II,  5,  44;  Ov.  metam  XIV,  608  ;  Serr. 
Aen.  XII,  794.  Jupiter  Indiges:  Liv.  I,  2,  6;  Plin.  III,  66}  Serr.  Aen. 
I,  259;  TV,  620.    S.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  288  A.  21. 

»  Fest.  p.  194  Oscillantes.  Schol.  Bob.  in  Cic  Plane  p.  256. 
'     •»  Verg.  Aen.  VII,  343  8^q. 

'  S,  0.  8.  276.  '      ■  V        ,     .  - 
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Amata  aber  ist  nun  eine  Schwester  der  See-  und  Quellen- 
göttin  Venilia,  *  der  Mutter  des  Rutulerkönigs  von  Ardea, 
Turnus ,  '  des  Verlobten  der  Lavinia  ^  und  Bruders  der 
Jutnrna.  ^ 

Aeneas  (—  Indiges)  grOndet  L  a  v  i  n  t  u  m.  *  Dabd  * 

sieb  folgendes  Wahrzeichen  zugetragen  haben.  ^ 

<  Senr.  Y.  Aen.  TII»  366. 

*  Yeeg.  Aen.  X,  76.   Toraus  bdist  Brader  der  lutofiit  (V«rg. 

Aen.  XII,  785),  die  ancVwie  Teniha  (Ov.  metam.  XIV,  885  sqq.),  bei 
Arnob.  HI,  9  Gattin  ▼ob  Janns  heisst.  Häufiger  heisst  bekanntlich 
Camesene  oder  wie  sie  sonst  geschrieben  wird  Schwester  und  Gattin 
des  Janus.   Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  163,  der  aber  A.  2  nicht  Demoph. 

bei  Atheu.,  sondern  Demophil.  beiLyd.  IV,  2  für  die  Schwester  Came- 
sene, Drakon  ans  Kerkyra  bei  Atlien.  XV,  46  p.  692  £  für  die  Schwester 
and  Gattin  'Kamise'  hätte  anfttiiren  sollen. 

*  Verg.  Aen.  VII,  31. 

*  Auch  diese  Juturna  lockt  zu  weiteren  Combinationen.  Denn  eine 
Quelle  der  Juturna  lag  iu  der  Nähe  des  Numicius  im  Gebiet  von  Ardea 
und  Laviuiuiu  (Serv.  V.  Aen.  XII,  139),  die  eine  von  denen  zu  Rom  zwi- 
schen der  Aedes  Vestac  uud  dem  Tempel  der  Dioskuren,  die  in  ihr  be- 
kanntlich sich  badeten.  Dass  aber  in  diesen  das  hellenische  Gegenbild  der 
Lares  praestitee  Bons  m  eth&mm  ist}  bewdsl  aehon  die  frflhieitige 
EinbArgerung  diesor  Gottbeiteii  an  Bpm,  welche .  Tor  allem  die  Bog. 
Familienmflnsen  bewSbren. 

*  8.  Gato  bei  Senr.  Aen.  I,  269;  Strab.  Xm,  1,  58  p.  608;  Li?. 
I,  1;  Gass.  Dio  fr.  4,  6  ti.  sonst 

*  Hit  Unredit  aehreibt  Schwester,  r.  G.  I  8.  284  auf  die  Antoritit 
des  Verf.  von  de  orig.  gentis.B.  12,  5  'geetai^  Oato  die  Angabe  au, 
Lavinia m  seie  an  der  Stätte,  wo  die  Sau  die  30  Ferkel  warf,  ge- 
gründet worden.  Vgl.  Jordan  a.  a.  0.  p.  XXXI  sq.  Vielmehr  wurde 
nach  Catp  wie  nach  Fabius  Alba  longa  ah  der  Stelle  erbaut,  wo  die 
Sau  wirft  und  wiedergefunden  wird.  S.  Fabius  (bei  Synk.  I  p.  366  ed. 
Bonnens.  aus  Diodor.  Yll  (fr.  III  cd.  Didot.)  fr.  bist.  Gr.  t.  III  p.  02, 
wo  das  Fr.  norh  dem  angeblichen,  von  Hertz  beseitigten  Numorius 
Fabius  zugesciirieben  wird.  Auch  nach  Varro  1.  L.  V,  144  gehört  die 
Sau  Alba  an.  Die  Erzählung  bei  Dionys.  I,  56  sq.  trägt  den  Charakter 
Späterer  Umbildung  deutlich  genug.  Übrigens  stimmt  es  zu  dem  hier 
verfolgten  Gedanken,  dass  auch  die  Sau  bei  Cassius  Hemina  (ap.Diomed. 
I  p.  379)  nach  Rom  übertiageu  wird.   Vgl  Non.  p.  114  Gruudulsis* 

'  Dionys,  a.  R.  I,  59. 
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Es  entzündet  sich  von  selbst  ein  helles  Feuer.  Ein 
Wolf  schleppt  H(j1z  herbei,  um  die  Flamme  zu  nähren,,  ein 
Adler  facht  sie  mit  seinen  Hügeln  an,  ein  Fuchs  will  sie 
mit  seiner  in  den  FIuss  getauchten  Buthe  wieder  löachen. 
Schwegler  wollte  in  dem  Fuchs  die  rOtUiden  Bntvli  er- 
kennen. ^  Er  sah  alao  nicht,  das»  andi'  der  Fncbe  eineii 
Gott  bedeuten  müsse  und  doch  hatte  schon  Klausen  *  in  ihm 
Liber  errathen.  Nur  erkannte  auch  dieser  nicht,  dass  die 
Erzählung  von  Dionys  entstellt  ist.  Liber  vertritt  in  der 
Gruppe  das  befruchtende  Nass  und  war  ursprünglich  sicher 
*  Bicht  als  störend  gedacht.  Es  ist  das  uro  so  gewisaer,  da 
der  Cnlt  des  Liber  und  der  Libera  *  in  LaviDium  besonders 
eifrig  und  ausgelassen  begangen  wurde.  War  ja  doch  ein 
ganzer  Monat  daselbst  dem  Liber  geweiht  *  Überdiess  stellt 
sich  durch  verschiedenes  eine  sehr  enge  Beziehung  von  Liber 
zu  Faunus  heraus,^  wodurch  das  Hinzutreten  des  Liber- 

♦ 

»  Eöm.  GteBch.  I,  330  f 

»  Aen.  und  die  Penaten  II  S.  775  ff. 

*  Gewiss  hängt  Liber  und  Libera  mit  libo,  ieffi»  Eusammen.  Sie 
siud  ähnlich  wie  DionysoB  GottheH»  dei  befiruchtendeB  »Kaases  im 
weitesten  Sinn  des  Worts.    Vgl.  wegen  Dionyioi  o.  8.  861  f. 

«  AnguBtin  e.  D.  YII,  21.  Vgl.  Fretter,  r.  10.  &  449. 

*  PUd.  XIX,  4,  19  §  60:  horte  et  foro  tantom  contra  iniideiitiiim 
elfiiieiiiationes  dicaii  videmos  in  remedio  tatyriea  Signa.  Dieee  Satyrica 
a^a  erinnern  aclion  flir  aich  allein  an  die  Itafiaehen  Satyrn,  die  Fanne 
(vgl.  in  Betreff  der  Identiieiemng  von  8aC|«i  nad  itaUaehen  Faunen 
Ov.  meCan.  71,  892  sq.;  I,  193;  XIY,  637).  Nun  gibt  Berv.  V.  Aen. 
m,  20  an:  quod  autem  de  Libero  dizimna  haec  causa  est,  nt  dgnna 
Sit  liberae  civitatis,  nam  apud  maiores  ant  stipendiariae  erant  ant 
foederatae  aut  liberae.  sed  in  liberis  ciyitatibns  simukcrum  Marsyae 
erat ,  qiii  in  tutela  Liberi  patris  est.  Vgl.  IV.  58  und  Charax  im  Etyra. 
m.  p  525,  ä9  in  fr.  bist.  Graec.  t  Ilf  p.  641,  22:  Dionysos  soie  nach 
Italien  gekommen  und  habe  dort  siiene  zurückgelassen,    tow?  ^'f  TpAm^va' 

tnl  afjntXüiv  f  n iiulfiav  ^  xat  fuoivov  yevt'adai  Tijv  ^InxKav  rouf        j-  fw^^  oi  c  ol 

iX^*^i  ^»toxavTei  d«Ufio»a  xtva  a>$  n^toflvxtpf  o/uotoy  £tdipf^  ^pa  m$k  rf  «oiftf 
vif  nir  ttfäv  «v)f«y*9Maiy.        A  iti9ta  nt^Xi&e'jutvm  »ai. 
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Faunus  zu  der  Gruppe  Jupiter,  Vesta,  Mars  noch  yerständ- 
licher  wird. 

Eine  ähnliche  Gruppe  —  aber  ohne  den  f  ucbs  —  ist 
das  Symlx>l  der  GrQnduDg  von  Lanuviam,  ^  und  dteee' 
Sage  mag  hier  wohl  orsprfioglicber  tdn. 

Wesentlich  verschieden  wird  die  GrOndung  Pr  aenestes 
erzfihlt.  Die  Schwester  der  ,Digitier'  gebiert  hier  von  einem 
in  ihren  Schooss  gcspruDgeDeD  Funken  *  den  Caeculus,  der 
Sddann  ,in  foco', '  ,iuxta  ignes*  *  als  ein  ,pignu8  flammarma* ' 
gefunden  wird. 

Nun  heisst  Caeculus  ein  Sohn  des  Vnlcanus,  ^  eine  Ab- 
leitung, die  seine  Fenernatur  aüsdrüclct,  aber  im  flbrigen 
wohl  mit  Recht  schon  von  Sehwegler  als  graedsierend  be- 
zeiehnet  weisen  ist,  ^  und  der  Schwester  der  Wf^i/rt^  DigUii, 

* 

*  Es  ist  diess  ersichtlich  aus  Münzen  des  L.  Papius  Celsus  (geprägt 
rvischen  705  und  709,  Mommsen  Gesch.  d.  röm.  Muuzw.  S.  ür>i),  die 
asf  dem  Berers  den  Kopf  der  Jimo  LanoTina,  auf  dem  Avers  iu  der 
Ifitte  ein  Fever,  reohta  einen  Wolf  mit  einem  Span  im  Maul,  linka  ' 
einen  Adler  mit  den  Flflgeln  daa  Feuef  anflehend  xeigen,  Eekhel ,  B. 
K.  T,  p.  267  9q.  Eiceio,  le  monete  delle  ant  fam«  di  Born.  p.  162  n.  2. 
tav.  86  n.  1.  Panofka,  Teiraeotten  des  k.  Hub.  xa  Berlin*  1642.  4.  p. 
64  ff.  Schon  der  Umstand,  dass  in  Laiininm  noch  ein  Fuebs  bei  der 
Gruppe  ist,  scheidet  diese  Lannvinische  von  der  Gruppe  in  Lavinium. 

*  S.  Serv.  y.  Aen.  711,  678:  Fraeneste  — .  Ibi  eraut  pontifices  et 
dü  Indigetes  sicut  etiam  Bomae.  Erant  etiam  duo  fratres,  qui  divi 
appellabaatur.  Horum  soror  dum  ad  £ocum  sederet,  deaüiena  scintilla 
eius  Uterum  percussit;  unde  dicitur  concepisse.  Postea  eniza  ete.  Vgl. 
mythogr.  Vat.  II.  184  p.  136  ed.  Bothe. 

»  Cato  (8.  d.  schol.  Veron.  z.  V.  Aen.  VII,  m  p.  99,  6  Kwl ;  Cat. 
—  reliq.  ed.  .lordan  p.  13,  22)  in  originibus  ait  Cacculmn  virgines  aquam 
petentes  in  foco  invenisse  iJeoqne  Viilcani  [filium  eum  exjistimasse ,  et 
quod  üculos  exigiioü  kiln  ret,  Caeculum  appellatum.  hie.  colle[cticiis] 
pastoribus  urbem  Praeneste  fundavit.  Vgl.  V.  Aen.  VII,  678  sqq. 
Eationalistische  Umdeutung  beim  Myth.  Vat.  I.  84  p.  29  ed.  Bothe. 
.  *  Solin.  2  p.  9  G. ;  Serv.  a.  a.  0. 
»  Hart  Cap.  VI  §  612. 

*  So  bei  Gate,  Verg.,  Serv.,  den  Mythogr.  a.  a.  0.  Mart  Cap. 
a.  a.  0.  nennt  ihn  IJIjBSiB  ^epotem*. 

V  B.  Gesch.  I  8.  715  A.  5. 
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*der  göttlichen  Brüder'.  *  Man  mag  die  fratres  Digitii  oder 
Bepidiiim  übrigen  erklären  wie  man  will,  die  zwei  Lares  Prae- 
Btites  werden  jedesfalis  darin  versteckt  sein.  An  wen  aber 
hatmao  bei  der  im  Herde  waltenden  Schwester  eher  zu  denken, 
als  an  Vesta?  Jedesfalis  weist  uns  die  ganze  Geschichte 
auf  Götter  hin,  die  in  und  am  Herde  walten.  * 

Überdiess  stimmt  der  Name  Gaeculus  evident  zu  Gacus, 
dem  feueispeKiiden  Wesen  und  der  wie  Vesta  verehrten 
Caca,  *  sowie  zu  Caecilia. 

Und  Cacus  selbst  heisst  in  der  Chronik  von  Kymae  der 
^rste  Beherrscher  Borns.  ^ 

ZUEÜCEFDHRUNO  der  RÖinSGHEF  SAGEN  AUF  DIE 

LATINISCHEN  (UND  SABINISCHEN)  SAGEN. 

Kein  Zweifel,  dieser  Gaens,  die  Erzählung  von  der  Ge- 
burt des  Servius,  von  der  des  Romulus  in  der  Fassung  des 

* 

*  Bei  Serv.  heissen  sie  'divi',  beim  Mythogr.  Vat.  II  'divini*.  Die 
Schol.  Veron.  a.  a.  0.  fahren  fori:  iiunc  Varro  ab  Depidiis  pastoribus 
educatum  ipsique  Dcpidio  nomen  fuisse  et  datum  cognomentum  Caeculo 
[traditj  libro,  qui  inscribitur  Marios  aut  de  Fortnna.  Nun  habea  nack 
Casaubon. ,  Plin.  exercitat.  su  Solin.  a.  a.  0.  die  besseren  und  ilteren 
Oodd.  des  SoUq.  Bigidü,  oder  aneli  Digitii.  Wir  mflssen  dessbalb  einst- 
weilen nnentschieden  tossen,  wie  ibr  wirldieher  Name  war. 

*  YgL  Freller,  r.  M.  8.  647,  A.  6.  ' 

*  Serr.  Verg.  Aen.  YIII,  190:  Hunc  (GacuiD)  soror  sna  einsdem 
noninis  pirodldit,  unde  etiam  sacelliun  meroit,  in  quo  ei  per  virgines 
(al.:  perrigili  igne  sicnt)  Yertae  sacrificabatur.  Mythogr.  Tat  n,  1S4 
und  m,  13,  I  extr. :  per  virgines  Yestae  sacrif.  Y|^  Lact  I,  20,  SS. 
Ygl.  Ambrosch,  Religionsbücher  d.  R.  8.  62  Anm.  193:  Job  trage 
kein  Bedenken,  anzoilebmen,  dasa  Caeus  und  Caca  ein  uraltes  Götter- 
IMUUr  gewesen*. 

*  Festus  p.  266  Romam;  fr.  bist.  Gr.  IV  p.  43  i.  Prell ers  Con- 
jectur  (die  Regionen  d.  St.  Rom  S.  Iö3):  Caci  et  Pinarii  imitanun 
Tirium  imperio  ist  mehr  scheinbar  als  haltbar. 

Bt  Achtung  verdient  endlich  ,  dass  die  Tapa  Homuli  hart  an  der 
Scala  Caci  lag.  S.  Piut.  Rom  2Ü  nach  Schwegler,  r.  G.IS.  893.  Höchst 
wahrscheinlich  lag  aber  in  der  Nähe  dieser  Treppe  auch  das  Atiium 
Caci  (Diod.  IV,  21);  vgl.  §chwegier  S.  074  ' 
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Promathion  weisen  nach  Praeneste.  ^  Überhaupt  lässt  uns 
ein  Blick  über  diese  italischen  Stiidtemythen  in  ihnen  sofort 
fast  sämmtliche  Gestalten  der  römlscheii  GranduDgssagen 
wieder  finden. 

Vor  allem  treten  wiederholt  Lanrenterkönige  als 
£ltern  der  Stadtgrfinder  auf. '  Es  erscheinen  Plcns,  Faunns- 
fiaander-Fanstnlns  und  Latinns-Aeneas. 

Die  Gattin  von  Fauuus  ist  1  auna-1  atua,  welche  der  Acca 
Lareutia  entspricht.  *  Latinus  sodann  gehört  hier  aufs 
engste  in  den  begriffskreis  von  Picus  und  Faunus  und  damit 
von  Mars.  Denn  Mars  entspricht  vollständig  dem  Faunus,  . 
der  sein  ^  wie  des  Picus  Sohn  ^  heisst»  wie  denn  flberhaupt 
»die  Begriffe  dieser  drei  Gottheiten  auf  allen  Puncten  in«, 
einander  übergehen«,  ^  spedell  aber  Mars  und  Picus  kaum 
auseinanderzuhalten  sind.  Beide,  Faunus  wie  Mars,  erscheinen 
als  identisch  mit  Silvanus.  ^   Die  Gattin  des  Mars  ist  die- 

♦ 

^  Wenn  irfead  eine  Stadl  Lstiantt»  veidieat  diese  eine  grttodliche 
UoDographie.  Hier  lag  es  nahe^  die  Beiiehlugen  von  Caecnlos  sur  For* 
tnna  Priniigenia  aa  Fraeaeate,  vie  die  von  Senioa  mr  Fortuna  in  Rom 
m  aatertnchen.  Doch  asag  ea  genOgen,  daiaa  an  erinneni  (vgl.  eiaat* . 
weilen  MQer,  r.  H.  8.  652  ff.). 

*  YgL  Aogoatin.  c  D.  XVm,  15:  lam  eigo  regnabant  Lanrentea 
Qttqne  in  Italia,  e»  gjmlm  eadoOhr  ducKtor  or^  Somma  poit 
Gzaecoa. 

•  a  o.  8.  894. 

*  Plnt  q.  K.  85  sagt  anadracUicli,  indem  er  allerdinga  die  Hercules 
Züge  fahrte  Buhle  als  eine  von  der  Amme  des  Romulus  verschiedene  im 
Auge  liat  —allein  awei  Äccae  Larentiae  gibt  es  nattirlich  für  uns  nicTit  — : 

Tl}  dt  hiQa  AaqtvrCa  4*aft6Xay  inMrjOtv  thtn  i^yovaiv.    Bonn  daS3 

Favola  mit  Fatua  gleichzustellen  ist,  Icann  einem  Zweifel  nicht  unter- 
liegen. Vgl.  Schwegler,  r.  O.  I  6.  433  A,  7j  PrcUer,  r.  M.  S.  422. 
&  0.  S.  383/ 

'  Dionys.  T,  81 ;  App.  bei  Phot  WbL  W  p.  16,  b,  10.  Marüus  Picu» 
bei  Aniob.  Y,  1  p.  154. 

•  S.  0.  S.  393.  X 
»  Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  282  f. 

»  Faunus  bei  Isid.  VIII,  11,  81.  Vgl.  Gerhard,  hyperb.-röm.  Stadica 
n  S.  92  A.  ö.  Mars  bei  Cato  r.  r.  83:  Marti  Silvano. 

aa 
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selbe  wie  die  des  Faunus,  Fauna.  Da  also  Latinus  des 
FauDus  Sohn  beisst,  ^  tritt  auch  er  ebendamit  io  die  engste 
Beziehung  zu  Mars. 

Mars  vermählt  sich  zu  Rom  mit  der  Vestalin.  ' 

Nan  scheint  zwar  die  Erzengnng  der  ZwIDlDge  durch 
Mars  und  die  Vestalin  dem  ürsprang  eines  hellenischen 
Heros  aus  der  Vermischnng  eines  göttlichen  Vaters  mit  einer- 
sterblichen  Jungfrau  ganz  entsprechend. 

Doch  sagt  schon  Öciiwegier,  die  Vestalin  erinnere  an 
Vesta,  durch  die  Sage  von  der  Geburt  aus  Mars  uud  der 
Vestalin  wurden  die  Zwillinge  an  Mars  und  Vesta  geknüpft.  * 

Man  könnte  sagen,  auch  andere  Göttinnen,  welche  die  hel- 
lenistische Umbildung  zu  menschlichen  Jungfrauen  depoten- 
ziert hat,  erscheinen  als  Vestalinnen ,  so  vor  allen  Tarpeja, 
in  der  schon  Niebuhr  die  Göttin  ahnte.  Doch  ist  Tarpeja 
wohl  schwerlich  in  der  Saye  Vestalin  gewesen,  *  und  Tlia  ist 
es  jedesfalls  in  viel  bedeutungsvollerer ,  in  allgemein  aner- 
kannter Weise.  ^ 

Soviel  ist  zuzugeben,  der  Name  'Vestalin**  r^cht  noch 
meht  hin  znr  Gattin  Vesta  zu  getangeB. 

•  8.  0.  8.  S93. 

•  8.  0.  &  878;  S88  o,  4k 

•  SokiNgler,  r.  G.  I  B.  4S0  nd  Ter  ihtt  SehWenek,  d.  UflkliL 
d.  BAmer  8.  64  Anm. 

•  S.  0.  8.  306  A.  2. 

^  Wem  Ocrisia  Herdpriesterin  fit,  so  ist  sie  es  ja  naeh  misnr 
Anffassang  in  demselben  Sinn  und  ans  demselben  Grunde  geworden 
wie  nia.  Wenn  auch  Taracia  Vestalin  heisst  (Gell.  VU  (VI)  7 ;  Plin. 
h.  n.  XXZIY  §  25,  s.  o.  S.  884),  so  gilt  eben  aueb  Ton  ihr,  dass  dia 
,  Testalin*  mit  Roms  Gründung  in  Zusammenhang  gebracht  wird,  wenn 
die  Taracia  gleich  eher  zu  Acca  Larentia  als  zu  Vesta  gehört.  Aber 
wir  haben  uns  schon  mehr  als  ein  Mal  davon  überzeugen  mOssen,  wie 
fliessend  die  Grenzen  dieser  Götterkreise  sind. 

•  Die  Mutter  der  Zwillinge  hiess  ohne  Zweifel  (rwh^r  'Vestalin 
schlechtweg.  Erst  später  bekam  sie  den  Namen  Rbea  (Silvia).  Bhea 
und  nicht  Rea.  Einmal  hat  Rhea  jedesfalls  die  bessere  Autorität  für 
sich.  Prellers  Eiuwaiid  aber,  dass  die  Annahme  des  Namens  Rhea  auf 
ein  zu  Junges  Datum  führen  würde,  ist  durch  deu  um  die  Spitze  der 
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Aber  mancherlei  Analogien  scheinen  darauf  hinzuführen. 

Man  wird  in  Mars  die  Einheit,  den  Urquell  der  Laren 
in  fihnlicher  Weise  zu  erkenneü  haben,  me  in  Semo  Sancos 
den  der  Semonen ,  in  Jnpiter  Dins  FIdins  den  der  Genien. 

Die  Gruiidbedeutini,L;  von  Mars  steht  freilich  noch  lauge 
nicht  fest.  Auch  Monimseu  hat  sich  neuestons  für  die  Etymo- 
logie erklärt,  welche  in  ihm  den  Mörder  erblickt.  *  Diese 
Annahme  beruht  bei  ihm  auf  der  Voraussetzung,  dass  Maars 
die  ftiteste  überlieferte  ITorm  sei  Nach  Bitschis  Unter* 
snebting^n ^flber  Vocalanterdmckang  in  der  Schrift**  ist  diess^ 
aber  nnr  abbrevierte  Schreibung  für  Mavors. 

Allerdings  war  Mars,  wie  es  scheint,  ünterweltsgott  nach 
den  beiden  Seiten  hin,  nach  der  segenspendenden  wie  nach  der 
furchtbaren.  Doch  wird  es  noch  weiterer  Beweise  bedürfen, 
bis  für  .Mars  als  ursprüngliche  Grandbedeatung  die  des 
«»Mdrders«  als  feststehend  wird  angesehen  werden  können. 
Jedesfalls  nach  seiner  segenspendenden,  Fruchtbarkeit  des 
'  ihrdbddeits  yerleihenden  Seite  und  nicht  nach  der  fnrcht» 
bareu ,  Tod  und  Verderben  bringenden  Seite  hin  berührt  sich 
Mars  mit  Picus  und  mit  Faunus,  dem  'gnädigen'  Gott. 

Nun  erinnere  man  sich  wieder  an  *picus'  und  *parra\ 
Werden  wir  jetzt  nicht  das  Hecht  zu  der  Annahme  haben, 
dik  ^Wöfa  die  erste  rödiische  Grandnngssage  ein  Elemefi^ 
entbleit,  «Tas^ltdittis  Orfinder  von  Vesta  abstammen  Hess,  von' 
Picus  Martins' und  Vesta,  dass  am  Ende  doch  —  man  weiss, 
wie  Picus,  Faunus,  Saturnus,  Latiuus  furtwähxend  in  einander 

♦ 

Anmerkuiig  gestellten  Satz  beseitigt.  Der  Name  Rca  wäre  aber  auch 
geradezu  falsch,  denn  eine  capierte  und  inaugurierte  Vestalin  Ist  stets  eine 
solche,  *quae  vota  iam  solvit',  sie  ist  damnata,  nisht  rea  toÜ  8.  Maqrab. 
8at  lU,  2,  6. 

*  B5DI.  Gesch.  P  8.  48  Anm.  165. 

*  8.  Ritsdü  im  n.  rh.  Mos.  XYI 1861. 8.  601  iF.  Darnach  ist  IfatHe 
"ohne  Sehwa  awiscfaen  ▼  «nd  r  nicht  spiechbai^  nnd  Vollte  man  sageui 
dass  das,  wie  Matorte  beweist,  nr^rOnglich  hier  unbestreitbare  con< 
Bonantiache  ▼  doch  in  der  Contractien  Tocaliach  werden  konnte',  wo  *sich 
jedoch  alsdann  schwer  begreifen  liesse,  wie  ans  ^laurte  ein  Marie  her- 
vorgegangen  sein  sollte*,  so  wftre  es  also  jedesfaUs  eine  sp&tere  Form. 

26* 
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flbergeben,  ancb  die  YerbiBdang  von  Mars  Büt  eiBer  Vestaliii 

als  die  hellenistische  UmbilduDg  der  Ehe  von  Mars  und  Vesta 
anzusehen  ist? 

Dazu  stimmt  in  überraschender  Weise,  dnss  am  1.  März, 
aB  dem  das  Hauptfest  des  Mars  war,  ^  auch  das  heilige 
Feaer  der  Vesta  eraeuert  wurde.  '  Und  es  ist  nicht  ohne 
Belang,  dass  der  Flamen  des  Qnirinus,  d.  h.  des  als  Oött 
gedachten  Stadtgrttnders,  die  Vestalinnen  beim  galliscben  Ein" 
fall  auf  ihrer  Flucht  nach  Caere  geleitet,  und  dass  die  Jung- 
frauen die  Heiligtbümer ,  die  sie  nicht  mitnehmen  konnten, 
*8acello  proximo  aedibus  flaminis  Quirinalis'  vergrabe d.  ^ 

Auch  diese  Sage  weist  uns  nach  Laurentum;  Mars  und 
die  Vestalin,  Latious  und  Amata  bieten  onverkennbare 
ABalogtenl 

^   Denn  gans  ebenso,  wie  Ib  Born  Mars  Gatte  der  Vestalin 

ist,  heisst  in  Lanrentnm  LatinBS  Gemabi  der  Amata.  Amata 
aber  nennt  der  Pontifex  die  Jungfrau .  die  er  als  Dienerin 
für  die  Göttin  capiert.  ^  Und  diese  Amata  ist  dem  Vergil 
selbst  eine  Schwester  der  See-  und  Queiiengöttin  Venilia.  ^ 
Die  Schwester  einer  Göttin  ist  aber  gewiss  ucspranglich  nicht 
eiBe  Vestalin,  sonderB  die  Feuergöttia  Vesta, 

In  thier-sjmbolischer  Form  erscheinen  die  beiden  Götter 
Mars  nnd  Vesta  sn  Rom  in  Piene  und  Parra.  Denn  der 
Specht  ist  Vugel  des  Mars,  die  Parra  der  Vesta.  ^ 

*  C.  I.  L.  I  p.1387. 
'  a  0.  S.  287  A.  6. 

*  Liv.  V,  40.  Fiat.  Oam.  20  sagt  gerftdesn:  M  miif  tot»  Kv^^ov. 
Bofgbesi  (Oiorn.  Arcad;  I  (1819;  p.  68  f.),  dem  Schwegler  beistimmt 
(r.  0.  m  8.  860),  bezieht  auch  das  Elegium  bei  Orelli  5S7  »  C.  I. 
L.  I  286  auf  denFlameo.  Hommieii  dagegen  a.  a.  0.  stimmt  N!e> 
Imbr,  r.  O.  n  8.  OOS  A.  1201  bei»  der  dort  an  Albiniits  denkt,  wie 
schon  FabieCti  (s.  Mommsen  a.  a.  0.)  ergftnzt  batte. 

*  Yerg.  Aen.  X,  76;  VI,  90;  VH  866;  XII,  29. 
»  S.  o.  8,  897  A.  1. 

*  Non.  p.  618  Hyginns:  est  parra  Vestae,  picus  Marlis.  Wegen 
des  Spechte  s.  nocb  weitere  Stellen  bei  Scbwegler,  r.  G.  I  S.  415  f.  A.  3. 
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Latinus  freilich  ist,  so  eng  er  sich  einerseits  mit  Mars  , 
berührt,  *  andrerseits  auch  wieder  nichts  anderes  als  die 
hellenistische  Verhüllung  des  Jupiter  Latiaris.  Da  in  Mars  ' 
die  Einheit,  der  Urquell  der  Laren  zu  erkennen  sein  wird, 
nie  in  Jupiter  der  der  Genien,  und  da  Laren  und  Genien 
vielfach*  in  einander  tibergehen ,  so  kann  es  nicht  fiber- 
raschen, wenn  das  gleiche  bei  Mars  und-llercules-Dius  Fidius 
der  Fall  ist 

Aeneas  verschwindet  im  Numicius,  um  fortan,  zum  Jupiter 
Indiges  erhöht,  als  Gott  zu  walten.^  Oben  nun^  hiess 
des  Aeneas  Gattin  Lavinia.  Aber  vir  haben  Spuren  von  einer 
andern  Gemahlin  des  Latinus. 

Nach  Ovid  '  gab  sich  Anna  Perenna  aus  Furcht  vor  der  ' 
Eifersucht  der  Lavinia  den  Tod.  Solitc  sie  nicht  Gattin  des 
Stromgottes  gewesen  sein,  AnnaPereniia  die  Göttin  des  Amnis 
Perennis,  *  sie,  deren  Fest  zu  Rom  am  selben  Tag  begangen 
wurde, '  an  welchem  Jupiter  —  es  war  an  den  Iden  des  März  — 
vom  Ponüfex  max.  und  der  Virgo  Vestaiis  max.  (?)  ein  bei- 
liges Opfer  gebracht  wurde?  *  ^ 

Die  Geschichte  von  dem  albanischen  König  Tiberinus, 
der  im  Strome  ertrunken  sein  und  ihm  so  seinen  Namen 
gegeben  haben  soll,  ^  ist  natürlich  ohne  allen  Werth.   Es  ist 

^  8.  0.  a  896  £;401.  * 

*  Die  enge  Verbindmig  von  Msn  und  Laren  erhellt  beeoaden 
deatlich  schon  aus  dem  berahnten  Lied  der  ArralCafeln.  S.  jetzt  das- 
selbe nebst  der  Lttteratnr  darflber  im  C.  L  L.  I  p.  9  s^.  n.  28. 

*  a  o.  &  S96  A.  4, 

«  a  0.  a  404. 

*  Oy.  fast  m,  647  sqq. 

*  Ov.  fast,  m,  6S3  sq.:  placidi  sum  aympha  Nomici.  Ämne  perenne 
latens  Anna  Perenoa  vocor.  Vgl.  Klausen,  Aeneas  und  d.  P.  S.  7l9j 
Schwegler  r.  G.  II  S.  211;  Preller  S.  520,  während  diesem  S.  304  eine 
insserst  kfinstliche  Erklärung  noch  als  »das  Richtige  erscheint«. 

'  C.  I.  L.  I  p.  388.    Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  376  bezweifelt  die 
Teriae*,  aber  schwerlich  mit  ausreichendem  Grund. 

*  S.  0.  8.  311  A.  2. 

®  Varro  1.  L.  V,  30;  Liv.  I,  8;  Oy.  fast,  ü,  389  i  metam.  XIY,  614; 
Serr.  Y.  Aea.  YIII|  72;  390. 
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dai  ein  spfites,  den  alten  Sagen  nacbfabulierteg  Maekwerk. 
Dagegen  ist  beacbtenswertb ,  dass  aucb  Janus  Quellgott- 
heilen  zu  Frauen  gegeben  werden.  * 

Ebenso  wie  sein  Doppelgänger  Aeneas  als  Jupiter  indiges 
waltet  Latinus  im  Numicius  bei  Layini  um.  ' 

Offenbar  haben  also  der  8trooigott  und  seine  Gemahlin 
ihren  Reflex  in  der  Sage  von  Laurentuin  und  Laviniun,  hier, 
insofern  man  AnnaPerenna  als  Gattin  desLatinus  voraussetzt,  * 
in  Laorentnm,  insofern  auch  in  Rem  die  ^Vestalin*  es  ist,  welche 
sich  mit  dem  Stromgott  vermählt. 

Merkwürdigerweise  üiiden  wir  die  drei  Götter  Jupiter, 
Mars  und  Feuergottheit  beisammen  als  Stadtgründer  von 
L  an  u  vi  u  m  in  jener  höchst  beaebtenswerthen,  auf  Münzen  einer 
aus  Lauuvium  stammenden  Gens  dargestellten  Gruppe  ^ 
wfibrend  denselben  in  Lavinium  hoch  Liber  zugesellt  wurde.  ^ 

Und  auch  zu' Rom  ruft  Romulus  bei  Ovid,  indem  er 
die  Furche  zur  Stadtgründung  zieht,  ^  Jupiter,  Hävers  und 
Vesta  an. 

condenti  Juppiter  urbem 
Et  genitor  Mavors  Vestaque  mater  ades. 
Jupiter  heisst  hier  stadtgrandendi  Mars  Erzeuger,  Vesta 
Mutter.  Gewiss  könnte  hier  eine  voraussetzungslose  Kxagese 
das  'mater*  kaum  anders  denn  im  stricten  Parallelismus  zu 
*genitor'  erklären,  wäre  nicht  bekannt,  dassOvid  nichts  von 
Vesta  als  Mutter  des  Romulus  weiss.  Aber  sollte  hier  nicht 
eine  nlte  Formel»  ein  vielleicht  luraltes  Carmen  zu  Grunde 
liegen?  ' 

>  8.  0.  S.  397  A.  2.  * 
»  S  0.  S.  395. 
'      »  S.  0.  S.  405. 

♦  S.  0.  b.  399. 
»  S.  0.  S.  398. 

•  Fast  IV,  826  sqq. 

'  Man  könnte  gegen  diese  Voraussetzung  einwenden,  dass  auch 
sonst  Jupiter,  Vesta  und  Mars  verbunden  sind.  S.  o.  8.  218.  Aber 
geht  nicht  vidnehr  ungdcehrt  klertiis  hervor,  dm  di«ae  Mi  Gotl» 
heiten  in  nftherer  Beziehung  ro  ^nander  stehen? 
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Endlich  darf  nicht  ubersehen  werden ,  dass  der  im 
Strom  waltende  Gott  S(iw(jhl  iü  Rum,  wie  zu  Lavinium  Ju- 
piter ist,  der  ja  auch  direct  als  der  Vater  des  Stadtgrunders 
voD  Bom  bezeichnet  wird.  ^ 

Einmal  scheiot  Vesta  selber  Bezog  zum  FlussgoU  su 
haben.  Vergil '  sagt  von  ihr: 

Vestaque  mater 

quae  Tuscum  Tiberiin  et  Romana  Palatia  servas. 

So  ragt  auch  hier  Vesta  herein,  lutmer  wieder  macht 
sich  bei  diesen  röniiM  hi  n  Göttern  der  MRiigcl  einrr  fest 
abgegräuzteu  Individualität  geltend,  immer  wieder  gehen 
ihre  Begriffe  in  einander  über,'  wie  Kreise,  die  dnrch  ine 
Wasser  geworfene  Steine  herroigerufen  sind,  in  einander 
serfliessen.  Als  weitere  Matter  der  Zwillinge  erschien  so- 
dann die  Gattin  des  Faustulus,  Acca  Larentia,  in  der  man 
eher  Fauna,  d.  h.  Bona  Dea,  denn  Vesta  zu  suchec  haben 
wird.  Als  Laren-Mutter  scheint  auch  sie  am  Herde  heimisch. 
Aber  sie  berührt  sich  mehr  mit  den  Lares  agrestes,  die  für 
die  Fruchtbarkeit  der  Felder  sorgen^  als  mit  dem  Lar  fami- 
liaris,  der  mit  Ocrisia  oder  vielmehr  mit  Gaecilia-Gaca-Vesta 
den  Servius  erzeugt,  eine  Sage,  die,  wie  wir  uns  erinnern, 
zu  dem  Gründungsmytlios  von  Prseneste  stimmt. 

Acca  Larentia  wird  auch  in  der  Liipa  oder  liiiperca  ver- 
steckt sein,  an  die  das  Lupercal  gemahnt^  und  nebcFi  welcher 
die  Ficus  Huminalis  stand.  ^  Bei  diesem  Feigenbaum  be- 
fand sich  ein  Heiligtlittm  der  Bttmina«  ^  von  wdchem  der- 
selbe seinen  Namen  hatte.  Bumina  ist  die  säugende, '  eine 

»  S.  0.  a  SlO  und  384.         *  ' 

*  S.  Yerg.  georg.  I,  499  sq. 
»  S.  o  S.  389  A.  3. 

♦,Plin.  b.  11.  Xy  §77;  Serv.  Ann.  VIII,  90:  ficus  Ruminalis,  qnae 
/iiit,  ubi  nunc  est  Lupercal.  Vgl.  Or.  £Mt  III,  411;  Varro  iL.V,  54^ 
Pllit.  Rom  3  sq.;  Dionys.  I,  79. 

*  Varro  r.  r.  II,  11,  4  sq.   Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I.  S.  421. 

*  Corsseu.  krit.  Beitr.  z.  lat  Formenl.  Leipz.  1863.  S.  427  ff.  leitet 
das  Wort  ajb  von  der  Sansk,  Wz.  sru  —  fluere,  und  erblickl  iu  rumen  das 
l:^ut^  äla  »fliesseades«  und  äudann  in  Kumiiia  die  Eutergöttia.  ■ 
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Göttin  des  Säugens,  ohne  Zweifel  eine  Indigitation  der  Fauna,  * 
die  in  thiersymbolischer  Form  als  säugende  Lupa  oder  Lu- 
perca  im  Mythos  auftritt.  • 

Aber  auch  Hercules,  der  Hiiumelsgott,  den  wir  als  Ge- 
mahl der  Stromgöttin  erblickt  haben,  buhlt  mit  Acca  La- 
rentia,  mit  Faala,  mitLanna,  *  die  in  Lavinium  als  Lavinia 
Gattin  des  Aeneas  ist^  Andrerseits  steht  die  Gattin  des 
Faunus  '  als  Carmentis  in  naher  Beziehung  zu  den  Quellen.  * 
Und  wiederum  ist  Hercules  selbst  mit  Mars  zusammenge- 
•  flössen.  Auch  er,  wie  Faunus  und  Mars,  '  erscheint  nls 
Süvanus,  und  sitzt  als  solcher  auf  einem  Relief  zu  München 
gegenüber  einer  Uerme  des  Lar  agrestis,  Priapus,  ^  während 
der  dabei  befindliche  Hund  sich  bei  nnsrer  Anffassang  des 
Fanniis  und  dessen  Beziehung  za  den  Laren  und  Lupercus 
von  selbst  erklärt.  Ja  Jupiter  heissl  bei  Augustiu  Ruminus.  • 

Und  mit  einem  Worte  soll  schliesslich  noch  der  sabi- 
niscben  Sagen,  insbesondere  der  von  Cures  gedacht  werden, 
wo  'Modius  Fabidias'  ein  Sohn  von  Quirinus  heisst. 

Femer  werden  Paies  and  Vesta  identificiert.  Nun 


<  Vgl.  Sdiwegler  a.  «.  0.  S.  423. 

•  Wie  Bieh  stt  dieser  Bomloa  der  Nene  *Roma*  verbiU,  lasse  fdi 
onentselitedeD.  Der  Neme  Roninlas  ist  BelbstrerstSiidlieh  erst  sfil 
•IIS  Roma  heransgesponDeii  worden,  als  maa  dem  hellenistischen  Heros 
einen  Hamen  schöpfen  mnssle.  Consen  a*  a.  0.  leitet  Borna  von  der- 
idben  WoneL  ab,  wie  nunen  (mma),  Bnmina,  erklärt  das  Wort  aber 
als  ^tromstadt.' 

■  S.  0.  S.  382. 

«  S.  0.  S.  376  f.  A.  2;  404  f. 

^  S.  0.  S.  S9S  f. 

•  S.  0.  S.  394. 
^  S.  0.  S.  401. 

•  Abgebildet  bei  Winckelmami,  monumenti  inediti  (Donaueschingen 
1828)  Nr.  67.  Die  Ochsen  in  der  unten  befindlichen  Grotte  sind  na- 
türlich die  des  Cuciis-Euauder*Hercales. 

•  Aug.  c.  D.  VII,  11. 
"  S.  0.  S.  893  A.  2. 
"  S.  0.  S.  339  A,  1. 
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gelten  die  am  21.  April  gefeierten  Palilien  als  der  Ge- 
burtstag der  Stadt.  *  An  ihnen  aber  wird  aus  der  Aedes 
Vestae  das  Bolinenstrob,  die  Asche  der  an  den  Fordicidien, 
dem  Feste  der  Tellns,  geschlachteten  angeborenen  Kälber, 
QBd  das  Blat  des  dem  Mars  geopferten  Octoberrosses  bei 
den  Vestalinnen  geholt  * 

Selbst  von  xVcca  Lareiitia  diiifen  wir  Vesta  nicht  schlecht- 
weg trennen.  Die  enge  Verbindung  mit  den  Laren  des 
Hauses  vermittelt  die  mit  den  Laren  des  Feldes.  Indem 
Vesta  mit  Pales  identificiert  und  für  eine  Erdgöttin  erklärt  wird,' 
tritt  sie  überhaupt  in  diesen  Kreis  ein,  und  da  diese  £rd- 
gOttinnen  sftmmtlich  nor  die  verschiedenen  Seiten  einer  und 
derselben  göttlichen  Kraft  symbolisieren,  so  lassen  sich  scharfe 
nnd  feste  Grenzlinien  hier  in  keiner  Weise  festhalten. 

Denn  mit  bestimmten  Worten  sagt  uns  Cornelius  Labeo,* 
der  Maia  seie  an  den  Kaienden  des  Mai  unter  dem  Namen 
Bona  dea  eine  Aedes  geweiht  worden;  dass  Bona  dea  und 
Terra  identisch  seien,  lasse  sich  ans  geheimeren  Riten  be- 
weisen; und  endlich  »haue  eandem  Bonam  Faunamque  et 
Opern  et  Fatuam  pantifieum  UMa  —  dir  Sache  war  also 
ofticiell  anerkannt,  'symbolisch*  festgestellt  —  indigitari.« 
Enge  Beziehungen  zu  Ops,  Tellus  und  Bona  dea  ergab 
schon  der  Cultus,  suwie  zu  Faunus  (Lupercus).  *  Und  es 
ist  diess  um  so  bezeichnender,  da  Maia,  die  hier  mit  Ops, 
Tellus,  Tei'ra,  Fauna- Bona  dea  identificiert  wird,  in 
den  alten  romischen  Gebeten  als  ^Maia  Volcani'  angerufen 
und  Gattin  des  Feuergottes  genannt  wurde.  *  Ausseror- 
dentlich charakteristisch  für  die  römische  Religion  ist  dabei, 
dass,  während  Vesta  ihren  jungfräulichen  Charakter  ver- 
liert, sofern  sie  in  die  Kreise  dieser  Erdgöttinnen  geräth, 

« 

i  S.  0.  S.  312  f. 

*  S.  a.  a.  0.  . 
«  S.  o.  S.  330  und  u.  S.  422  A.  1. 

*  Bei  Macrob.  Sat  I,  12,  21.   Vgl.  u.  &  422  A.  1. 

*  S.  0.  S.  813. 

*  GeU.  n.  A.  XIÜ,  23;  Macrob.  I,  12,  18. 
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Ton  Bona  dea  andrerseits  ihre  Keusebheit  erhoben  wird;^ 

Vergebene  buchte  sie  ihr  Vater  Faunus  durch  Schläge  mit 
Myrthenruthen  zu  uöthigen.  da  sie  ihm  nicht  einm  al^  als  er 
sie  trunken  gemacht  hatte,  sich  ergeben  hatte.  Erst,  wie  er  sie 
als  Schlange  beschlich,  vermochte  er  ihre  Keuschheit  zu  rauben. ' 

Dieser  Mythos  ist,  wie  so  hftafig  in  Bora,  der  Befiel 
der  Cultgebrfiuche.  Den  Tempel  der  GMtin  durfte  kein 
Mann  betreten,  *  und  bei  dem  Feste  der  Bona  dea  mussten 
beliauntlicb  alle  männliche  Wesen  dem  Hause  fern  sein,* 
auch  Thiere,  ^  und  selbst  Bilder,  die  aiaiinliches  darstellten, 
verhüllt  werden,  *  ja  ein  Mann  sollte  den  Namen  der  Göt- 
tin gar  nicht  hören.  ^  Den  Schlägen  mit  Myrthenruthen 
und  der  Trunkenheit  entspricht  der  Brauch,  dasa  im  Tem- 
'  pel  der  Bona  dea  kein  Myrtbenzweig  geduldet  wurde,  wftb-  - 
rend  eine  Weinlaube  über  ihrem  Haupte  sich  wfilbte  und 
ein  Krug  mit  Wein  neben  ihr  stand. 

* 

*  CIc  de  har.  resp.  17,  37}  Tert.  ad  nat  II,  9;  Serv.  V.  A.  VIH, 
814:  bicFaniiix8  batraisBe  fiUain  dieitur  omam  castita  (I.  omniam  castli- 
rimam)  et  diedpUnis  omnibas  eruditam  ete.  Vgl.  Orid.  fost  V,  15S. 
8«feni  Faamis  nicht  als  Ibr  Valar,  aondttni  als  ihr  Gemahl  gedadrt 
wnide,  tuehte  man  ihre  Kenaebheit  abdaan  daria,  nt  nemo  eaia  qaöad 
Tizerit  praeter  vimm  auiun  mas  viderit  Freilich  führt  Lactans  daflr 
YaiTo  ala  Autorität  an,  wahrend  wir  bei  Mactob.  a.  a.  0.  I,  12,  §  27 
leien :  qnaip  Varro  Faum  jSIwm  tradit  adeo  pudicam,  nt  extra  r*»^ 
mtrir  namquam  sit  e^ressa  nec  nomen  eins  in  pnbiko  Iberit  anditnm 
oec  vimm  umquam  viderit. 

*  Maerob.  a.  a.  O.  §  24.  Anders  wird  die  Geschichte  von  den 
Schlägen  mit  der  Myrthenruthe  und  der  Trunlrenheit  da  erzählt,  wo 
Bona  dea  Gattin  des  Faunus  beisst  S.  Flut.  Caes.  9;  qn.  IC  20; 
Arnob.  V,  18;  Lactant.  I,  22.  11. 

»  Ov.  fast  V,  153;  Lact.  inst.  III,  20,  4;  Macr.  Sat  T.  12,  26. 

*  Cic.  ad  fam.  I,  9,  4;  de  dorn.  s.  40,  105:  de  har.  resp.  V,  8; 
17,  37;  id,  i]8  {vgl.  Schol.  Bob  p.  330^  ;  öv.  a.  a.  III,  (>31>:  Cic  parad. 
IV,  2,  32:  Tib.  I,  1,  24;  Liv.  penocii.  UUI;  Senec  ep.  (XVI,  2)  97.  2; 
Juv.  VI,  33!i  sqq.;  Plut.  Caes.  9;  Gass.  Dio  XXXVII,  45j  s.  d.  Stellen 

•    bei  Marquardt,  H  d.  r.  A.  IV  S,  290  A.  1877. 

*  JOT,  VI,  339. 

*  Ja?.  VI,  340  sq.;  Senec.  a.  a.  0. 
'  Cic  de  har.  resp.  17,  S7. 
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Atlcb  die  Schlangengestalt  von  Fanniis  ist  beaditens- 

werth.  Denn  wie  eine  heilige  SchlaDge  bei  dem  Bilde  der 
Bona  dea  sich  befand  *  und  andoi  c  zahoic  Schlangen  in 
ihreiü  Tempel  gehalten  wurden,  *  hüteten  die  Vestalinnen  eine 
Schlange  und  finden  wir  dieselbe  bei  dem  Bilde  der  Vesta. 

So  sehen  wir  von  allen  Seiten  her  in  diesen  My^ 
then  Vesta  pnd  Faanns  einander  naher  gebracht,  wie 
uns  oben  in  der  Sage  von  der  Stimme  aus  dem  Hain  der 
Vesta  ein  Bezug  von  launus  zu  unsrer  Göttin  entgegen- 
trat.* 

Ja  jetzt  überrascht  uns  selbst  das  Verhältniss  von  Pria- 
puß  zu  Vesta  nicht  mehr.  Denn  in  Priapus  ist  der  Ina 
fremdländische  abersetzte  Lar  agrestis  zü  erkennen.^ 

»  Plut.  Caes.  9.  *  . 

«  Macrob.  Sat.  I,  12,  25. 
»  S.  o.  S.  336  f.  A.  1. 
*  S.  0.  S.  343  f. 

•Vgl.  ftlr  diese  Behauptung  iiisbes.  Tibull.  I,  1,  17.  Dasselbe, 
was  von  der  Beziehung  des  Lar  agrestis  zu  Triapua  gilt,  gilt  auch  von 
Lar  farailiaris  und  Priapus.  Der  Lar  familiaris  hat  sich  uns  in  den 
Mythen  selbst  als  phallisch  erwiesen.  Mutunus  rutnnus  ist  offenbar 
nur  eine  Indigitation  desselben  und  für  Mutanus  Tatimus  setzt  Augö- 
Still  (c  B.  VI,  9}  bei  Erwähnung  jenes  berQebtigten  Braachs  der  neu- 
▼emahlten  Frau  (e.  Tert  ad  oat  II,  11;  apol.  15;  Amob.  IV,  7;  Aug. 
c.  D.  IV,  11;  vgl.  Am.  17,  11  und  Lact.  I,  20,  36)  einfach  Priapus. 
8.  Boeh  FestuB  p,  154  Mnttni  Utioi  sacelluiD. 

Auf  einem  Basrelief  von  Pompfgi  {(M>inet  secret  de  Naples.  Paris 
1886.  4.  pl  Vni},  das  die  Yorbereitongen  zu  diesem  Branche  darstellt, 
trügt  äht  Hainnns  Tutnnns  Bockshönier  nnd  -Ohren,  ist  also  als  ein 
faunisches  Wesen  anfgeliust  Den  Act  selbst,  den  die  Frauen  o.Z.  nur 
symbolisch  vollzogen,  ist  auf  pl.  VII  (=  ViTieseler,  D.  d.  a.  K.  I,  44,  548, 
TgL  Hirt  a.  Bilderb.  T.  21, 3)  an  einer  ähnlich  gebildeten  Pans-  oderFaunus- 
herme  eine  Panin  oder  Faunio  wirklich  auszuführen  im  Begriff.  Laren  nnd 
Faune  kann  man  sich  nicht  eng  genug  verbunden  denken.  Die  Laren  stehen 
zu  Faunus  in  ganz  ähnlicher  Beziehung  wie  an  Mars»  von  dem  Faunus 
»  selbst  nur  die  eine  Seite  darstellt 

Endlich  ist  unter  den  Gesirlitsjiunct  dieser  Verbindungen  offenbar 
auch  der  Cult  des  Fasdnus  durch  die  Vestaliunen  zu  stellen.  Es  war 
das  in  diesem  Fall  sicher  nicht  blosses  Amulet  (vgl.  im  allgemeinen 
über  die  Yerweuduog  des  Fascinuä  als  Amulet  nnd  der  Amulete.  gegen 
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Endlich  tritt  Vesta  als  Caecilia  auch  zu  Saucus-Dius 
fidius  in  ein  uuiuittelbares  Verhältniss.  In  dessen  Heili^?- 
thum  stand  ihre  Bildsäule.  '  Und  ein  Schritt  weiter  scheint 
uns  von  hier  zor  praenestinischen  Fortuna  hinüberzuführen. ' 
Doch  scheint  es  rathsamer,  davor  far  jetzt  stehen  zo  bleibeo.* 

Mit  einem  Wort,  wie  die  66tter  selber,  so  drohen  aach 
ihre  Mythen  fortwährend  in  einander  flberzngehen.  Bocb 
galt  es,  nicht  bloss  dieses  Ineiuaiiderüberfliessen  zu  zeigen,  ; 
sondern  zuvor  getrennt  ins  Auge  zu  fassen,  was  auch  ge- 
trennt ist,  und  so  oft  es  seine  getrennte  selbstständige 
Existenz  verliert,  eben  so  oft  dieselbe  wieder  gewinnt  Es  ! 
gilt  überhaupt,  die  unterscheidenden  Linien  an&usuchen  nod 
so  viel  als  möglich  festzuhalten ,  statt  wie  z.  B.  Zinzow  in  -  j 
einer  Qbrigens  grondlich  gelehrten  Schrift  gethan,  alle  diese 
Göttcrgestalteü  iü  eiaem  wiiieu  Durcheinander  sich  verlieren 
zu  lassen. 

Und  wie  insbesondere  die  Gründungsmythen  von  Prae- 
neste,  Lanuvium,  Cures  zeigen:  in  den  einzelnen  Städten 
und  vollends  in  den  verschiedenen  Stämmen  müssen  die 
Mythen  von  den  ersten  Gdtterköntgen,  die  Sagen  von  den 
Eltern  der  StadtgrQnder  verschieden  gewesen  sein. 

ERGEBNISSE. 

All)  engsten  war  —  das  stellt  die  kritische  Analyse  der 
SagengesclHchte  heraus  —  Rom  an  Lavinium  und  Lau- 
ren tum  geknüpft.  Und  wie  merkwürdig  ist  da  die  In- 
schrift aus  Pompeji,  die  noch  in  den  Zeiten  des  Eaiseis 

* 

den  bösen  Blick  überhaupt,  0.  Jahn  in  den  Ber.  d.  k.  Bäcbs.  G.  d.W. 

Vir.  1855  S.  28  ff),  sondern  natnrsyrabolischer  Art,  eine  Rndpiitnn?, 
die  gewiss  vielfach  mitwirkte,  wenn  man  in  phalliscTiPii  Symbolen  zaii- 
berabwchi  enden  Schutz  suchte.    Vgl  über  diese  15 edr  utung  des  Phallus 
0.  Jahn  selbst  a.  a.  0.  S.  68  ff.,  Preüer,  r.  M.  b.  i04i  442. 
»  S.  0.  S.  S86  A.  4. 

•  S.  0.  S.  401  A.  1.  Dazu  stimmt  auch,  dass  Vesta  mit  dem  Kind 
Jopiter  auf  den  Armen  soll  dargestellt  worden  sein.   S.  o,  S.  324. 
»  Vgl  0.  S.  401  A.  1. 
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C3aadias  die  Heiligthamer  der  Lanrentes  Laidnates  als  die 

*Bacra  principia  populi  Romani  Quiritium  nominisque  Latinf 
bezeichnet.  ^  Vesta  aber,  um  zu  ihr  zurückzukehren,  muss 
einmal  in  den  Strom  dieser  Sagen  von  Götterehen  hinein- 
getaucht  sein. 

Immer  aber  brach  durch  diese  trabendeu  Vermischungen 
mit  andern  Gittern  und  Göttinnen  die  glänzende  Khiriieit 
der  reinen  jungfräulichen  Gdttio  wieder  in  hellem  Glänze 

durch. 

Aus  jenen  alten  Sagen  und  ihren  Resten  aber  ist  also 
die  gangbare  römische  Gründungssage  ( ompiliert ,  indem 
unter  hellenistischem  Einfluss  weggeschnitten  und  zugesetzt 
und  das  dadurch  vorliegende  Material  umgebildet  wurde. 

Das  rechtmässige  Königthum  des  Numitor  und  der 
Thronraub  des  Amulins,  die  damit  gegebene  MotivieFung 
des  Priesterthums  der  Vestalin  wie  ihres  Tods  und  der 
Aussetzung  der  Zwillinge  ^  die  Flieg  Vaterschaft  des  könig- 
lichen Hirten  Faustulus,  das  sind  keine  ursprünglichen  Ele- 
mente, das  ist  nicht  mythisches  Gold,  sondern  Zinn,  mit 
dem  die  ächten,  goldenen  Mythen,  nachdem  sie  aus  ihrem 
ursprttnglicben  Znsammenhang  gerissen  waren,  nothdOrftig 
zusammen  gelöthet  wurden. 

Unterdessen  war  die  Bevölkerung  Albas  grossentheils 
nach  Rom  übergesiedelt,  und  diess  ist  der  Grund,  warum 
die  Stadt  in  der  schliesslich  officiell  recipierten  Gründungs- 
geschichte eine  so  grosse  Holle  spielt.  Born  ist  keine  Oo- 
lonie  Alba  longas  gewesen,  Rom  war  vielmehr  —  das  zeigt 
nunmehr  auch  die  kritische  Analyse  der  Grflndungssagen 
wirklich  eine  Stadt ,  in  der  von  Anfang  an  Ansiedler  aus  Ter- 
schiedenen  Städten  Latiums  und  in  Folge  von  der  Vereinigung 

• 

'  Orelli-Henzen  2276  =  Mommscn  L  R.  N.  2211.    Vgl.  A.  W. 
Z  u  m  p  t ,  de  Lavinio  et  Laurentibus  Lavinatibus  comment.  epigr.  Berol. 
1845.  4  und  dazu  Henzeu  m  der  Jenaer  latteraturzeitung  1847. 
K.  60  ff. 

'  Wegen  der  ^Zwillinge'  vgl.  Preller,  r.  M.  8.695,  der  auf  Praeneste. 
wid  Ubar  verweiBt 
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mit  der  AnsiedluDg  auf  dem  Quiriual  auch  Sabiner  sich  zu- 
sammenfanden. 

Jedesfalls  wage  ich  als  Resultat  oft  wiederholter  Be- 
trachtung dieser  altitalischeo  Mythen  und  römischer  Religion 
es  anszusprechen :  der  hellenische  Heros,  der  als  Spross 
eines  göttlichen  Vaters  und  einer  menschlichen  Mutter  halb^ 
göttlicher  Natur  ist  und  insbesondere  das  bestimmteste 
Kennzeichen  göttlicher  Natur,  die  Unsterblichkeit,  nicht  be- 
sitzt, ist  unrömiscli,  ist,  wo  er  in  Italien  vorkommt,  aus 
Griechenland  importiert.  ^ 

Sowenig  die  sog.  römischen  Heroen  sterben,*  sowenig 
sind  sie  nur  halbgöttlichen  Ursprungs  und  umgekehrt 

Romulas  und  Remus  sind  keine  Heroen.  Sie  sind,  das 
kann  als  das  sichere  Ergebniss  besonders  von  Schweglers 
Untersuchungen  hingestellt  werden,  die  Lares  pracstites  Roms. 

-  Durchweg  wird  der  Staat,  wie  man  leicht  <ie\it ,  von 
Göttern  gegründet,  nicht  von  Heroen,  wie  in  Hellas,  son- 
dern iron  ToUen  Göttern  und  deren  Söhnen,  and  zwar  von 
den  Haaptgotthdten  der  Städte. 

Und  nnr  die  Könige  stammen,  wenigstens  in  den  best- 
erhaltenen Mythen  von  diesen  auf  Erden  lebenden  Göttern 
ab.  Der  Staat,  nicht  das  Volk  oder  die  Stammesjjfenossen- 
schaft  ist  [^ottiichen  Ursprun,c^s.  Unter  diesen  Götter-Köni- 
gen erscheinen  die  meisten  der  grossen  Götter  der  italischen 
Völkerschaften:  Satumus,  Picus,  Faunus,  Mars,  Quirinus, 
wie  Janus  nnd  Hercules,  and  deren  Gattinnen. 

Aus  den  Buhlschaften  des  fruchtbaren  Erdgottes  mit 
der  Mutter  Erde ,  wie  aus  denen  der  Himmelsgötter  mit 
derselben,  die  von  ihnen  im  Regen  und  Sonnenschein  befruch- 
tet wird,  aus  dem  fruchtbareu,  lebendigen  Nass  der  Ströme 

« 

•  Vgl.  meine  Recension  von  Prellers  r.  M.  in  den  Ber.  d.  k.  bayer. 
A.  d.  W.  1859  S.  406  ff.  Auch  Mommsen,  röm.  Gesch.  I«.  S.  154;  211 
I'  S.  164^  225  f.  ist  der  Au&iclit,  du&ä  es  Heroen  IicUenischer  Art  in 
iMlka  ttberaU  nicht  gab. 

*  Tel.  a  a  286. 
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entspringen  diese  Götterkönige.  Der  Staat  nimmt  so  seinen 
UrspruTiG:  in  seinem  Centrum,  dem  Konitzthnm.  Oder  aber 
der  Lar  des  Königshauses  ist  der  Vater  des  8tadtgründers. 
Dieser  Lar  waltet  im  Herde,  seine  zeugende  Kraft  stellt 
der  häufig  am  Herde  nachgebildete  Phalloa  symbolisch  dar. 
Wenn  nan  in  ;der  Sage  von  Servius  das  Fever  selbst  als 
zeugend,  die  Ocrisia  oder  wohl  ursprünglich  GaeciKa-Caca 
als  empfaijgend  erscheint,  so  mag  es  erlaubt  sein,  dabei  an 
Vesta  zu  deoken,  die  auch  sonst  auf  allen  Puncten  als 
mütterliche  Göttin  in  diese  Mythen  Uereinragt 
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GESCHICHTE  DES  VESTACULTS  IN  BOM. 

Wenn  in  den  vorausgehenden  Untersuchungen  über  die 
römische  Vesta  und  ihre  Verehrung  moht  systematisch, 
gleichsam  mehr  dogmatisch  verfahren  wurde,  so  soll  jetzt 
ein  Versuch  gemacht  «erden,  die  ürnhilduDgen,  weiche  da- 
mit Torgenomioen  wurden,  historisch  zu  verfolgen. 

HISTOBISCHE  ÜBERSICHT  OBER  DIE  GESCHICHTE  BEB  HIT 
HESTU-YESTA  YEBBÜNDENEN  IDEEN. 

Gewiss  ist  auch  der  öffentliche  Cultus  der  Vesta,  nicht 
bloss  der  häusliche,  in  Rom  so  alt,  als  die  Stadl  selbst 
Die  Errichtung  eines  Heiligthums,  wenigstens  eines  Altars 
für  die  Göttin  war  ohne  Zweifel  eine  mit  der  StadtgrQn- 
dung  selbst  verknüpfte  rituelle  Handlung. 

Über  arisebe  Paimlleleii. 

Aber  Vesta  ist  nicht  bloss  eine  alt-italische  Göttin. 

Unsere  Untersuchung  hat  darauf  geführt,  in  Hestia- 
Vesta  eine  graeco-italische  Gottheit  zu  erblidren.  Noch  weiter  . 
zurück,  in  das  bdo-germanische  Alterthum  scheinen  uns 
mehrere  Gründe  zu  führen.  Schon  Duncker  ^  bat  auf  Ähnlich- 
keiten im  Cultus  unsrer  Gottheit  mit  Agni  aufmerksam  ge- 
macht. Auch  dieser  wird  durch  das  Reiben  zweier  Hölzer 
erzeugt,  auch  er  bei  allen  Opfern  zuerst  angerufen  und  zwar 
ausdrücklich  in  dem  Sinn,  dass  er  alle  Opfer  der  Menschen 
zu  den  Göttern  hinaof  trage. 

^  8.  o.  &  40  £  leh  verweise  auf  ihn*  Daas  Ich  sehon  vor  des 
ErBckeiaeii  setnes  Backes  auf  desselben  Gedaaken  gekommeii  war, 
mag  aDgefidirt  werden,  da  ein  aolcfaes  Zosamneatrelfen  innier  nnr 
m  Bestätigung  einer  Ansiciit  dienen  kann* 
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Zudem  bat  aacb  Agni  das  Prftdioat  YivasTat,  ^  oder 
beisst  er  ein  Bote  Vivasvats,  *  und  wenn  vollends  Vtvanghvat 
im  Zend  der  erste  Opferer  ist,  so  scheint  die  Möglichkeit 
zu  weitgreifeoden  Combinationeü  im  Gebiet  der  verglei-. 
chenden  Mythologie  eröffnet. 

Allein  wir  bleiben  tuebei  stehen. 

Noch  mehr  als  von  den  Göttern  der  Veden  und  Irans 
Jialtep  wir  den  Blick  fern  von  der  vergleicbenden  Betfacb- 

slavischer,  germanischer  oder  gar  keltischer  Mythologie. 

Die  vergleichende  Forschung  hat  fflr  die  Philologie  eine 
neue  Aera  eröffnet;  sie  hat  diess  auch  für  die  Mythologie  ge- 
than.  Aber  niemand  kann  sich  verhehlen,  dass  selbst  die  ver- 
gleichende Sprachforschung  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist, 
die  derspeciellen  Erforschung  einer  bestimmten  Sprache  nicht 
anhaften.  Nicht  immer  wird  der  Blick  durch  die  Betrachtung^ 
Tf^  £^eif}iartigem  fOr  die  Erkenntniss  des  gemeinsamen 
wie  des  unterscheidenden  geschärft  Wenn  er  in  allza- 
grosse  Weiten  schweift,  tritt  die  Gefahr  ein,  dass  ihm  ganze 
Massen  in  dem  bläulichen  Dunst  verschwimmen,  der  mehr 
poetisch  ist,  als  geeignet,  die  scharfen  Umrisse  der  Gestal- 
JW  erkennen  zu  lassen. 

^ciilQ;)?#4  ^91^  befindet  juch  die  vergleicliende  Sprachfor- 
«Cto|i^()l^  einejc!  jf^^it  gttastigeren  j^tnation,  als  die  ver- 
gleichende Mythologie.  Wenn  das  ungebundenste  Kind  der 

vergleichenden  Sprach wiss^schaft  die  Etymologie  ist,  so 
gilt  diess  insbesondere  von  der  Etymologie  der  Götter- 
namen. Der  Grund  ist  einfach  der,  dass  die  Entwicklung 
y(^n  Sprache  un^  Religion  nicht  wirklich  parallel  zu  sein. 
^||^t.  ^1^^  ihrer  8te^  flüssigen  Natur  bat  die  Religion 
j|Hdj^h  !eine  bOi^ist  congeryaliy^  Tendenz.  So  verschiedene 

iaüpfe  .-4er  .^Zeit  a^{  eiiieiiuNtunen  kiittpfen 
.n^^j^;  j0^f)9l#K^  «nverftadert  bWben ,  während 

*  S.  B.Both,  die  Sage  von  Dachemgchid  in  der  Zeitsdir.  d.  ^  mor- 
gen]. Qesellsch.  IV.  1850  8.  424. 

*  R.  Both  ebendM. 
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di«  Familie  der  Wurzd,  ztt  der  er  gebdrt,  nnterdesseii  die 
reichste  EDtwickluog  durchmacht  Es  hat  sich  uns  diess 
bei   Hestia- Vesta  selbst   herausgestellt.     Ferner  bleibt 

schoD  bei  der  Schöpfung  eines  GötternaincDs  ein  in- 
commensurabler  Rest ,  der  in  dem  Namen  nicht  auf- 
gebt. Die  Sprachforschung  hat  in  der  Sprache  ein  Object 
vor  sich,  das  als  solches  Form  und  lohalt  zugleich  ist,  wo 
sich  beides  vollkommen  deckt  Dagegen  bedarf  das  innerste 
religiöse  Leben  flberhanpt  der  Äussernng  viel  weniger,  als 
selbst  das  höchste,  abstracteste  Denken.  Wenn  so  dasselbe 
seinen  Inhalt  viel  weniger  aus  sich  heraub  setzt,  als  die 
Sprache,  die  ihrem  Wesen  nach  zugleich  Form  ist,  die  ihrer 
Natur  nach  sich  äussert  zum  Zwecke  der  Mittheilung,  wie 
trümmerhaft  sind  uns  dasu  noch  diese  Äusserungen  über- 
.  liefertl 

Niemand  wird  endlich  sagen,  dass  hier,  auf  dem  Gebiet 
der  Mythologie  von  einer  feststehenden  Methode  in  der  Art 

die  Rede  sein  könne,  wie  bei  der  philologischen  Forschung. 
Man  pflegt  Sprache  und  Religion  zusammen  zu  nennen  als 
die  erbten  Äusserungen  der  erwachenden  Geistesthätigkeit 
des  Menschengeschlechts.  Gewiss  mit  Recht.  Denn  wie 
ohne  Sprache  kein  Denken  möglich  ist,  so  fiel  zweifellos 
ilas  Erwachen  des  menschlicheli  Bewnsstseins  zusammen 
mit  dem  des  Gottesbewusstseins.  Auch  hat,  wenn  wir  von 
diesen  apriorischen  Sfttzen  absehen,  die  vergleichende  For- 
schung das  Vurhaiideusein  gewisser  religiöser  Grundan- 
schauungen unter  etymoloizisch  gleichen  Namen  bei  den 
Völkern  des  indogermanischen  Stammes  dargethan.  Allein 
es  bedarf  hier  der  äussersten  Vorsicht.  Es  ist  wahr,  andi 
das  rel^öse  Leben  eines  Volks  hat  einen  festeren  Nieder- 
schlag in  Sprache  nnd  Mythen,  Symbolen  nnd  Galten.  Aber 
selbst  dieser  festere  Niederschlag,  wie  schwankend  ist  er  noch ! 
Und  dann  wieder  laufen  die  verschiedenen  Ströme,  in  denen 
das  religiöse  Leben  verläuft,  nicht  mit  gleicher  Raschheit, 
der  Cultub  ist  stätiger,  als  der  Mythos,  in  Litteratur  und 
Kunst  macheu  sieh  individuelle  Kräfte  stärker  geltend,  und 
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dabei  verbinden  wieder  die  verschiedenartigsten  Kanäle  diese 
Strqme  untereinander.  So  hat  die  Arbeit  des  MytbologeB 
an  sich  weit  grossere  HiDdemisse  zu  flberwiiiden,  als  die  der 
Sprachforschung. 

Dazu  bat  diese  in  der  Arbeit  von  Jahrtausenden  eine 
ganz  andere  Schale  durchgemacht,  als  die  der  Mythologen  war. 

So  erscheint  es  in  jeder  Bczieliuiic;  geboten,  hier  mit 
äusserster  Vorsicht  zu  verfahren ,  *  und  diess  ist  der  Grund, 
warum  ich  mich  auch  enthalten  zu  müssen  glaubte,  auf  A. 
Kubus  Forschungen  Ober  die  Herabholung  des  Feuers  bei  den 
Indogennanen '  einzugehen,  obwohl  sich  diese  mit  den  hier 
gebotenen  wiederholt  berühren. 

Gewiss,  die  mythologische  Forschung  hat  durch  die  Ar- 
beiten der  Vergleicher  einen  Schritt  gemacht,  grösser  als  alle 
andern,  die  sie  je  gemacht  hatte.  Aber  vielleicht  ist  es  jetzt, 
nachdem  unser  Blick  erweitert  ist,  die  Aufgabe,  von  diesem 
erhöhten  Standpuuct  aus  um  so  tiefer  in  das  Wesen  der 
^nzelnen  Religionen  einzudringen.  Auf  alle  F&Ue:  —  non 
ottinia  possumns  omnes.  Unsere  Aufgabe  war  die,  durch 
histonsch'kritische  Betrachtung  das  den  Graeco-Italern  eigen-  ' 
thümliche  festzustellen.  Die  Göttin  Hestia- Vesta  ist  nur 
diesen  eigen.   Kehren  wir  zu  ihr  zurück! 

Übersicht  über  den  Gang  der  mit  HesUa-Yesta  ferknüpftea  VorsteUungeD. 

■ 

Sie  ergab  sich  uns  ihrem  Namen  und  ihrer  ursprflng-^ 
liehen  Bedeutung  nach  als  dne  Gottheit  des  heiligen,  des 
dem  Cultus  der  Götter  dienenden  Feuers,  eine  Bedeutung, 

die  bis  in  die  spätesten  Zeiten  immer  wieder  durchscheint. 

In  Hellas  wie  in  Rom  wurde  al)er  Hestia- Vesta  von 
alten  Zeiten  her  auch  als  Göttin  des  Herdfeuers  verehrt 

,* 

*  Vgl.  die  Bemerkoagen  von  Bii(rBi«a)  im  littecar.  GentrftUdatt  von 

Zuncke  1859  S.  251. 

•  Die  Schrift  erschien  zuerst  als  Programm  Ostern  1858,  dann  er- 
weitert und  vervollständigt  unter  dem  Titel :  Die  Herabkunft  des  Feuers 
und  des  Göttertranks.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Mythologie  der 
Indogermanen.  Berlin  1859. 
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In  Hellas  trat  die  Feuergöttin  etwas  mehr  hinter  die 
des  Altar\s  uud  Herds  zurück,  wohl  besouders  in  Folge  davon, 
dass  das  Wort  eotia  unter  dem  Einfluss  der  Volksetymologie 
immer  mehr  auf  den  festen  Herdstein  bezogen  wnrde. 

In  Born  drängte  sich  die  Bedeutung  des  Herdfeuers  fdr 
die  Ernährung  der  Hausgenossenschalt  gemäss  dem  nflcfatera- 
praktischen  Charakter,  den  die  römische  Religion  so  vielfach 
trägt,  mehr  in  den  Vordergrund.  Doch  auch  hier  ersahen  wir 
■schon  aus  der  von  vornherein  vergleichungsweise  gesdiebcnen 
Beiziehung  der  den  griechischen  entsprechenden  römischen 
Gebräuche,  dass  die  Bedeutung  des  den  Zwecken  des  Quitos 
dienenden  Feuers  auch  in  Rom  nicht  durch  die  GdttiD  des 
nahrunggebenden  Herds  der  Familie  verdrängt  ist  Allein 
immerhin  scheint  in  Rom  die  Bedeutung  des  Herdfeuers  für 
die  Erniiln  aiig  frühe  darauf  hingewirkt  zu  liaben,  dass  aus 
Vesta  eine  zugleich  mütterliche,  nicht  bloss  jungfräuliche 
Göttin  wurde,  ihre  Bezeichnung  als  Mutter  ist  eine  nicht 
ZU  beseitigende  Thatsache,  wie  ihre  Verwandtschaft  mit  Caca, 
und  von  hier  aus  war  der  Schluss  auf  die  Geburt  des  Senins 
Tom  Hauslar  und  der  *Caecilia*  nahe  gelegt. 

In  Rom  endlich  wie  in  Hellas  symbolisierte  der  Cult  der 
Göttin  die  ewige  Verbindung  wie  der  Hausgenossen  schuft  so  des 
dieser  nachgebildeten  Staats  mit  den  Göttern,  nui  dass  durch- 
weg die  mit  der  Göttin  verknüpften  Ideen  in  Rom  tiefer  und 
mächtiger  waren  (s.  XIII}  und  diese  selbst  eine  weit  grössere 
Bedeutung  erlangte.. 

War  einmal  Vesta  mütterlich,  Göttin  des  speisebereiten- 
den Herdes  geworden,  war  sie  su  den  «Aber  den  Penns 
schützend  und  segnend  waltenden  Penaten  einerseits,  sowie 
zu  den  für  die  Fortpflanzung  der  Familie  besorgten  Laren 
andrerseits  in  die  engste  Beziehung  getreten,  so  erklären 
sich,  nimmt  man  vollends  die  Einwirkung  der  griechischen 
Specuktion  hinzu,  die* Umbildungen  im  Wesen  der  Göttin 
wie  ihre  Identifiderung  mit  andern  Gottheiten. 

So  auffallend  es  daher  auf  den  ersten  Blick,  scheinen 
mag,  dem  abstractea  Geist  der  rümiäcliea  Keligion  lag  es 
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nahe,  die  wohltbäticre  Macht  des  speisebereitenden  Feuers 
mit  der  wohlthätigen  Macht  der  vorzupweise  in  der  Erde  val- 
tonden  Bona  Dea,  oder  Ops,  mit  der  Ceres  zasammenziideiiken. 

Einmal  ist  es  im  Wesen  der  römisclien  Religion  begrflndet, 
dass  die  einzelnen  Oöttergestalten  immer  yon  nenem  in  ein* 
ander  übergehen.    Ohne  concrete  Individualität  wie  sie  sind, 
haben  sie  als  Persönlichkeiten  kein  volles ,  sondern  nur  ein 
Schatteoleben.   Sie  siud  nicht  sowohl  Persönlichkeiten  als  Be- 
griffe. Jeder  Begriff  aber  hat  mehr  als  ein  Merlcmal,  das  er 
ndt  einem  andern  Begriffe  tbeilt   Fasst  man  nnn  das  eine 
oder  auch  die  mehreren  gemeinsamen  Merlcmale  bei  verschie- 
denen Gottheiten  ins  Auge,  so  heisst  das  ja  eben,  über  dem, 
was  ihnen  gemeinsam  ist,  das  unterscheidende  und  trenneiuie 
vergessen.  Die  Römer  waren  gewohnt,  einer  Hauptgottheit  ver- 
schiedene  Prädicatc  bcizuJegen.  Das  thaten  auch  die  Griechen, 
oder  vielmehr  jedes  Volk,  das  an  eine  Gottheit  glaubt.  Aber 
wie  ans  einem  allgemeinen  Begriff^  in  den  ein  besonderes 
Keinmal-  aufgenommen  wird,  sofort  ein  neuer  selbständiger 
Begriff  entsteht,  so  konnte  nunmehr  auch  der  so  prädiderte 
Gott  als  ein  neuer  selbständiger  Gott  angesehen  werden. 
Er  war  einerseits  nichts  als  eine  Prädicatbestiminung  des 
Hauptgottes ,  andrerseits  ein  selbständiger  concreter  Gott 
wie  zahllose  andere,  welche  auf  dieselbe  Weise  entstanden 
waren.   Und  diesem  Verfahren,  das  den  Griechen  gleich- 
falls nicht  fremd  war,  verfielen  in  Rom  die  ^ier  weit  weniger 
concreten  Götter  iih  weitesten  Umfang.  Oificiell  ist  uns  eine 
solche  Indigitierung  der  Göttin  durch  die  Arvaltafeln  überliefert. 
Sie  reden  von  einer  Vesta  schlechtweg,  und  daneben  von  einer 
Vesta  raater,  oder  auch  von  einer  Vesta  mater  und  daneben  von 
einer  VESEOR.  DEOE.  DEAR.  Q. '  Man  wäre  au  sich  ^ehr  in 
Versuchung,  die  Ves^  deorum  dearumque  durch  ein  zu  ergän- 
zendes mater  zu  erklären.  Allein  diese  Vesta  steht  ja  neben  dar 
Vesta  mater,  ist  also  davon  unterschieden.  Ist  es  zu  kflhn, 
an  die  Beziehung,  welche  das  heilige  Cultusfeuer  zu  allen 
Gültern  hat,  dabei  zu  denken? 

*  8.  oben  8.  28  £  Amn.  1*    *    .  .  * 


Digitized  by  Google 


422   OBERSIGBT  CB£K  DIE  MIT  H.-Y.  Y££BUNI)£NKN  WEEH. 

Offenbar  hat  diese  Entwicklung  des  Begriffs  der  Göttin 
innerhalb  der  römischen  Religion  es  erleichtert  und  erst  mö^- 
lieh  gemacht,  dass  die  aus  der  griechischen  Speculation  her- 
vorgegangenen Ideen  Von  einer  £rdgdttin  Uestia  in  Rom 
Eingang  fanden.  *  Und  ohne  Zweifel  war  dabei  schon  wegen 
Varros  Bedeutung  die  stoische  Philosophie  Ton  grossem  Ein- 
fluss.  ' 

Dass  man  alsdann,  weil  man  sich  der  Erkenntniss 
doch  nicht  verschliessen  konnte ,  dass  Vesta  Feiierc^öttin 
sei,  diese  Thatsache  mit  der  Identification  von  Erde  und  Vesta 
80  comhinieren  wollte,  dass  man  sagte,  Vesta  seie  die  Erde, 
quae  ignem  intra  se  habeat,  *  dairanf  wnrde  schon  oben  bei 
AnfOhrung  der  Ansichten  von  Dionysios  aufmerksam  gemacht 

Doch  würde  man  sehr  irren,  wollte  man  diese  Einwirkung 
der  Philosophie  in  zu  weiten  Grenzen  gelten  lassen.  Vesta  war 

* 

•  Varro  bei  Aiipf.  VTI,  24:  Tellurem  putant  esse  Opem,  quia  opera 
fiat  meiior,  Matrem,  quod  plurima  pariat,  Prc serpinam ,  quod  ex  ea 
proserpant  fruges,  Yestam,  quod  vestiatur  herbis.  Sic  alia&  deas  non 
absurde  ad  hanc  revocant.  Doch  fügte  er  selbst  bei :  Cum  quibus  opinio 
maiuruin  de  bis  deabus,  quod  plures  eas  putarunt  esse,  uon  pugnat. 
Sed  potest  fieri,  ut  eadem  res  et  una  sit  et  in  ea  quaedam  res  sint 
plures.  Vgl.  Vm,  6.  Vgl  Ovid.  VI,  267  (s.  o.  &  540  A.  2).  Amob.  m,  82: 
Temm  quidam  e  vobis,  quod  cuneliB  soffieiat  airimantibin  nctum,  matnm 
esse  dizenuit  magnaoi,  eamdem  hanc  alii,  quodsalotariumfleiiimuiii&iigeni 
gerat,  Gererem  esse  pronuneiant»  Bonniilli  autem  Testan,  quod  in  mimdo 
alet  sola,  oeteria  diu  partibna  in  mobilitate  perpeiaa  oonstitatis.  Angnstio. 
Vn,  16;  Senr.  ra  Yerg.  Aen.  I,  292|  vgl  II,  296:  Yestam  deam  Igiiii, 
qnae  ut  anpra  dizimna  terra  est  (Quae  in  medio  mundo  libcata  Ti  sna 
stet  et  ignem  intia  se  babeat);  IX,  259:  Gaoae  Vestae:  Tenerabilis 
antiquissimae.  Tp^a  enim  antiquissima  dca  est  terra.  EcU  VllI,  92. 
Macrob.  Sat.  I,  23,  8.  Mart.  Cap.  I  §72:  Huic  (Opi)  Vesta,  quae  etiam 
coaeva  eins  fuerat,  adhaerebat  Vgl.  Mythogr.  I.  c.  112:  Haec  (Proser- 
pina) et  Vesta  dicitur,  quia  herbis  vel  tstüb  veatita  sit  rebus.  Isidor, 
origg.  VIII,  11,  61.    Vgl.  0.  S.  336  A.  1. 

*  S.  d.  vor.  Anm.  u.  vgl.  wegen  der  Stoiker  oben  8.  166. 
»  So  Ovid.  fast.  VI,  267  sq.   Vgl.  o.  S.  167. 

S.  noch  Serv.  Aen.  II,  296.  Mythogr.  III,  c.  2,  4.  Vestam  ei 
(Opi)  deam  ignis  adhaerere  fingit  Martianus  (s.  o.  Anm.  1),  quia  in 
Tisceribus  terrae  ignis  iuTenitur.  Videmus  enim  de  sihcibus  ignem  excnti. 
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in  die  enge  Hezielning  zu  den  Erdgöttinneu  schon  lange  vorher 
getreten,  und  zwar  von  einer  {»anz  anderen  Seite  her,  als  diess 
in  der  hellenischen  SpeculatioD  4er  Fall  gewesen  war.  Ais 
D&hrende  Göttin  berölurte  sie  sich  in  Rom  mit  Bona  Dea, 
noch  abgesehen  Yon  den  Qbrigen  Beziehungen ,  welche .  der  * 
Abschnitt  aber  'Vesta  im  Mythos'  angedeutet  hat 

Und  so  stellte  sieh  denn  auch  heraus,  dass,  wenn  wir 
einzelne  unmittelbar  unter  hellenischem  Einfluss  stehende 
Äusserungen  ausnehmen,  wo  Vesta  in  Rom  mit  der  Erde  identi- 
ficiert  wird,  sie  diess  nicht  sowohl  als  Mittelpunct  der  Welt, 
denn  als  nährende  Göttin  ist 

Doch  ist  Vesta  nicht  einfach  mütterlich  geworden.  Im 
Gegentheü.  Die  jungfräuliche  Göttin  ist  es  gleichwohl,  die 
Uberwiegt.  Immer  wieder  schlägt  das  Feuer  durch  und  ver- 
sengt die  unreineren  Elemente.  In  dieser  Richtung  wirkte 
auch  die  Verbindung  Vestas  mit  dem  Palladiencult 

Yeita  «od  das  Patladiom. 

Die  Verbindung  von  Vestacult  und  Palladium  ist  ohne 
Zweifel  durch  die  Aeneassage  herbeigeführt. 

Das  Palladium  spuckt  auch  sonst  in  Italien:  *  Lavinium, ' 
'  Siris,  *  Lucerla^  rtlhmten  sich  eines  solchen.  Man  sieht,  es 
hieng  das  zusammen  mit  den  Sagen  von  den  Wanderungen  der 
griechischen  und  troischen  Heroen  nach  Unteritalien.  Gewiss 
aber  liess  es  die  Sage  nach  Rom  wie  nach  Lavinium  ur- 
sprünglich durch  Aeneas  gelangen.  Da  dieser  naeli  helleni- 
sclien  Angaben  ausser  den  HeiligthUmern  seines  Hauses  das 
Palladium  ^  gerettet  hatte,  so  mussten  diejenigen,  welche  ihn 

»  Vgl.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  265  A.  2. 

*  Strabon  VI,  1,  Ii  p.  264;  Lucan  DL,  994. 

^  Strab.  a.  a.  0. 

*  Stralt.  a.  a.  0. 

*  Dieas  erzählte  Ärklinos  ohne  Zweifel.  S.  Dionys.  I.  69.  Vgl. 
Z.  B.  Paus,  n,  23,  5;  t6  naüadioy  dijXov  fOTty  ff  'Ifallav  xofnai^kv  vn 
jilrtiov. 

Vergil  nennt  das  Palladium  nicht  unter  den  von  Aeneas  geretteten 
^eiligthflinern.   S.  Hertzberg,  de  dji«  Born,  patriis  p.  90.  Er  erzählt 
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Jene  nach  Italien  bringen  liessen ,  folgerichtig  annehmen, 
gewiss  habe  er  auch  das  Palladium  mitgebracht  Nur  ist 
damit  noch  nicht  ^uzageben,  dass  diese  Folgerung  so  alt  sei 
wie  die  Aeneassage. 

Die  Frage,  wie  alt  die  Sage  sei,  dass  Aeneas  auch  das 
Palladium  mit  nach  Italien  gebracht  habe,  ist  nicht  zu  beant- 
worten. Die  Annahme,  dass  schon  Arktinos  das  erzählt  habe, 
ist  bereits  von  Niebuhr  widerlegt  worden.  '  Nicht  ganz 
sicher  scheint  mir  die  Angabe,  dass  Satyros  wie  Donoitias 
Callistratus  davon  geschrieben  h&tten.  ' 

War  einmal  durch  die  Sage  Palladium  und  Vesta- 
heiltgthfimer  verknöpft,  so  hatten  Palladium  und  Vesta- 
cult  BerOhrnngspancte  genug,  um  eine  engere  Verbindung 
unter  sich  eingehen  zu  können.  Beide  Göttinnen  sind  jung- 
fräulich, und  wie  im  Vestatempel  711  Rom,  brannte  im  Polias- 
tempel  zu  Athen  eine  ewige  Lampe.  ^  Wie  diese  Haupt- 

(Acn.  n,  I60)  den  Raub  desselben  durch  Diomedes  und  Ulysses.  Wäh- 
read  nun  aber  Arktinos  (s.  Dionys,  a.  a.  0.)  diese  Sage  von  dem  Kaub 
.  4«B  Palladiams  mit  der  von  der  Rettung  desselben  darch  die  Unter- 
sehdduag  eines  Sditeii  und  dnes  tinSdiCen  Palladiams  su  vnliiBdeii 
geSBcht  hatte,  schlug  eine  rOmisdieTertion  den  We|f  ein,  dais  sie  den 
Diomedes  in  Italien  dem  Aeneas  das  Palladiam  EorQcikgehen  liess.  80 
(Caasins)  Hemina  hei  SoKn  6,  2  p.  80.  Der  FamiHe  der  Nantier  wurde  - 
aodaan  der  Ruhm  angestandeii,  dass  diese  dareh  ihre  Yttmittlimg  ge* 
scbehen  sei.  So  erzShlte  Vkrro  de  fam.  TToian.  8.  Senr.  V.  Aen.  Y, 
704  Tgl.  mit  n,  166;  m,  407  und  Fest  ep.  p.  167  Nantiorum.  Ygl. 
Sil  Fun.  XIII,  31  sqq.;  Proc.  bell.  Qoth.  I,  Ift.  DagegeAnach Dionys. 
YI,  69  brachte  Kaates  im  Gefolge  des  Aeneas  das  Palladium  fon 
Troja  mit 

om  nhfir      das  alles  spfttere  Klfigel^^  Die  Sage  liess  den  Aeneas 

das  Palladium  mitbringen, 

>  S.  Niebuhr,  r.  G.  1^  8.  199  f.  Vgl.  Lobeck,  Aglaophamus  p.  102  sqq. 

•  S.  Athen.  VI  p.  263  E.    Vgl.  fr.  bist.  Gr.  IV  p.  354  sqq. 

"  Vgl.  Prop.  V  (IV),  1,  15:  Paliados  esstinotos  si  quis  mirabitur 
ignes.  Doch  heisst  es  zu  weit  gehen,  wenn  Spanheim  [zxwx  hy.  in  lat. 
Pallad.  53)  daraus  folgert,  dass  Pallas  und  Y€atii  selber  identificiert 
worden  seien.  Properz  nennt  die  Vesta-Flamme  ignes  Paliados,  weil 
ihm  dM  Feuer  der  Yesta,  ähnlich  dem  in  der  Lampe  des  BrechftheioBii 
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göttin  in  Athen  war,  so  war  es  Vesta  gewissermaassen  in 
Rom.  ^ 

Mehr  als  ein  Mal  erscbeiDt)  wo  es  sich  darum  handelt, 
die  höchsten  Heiligthflmer  Roms  sn  nennen,  das  ewige  Feaer 
der  Vesta  *  znsammengenannt  mit  dem  Palladinm. 

Offenbar  unter  helleniscbeni' Einflass  geschah  es,  dass 

der  Gedaiikc,  im  Vestatempel  werde  die  Wohlfahrt  des  Reichs 
im  ewigen  Feuer  gehotet.  auch  den  Ausdruck  erhielt,  es 
befinde  sich  dort  das  Pailadiam,  an  dessen  Bewahrung  einst 
Trojas  Bestand  geknüpft  war 

So  darf  es  uns  nicht  mehr  Wunder  nehmen,  dass  schon 
in  frühesten  Zeiten  im  Glauben  des  Volk?  Vestacult  und 
Palladtenbut  verknüpft  wurden. 

Ohne  Zweifel  gab  es  später  auch  wirklich  ein  Palladium 
im  Vestatempel.  Die  Erwähnungen  desselben  sind  allzu  häufig 
und  sicher,  als  dass  man  diess  bezweifeln  könnte.  * 

* 

* 

gewissermaassen  selbst  wieder  als  Altarfeuer  zu  Ehren  der  im  Vesta- 
tempel  aufgestellten  Miuorva  aufgefasst  werden  zu  können  schien. 

»  S.  0.  S.  218.  S.  noch  z.  ß.  Augustin.  ci?.  D.  VII,  16;  Vestam 
quoqae  ipsam  propterea  äeamm  maainum  pntatonnt,  qnod  et&  Vgl, 
auch  Hot.  e.  III,  5,  wo  es  von  dem  in  mediieber  GefaugensAaftforttetben«' 
den  xemisoben  Soldaten  heiaflt,  er  tbne  diess:  AndUomm  et  nomlnis 
et  iogae  obUtoa  aeteraaeqne  Vestae.  Yal.  max.  IT,  8,  4:  Namqne  per 
Bomull  casam  pezqae  Teteris  Capitolii  humilia  teeta  et  aetemos  Teatae 
fbeoa,  fictnibna  etiam  nunc  Taais  contentos^  iuro  etc. 

*  TgL  I.  B.  Liv.  y,  62;  XXYI,  27. 

*  Cic.  pr.  Scaaro  §  48:  (aedes  Ula  Vestae  admonet  tos)  illius  L. 
Metelli,  pontificis  maximi,  qui,  cum  templum  illud  arderet,  in  medios  80 
iniecit  ignes  et  eripuit  flamma  Palladium  illud,  quod  quasi  pignus  nostrae 
aalutis  atque  imperii  custodiis  Vestae  continetur.  Phil.  XI,  10,  24:  Si- 
gnum quod  de  coelo  delapsnm  Vestae  custodiis  continetur:  qno  palvo 
palvi  mimns  fntnri.  Prop.  V  (IV),  4,  45:  Pallailos  exstinetos  si  quis  mixa- 
bitur  ignes.  Liv.  5,  52 :  Quid  de  aeternis  Vestae  ignibus  signoque,  quod 
imperii  pignus  custodia  eins  teinpli  tenetur,  loquar?  XXVI,  27,  14: 
Vestae  aedem  petiiam  et  artf  i  nos  ignes  et  conditum  in  penetrali  fataJe 
pignus  imperii  Romani.  Ovid.  fast.  VI,  424;  435  seq.:  res  est  Romana, 
tuetur  Vesta,  quod  assiduo  lumine  cuncta  videt.  Ibid.  III,  1,  29:  Kic 
focus  e&t  Vestae,  qui  Paliada  servat  et  ignem.   Dionys.  I,  69;  11,66; 
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Eine  andere  weit  ecbwieriger  zu  beantwortende  Frage 
ist  die:  seit  wann? 

Dabei  ist  wieder  zwischen  dem  Glauben  an  das  Vor- 
handensein eines  solchen  Palladiums  in  der  Aedes  Vesta« 
und  dem  wirklichen  Vorhandensein  desselben  20  onter- 
Bebeiden. 

Auch  Preller  meinte,  dass  der  Glaube,  im  Vestaheilig- 
thum bcüudü  sich  ein  Palladium,  schon  zur  Zeit  des  ersten 
punischen  Kriegs  festgestanden  habe,  ja  er  schliesst  sofort, 
dass  damals  auch  wirklich  ein  solches  dort  gewesen  sei.  ^ 

Preller  schliesst  diess  aus  der  bekannten  Erzählung,  der 
£rspriester  L.  CaeeiliuB  Metellus  habe  253  d.  St  »  241 
V.  Ohr.  das  Palladiam  aus  den  Flammen  des  brennenden 
Vestatempels  gerettet  ' 

Allein  nichts  ist  sicherer,  als  dass  die  Angabe,  Metellus 
habe  das  Palladium  gerettet,  erst  daraus  geschlossen  ist,  dass 
überliefert  war,  er  habe  Heiligthümer  oder  vielleicht  Unter- 
pfänder der  Wohlfahrt  des  Reichs  aus  dem  Vestatempel  ge- 
rettet Dionysios '  fand  das  Palladium  nur  in  einem  Theil 

♦ 

Val  Uli.  I,  i,  4;  BtaMM  Mntrofin.  I,  8;  PUii.  b.  n.  VH,  48  (46) 
.  §  141  etc.;  Luam  I,  6S6;  IX,  994;  Jut.  IU,  139;  VI,  266;  Fbit 
Nom.  9;  Cam.  20;  Flor.  I»  2;  Berod.  I,  14;  V,  6;  Lampr.  EflUog.  6; 
Flulost  ?it  ApoUon.  VU,  8  p.  824;  daudisn.  m  Eotrop.  I,  828  sq.; 
Angustin.  m,  1&  Schol  za  Stat  II,  739  sq.  Serr.  Often. 

1  PT«ller,  r.  M.  S.  186.  Vgl.  Bensen,  iscris.  di Piperno  im Batf. 
d.  Inst.  arch.  1863  8.  206.  Mommsen ,  de  colleg.  et  sodalic.  Kiliae 
1843  p.  10  sq.  (vgl.  Marquardt,  r.  Arch.  lY  S.  146  A.  860)  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  das  Palladium  der  Nautier  von  dem  in  der  Aedes 
Vestae  verschieden  gewesen  sein  müsse.  Aber  sollen  diese  ein  eig«aas> 
von  dem  in  der  Ardcs  Vcsfac  verschiedenes  gehabt  haben? 

'  Cic.  pr.  Scauro  §  4ö;  Varro  bei  Aug.  VI,  2  (V.  1.  L.  ed.  Bip.  p. 
280);  Oyid,  fast.  VI,  487;  Val.  Max.  1,  4,  4;  (Senec.  exc.  controT. 
IV,  2);  Plin.  VU,  43  (45),  141  ;  Aug.  civ.  Bei  III,  18;  Gros.  IV,  II. 
Vgl.  0.  S.  208  A.  1.  R.  M.  S.  209  spricht  zwar  Preller  selbet  enioar  diurdi 
ein  Versehen  von  dem  ,Bild  der  VesM. 

•  Vgl.  Dionys.  II,  6Ü  :  (Metelius)  ra  xaraUup^trra  imo  rw  n^f9hm 
•(ffftftfof  ^dttto»  hi  TO«  nv^.  Darauf  folgt  die  flrörterong,  wotaai 
dien  beatandan  liaben  wdan. 
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seiner  Quellen  genaunt,  offenbar  also  nicht  in  den  frühesten 
römischen.  Und  Varro  ^  wie  die  Epitome  des  Livius  sprechen 
nur  ?on  Sacra.  * 

Selbst  zur  Zeit  des  mithridatischen  Kriegs  war  der  Glaube 
an  das  Palladium  im  Vestatempel  zu  Born  nodi  nicht  all- 
gemein.  Sonst  hätte  es  ja  doch  Flavias  Fimbria  nicht  während 
desselben  in  Troja  finden  können.  • 

Wäbreiid  der  Bürgerkriege  flüchteten  die  Vestalinnen 
einmal  in  Folge  von  einer  i^'uersbrunsf,  die  ihr  Heiligtliuni 
bedrohte,  im  Jahr  707  d.  St.  =  47  v.  Chr.  *  Dasselbe  ge- 
schah anter  Augustus  740  d.  St  »  14  vor  Chr.,  als  die  Basi* 
Hca  Aemilia  abbrannte.  ^  Allein  beide  Mal  nennt  Dio  nur 
ta  ie^f  als  das,  was  die  Vestalinnen  in  Sicherheit  gebracht 
hätten.  * 

Wäre  schoD  damals  ein  Palladium  wirklich  im  Vesta- 
tempel vorhanden  gewesen,  hätte  DionysioR  nnd  noch  nach 
ihm  Piutarch  schwerlich  Anlass  zu  der  Erörterung  der  ver- 
•  scbiedene^  Ansichten  darüber  gehabt,  ^  ob  im  Vestatempel 
flberbaapt  noch  andere  Heiligtbfimer  ausser  dem  ewigen  Feuer 
sich  befanden  und  worin  diese  bestanden.  Und  so  wird  auch 
aus  Anlass  des  Brandes  des  Vestaheiligthums  unter  Nero  von 
Tacitus  des  Palladiiuiis  nicht  gedacht. 

Dagegen  trägt  auf  den  Münzen  schon  der  früheren 
Kaisorzeit  die  Götiin  häufig  in  der  einen  Hand  das  Palladium. 
Der  Glaube,  dass  im  Vestatempel  das  Palladium  als  Unter- 
pfand der  Reichswoblfahrt  gehfltet  werde,  wurde  damit  o£fi- 

r 

*  S.  0.  8.  426  A.  2 :  sacra  Vestalia, 

'  Perioch.  T.  Livi  ex  Hb.  XVIIII:  cum  templum  Vestae  wrderet, 
Caecilins  Metellus  p.  m.  ex  inrendio  sacra  rapuit. 

"  Liv.  bei  Augustin.  de  civ.  Bei  III,  17  ^  vgl.  Jul.  Obs.  55  j  App. 
Mithr.  53;  Serv.  Aen.  II,  166. 

*  Gass.  Dio  XLII,  31. 

*  Gass.  Dio  LIV,  24. 

*  Rein  Real  -Enc.  VI,  2  S.  2503  sagt  also  unrichtig:  wo  die  A  usLalinuen 
das  ralladiuiu  aui'  den  Palatiuus  retteten  zum  Flamen  Dialis. 

'  Dionys.  I,  66  j  II,  69.   Vgl.  Plut.  Numa  9;  Garn.  20. 
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ciell  anerkannt.  Doch  ist  auch  damit  das  wirkliche  Vorhan- 
deosein  eines  solchen  im  Tempel  ja  noch  nicht  erwiesen. 
Erst  unter  Gommodus  sah  man  dasselbe  aus  Veranlassung 
eines  Brandes  von  den  Vestalinnen  flöchten.  ^  Elagabalos 
versetzte  es  in  sein  Schla^emacb. '  Sp&ter  erzflblte  das 
Gerächt,  Constantin  habe  dasselbe  nnter. seiner  Bildsäule 
auf  dem  Markte  der  neuen  Hauptstadt  vergraben ,  ^  Procop 
aber  bekennt,  dass  die  liümer  nicht  wüssten,  wo  es  sei.* 

Aelius  Lampridius  ^  spricht  cleirbfalls  von  eiiiein  Palla- 
dium, das  Elagabalus  aus  dem  Üeiligthum  der  Vestalinnen 
entfährt  habe.  Er  nennt  diess  aber  nnr  nebenbei.  Als  das 
penetrale  sacmm  wird  von  Elagabalus  nach  ihm  etwas  ge» 
sacht,  was  in  einer  seria,  deren  mehrere  onfidite  vorhanden 
waren,  sich  befand.  Er  entdeckte  die  rechte  nicht,  eben 
weil,  um  das  Finden  unmöglich  zu  machen,  mehrere  nach- 
gemachte da  waren. 

Eine  vor  kurzem  publicierte  Inschrift  aus  den  Jahren 
315 — 366  ^  nennt  nun  aber  einen  Pra^sitm  Paüadü  PoXth 
UnL  Ob  dieses  Palladinm  identisch  war  mit  dem  des  Palla- 
dinms  des  Vestatempels,  and,  seit  Elagabal  es  in  den  kaiser- 
lichen Palast  flüchtete,  darin  verblieb,  oder  spater  in  denselben 
verpflanzt  wurde,  was  Henzcn  im  Fall  der  Identität  für  wahr- 
scheinlich hält,  da  Alexander  Severus  es  würde  zurückgegeben 
haben,  oder  ob  im  Vestaheüigtlmm  auf  dem  Palatin  ein  eipfenes 
Palladium  sich  befand,  lässtHenzen  unentschieden.  Mir  scheint 
die  erstere  Annahme  sich  mehr  sa  empfehlen,  da  zwei  Palladien 
in  einer  ond  derselben  Stadt  doch  selbst  Ober  das  geringste 
Maass  der  Vernunft,  die  in  solchen  Dingen  erwartet  werden 
kann,  hinausgehen. 

Gewiss  ist,  dass  noch  andere  H^iligthümer  ausser  dem 

♦ 

*  Herodian.  I,  14,  4. 
»  Herocl.  V,  6,  8. 

*  Chron.  pascb.  p.  628  ed.  Bonn. 

*  Procop.  b.  Gotli.  I,  15  p.  78,  U  Dind. 

*  Antonia.  HeHogab.  6. 

,  *  a  Hensen  a.  a.  0.  &  908 
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heiligeil  Feuer  der  Vesta  in  Ihrer  Aedes  sich  be&nden.  Diese 
wurden  beim  galliscben  Brand  geborgen,  ^  und  von  Metellus  ge- 
rettet, ^  Aber  bchwerlich  hat  man  sich  daruiiLer  etwas  anderes 
vorzustellen,  als  die  Geräthsehaften ,  deren  die  VestaJiunen 
zu  ihren  gottesdienstlichen  Verrichtungen  bedurften,  und 
etwa  jenen  Fascinus,  den  die  Vestalinneu  'inter  fiacra  Romana' 
verehrten, '  vielleicht  auch  die  Schlange ,  der  freilich  erst  - 
späte  Zeugen  ausdrtteklich  gedenken.  ^ 

Mag  griechischer  Einfluss  sich  mit  dabei  geltend  gemacht 
haben,  beacbtenswerth  ist  es  gewiss,  dass  das  Feuer  der 
Vesta  .schliesslich  vor  diesem  Palladium  zu  flammen  scheinen 
konnte,  ^  dass  von  Falladii  foci  gesprochen  wird.  • 

Das  Wesen  der  Göttin  selbst  erlitt  im  Grunde  dadurch 
keine  Veränderung,  noch  weniger  ohne  Zweifel  der  Cuitus* 
Eher  mag  diese  Verbindung  Vesta  davor  haben  schtltsen 
helfen,  Ihre  jungfräuliche  Natur  zu  verlieren. 

In  der  That  wird  immer  mehr  der  Charakter  der  Jung- 
fräulichkeit der  Göttin  betont.  '  Besonders  diese  Eigenschaft 
beschäftigt  die  Kirchenväter,  wie  denselben  kaum  etwas  mehr 
zu  thiiD  macht,  als  die  freiwillige  Jungfrauschaft  der  Vesta* 
tinnen.  ^ 

»  Liv.  V,  40;  VII,  20;  Plut.  Camill.  20;  Paul.  Diac.  p.  69  Doliolaj 
Placid.  Gloss.  p.  452  Mai.  Der  Platz,  wo  sie  geborgen  wurden,  bekam 
daTon  seinen  Namen.  S.  Becker  zur  röm.  Topogr.  Leipzig  lodo. 
S.  89  ff. 

•  S.  0.  S.  426. 

•  S.  0.  S.  336  f.  A.  6. 
«  8.  0.  S.  887  A.  1. 

•  Plrop.  T  (lY),  4,  46:  Pallado«  extinefeot  si  qaii  mSnUtar  llnet. 
Vgl.  0.  8.  424  A.  8. 

•  Pmdent  coBtra  SjninadL  n,  9U. 

'  NiminB  81  liiTitles— >Mgt  goadesu  .  Sed  melius  intel- 
legi  potest  in?eBtes  appeUatoi«  ^oA  m  Fcrta,  i  e.  «i  fiiäieaia  oft 
eastitate. 

•  Vgl.  die  SteUen  aus  Tertullian  o.  S.  887  A.  1;  aus  Arnob.  S.  300; 
Anbros.  S.  270  A.  6 ;  277  A.  2  vgl.  noch  de  virgin.  I.  Paris  1642. 
fol.  t.  IV.  p.  459  H*»  fnident  c.  STianach.  II,  1064  («•  <•  B.  o. 
S.  284»  6). 
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ÜBERSICHT  ÜBER  DIE  GESCHICHTE  DES  CÜLTÜS  DER  ÜÖIIIN. 

Gewiss  gibt  es  keine  merkwflrdigere  Erscbeinang  im 

heidnischen  Alterthum ,  alü  dieiseb  lUDerhalb  deaseibeu  m 
seiner  Art  wahrhaft  einzige  Institut. 

Seit  grauen  Zeiten  iu  Italien  einheimisch,  erhält  es 
sich  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  sinkenden,  des  unter- 
gehenden Heidenthums  mit  angebrochener,  ja  man  mOdite 
si^en,  seit  dem  Beginn  der  Kaiserzeit  mit  wadisender  Kraft 
und  Bedeutsamkdt. 

Wer  weiss  nicht,  wie  lax  die  Anschauungen  der  Alten 
in  Betreff  geschlechtlicher  Reinheit  waren,  wem  ist  es  unbe- 
kannt, dass  insbesondere  von  der  Keligion  die  Prostitution 
geradezu  in  ihre  schützende,  ja  man  muss  fast  sagen,  heili- 
gende Obhnt  genommen  wnrde?  Gaben  ja.  doch  die  Hiero- 
dnlen  im  Dienste  der  Aphrodite  ihren  Leib  als  Dienerinnen 
der  Gottheit  und  ihr  zu  Ehren  preis!  ^ 

Und  wenn  eine 'solche  Hierodulle  in  Rom  kdnen  Bän- 
gaiig  fand,  so  dail  man  nur  an  Gi  biauche,  wie  sie  bei  den 
Liberalien,  den  Floralien  stattfanden,  erinnern,  um  daran 
zu  mahnen,  wie  dunkel  und  wie  schmutzig  der  Hintergrund 
ist,  auf  dem  sich  ein  Institut  alihebt,  gleich  dem  der  Vesta- 
linnen, von  denen  nicht  bloss^  in  Thaten,  sondern  auch  io 
Kleidung,  Wort  und  Gedanken  untadelhalte  Beinheit  get 
fordert  wurde. 

Allerdings,  wenn  wir  von  zahlieiclieii  Uutersiicliuiigeii 
p:egen  unkeusche  Vestalinnen  hören,  so  setzt  das  lioch  zahl- 
reiciiere  Fälle  des  Gelübdebruchs  voraus.  Aber  jene  Unter- 
suchungen und  die  immer  neue  Wiederholung  der  furcht« 
barsten  aller  Strafen,  des  Lebendigbegrabens,  beweisen 
andrerseits,  mit  welcher  finsteren  .Strenge  Born  zu  allen 
Zeiten  Aber  der  Beinheit  seines  heiligsten  Cnltns  wachteT" 

* 

'  VrI.  Schömann,  gr.  Alterth.  H»,  8,  ISS  f.;  PteUer,  gt,  M.  I* 
&  285  i  Welcker,  gr.  GötterL  II,  712  H 
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UBtanncfaungeii  und  Venirdiälliqgni  wegoi  Verletiaiig  des  Kenaob- 

heltsgelikbdei  der  YestaUnneiL 

In  der  That,  von  der  mythischen  Zeit  an  bis  in  die 
späteste  Kaiseneit  Jünab  hören  wir  von  Untersuchungen 
nnd  Hinrichtungen  Yerurtheilter  unkeuscher  Dienerinnen  der 
reinen  Göttio.  ^  Sehen  wir  ab  Yon  den  mythischen  Figuren,  * 
von  Pinaria  unter  Tarquinios  Priseus,  Opimia  (Pomi^ilia?) 
971  d.  St  =  483  V.  Ohr. , »  Orbinia  i.  J.  282  d.  St  «  472 
V.  Ciir.,  ^  so  ist  der  erste  Fall,  der  authentisch  sein  mag,  ^  die 
Verurtheilung  der  Minucia  im  Jabr  417  d.  St.  —  337  v.  Chr.  • 
Auf  sie  folgen  Sextilia ,  ^  Tuccia ,  ®  sodann  Opimia  mit  Jblo- 
ronia  im  Jahr  538  d.  St.  =  216  v.  Chr. » 

Im  Jahr  641  ==113  wurde  ganz  Rom  in  grosse  Auf- 
regung versetzt  durch  den  Proeess  dreier  Vestalinnen,  Aemi- 
lia,  Licinia  und  Ifarda.  Marda  hatte  nur  mit  einem  rö- 
mischen Ritter  verbotenen  Umgang  gepflogen.  Ihr  Ver- 
gehen, meint  unser  Kerichterstatter,  hätte  verborgen  bleiben 
können,  würde  nicht  die  üntersuchunG:  gegen  die  beiden 
andern,  als  sie  der  Natur  der  Sache  nacii  weiter  ausgedehnt 
wurde,  auch  sie  ergriffen  haben.  Diese,  Aemilia  und  Li- 
dnia,  hatten  znerat  nnr  jede  mit  der  andern  Bjmder  ge- 
bohlt. Im  Lauf  der  Zeit  aber  gaben  sie  sich  vielen  preis 
and  immer  mehreren ,  welche  Mitwisser  waren  oder  schienen, 

♦ 

*  So  nennt  Symmachus  ep.  IX,  12P  den  Incest  der  Yestalinoen 
ein  faeinu8  cunctis  ad  hunc  usque  dkm  saecuits  severissime  vmdicaium. 
Vgl.  insbes.  die  Aufzahlung  bei  Rein,  töm,  Criminalr.  Leipz.  1844. 
a  877  ff. 

«  Vgl  0.  S.  273. 

*  Dionys,  m,  07.  ^ 

*  JHoByi.  IX,  40. 

*  Ohne  ZwMü  geliörteii  Acte  Ton  adcher  iftenlCB  Bedentang  su 
äea  Notiwp,  die  am  ficlllifletea  anffoidehnet  worden. 

«  Lay.  Vm,  1^ 
«  XjIt.  ep.  XTf. 

*  Iat.  ep.  XZ. 

*  lÄi.  XXn,  S7.  Y|^.  Plut  Fab.  Mik.  18. 
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um  diese  von  der  Anzeige  abzuhalten,  bis  endlich  ein  Sclave 
Manios  von  dem  nach  römischer  Anschanung  so  nogebeareiif 
grauenhaften  Vergehen  Anzeige  machte.  ^  Das  Colleginm 
derPontifices  ^emrtheilte  die  Aemilia,  welche  nach  OrosinB 

(a.  a.  0.)  zuerst  gesündigt  und,  um  Genossen  ihrer  Schuld 

'IM  haben,  die  beiden  andern  verleitet  liatte,  sprach  aber 

Licinia  und  Marcia  frei.    Allein  auf  Antrag  des  Volkstri- 

buueu  Sex.  Pcducaeus  (rogatio  Feducaea)  ^  ernannte  das 

Volk  in  Tributcomitien  einen  eigenen  Untersuchungsrichter 

"    far  diese  Quaestio  in  der  Person  des  L.  Gassius  Longinas, 

der  alle  drei  condemnierte,  *  und  wie  sie,  so  bfissten  meh- 

♦ 

^  C^.  Pio  fr.  Peir.  92  p.  39  «q.  ed.  Behnariu  1 1  p.  85  Bekk. 
Etwas  abweichend  erzShIt  OroB.  V,  15:  L.  Yetarins  equee  Bomaniu 
Aemiliam  virg.  Vestalem  furtivo  stupro  polluit,  duas  pneterea  Tirgines  ^ 
T.  eedem  Aemiha  ad  participationeni  ineesti  aoUicitatas  contobemalibna 

mi  corruptoris  exposuit. 

Dieser  L.  Veturius  heisst  bei  Plutarch  qu.  Rom.  83  BovT/rtos  fia^ 
ßa^.  Alleiu  8cb<^n  Fr.  Fabricius  zu  Gros.  a.  a.  0.  verbessert  BtxoiruK 
Baq^t  mit  Berufung  auf  Porpli.  zw  Hör.  sat.  I,  6,  30  (und  Acr.  a.  a.  0.), 
welche  den  des  Incests  mit  Acmilia  schuldigen  Barrus  nennen.  Natür- 
lich ist  dann  bei  Plutarch  vorher  gleichfalls  statt  ßa^ßi^v.  Bä^ov  tiv<^ 
Innixoy  ^^foö:niav  zu  1(  scn.  Möglich,  dass  es  der  T.  Betutius  Barrus  aus 
Asculum  bei  Cic  lirat.  46,  16*J  ist.  Vgl.  Haupt  im  Rhein.  Mus.  N.  F. 
Ui  (1815)  S.  149  f.,  der  zugleich  gegen  die  Identität  dieses  Barrus  mit 
dem  von  Horaz  gemeinten  protestiert. 

Einen  wonderbaren  Anätoea  snr  Anzeige  des  Incests  enilüen  ansier 
Ftnt  a.  a.  0.  Jul.  Obs.  57  (97) ;  Oxes.  Yi  i5^  Vgl*  Preller,  rSm.  HythcL 
6.  892  £,\der  aber  in  der  chronologisdien  und  pragmatisdien  Anord- 
nung der  Ereignisse  irrt 

Den  denunderenden  Sdaven  nennt  0.  Jabn  wa  Cie.  Brat  48, 150 
wohl  durch  einen  Drncitfditer  Marius. 

'  Cic.  de  nat.  deor.  in,  30,  74.  Vgl.  Lange,  (Om.  Alterth.  g  i37 
fid.  II  S.  509  und  §  133  S.  588  f. 

*  Ascon.  in  Milon.  p.  46  Orelli,  Auffallend,  aber  offenbar  irrig  ist, 
dass  es  hier  heisst:  isque  et  utrasque  eas  et  praeterea  complures  cMas 
—  damnavit.  Vgl.  Gass.  Dio  fr.  91.  Jul.  Obseq.  a.  a.  0.;  Liv.  ep.  591 
Vergebens  also  sprach  €ür  Licinia  L.  Licinius  Crassus  (Cic  Brut  43,' 
160).  Aemilia  wurde  nach  L.  Fenestella  bei  Macrob.  I,  10,  5  XV  Kai. 
Jan.  verurtheilt,  der  Process  der  Läcinia  fand  (nach  denas.  a.  a.  0.  §6) 
den  uhernächsten  Tag  statt. 
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* 

.rere  der  M&nner,  die  sich  mit  ihnen  versangen  hatten,  mit 
dem  Tode.  ^  M.  Antonius  Orator  verdankte  die  Freisprc- 
cbnng  der  Treue  eines  Sklaven,  dem  keine  Folterqualen  ein 
Zeugniss  wider  seinen  Herrn  entlocken  konnten.  *  In  den 
letzten  Zeiten  der  Republic  wurde  Licinia  des  Incests  mit 
M.  Lidnius  Crassus  angeklagt,  aber  freigesprochen,  •  ebenso 
Fabia,  die  Schwägerin  Ciceros,  welche  unkeuschen  Umgangs 
iQit  Catilina  beschuldigt  war.  ^ 

Von  den  Kaisem  endlich  zeichnete  sieh  zuerst  Domitian, 
nachdem  sein  Vater  wie  sein  Bruder  hierin  lax  gewesen  waren,  * 
durch  wiederholte  Verurtheiluug  von  Vestalinnen  aus,  ^  um, 
nach  des  jüngeren  Plinius  Ausdruck,  seinem  Jahrhundert  durch 
Bolcbes  Verfahren  Glanz  zu  erwerben.  '  Schon  im  Jahr  $2 
n.  Chr.  «  leitete  er  gegen  drei  Vestalinnen  eine  Untersuchttug 
ein  und  führte  sie  mit  solcher  Härte,  dass  einer  der  alten 

CassinB  wir  auch  sonst  als  streoger  Bicliter  berQbmt  Vgl.  Gic. 
pr.  &  Rose  80,  84;  Ascon.  in  Ifiloti.  p.  46  OireU.;  Tai  Max.  m,  7,  9; 
tmns  tribuna]  propter  uimiam  Beveritatcm  scopulns  reomm  dicebatnr. 

Auf  diesen  Process  spielen  wiederholt  Denare  tou  HOosmeiMem 
aus  der  Gens  Cassia  an.  S.  o.  S.  326  und  vgl.  noch  Momrosen ,  röm, 
Alünzw.  S.  538  N.  134,  wcrnach  schon  die  Urne  hinter  dem  Kopf  mit 
FlQgelhelm  auf  einem  Denar  aus  den  Jahren  d.  St.  um  060  auf  diimn 
Pxocess  sich  bezieht. 

»  Oros.  V,  15;  Jul.  Obs.  37  (97). 

«  Val.  max.  VI,  8,  1 ;  III,  7,  9. 
i    •  Plut.  Crass.  1;  de  inimic.  util.  6. 
•   .  *  Asc.  in  or.  in  tog.  caud.  p.  93  Orell.;  Oros.  VI,  3. 

Vgl.  Cic.  in  Cat.  III,  4,  9;  Brut.  67,  236,  wo  Cicero  beidemal  auf 
-  eine  Freiaprediung  von  Yestalinnen ,  die  pach  der  Kede  gegeü  Cat.  im 
Jahr  681  d.  81  ss  78  t.  Chr.,  nac^  dem  Bratits  a.  a.  0.  in  Folge  der 
Tertbeidigung  von  H.  Fnpiiis  Biso  ,  erfolgte,  anspielt 

Bein  a.  a.  0.  &  878  Anm.  za  S.  877  glaubt,  Cicero  habe  den  FaU 
nit  Fabia  im  Auge.  Allein  dagegen  spfiebt  schon  der  Plnralis 
'  an  beiden  Stellen. 

*  Saeton  Domit.  8. 

*  Gass.  Bio  LXVII,  8. 
'  Plin.  cpp,  IV,  11. 

*  S.  den  armenischen  Euseb.  ed.  Aucher.  t  n.  p.  277 .  L.  -2008 
aeit  Abraham  s  82  n.  Chr.  Vgl  Gass.  Bio  a.  a  0. 
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Fontifices  während  der  Untersadiiiiig  vm  Schlage  gerührt 
wurde.  ^  Damals  flberliess  er  den  verurtheilten  Prieeterln* 
nen ,  zwei  Schwestern  Ocellata  und  einer  VarroDilla ,  die 

Wahl  des  Todes;  ihre  Verführer  wurden  verbannt. '  Dagegen 
die  Vi rgo  V  estaiis  niaxima  Cornelia,  die  früher  schon  ein  Mai 
in  Untersuchung  gewesen,  aber  freigesprochen  worden  war,  • 
wurde  im  Jahr  89  oder  90  lebendig  begraben,  ihr  Verführer, 
ein  römiseher  Ritter,  Geier,  ^  zu  Tod  gegeiesdt  *  Ein  Sena* 
tor  von  praetorischem  Rang,  Valerius  Lidnianua,  wurde  da« 
durch  in  die  Üntersuchung  verwickelt,  dass  er  eine  Freige- 
lassene der  Cornelia  auf  einem  ihm  geliorigcM  Landgute 
verborgen  hatte.  Trotzdem  durch  Verhör  und  Folter  nichts 
aus  ihm  heraubgebracht  wurden  war,  hätte  ihn  ohne  Zweifel 
-  das  Schicksal  des  Celer  betroffen.  Dass  er  gestand,  rettete 
ihn  davor.  Sein  Bekenntnias  entlockte  dem  ofienhar  etwas 
geängstigten  Kaiser  *  den  Ausruf:  absolvit  nos  Lidnianus, ' 
und  so  wurde  er  zum  Exil  begnadigt,  ja  Domitian  Hess 
ihn  sogar  einen  Theil  seines  Vermögens  vor  der  Einziehung 
retten.  • 

Auch  Caracalla  liess  drei  Vestalinnen  einmauern,  Clodia 
Laeta,  der  er  hatte  Gewalt  anthun  wollen,  Aurelia  Severa 
und  Pomponia  ßufina.  Canutia  Creseentina  gab  sidi  sdbsft 
den  Tod.  ^ 

•  SiiGtoTi,  a.  a.  0. 

•  Sueton.  a.  a.  0.  Vgl.  Gass.  l>io  a.  a.  0.:  Pbilostr.  v.  Apdl.  7,  8. 
"  S.  Euseb.  a.&.0.  p. 277. 279  and  daA  Chroa.  Pasch,  p.249  D^I 

p.  466  Dind. 

•  Ph'n.  a.  a.  0. 

•  Saet.  und  Ph'n.  a.  a.  0.,  nur  dass  Suet.  von  stttpratores  redet 
Noch  irriger  sagt  das  Chron.  Pasch,  a.  a.  0. :  4tiaa 

muf^ßm  «wr^  ^(kn  mrra  tcV  v6f*ov. 

•  Cotnelia  nd  Celer  starben  Unter  Betheuerupg  ihrer  ünschuld. 

'  Nach  Plin.  a.  a.  0.  gestand  er  nicht  einmal  direct,  sondern  nur 
indireet,  indem  er  rieb  nicht  steUte.  ^ 

<  PUn.  und  Saeton.  a.  a.  0.  Vgl  Alb.  Indief,  T.  Flar.  Dornftiu» 
Halle  1867  S.  94  f. 

•  Caaa  Dio  ISXyn,  16.  Vgl  Berod.  IT,  6.  . 
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Der  letzte  uns  bekannte  Fall  der  Hinrichtung  einer 
Vestaliu  und  ihres  Verfahrers  traf  die  Primigenia  und  ihren 
Scbuldgenossen  Mazimus  zu  Alba.  ^ 

Also  immer  neae  Fälle  von  Bruch  des  Gelfibdes,  aber 
anch  immer  von  neuem  das  furditbare  Strafgericht. 

Und  gewiss,  dass  jene  Fälle  oft  sich  wiederholten,  ohne 
Zweifel  weit  öfter ,  als  die  Gerechtigkeit  sie  ereilte ,  '  dass 
auch  Man^jel  an  solchen  eintrat,  die  zum  Opfer  ewiger 
Jungfräulichkeit  bereit  waren ,  all  das  kann  in  einer  Stadt ' 
nicht  befremden,  die  ein  Herd  besonders  geschlechtlicher 
Üppigkeit  und  Ausschweifungen  geworden  war. 

Auf  Geringschätzung  des-  Cnltus  selbst  und  seiner 
Dienerinnen  darf  auch  daraus  kein  Schluss  gezogen  werden, 
nicht  einmal  auf  Nachlass  der  Religiosität  übeiiiaupt.  Denn 
die  Religiosität  des  Alterthums  ist  ja  nichts  weniger  als  un- 
zertrennlich mit  sittlicher  Reinheit  und  mit  der  Bereitwillig- 
keit zur  Aufopferung  persönlicher  Selbstsucht  aus  Frömmig* 
keit  verbanden. 

Der  TesCamdi  m  Zait  dM  EtaigkhtiiiiB  ond  der  BepubUc 

Im  übrigen  ist  von  einer  Geschichte  des  Cnltus  in  der 
Zeit  des  Königthums  und  der  Republic  ^venig  zu  sagen. 
Die  Ideen  koinUen  sich  ändern,  welche  mit  einem  Cultus 
verknüpft  wurden,  neue  Culte  eingeführt  werden,  der  ein- 
artae  Cultus  blieb  im  wesentlichen  unverändert. 

Die  Grftndung  des  Cultus  der  capitolinischen  Götter* 
trias  auf  dem  Möns  Capitolinus,  welchen  die  Tradition  deir 
Tarquiniern  zuschreibt,  war  bestimmt,  ein  neues  Centrunr 
des  rönaischen  Cultus  an  die  Stelle  des  bisherigen  in  der 
Regia  zu  setzen. 

Das  alte  üeiligthum  trat  damit  in  die  zweite  Linie 
aufück. 

♦ 

*  Symmach.  ep.  IX,  128;  139. 

■  Vgl.  Sueton.  Domit.  8,  der,  wie  wir  sahen,  ausdrücklich  sagt: 
(Domftianus)  incesta  \'estallum  virginum,  a  patre  quoq^ue  suo  €t  fratre 
neglwUk,  ^^^^^^  ^  severe  coercuit.   Miaue  Fei.  Octav.  c.  2^.      ,  ' 
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Aber  zurückgesetzte  Götter  umgibt  wie  cDtthronte  Könige 
vielmehr  eine  doppelte  Glorie.  Nirgends  ist  ehrwürdiges  Alte^ 
von  solcher  Macht  wie  im  Gultas.  Was  ein  einzelner  Bitm 
an  äasserem  Glänze  verliert,  kann  er  eben  dadurch  an 
innerer  Intensivit&t  gewinnen.  W&hrend  die  capitoHnische 
Götter trias  sich  hellenischen  Einflüssen  und  griechischer  Um- 
bildung weit  zugänglicher  erwies,  sammelte  sich  in  der 
Aedes  Yestae  um  so  mehr  wie  in  Boms  innerstem  Herzen 
das  Wesen  altröraischer  Religion. 

Dass  auch  dieser  uralte  Cultus  hellenischen  Einflüssen 
nicht  völlig  unzugänglich  blieb,  beweist  eine  fttr  die  Ge* 
schichte  römischer  Religion  unter  diesem  Gesicbtspunct  höchst 
bedeutsame  Thatsache.  Wir  wissen,  dass  die  Jungfrauen 
auch  zu  Apollo  beteten.  ^ 

Aber  gleichwohl,  was  will  dieses  eine  Factum  bedeuten 
gegenüber  dem  ächt  römischen  Charakter  des  ganzen  Cultus, 
der  durch  alle  Zeiten  hindurch  bewahrt  blieb,  ja  von  der 
Eaiserzeit  an  immer  energischer  sich  geltend  macht! 

Der  YestBeolt  onter  den  ecaten  Kusern. 

Wie  ÄugustUB  Überhaupt  als  Wiederfiersteller  der  Re> 

ligion  und  des  Cultus  auftrat,  so  gilt  diess  insbesondere  von 
dem  der  Vesta. 

Schon  Cäsar  war  Pontifex  maximus  gewesen.  Als  Le- 
pidus  starb,  übernahm  Octavian  am  6.  März  des  Jahres 
742  d.  St  das  Amt  des  Oberpriestera, '  eine  Würde,  die 
von  da  an  bekanntlich  stets  von  den  Augusti  bekleidet 
wurde.  *  Die  Reichsgewalt  nahm  die  geistliche  Amtsgewalt 
in  sich  auf,  Kirche  wie  Staat  gipfelten  fortan  in  einem  Haupte. 

• 

*  Macrob.  Sat,  I,  17,  16:  Eadem  npinio  sospitalis  et  medici  dei  in 
nostns  quoqnn  sacris  fouetur.  KazD^ue  Tirgines  Vostales  itft  indigiUUDti 
Aj^Uo  Medice,  Apollo  Paean. 

*  Cass.  Dio  LIV,  27.  Den  Tag  gibt  das  Cal.  Maff.  (C.  I  L.  I  p.  304, 
Tgl.  Mommscn  das.  p.  367)  und  Ovid.  £ast  III,  420;  Tag  und  Jahr  die 
fasti  Pracnestim  (C.  I  L.  I  p.  314). 

*  Vgl  insbea.  Eckhel,  D.      VIII,  p.  880  aQft. 
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Naeh  Gassius  Dio  machte  Aogostas,  da  er  die  Eegia 
nicht  hewohnen  wollte,  als  PoDtifex  maximus  aber  in  einer 
Amtswohnung  wohnen  musste,  damals  einen  weiteren  Tljeil 
ßeines  Palasts  auf  dem  Palatin  zum  Staatseifjentlium.  * 

Diese  Angabe  ist  aber  weder  genau  zutreffend  noch  er- 
schöpfend. Octayian  hatte  gleich  anfangs  einen  Theil  des 
Areals^  das  er  auf  dem  Palatiii  xusammeDgekauft  hatte,  2a 
einem  Apolloteropel  geweiht  *  Jetzt,  wo  er  den  Pontificat 
Qbernabm,  machte  er  allerdings  einen  swritev  Thefl  Kum 
Staatseigcntlium.  Dabei  war  ein  üruiid  der,  dass  ewals  Pon- 
tifex  maximus  in  einem  öfifentlichen  Gebäude  wohnen  musste. 
Sicher  machte  er  das  ganze  Gebäude  jedesfalls  auch  damals 
noch  nicht  zum  Staatseigenthum.  Diess  geschah  erst,  als  er  nach 
dem  grossen  Brand  mittelst  Beisteuern  des  Volks  den  Palast 
prftcbtiger  wieder  aufgebaut  hatte.  *  Aber  Ovid  gibt  an, 
einen  Theil  des  Palastes  besitze  PhObus;  einen  'zireiten 
Vesta,  quod  superest  illis ,  tertius  ipse  tenet.  *  Offenbar 
sollte  der  Pontifex  maximus  nicht  bloss  in  einem  Staats- 
gebäude, er  sollte  zii^^leich  in  der  Kidie  des  Vestaheilig- 
thoms  wohnen.  Desshalb  baute  August  in  seinem  Palast  eine 
Aedes  Vestae  ^  und  richtete  wahrscheinlich  daneben  ein  Atrium 

*  Gass.  Dio  LIV,  27:   /»^»C  ti  t^«  laxnou^   or»  Tnv  uiy/ii-(t$Mv  iy  tfOiytS 

navrtoi  olxtTr  »jjf^^»',  lötjfiooltaofv.  Aupnst  hatte  gleich  anfangs  einen  Theil 
des  zum  Behuf  seines  Palastes  auf  dem  Palatin  zusammengekauften 
Areals  als  Staatseigenthum  erklärt,  mit  der  Absicht,  einen  Apollotompel 
darauf  zu  errichten  (VeU.  II,  81.  Gass.  Dio  XLIV,  15).  Beide  Schrift- 
Btdier  ftpreelien  swar  hier  Tom  Ganzen,  niclit  Ton  einem  Thefl,  aber  mit 
Unrecht,  irie  man  toaas  deht,  dase  August  jetzt  wieder  dnen  Thefl 
snm  StaaMgenthum  machte  und  ent  nach  der  durch  den  Bnud  n5thig 
gewordenen  Wiederanibannua  das  Ganze  als  Eigenthnm  des  Telks  bezeich- 
aete  (Oaas.  Dio  LIY,  12).  Tgl.  Becker;  H.  d.  r.  Alterth.  I  8.  425 
A.  868.  * 

*  S.  d.  vor.  Anm. 

»  Gass.  Dio  LV,  12.   8.  Anm.  L 
«  Ovid.  fast  IY,  d49  sqq. 

*  Ovid.  fast.  a.  a.  0. ;  metamorph.  XV,  804  aq. ;  fkttt.  Praenest.  IV 
CaL  Mai.  (C.  I.  L.  L  p.  S17.  cf.  p.  892). 
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ein,  das  zun  TenpliiiD  oouseeriert  ward«,  am  saiBeiiats- 

eitzungen  dienen  zu  können,  wie  denn  nunnoehr  der  Kaiser 
als  Pontifex  maximus  auch  das  Coüegium  der  Poatiüces  zu 
sieb  in  seinen  Palast  berief.  * 

Welche  Aedes  Vestae  es  war,  in  die  August  aus  der  Beute 
Oescbenke  stiftete, '  wird  nicht  mit  Gewissheit  gesagt  werdet 
können ,  wenn  ancb  das  Fehlen  einer  näheren  Bestimnrang , 
mehr  fOr  die  alte  Aedes  spricht 

Als  Augnstos  sodann  dnrch  die  Lex  Julia  Papia  Pop- 
paea  des  verheiratheten  und  mit  mehreren  Kindern  geseg- 
neten Personen  verschiedene  Vorrechte  einräumte,  bestimmte 
er  zugleich,  dass  die  Vestalinnen  derselben  sämmtlicb  theil- 
haftig  sein  sollten,  natürlich  soweit  diess  bei  ihnen  als  Vesta- 
linnen rodglich  war,  * 

Auch  Tiberins  erwarb  sich  Verdienste  am  den  Vestas 
cnlt  * 

Von  Nero  erzählt  Tacitus*  eine  Geschichte,  die  jedesfalls 
beweist,  welche  Maciit  dieser  Cultus  über  die  Gemüther  hatte. 
Als  Nero  im  Jahr  64  mit  dem  Gedanken  sich  tru^r,  den  Orient 
und  Aegypten  zu  bereisen,  besuchte  er  seiner  Eeise  wegen,  das 

•  Dem  DoTTiitian  wird  es  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  er  mm  Ge- 
riebt über  die  Vestaiis  maxima  Cornelia  {s.  o.  S.  434)  die  übrigen  Pnnti- 
fices  auf  seine  albaoische  Villa,  stiUt  ,iii  die  Regia^  berief.  Plin.  ep. 
IV,  10,  6. 

'  S.  Caesarib  Aug.  iudex  rcr.  a  se  gestarum  sive  moDum.  Aucjian. 
Ex  reliqu.  Gr.  Interpret  rest.  J.  Franz  comment,  perp.  instr.  A.  W. 
Zampt.  BcroL  1846.  p.  88  tab.  IV  1.  28  sqq.  Vgl.  G.  Perrot,  £.  Gnü» 
taoms  et  J.  Delbet,  explor.  areh^.  de  la  Gabilie  et  de  la  BiCkysia 
Paris  1862  sqq.  p1.  26»:  doaa  de  molUis  in  Cipitolio  et  ia  atde  Diil 
JaU  et  in  aede  AjpoUinls  et  ia  aeda  Yeetaa  et  ia  templo  MhUi 
mtoriB  eoBiaeravi,  qvaa  mihi  coastiteniDt  HS  cirdter  nüUieBS.  Ygl 
die  Insehr.  aas  Apollonia  C.  L  G.  t  in  p.  57. 

•  8.  0.  S.  802  A.  2. 

*  S.  0.  8.  280. 

*  Tac.  ann.  XV,  86.  Vgl.  Caredoni  in  Ann.  dell.  Inst.  arch.  1851 
p.  2i6,  der  ohne  weiteren  Grund  daraus  folgert,  Ifeso  werde  der  Vesta 
einea  besoaderea  Calt  gewidmet.habea. 
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Gapitol  und  betrat  sodann  den  Vestatempel.  Dort  befiel  ihn 
plötzlich  ein  Zittern  in  allen  Gliedern,  sei  es,  meint  Tacitus, 
da8S  ihn  die  Gottheit  schreckte,  sei  es,  dass  ihn  das  böse 
Gewissen  nie  ruhig  üess,  und  er  verzichtete  aal  den  Plan. 

Vestacult  und  Sonncncultus. 

Und  imiher  bedeotBamer  tritt  der  Vestacnltas  heraus. 
Die  merkwttrdige  Tbatsache,  daas,  als  Kaiser  Aurelian  die 
Poßtifices  Solis  einsetzte,  die  bisherigen  Pontifices  als  Ponti* 

fices  maiores  Vestae  von  jenen  unterschieden  wurden,  ist 
schon  erwähnt  worden.  *  deutlicher  Isonnte  es  nicht  aus- 
gesprochen werden,  dass  der  Vestacult  es  sei ,  in  welchem 
die  altrömische  Keligion  ihren  Mittelpunct  habe. 

Bekannt  ist,  dass  der  orientalische,  semitische  und  arische 
Onltns  der  Sonne,  des  Baal '  und  des,  Mitbra  ^  mit  Jupiter 
Termiseht,  immer  mehr,  zumal  seit  den  AntoniDen  begonnen 
hatte,  eine  Weltreligion  zu  werden,  in  der  dem  christlichen 
Monotheisaius  gegenüber,  aber  zugleich  unter  der  Einwirkung 
^  desselben  das  Heidenthum  ^Ue  seine  Kräfte  zusammenzur 
ra£[eu  strebte.  * 

Auch  der  Vestacult  selbst  wurde  dazu  in  Beziehung  ge- 
setzt ^  Man  weiss,  dass  es  dieser  Sonnenreligion  gelangen  ist« 
im  Knaben  Elagabalus  sich  die  Krone  der  Weltherrschalt 

>  S.  0.  S.  317  1  * 

*  In  dem  Sonnengott  von  Emesa  ist  ja  sicher  Baal  zu  erkennen, 
irie  er  denn  auch  auf  römischen  Münzen  Dens  Sol  Elagabal  hdsst. 

Vgl.  Preller,  r.  Mythol.  S.  747  ff.  Jupiter  wurde  in  diesem  Sinne 
hanptRärhlich  verehrt  als  Zevi  ^HXtovnoifrtji  j  Jupiter  Optimus  Maximus 
Heliopolitanus  und  Jupiter  Dolichemis.  S.  die  Litteratur  bei  Mar- 
quardt, H.  d.  r.  A.  IV  S.  92 ;  Preller,  r.  Mythol.  S.  749  ff.  751  ff. 

•  Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  756  ff. 

♦  Niemand  wird  von  dem  immer  übermächtiger  um  sich  greifenden 
Sonnencnlt  eine  lebhaftere  Vorstellung  bekommen,  als  wer  sich  eiu- 
gehender  mit  den  Münztypen  der  späteren  Eaiserzeit  besthäftigt 
Sie  sprecbHi  da  noch  beredter  iiodlftateralsLittttralar  «ndloKhiiftoL 
VgL  ttbi^tens  ih^i.  In  Betreff  de«  Sonnenciilts  Macrobt  Satnnudien. ' 

*  Vgl.  0.  S.  284,  boB.  A.  8.  Vielleicbt  fUlt  aebon  die  Anmfüng 
Apollons  8.  438  A.  1  unter  «Üesen  GeakhtipQnet 
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auf  das  Haupt  zu  setzen.   Der  Caesar  Augustus  Pontifcx 
Maximus  ^Yar  ziij^leich  Soniieiipriester  von  Emesa. 

Als  Gr  in  dein  Tempel,  welchen  er  nuf  dem  Palatln 
sciocm  Elagabal  errichtete,  alle  lieiligsten  Heiligthümer  lioms 
versammeln  wollte,  ^  wie  er  denn  das  Symbol  der  grossen 
.Mutter  von  Pessinus  und  die  Äbcilien  in  denselben  versetztet 
da  brach  er  vor  allem  auch  in  den  Penns  Vestae  ein,  om 
Ihn  seiner  Heilifi^liQmer  sn  berauben.  *  Derselbe  Bericht* 
erstatter,  der  oben  erwähnt  hatte ,  Elagabal  habe  in  seinen 
Sonnentenipel  auf  dem  Palatin  das  heilige  Feuer  der  Vesta 
entführen  wollen,  berichtet,  wie  er  diesen  Einbruch  erzfihlt, 
davon  nichts,  sondern  sagt  nur,  Elagabal  habe  die  geheimen 
Heiligthümer  im  Penus  wegnehmen  vrollen.  Die  Vii^  Maxima 
habe  ihm  aber  das  falsche  GefUss  gerächt,  das  er  zerschmet- 
terte, als  er  nichts  darin  fand.  Dann  habe  er  ein  Bfld, 
das  er  für  das  Palladium  hielt,  geraubt.  • 

Schon  hierin  liegt  die  Anerkennung,  dass  diese  Heilig- 
thdmer  besonders  mit  7a\  den  heil i asten  der  altrömischen  Reli- 
gion gehören.  Noch  bestimmter. aber  tritt  diess  daraus  hervor,  « 
dflss  Elagabal  zu  seiner  zweiten  Fraii  eine  Vesta! in,  Aquilia 
6evera,  erwählte  und  sich  gegen  den  Vorwurf  des  Incesta  da- 
mit verwahrte,  dass  er  erklärte,  er  hoffe  vielmehr,  dass  aus 
dieser  Ehe  eines  Priesters  mit  einer  Priesterin  göttliche  Kinder 
eutspriessen  werden.  *  Da  Elagabal  seinen  Gott  zuerst  mit 
Pallas  vermählen  wollte,  hernach  die  heilige  Hochzeit  desselben 
mit  der  Dea  Coelestis  von  Karthago  feierlich  und  unter  unerhör- 
tem Gepränge  begieng,  ^  so  wird  man  schwerlich  irren,  wenn 
•  * 

*  Ael.  Lamprid.  Antoma.  Hehog.  8;  0. 

•  A.  a.  0.  6. 

•  A.  a.  0.  Ja  CS  geht  unmittelbar  voraus,  er  habe  das  ewige  Feoer 
löschen  wollen.  Diess  i&t  aber  eine  Angabe,  die  offenbar  von  dem  ein- 
fältigen Compilator  nur  aus  der  unmittelbar  folgenden  Notiz  gÖscbloMta 
ist:  Nec  Romtoai  tantun  Hdiogabalus  (extinguere)  ▼ohut  rdigUm»' 

«  Casi.  Dio  LXXIX,  9;  Hetod.  Y,  6,2.  Vgl.  Aet  LuBpiid.  a. a.  0. 
Es  gcseliah  dai  nieht  Ti>r  Ende  des  Jilin  ^  n.  Chr.  YgL  Eekbelt 
D.  K.  TU  I».  259  iq. 

*  Herodiaa.  a.  a.     §  8;  4. 
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man  annimmt,  auch  hier  habe  ein  solcher  Gedanke  mitgewirkt. 
In  den  Personen  des  Priesters  des  Sonnengottes  und  einer 
Priesterin  der  Hauptgottheit  Roms,  was  Vesta  damals  mehr  als 
je  war,  bat  er  gcwissermaassen  die  Vermählung  seines  orien* 
taJischen  Coktts  mit  der  rdmischen  Staatsrd^oii  ▼oUsiehen 
wollen.  Es  war  das  ein  blosser  Einfall.  Bio  Ehe  dauerte 
Qvr  knrze  Zeit  Seine  wahnsinnig  erbitzte  Sinnlichkeit  trieb 
Ihn  bald  zu  neuem  Wcebsel,  wiewohl  er  schliesslich  su  Aquilia 
zurückkehrte.  ^  Aber  man  würde  diesen  Menschen  gleich- 
wohl falsch  beurtbeilen ,  "tollte  man  sein  Treiben  bloss  aus 
tbierischen  Gelüsten  erklären.  Seine  Art  von  religiöser  Ekstase 
war  eng  verschVistert  mit  seinen  an  Tollheit  grenzenden 
geschlechtlichen  Lasten.  Im  vorliegenden  Fall  ist  das  aber- 
dless  ausdrllcklich  aberliefert  Und  wenn  in  dem  o^tiQBis 
des  Casslas  Dio  der  Pontifez  moximns  wiedergegeben  scheint^ 
so  spricht  doch  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  Elagabal 
habe  vielmehr  an  seine  Würde  als  Sonnenpriester  und  nicht 
an  den  römischen  Oberpontiücat  gedacht,  der  ihm  ungleich 
.{cruer  lag.  ' 

Untersang  des  Yestacolta. 

Allein  während  so  der  Vestacult  neben  dem  SonnencnU 
sichtbar  an  die  Spitze  der  römischen  Staats-  und  Weltrcligiun 
trat,  wurde  diese  selbst  in  ihren  Grundfesten  untergraben 
und  erschüttert  Immer  weiter  griff  das  Cbristenthum  um 
sich,  immer  ernstlicher  wdrde  der  Kampf  zwischen  EvangeUum 
und  Heidentbum  am  die  Herrschaft  der  Welt 

Aber  auch  jetzt  bew&hrt  sich  der  grosse  Unterschied 
der  BedentuDg,  die  Hestia  für  Griechenland,  Vesta  fdr  Born 

»  Gass.  Dio  a.  a.  0.    Vgl.  Eckhel  a.  a.  0.  - 

*  C&88.  Dio  nennt  die  Vestalin  a^x^^etm.  Aber  anflh  diesi  iiimnft 
nicht,. da  die  ente  unter  den  Yeetaliniieii  dem  Rang  nach  in  derBegd 
die  ftheete  war.,  B.  o.  S.  277  f.  Diese  aber  batte gewObnlldi  ein  Aller, 
in  dem  eis  nicbt  mehr  der  Gegenalaad  der  Laite  einet  Elagabal  eeia 
kaBBte» 
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hatte.  Während  in  Hellas  der  Cult  der  Hestia,  obglefcb  in 
späteren  Zeiten  der  Privatcult  derselben  unter  dem  Einflüsse 
Borns  grössere  Ausdehnung  und  Bedeutung  erlangt  zu  haben, 
scheint,  dem  siegreichen  Christentbummit  d^r  Masse  der  Gölte 
rnhmloB  erliegt,  ohne  irgend  wie  wenigstens  im  Sterben  noch 
die  Augen  der  Welt  auf  sieh  zu  ssiebeD,  erscbeiDt  im  We8t> 
reich  der  Kampf  um  Fortbestehen  oder  Untergang  des  Insti- 
tuts der  VeöLaliDiiuii  ^  mehr  als  einmal  als  eiiitr  der  festesten 
Punkte,  in  denen  das  unter^rehende  Heidenthum  gegen  die  auf- 
gehende Macht  des  Christenthums  sich  zu  behaupten  verRncht.  • 
CoDstantin  Hess  die  Privilegien  der  Vestaliunen  unan- 
getastet, ebenso  Constantius,  *  und  noch  der  ältere  Yalenttnian.  ^ 

« 

•  Vgl.  darüber  insbes.  Gothofred.  «.  cod.  Theodos.  XIII,  3,  8;  Am- 
brosch,  Studien  S.  18  f. 

•  8.  Aber  diesen  Kampf  insbesondere  Gibbon,  Gesch.  des  Yer^ 
'  falb  and  Untergangs  desrOm.  Beicfas  Kap.  XX J;  Marquardt,  H.  4  r. 

A.  lY  8.  mfL;  Gieseler,  Kirehengeflcfa.  I,  2«.  Bonn.  1845. 8.  28 

E.  Lasaulz,  der  öntergang  des  HeUenismos  and  die  Eiaiiehoog 
seiner  Tempelgaier  durch  die  christlichen  Kaiser.    Manchen  186i. 

F.  Chr.  B aar,  Gesch.  d..ehri8tl.  Kkche,  II*  8.  8  t  A.  1.  YfgL  nach 
Oskar  Gerhard,  der  8treit  am  den  iUcar  der  Tietoria.  Eine  Epi- 
sode aus  der  Gesch.  des  Kampfes  Heidenthnma  mit  dem  Christen- 
thum in  Rom.  Progr.  Siegen  1860.  4.  Beugnot,  hist  de  la  dSMr. 
du  Paganisme  en  occid.  steht  mir  nicht  zu  Gebot. 

•  Symmach.  X .  (11  p.  441  ed.  8a  Parei.  Francof.  1642.  p.  441: 
Nil  illo  (Constantius)  drcprpsit  sacmnim  virginum  privH^efüs,  decrerit 
iiobilibus  sacerdotia  Ronumis,  caeremoniis  non  negavit  impensas.  Vgl 
Ami  I  .sch  a.  a.  0.  S.  18,  wo  er  aber  irrthömlich  statt  des  Constantius 
den  Constantin  nennt.  D<?nn  von  ersterem  rührte  ja  atich  das  scharfe 
Edict  her,  cihI.  Theod.  XYL  10,  4  an  Tanrus  Praef.  jnaet.  Italiae,  von 
welchem  Ambrosch  A.  80  spricht.  Dab  Jahr  dieses  Edicts,  das  bei  der 
Strafe  des  Schwerts  alles  Opfern  untersagte,  ist  unsicher  (s.  Haenel  i. 
d.  St.).  Aber  schon  im  Jahr  S41  (cod.  Theod.  XVI,  10,  2)  wurden  die 
heidnischen  Opfer  verboten,  das  Jahr  daraof  dnreli  einen  ErhMS  an  den 
SMiKtnt  nrbi  GatnIHnas  (cod.  Theod.  XVI,  10,  i.)  die  EAallnng  (nar) 
der  aasserhalh  der  8t»lUnaaera  gelegenen  tuim  Uti^lhnm  bewillige^ 
Aas  dem  Adressaten  dieses  Edicts  ist  klar,  dass  Marqa.  S.  188  Uaredit 
hat;  allgemein  tou  ^nichst  iir  dea  Orient  eilasseaea  Bdictea*  an  «aiei. 
Dass  dag^  Gibboa  a.  a.0.autBeeht  der  Aasicht  ist^  jeaa  Edicl>  isha 
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Dagegen  Oratian  (37^—38^),  der  wohl  erst  im  Jahr  (382) 

auch  die  Würde  des  Pontifex  maximus  niederlegte^  *  nahm 
ihnen  dieselben  wie  ihr  Vermögen  und  hielt  diesen  Erlass 
aufrecht  * 

# 

Damit  war  das  entscheidende  Wort  gesprochen.  Der  . 
römisdie  Staat  versuchte  es  ernsthaft,  sich  you  der  römischen 
Bdigioii,  init  4er  er  seit  länger  als  einem  Jahrtavsend  ver» 
flochten  und  Terwachsen  war»  zu  lösen. 

Doch  war  um  diese  Zeit  in  Boro  noch  eine  starke  Partei 
dem  alten  Cultus  unbedingt  ergeben.  An  ihrer  Spitze  stan- 
den zwei  Männer,  Vettius  Agorius  Praetextatus*  und 
Q.  Aurelius  Symmachus.  ^  Ersterem  errichteten  die  Vesta- 
Ii  nnen  trotz  des  nicht  vöUig  erklärten  Wiederstrebens  seines 
Freundes  Symmachns  ^  eine  Statue,  deren  Dedicationsinr 
echrift  wir  noch  besitzen. ' 

Symmachas  aber  war  es,  welchen  die  heidniscben  Sena- 
toren an  die  Spitze  der  Gesandtschaft  stellten ,  welche  von 

♦ 

nicht  zur  AnsAdtrang  gelangt  (ygL  Ambrosch  a.  a.  0.)^  sieht  man  eben 
aiteh  aas  der  angeführtan  Stelle  des  Symmadius. 

*  Cod.  Theod.  XII,  1,  fiO;  75. 

>  Zo8im.iy,d6.  YgL Eckhel, D. N.  YIII  p.  3868qq.;  Thorlacioa 
in  prolusion.  et  opnsc  academ.  voL  II  p.  187  sqq.;  Gieielert  £.-6. 
i;  2*  S.  24  A.  2. 

»  Cod.  Thpod.  XVI,  10,  20;   Symm.  epist.       61;  Ambros.  ep.  17, 
12.   Vgl.  Tillemout,  hist.  des  emper.  U  Y.  Brüx.  1732.  fol.  p.  74  (remp. 
Grat  c.  XIV). 
.V   •  Vgl.  Gibbon  a.  a.  0. 

'*  Vgl.  über  ihn  Haakh  in  Paulys  Realenc.  VT,  2  S.  2536  N.  49 
und  0.  Jahn  in  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1851  S.  338—842. 

*  8.  jd.  Litteratur  über  ihn  in  der  Beal-Enc.  VI,  2  S.  1633  f.  N.  2. 

*  ßynim.  ep.  n,  36:  Praetextato  noBtro  tnmimentiim  statna«  dicare 
datthiaiit  virgines  saeri  YesCalte  antiBtiteB.  CmiAlti  poatifioes  adauenmt 
ISgo  adrartercm,  neqoe  hmetkM  w^fnum  iaiia  im  9irm  o&MgMta 
oattTesire,  neque  more  fieri,  qnod  Noma  anetor ,  Ifetelhis  eonsemtor  ' 
reügiooum  oameaqne  pontifices  mazimi  nimqnam  ante  menierauft,  baee 
qnidflm  aüoi ,  <~  ezempliim  modo  titandnin  esse  reacripei,  ne  res  ioato 
orta  principio  brvri  ad  iadignoe  per  anibitiim  defeniret 

'  Orot  p^  aiC^  L 
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ihnen  atiB  an  den  Kaiser  geschickt  wurde,  um  ihn  znr  Wieden 

lierstelluDg  des  Altars  der  Victoria  in  der  Curie,  den  bereits 
Constantius  entfernt,  Julianus  wiederhergestellt,  Gratianiis  von 
neuem  entfernt  hatte,  '  und  zur  Kückgabe  der  den  Priestern 
und  insbesondere  den  Vestalinncn  entzogenen  Rechte  und 
Einkünfte  sn  bewegen.  Allein  die  christliche  Partei  Hess 
durch  den  Büichof  Daniasns  dem  Ambrosias  dnen  Protest  zn- 
steHen,  *  und  der  gewaltige  Rirchenftrst  setzte  es  durch,  dass 
den  heidnischen  Senatoren  der  Zutritt  verweigert  wurde  * 
als  den  Vertretern  einer  blossen  Minorität*  Die  MinoritSt 
bildeten  nun  zwar  die  heidnischen  Senatoren  damals  schwer- 
lich.     Aber  ihre  Niederlage  war  gleichwohl  vollständig. 

Unter  dem  jüngeren  Valentinian  (388 — 392)  machte 
Symmachtts  384  n.  Chr.  als  Stadtpraefect  einen  neuen  Ver* 
such,  die  Rücknahme  des  Erlasses  bei  den  Kaisern  (Valen- 
tinian II,  Theodosins  und  Arcadius)  zu  bewirken. 

Er  überreichte  Valentinian  an  der  Spitze  einer  Deputation 
des  Senats  damals  jene  berühmte  Denkschrift,  ®  die  alles  zusam- 
mcnfasste,  was  das  Heiden thum  zu  Korn  für  sich  geltend 
machen  konnte.  Vergeblich.  Annbrosiusenifiederte  ihm  darauf 
in  ^wei  Gegenschriften.  In  der  ersten  mahnt  er  den  Kaiser 
im  allgemeinen  an  die  Pflichten  eines  christlichen  Kaisen 
und  bittet  um  eine  Abschrift  der  Relation  des  Symmachus; 
in  der  zweiten  erwiedert  er  speciell  auf  diese  selbst  * . 

*  Ambros.  ep.  17,  5;  18,  32  übereinstimmend  mit  Symmach.  ep. 
X,  61,  5;  7.   Vgl.  Lasaulz  a.  a.  0.  8.  96  f. 

'  Anbnt.  ep.  17  §  10. 
t  Symnaeh.  ep.  X,  61  §  1& 

*  Ambm.  ep.  17  §  10. 

*  Ygl.  LiBiolx  a.  a.  0.  8.  90  £  A.  268. 

*  Sjamacli.  ep.  X,  61;  in  d«r  Manriner  An«g.  ta  AnbiMku  utt 
p.  826  mid^  Aber  dieselbe  LmeaU.  a.  a.  0.  S.  91  1;  Oeibard  & 
10  ff. 

'  S.  ep.  17  und  18  (opp.  ed.  Maarin.  t  II  p.  813  sqq)  Tgl.  ep.  57, 
2  p.  1010.  Eine  Inhaltsübersicht  über  beide  Briefe  gibt  Gerhard  a.  a.  0. 
&  IS  ff.  Katürtieb  behieU  bei  dem  chrietUehen  Ktiaer  der  ßiachol 
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Dabei  tritt  zwar  der  Streit  um  den  Altar  der  Victoria,  deren 

Statue  von  Augnstus  in  der  Curia  Julia  aufgestellt  worden  war 
und  die  auch  nachher  in  dem  von  Domitian  erbauten  Senats- 
gebäude ihren  Platz  erliieit,  ^  iu  den  Vordergrund. 

Diese  Victoria  war  im  Lauf  der  Zeit  das  Symbol  des 
altrömischen  Senats  geworden.  Im  Senat  aber  hatte  die  alt* 
eonservative  Aristokratie  ihr  letstes  Bollwerk.  War  dem 
Senat  das  Fandament  des  altrömischen  Staats,  der  mit  der 
Religion  stehen  und  fallen  mnsste,  entzogen ,  so  war  sein 
Zusammensturz  uur  noch  ciiic  Frage  der  Zeit.  Das  ist  der 
Grund,  warum  das  Losungswort  im  letzten  EulscheiduDgs- 
kampf  von  Heidenthum  und  Christenthum  zu  Eom  die  Vic- 
toria im  Senatsgebäude  geworden  ist.  Für  den  Fortbestand 
der  Religion  selber  war  die  Fortdauer  der  Vorrechte ,  der 
Fortbezng  der  Einkfiofte  der  Priester  und  der  Yestalinneii 
insbesondere  weit  wichtiger  und  es  tritt  das  auch  in  den 
Streitschriften  deutlich  genug  hervor. 

Ambiüsius  blieb  Sieger.  '  Die  Deputation  des  Senats 
erhielt  wiederum  eine  abschlägige  Antwort.  Syromachus,  den 
noch  dazu  der  Tod  seines  Freundes  Praetextatus  beraubt 
hatte,  dachte  daran,  sieb  vom  öffentlichen  Leben  zurOckza-^ 
riehen.  * 

Allein  noch  war  der  Wiederstand  der  lieidnisdien  reao- 
tion&ren  Aristokratie  nicht  gebrochen. 

Als  Theodosiuä  ü89  sich  in  Mailand  aufhielt,  schickte 

Recht  S.  ep.  57,  2.  Dagegen  de  obitn  Valent.  §  19;  20  geht,  wie 
aus  der,  Vergleich ung  mit  S  52  erbellt,  auf  dk^  Gesandtschaft,  welche 
den  Valentioian  in  Gallien  aufsuchte.  Pauliii.  vita  Ambros.  §  26  erzählt 
Yon  der  Relatiou  des  bymmachus  und  den  Schreiben  des  Asuliroihlt,  irrt 
sich  aber  darin,  dass  er  sie  auf  die  zweite  Oemdüdiaft  an  y>1ctttiiiiaiij  >  . 
welche  n  diesem  nadi  Gallien  gieng,  besieht  8.  u.  8. 446  A.  S. 
>  Vgl.  Pieller,  r.  M.  8.  6ia 

*  Vgl,  das  Epigramm  des  Ennodins,  Bisehofo  Ton  FaviA  (f  621) 
earm.  L  U  e|iigr..l43  in  Galland.  bibL  patr.  t  ZI  p.  2U  bei  Piper, 
llyUioL  und  Symbol,  der  ehr.  Eonst  I.  Weimar  1847.  S.  170:  Dicendi 
pslnam  Yietoria  tottit  amico.  Transit  ad  Ambrosiiuii,  plus  fsvel  ira  deae. 

■  Sjmmach.  X,  28» 
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* 

der  8enat  eine  neve  GesandtscbAft.  Und  diesB  Mal  aebeint 

Aussicht  auf  Erfolg  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Doch  nur 
eine  Zeit  lang.  *  Ja  Symmachus,  der  während  der  Usurpation 
des  Miaximus  sich  nicht  ganz  vorwurfsfrei  gehalten  habeu 
sollte,  fiel  wenn  auch  nur  karze  Zeit  in  Ungnade.  Der 
Kaiser  selbst  hielt  das  Jahr  darauf  eine  Bede  im  Senati 
in  der  er  die  Senatoren  aoffprderte«  den  hddnisdie&IrrtbQni 
aufzugeben.  Trotz  des  stillen,  ja  anch  lauten  Wiederspruches, 
den  sie  fand  —  der  Kaiser  hatte  freie  Discussioü  gestattet—, 
blieb  sie  nicht  ohne  Erfolg.  * 

Gleichwohl  sandte  der  Senat  im  Jahr  392  eine  neue 
Deputation  ab,  an  Valentinian,  der  sich  damals  in  Gallien 
aufhielt  Aber  obschon  das  kaiserliche  Consistorium  sich  zu 
Gunsten  des  Senats  erklärte,  blieb  der  jugendliehe.  Kaiser 
standhaft.*  ^ 

Dagegen  Eugenius  verfOgte  393  n.  Chr.  die  Restitutfon, 

nachdem  er  zwei  Anläufe  abgeschlagen  hatte,  die  der  Senat 
gemacht,  um  ihn  zur  Rücknahme  jenes  Edicts  zu  bewegen. 

Das  war  aber  eine  vorübergehende  Frist.  Immer  schärfer 
lauten  fortan  die  Rescripte  der  Kaiser  gegen  das  Heidenthum. 
Scbon  adl  war  auch  für  das  Abendland  jedweder  Opfercoltas 
verboten  worden.  *  Nach  der  kurzen  Episode  der  HerxBchafI 
des  Eugenius  drang  der  gewaltige  Wille  dto  Theodostus,  der 
im  Jahr  392  von  Constantinopel  aus  ein  noch  scbärferefl 

'  *  Vgl.  Ambros.  ep.  57,  4. 
■  2usim.  IV,  69.    Entstellend  Prudent.  adv.  Symmach.  I,  578  sqq. 
Beide  verlegen  die  Rede  des  Theodosias  iuB  Jahr  394.   Mit  Unrecht 
S.  z.  B.  Gibbon  a.  a.  0. 

Ambros.  ep.  57  ad  Eugen,  j  de  obitu  Valentin.  §  19.  20,  indem 
aus  §  52  hervorgeht,  d«B  |  19  tq.  die  Geaandtaehaft,  die  Iralr  tot 
■einem  Tode  an  Yalenthiiui  abgicng,  a]«o  die  im  Text  erwilmte,  gt- 
meint  sei.  Fanlin.  Tita  Amtnos.  §  9S  Terwirrt  die  Stehe,  indem  er  dü 
Relation  des  Symmaehos  und  die  beiden  Oegeuchriflen  dea  AmbnMfaii 
mit  da  gaQiBchen  Gesandtiehaft  in  Yerbiadnag  bringt 

*  Cod.  Theod.  XVI,  10,  10;  Zoe.  IV,  89,  a  Tgl.  iMatdx  a.  «.  0. 
a  107. 
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£dict  eiliefia»  *  anefa  im  Abeadkode  Tolleiidt  miditig  durch, ' 
Selbst  in  Rom  bot  nonmehr  das  vergoldete  Gapltol  dnen  tranri^ 

gen  Anblick,  bald  waren  die  Tempel  mit  Russ  und  Spinnen- 
geweben überzogen,  und  das  Volk  ßtrömte  zu  den  Gräbern 
der  Märtyrer. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  letzten  Streiche  gegen  das 
Heidentham,  and  daa  lotste  Aafflammen  desselben,  die  letsten 
Znckangeo  des  aterbenden  zu  verfolgea,  Voi»  den  weiterea 
Maassregeln  gegen  den  Paganiamus'  schweigend  erwittinen 
wir  nur  noch  als  die  letzte,  abschliessende  die  Aufhebung  der 
Philosophenschale  zu  Atheu  durch  Justiniau  im  Jahr  529  n.  Chr.* 

Das  ewige  reine  Feuer ,  das  die  heiligen  Jungfrauen 
ihrer  keuschen  Göttin  in  der  Aedes  Vestae  viele  Jahrhunderte 
hindurch  unterhalten  hatten,  war  damals  schon  lange  er- 
loschen. Zosimos  berichtet,  als  Serena,  die  Gattin  Sttlichos, 
in  fibermfltbiger  Freode  Uber  den  Zerfall  des  Heidenthnms 
einen  Halssehmnck  der  Göttermntter  sich  selber  umh&ngte, 
habe  eine  aUc  Vcstalin,  die  letzte  von  allen,  sie  ins  Ange- 
sicht vei-flucht,  dass  über  sie,  ihren  Mann  und  ihre  Kinder 
die  Strafe  für  ihre  Gottlosigkeit  kommen  möge,  ein  Fluch, 
der  14  Jahre  später  408  n.  Chr.  in  grauenvoller  Weise  in 
Erffdlang  gieng. 

So  war  denn  das  Hcidentham  und  mit  Ihm  das  ewige 
Feuer  Vestas  erloschen. 

An  die  Stelle  des  nur  äusserlicb  und  trotz  der  bupcr- 
stitiösen  Angst,  mit  der  die  Feuer  gehütet  wurden,  nicht 
ohne  Störung  forterbaltenen  symbolischen  Cultus,  an  die  Stelle 
der  äusserlichen  typischen  Verbindung  der  Menschheit  mit  dem 

Himmel  hatte  das  Evangelium  siegreich  seine  Lehre  Ton  der 

* 

*  Cod.  Theod.  XVI,  10,  12.    Lasaulx  a.  a.  O.  S.  108. 

■  S.  Hieronymus  im  Jahr  393  adv.  Jovin.  II,  88:  squalet  Capi- 
toliüm  etc:  vgl.  die  ep.  107  v.  J.  403:  auratum  squalet  Capiiolium; 
fuligiue  et  araneorum  telis  onmla  Eomae  tempia  cooperta  sunt  etc. 
Lasaulx,  a.  a.  0.  S.  III. 

*  VgL  die  Übenkht  hierAber  bei  Baur,  d.  christl.  Kirche  Anf. 
des  IV.  Iiis  Ende  des  YI.  Jshrhs.  XftUngeii  1869  S.  8  f.  A.  1. 

«  Zosim.  y,  88. 
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^abrhftft  ewigen  ErldBnng  und  VemUmuiig  -  deV  Welt  im 
Gfaittben  gesetst 

Statt  durch  lodernde  Feuer  aus  todtem  Hoke  8o11te& 

fortan  durch  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung  die  Gemüther  ihre 
ewige  VersöhauDg  mit  der  Gottheit  finden. 

Wie  auch  innerhalb  des  Christenthums  selbst  wieder 
heidfiiscbe  Elemeute  uud  Kemioisceuzeu  sich  geltend  machteo« 
das  soll  hier  nur  angedeutet,  nieht  an^gefohrt  werden. 
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ABSCHLIESSENDE  BETIiACHTÜ^GEN. 

Nachdem  wir  so  am  Ende  des  Vestacults  und  damit  an 

dem  der  heidnischen  Religion  angelangt  sind,  möge  es  gestattet 
sein,  noch  einige  Betrachtungen  mehr  allgemeinen  Inhalts,  die 
durch  die  vorausgehenden  Einzelforschungen  hervorgerufen 
Warden»  daran  anzuknüpfen. 

DIE  FAMILIE  IN  BOM  IM  fUTTERSCHIEDE  TON  DER 
GRIECHISCHEN  FAMIUE. 

Die  gewöhnliche  Ansicht  ist  die,  es  sei  in  Born,  das 
audi  sonst  mehrfach  das  alterthfimlichere  bewahrt  habe,  der 
Staat  noch  Iftnger  vom  Princip  des  Geschlechts  beherrscht 

worden,  die  ursprüngliche  indogermanische  FamiUenverfassung 
habe  sich  daselbst  länger  erhalten. 

Zu  einer  Erörterung  dieser  Frage  auf  dem  Standpunct 
der  Vergleicbung  der  Kechtsgeschichte  der  indogermanischen 
Völker  ist  hier  nicht  der  Ort  Eine  solche  würde  viel  za  < 
weit  führen.  Das  einzige,  was  hier  gegeben  werden  soll  und 
känn,  sind  Andeutungen  zur  Vergleicbung  griechischen  und 
römischen  Wesens  nach  der  Seite  der  Geschichte  von  Familie, 
Religion  und  Staat  und  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses,  aber 
auch  diese  nur  soweit,  als  die  Untersuchung  der  Göttin  . 
Hestia-Vesta  und  ihrer  Geschichte  auf  sie  führte,  und  als  sie 
ndthig  oder  tauglich  schienen,  unsere  Auffassung  des  Hauptge- 
genstandes der  Untersuchung  zu  erläutern  oder  zu  begründen. 
Relative  Vollständigkeit  wird  nur  da  erstrebt,  wo  von  der 

29 
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üntersocbuDg  des  Yestacalts  her  Liebt  auf  diese  Fragen  xu 
fallen  scheint. 

Man  pflegt  vor  allem  za  flberseheD,  dass,  wenn  wir  qds 
allerdings  die  Gewalt  des  Hausherrn  ina  indo-germanlschen 
ürvolk  als  onumschrftnkt  su  denken  haben,  die  bewusste, 
rechtliche  Fixierung  cieiselben  eine  ganz  andere  Sache  ist. 
Hier  gilt,  dass  der  Staat  früher  ist  als  die  (rechtlich  fixierte) 
Familie.  '  Und  hier  nun  eben  stellt  sich  eine  viel  grössere 
Schärfe  und  Tiefe  des  rechtlichen  Denkens  und  Willens  aof 
Seiten  der  Börner  heraus,  als  diess  bei  den  Griechen  der  Fall  war. 

Die  Familie  im  engeren  Sinn  besteht  aus  zwei  Yerhilt- 
nissen :  dem  elterlichen  und  dem  ehelichen.  Die  Ehe  ist 
uisprünglich  Knechtschaft  des  Weibs,  das  gekauft  wird.  Nur 
durch  eines  unterscheidet  sich  der  Kauf  d.es  Weibs  von  An- 
fang an  von  dem  Kauf  einer  Sclavin,  (abgesehen  davon,  dass 
die  Frau  eben  zu  dem  bestimmten  Zweck  und  nur  zu 
diesem  gekauft  wird»  Gattin  zu  sein)  durch  die  hinzutretende 
religiöse  Weihe  vermöge  heiliger  Ceremonien.  ' 

'    Noch  in  der  homerischen  Zeit  gibt  bei  den  Griechen 
der  Bräutigam  ein  Kaufgeld ;  aber  der  Vater  bebftlt  es  nicht,  • 
sondern  gibt  die  eSva  seiner  Tochter  ganz  oder  theilweise 
in  die  Ehe  mit.    In  der  historischen  Zeit  ist  der  Kauf  weg- 
gefallen, nur  die  religiöse  Feier  besieht  noch  fort. 

Die  Kömer  haben  in  derOoemtio  noch  den  Kauf,  aber 
nnr  in  symbolischer  Form  erhalten,  die  Ehe  in  Form  der 
Con&rreatio  dagegen  ist  nur  religiöser  Natur.  Beide  Formen, 
Coemtio  wie  Gonfarreatio ,  haben  sich  erst  auf  italischem 
Boden  gebildet,  aber  wohl  noch  vor  Gründung  Roms, '  während 
dieÜsus-Ehe  später,  doch  jcdesfalls  vor  die  Decem viral gesetz- 
gebung  fällt  ^   In  Beziehung  auf  die  Art  der  Schliessung  . 

* 

*  Vgl.  Aristot  pol  I,  1,  II.    Übrigens  macht  t.   B    auch  Isagß 
(rOm.  Aitertb.  I  S.  79  f.)  ausdrücklich  darauC  aufmerksam* 

•  Vgl.  Rossbarh,  röm.  Ehe  S.  286  f. 

•  Vgl.  Rossbach,  a.  a.  0.  S.  250. 

*  Die  Zwölftafelgesetzgebung  setzt  ihr  Bestehen  Voraus,    Gü.  I, 
.111;  Gell,  in,  2;  Macrob.  sat.  I,  3. 
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der  Ehe  stehen  sich  also  Griechen  uud  Römer  ziemlich  gleich, 
sofern  die  symbolische  Fortdauer  des  Kaufs  bei  diesen  nicht  aus 
einem  Zurückbleiben  der  ethischen  Ideen,  sondern  nur  aus 
der  säb  eonserrierenden  italischen  und  römischen  Art  su 
eiküren  ist 

Höchst  wahrscheinlich  ferner  gieng  die  Frau  uispiung- 
lich  mit  allem,  was  sie  hatte,  einfach  in  die  Herrschaft,  in 
das  Eigentlium  des  Mannes  über. 

In  Griechenland  findet  sich  davon  kaum  mehr  eine  Spur. 
In  Born  ist  die  Frau  dagegen  In  manu'  ihres  Manns,  bis 
sich  die  freie  Ehe,  die  Ehe  ^sine  manu  bildet,  und  auch  jetzt 
tritt  die  Frau  damit  nicht  ans  der  Abhängigkeit  flberfaaupt 
heraus,  Fudern  sie  bleibt  nur,  statt  in  die  Manus  ihres 
Mauus  /u  geratheii,  in  der  Potestas  ihres  Vaters. 

b^üüiit  ist  also  die  Frau  in  Griechenland  schon  sehr  frOhe 
zu  einer  Stufe  der  rechtlichen  Ireilieit  gelangt,  die  sie  in 
Rom  erst  sehr  spät  hat  erreichen  können.  Allein  der 
Qrund  hieven  muss  in  allem  anderen  eher  gesucht  werden,- 
als  in  der  höheren  Auffassung  des  Verhältnisses  Yon  Mann 
and  Weib  von  Seiten  der  Griechen. 

Der  Grund  ist  ein  ganz  anderer,  der  gerade  entgegen- 
gesetzte. Die  freiere  Stellung  des  Weibs  zum  Mann  in 
Griechenland  erklärt  sich  nur  daraus,  dass  dort  die  Bande 
der  Familie  nicht  so  straff  und  fest  angezogen  sind,  wie 
diess  in  Born  der  Fall  ist,  dass  sie  nicht  so  hochiund  i^eilig 
geachtet  werden.  Allerdings  das  Ende  der  Entwicklung  ist 
die  frei  sittliche  Form  der  Familie.  Aber,  ehe  es  dazu  kom- 
men konnte  und  kam,  ist  der  Durchgang  dordi  die  strengste 
rechtliche  Gebuiideuheit  nöthig  gewesen.  Die  ^griechische 
Familie  entspricht  so  wenig  dem  Ideal  der  freien  sittlichen 
Familie,  dass  sie  vielmehr  noch  hinter  der  strengen  recht- 
lichen Form  zurückliegt.  Denn  das  Ideal  dtr  Familie  ist 
nicht  die  Ungebundenheit  weder  des  Weiba  noch  des  Mannt, 
Mttdero  die  innigste  yerl)indttng  und  Gemanschaft,  wie  sie 
in  gegenseitiger  Unterordnung  und  Aufopferung  aus  frpii»r  ^ 
Liebe  heraus  fortwährend  sich  offenbart. 
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Der  Weg  zu  der  BittUcben  Freiheit  führt  stets  durch  ^ 

die  engste  rechtliche  Gebundenheit  hiiniurch. 

In  diesem  Sinne  erscheint  die  rcunische  Ehe  als  das 
höhere  gegenüber  der  griechischen  freieren  Ehe,  ihre  all- 
mähliche Lockerung  und  Umbildung  nicht  selbst  schon 
Fortschritt,  sondern  erst  als  ein  Zersetsungsproeess,  bis  neue 
Formen  in  einem  nenen  Geist  daraus  hervorwochsen. 

Eine  Definition  der  Ehe,  wie  sie  die  rdmiscben  Juristen 
aufstellen;  Nuptiae  sive  matriraonium  est  viri  et  mnlieris 
coniunctio  individuam  vitae  consuetudineni  continens,  *  oder 
als  consortiuni  üinnis  vitae  ^  konnte  nur  in  eiium  Volk  auf- 
gestellt werden,  das  das  Weib  viel  mehr  achtete  und  dessen 
moralischer  Standpnnct  weit  höher  war  als  der  der  Griedien. 

Was  sodann  zweitens-  das  Verhftltniss  Yon  Eltern  und 
Kindern  betrifft,  so  zeigt  sich  die  Tftterlicbe  Gewalt  b6i  den 
Griechen  rechtlich  sehr  beschrftnkt;  bei  den  Bömern  kennt 
sie  keine  aiuli  e  Grenze  als  die  staatsrechtliche.  Der  politisch 
.dem  Vater  gleichberechtipte  Sohn  ist  innerhalb  des  Hauses 
^em  Pater  familias  unbedingt  unterworfen.  '  Die  Familie 
als  solche  erweist  sich  in  Rom  rechtlich  bis  aufs  äusserste 
entwickelt  und  durchgebildet,  und  es  konnte  nicht  ausbleiben, 
dass  auch  ,  das  sittlidie  Yerhältniss  dadurch  vertieft  wurde, 
wie  eben  nur  die  tiefere  sittliche  Anlage  solche  reditiiciie  Be- 
stimmungen hervorrufen  konnte.  * 

*  Inst.  I,  9,  l.  * 

*  Modest.  Big.  Xajii,  2,  1.  cf.  cod.  Just.  IX,  32,  4:  oxorem,  qote 
soda  rei  bmnanae  atqne  dirinafi  domnm  sascipitur. 

*  Vgl.  bes.  IheriDg,  Geist  des  rOn.  Beehts  II,  1  8.  1S9  iF.;  214  ft 
«  YgL  s.  B.  Cie.  Cat  mig.  11,  87:  (j^oattnor  robnstoe  lUiofl,  qoia^ 

•  HHai,  tintam  domnm,  tantas  dientelas  Appius  tegebat  et  eaeeiu  et 

semez;  ,  Tenebat  non  modo  auctoritatem,  sed  etiam  imperium  in 

8U08;  metuebant  s^i,  verebantur  liberi,  carum  omnes  habebant;  yige- 
bant  in  illa  domo  mos  patrius  et  disciplina.  Horat.,'  carm.  III,  6,  39. 
Merkwürdig,  dass  offenbar  seit  den  frühesten  Zeiten  in  Italien  aacb  aof 
das  Privatbaus  fefUUtttissmSssig  mebr  gehakea  und  verwendet,  mnde 
als  in  Hellas« 
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Schon  weniger  als  es  von  der  Familie  gilt,  gilt  es  vom 
Geschlecht,  dass  die  Homer  dasselbe  energischer  durchgebil- 
det haben,  als  die  Griechen.  Doch  zeigt  sich  gleich  in  der  rö- 
mischen Namengebung  eine  grössere  Energie  der  Gentilver^ 
bindnng,  als  die  war,  welche  das  hellenische  yivog  besass. 
Der  Grieciic  der  historischen  Zeit  führt  nur  seinen  Individual- 
namen,  das  Nomen  des  Römers  ist  das  seiner  Gens,  sein 
Individualname  ist  das  Praeoomen,  der  Familienname  tritt 
nach  als  Cognomen.  ^ 

Mommsen  '  sagt  aber  andrerseits  gewiss  riditig:  »Wenn 
in' der  sch wieheren  politischen  Entwicklang  Griechenlands 
der  GescUechtsVerband  als  corporative  Macht  dem  Staat 
gegenüber  sich  noch  weit  in  die  historische  Zeit  hinein 
behauptet  hat,  erscheint  der  italische  Staat  sofort  insofern 
fertig,  als  ihm  LM  irermher  die  Geschlechter  vollständig  neu- 
tralisiert sind  und  er  nicht  die  Gemeinschaft  der  Geschlechter, 
sondern  die  Gemeinschaft  der  Bürger  darstellt.« 

Allein  der  Grand  hievon  ist  nidit  der,  dass  die  Ge- 
schlechtSTerfassang  in  Born  weniger  streng  und  conseqnedl 
dorchgefnhrt  war.  Im  Gegentheil.  *  Nur  ist  die  politische 
Idee  dort  um  so  viel  mächtiger  und  gewaltiger  gewesen  als 
in  Hellas,  dass  sie  selbst  der  um  vieles  stärkeren  Geschlechter- 
verfassung gewachsen  und  überlegen  war. 

Der  römische  Staat  hat  die  Geschlechterverfassung  aufs 
conseqaenteste  durchgeführt  Zehn  Gentes  bilden  die  Curie, 

♦  • 

*  Vgl.  Mommsen,  r.  G.  P  S.  25  und  den 8.,  d.  röm.  Eigennamen 
iia  riiein.  Mus.  N.  F.  XV  (18Ö0)  S.  169  S. 

«  R  Gesch.  !•  S.  25.» 

*  Dagegen  gehen  soirohl  i.  B.  Lange,  iCm.  Alterfb.  I  S.  TS  it  und 
Ihermg,  Geist  des  rOm.  Rechts  in  der  Betonung  der  tunflienreehtUefaen 
Gnindlage  des  irOm.  Stsafs*  viel  su  weil.  Ihering  sagt  «nnud:  »Das 
ganze  System  (des  rdm.  Bechts  in  der  ersten  Hälfte  der  EOnigsseil}  ist 
nichts  weiter  als  eine  Enreiterong  nnd  Yeirsteinemng  der  Familie.« 
Dafegen  liefert  seine  eigene  gliniende  AnsfUming  die  Belegs: 
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zehn  Curien  die  Tribns.   Aber  auch  hier,  sehen  wir,  ist  es 

die  Zahl,  die  den  Einfluss  des  Staats  verräth.  Ganz  gewiss  , 
ist  in  der  Gens  bereits  das  politische  Princip  mächtig,  welches 
sich  der  erweiterten  l  aniilie  als  einer  blossen  Form  bedient.  ^ 
Wenn  aber  innerhalb  ihres  Kreises  die  Gens  die  Geuüien 
noch  enger  verband,  so  ist  der  Gedanke  einer  verwandt- 
scbaftiichen  Verbindung  in  den  Kreisen,  welche  die  Gentes 
mit  einander,  sodann  die  Curien  in  den  Tribus  zusammen* 
fasste,  in  Rom  schon  frflhe,  soweit  Oberhaupt  ein  solcher 
vorbauden  war,  vom  Staat  viel  mehr  durchbrochen  und 
zerrieben. 

Ihering  unterscheidet  in  seiner  geistvollen  Analyse  des 
römischen  Rechts  und  seiner  Geschichte  zwei  Ausflüsse  des 
Familienprincips:  den  Geschlechterstaat  and  den  patriarchali- 
schen Staat  Der  Gescblechterstaat  begrflnde  das  VwMlt^ 
niss  in  der  Seitenlinie,  die  politische  Verbrftderung,  der 
Patriarcbaistaat  das  VerhäJtniss  in  auf-  und  absteijifencler 
Linie,  die  politische  *patria  potestas*.  ^  Lezterer  AusÜuss 
trete  in  Rom  nicht  mehr  hervor.  Die  Puncte,  die  er  sonst 
einnehmen  würde,  nämlich  die  der  Über-  und  Unterordnung, 
fallen  hier  der  Wehrverfassung  zu. "  Allein  auch  in  dem  Ver- 
hftltniss  der  Coordinafeion  stehen  ja  nicht  bloss  die  Patres 
familias  zu  dem  Staat,  sondern  alle  volU&hrjgen  Borger,  auch 
derHaussohn.  Und  eben  diese,  dass  nicht  die  Patres  famüias, 
sondern  alle  Borger  den  Staat  bilden,  beweist,  dass  das  politi- 
sche Princip  auch  hier  über  das  familien rechtliche  übergreift. 

Aus  der  Analyse  der  römischen  Gnindungssage  hat  sich 
ergeben,  dass  Rom  aus  vielfachen  Bestand theiien  zusainmen- 
gesetzt  ist.  Weit  mehr  als  in  manchen  andern  »organischer 
eirwachsenen«  Staaten  ist  Born  als  Stadt  und  Staat  das  Werk 
freier  Selbstbestimmung. 

• 

^  YgU  Niebuhr,  r.  Gesch.  I,  S26  ff.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  612  t 
Das  verw»ndtschaütlich6  Prindp  betont  lian^e,  r.  Altertb..!,  843;  Monia« 
«en,  r.  G.  I  S.  67. 

•  Geist  des  röm.  Recht»  I  S.  166. 

•  A.  Ä.  0.  S,  167. 


Digitized  by  Google 


FAUIUB  ÜKD  STAAT. 


Aber  wenn  in  Rom,  seit  es  einen  römischen  Stadt-Staat 
gibt,  das  politische  Prtncip  von  Yornberein  Aber  das  patriar- 
chalische überwiegt,  so  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dass 
nicht  gleichwülil ,  ja  vieloiehr  eben  desshalb  die  Familie  zu 
ihrer  vollen  rechtlifhen  Entfaltung  gelangen  konnte.  Gerade 
weil  das  politische  Princip  reiner  auftritt,  die  Geschlechter- 
Verfassung  energischer  durchbricht  und  allmählich  zerreibt, 
mrde  es  dec  Familie  möglich,  statt  fortw&hrend  in  Geschledit, 
Phratrie,  Stamm  m  zerfliessen,  sieh  in  sich  selbst  susammen- 
safassen  und  zu  vertiefen. 

Iii  dem  wahr  haften  Staat  musste  auch  das  Princip  der 
Familie  zur  vollen  Entfaltung  kommen.  *  Es  durfte  nicht  bei 
Seite  geschoben,  oder  auf  Kosten  der  inneren  Vertiefung  erwei- 
tert werden.  Die  Familien  sind  das  nährende  £rdreich,  in  dem 
der  Staat  seine  tielen  Wursela  treiben  muss.  Die  Aufgabe 
des  Staats  ist  eben  die,  sein  Princip,  das  des  gleichen  Recht» 
aller  vor  dem  Oesetz,  so  zu  vertiefen  und  zu  krfiftigen,  dasfi 
es  fähig  ist,  allu  Höhen  und  Tiefen,  alle  Weite«  und  Engen 
des  Lebens  zu  erfassen  und  zu  umspannen. 

Gewiss  die  grossartige  Schöpfung  des  Lykurgos  (denn 
in  gewissem  Sinn  darf  man  von  einer  solchen  sprechen), 
das  feinsinnige  Werk  des  Selon  sind  es  nicht  allein,  die 
einen  riedgen  Fortschritt  in  der  Geschichte  des  menschlichen 
Geistes  beseichnen.  Die  Idee  der  Politie,  wie  sie  in  Hellas 
geboren  wurde,  ist  so  unsterblich  als  ihre  Schöpfer.  Welchen 
Schatz  politischer  Weisheit  birgt  die  Politik  des  Aristoteles ! 
Aber  verhalten  sich  die  liLllenischen  Verfassungen  zur  Ge- 
schichte des  römischen  Staats  nicht  fast  wie  ein  schönes 
Werk  des  Künstlers,  ideal  und  vollendet,  zu  der  ernsten 
Arbeit  eines  Mannes ,  der  in  jahrelanger  Muhe  und  Ents»* 
gang  aus  dem  spröden  und  wiederstrebenden  Stoff  seiner 
Neigungen  und  Leidenschaften  einen  unbeugsamen  Charakter 
gesiliafl'en  hat? 

♦ 

*  Tgl.  was  Cicero  de  off.  I,  17,  63  ff.  sagt:  —  —  prima  soeletta 
in  ^pso  coDiugio  est,  proxima  in  liberis,  deinde  una  domWf  coinmania 
onais.  Id  ait«m  est  pnadpiiiai  urbii  et  qaaii  aemiiiinnm  reipobUote. 
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Es  genOgte  nicht,  in  genialem  Warfe  eine  Yerteenng 

zu  entwerfen  und  durcbzafiBhren,  welche  die  Ansprüche  aNer 
befriedigte,  wie  in  Athen,  oder  die  das  Recht  des  einzelnen 
zum  Theil  schnöde  der  abstracten  Idee  des  Staats  aufopferte, 
wie  in  Sparta.  Alle  Ansprüche,  alle  Kechte  der  einzelnen 
wie  der  Genossenschaften,  mussten  in  harter  Reibung  an 
einander  gerathen,  bis  daraus  ein  Staat  entstand,  auf  den 
Iceine  der  hellenischen  Definitfonen  passt,  und  d«r  schliess- 
lich im  Stande  war,  die  Welt  in  sieh- an&nnehmen,  eines 
Staats,  dessen  Nachwirkungen  heute  noch  überall  sich  fühlbar 
machen ,  wenn  gleich  an  der  letzten  und  höchsten  Aufgabe 
auch  er  —  aber  nur  in  Gemeinschaft  mit  der  gesammten 
antiken  Welt  —  scheiterte  und  zusammenbrach. 

In  Italien  wie  in  Griechenland  and  wohl  ftberhaopt  tritt 
der  Staat  ursprflngltch  in  der  Form  der  Familie;  des  Hauses 
auf.  Wie  das  Hans,  so  hat  der  Staat  seine  Hestia,  seine 
Vesta.  Die  politische  Idee  ist  noch  eingepuppt  in  die  Lanrs 
der  Faniiiienverfassung.  Sie  wächst  wie  aus  denselben 
Keimen. 

Und  doch  ist  die  weitverbreitete  Ansicht,  der  antike 
Staat  seie  wesentlich  auf  das  Prindp  der  Verwandtschaiti 
der  StammeiB|;enossenscbaft,  gebaut,  griindfalsch.  Das  gerade 
Qegentheil  ist  die  Wahrheit  Die  Geschlechterverfossnng  ist 
in  ihn  anfgenommen,  in  Athen  so,  dass  der  Begriff  derselben 
sich  bis  zur  Unkenntlichkeit  erweiterte  und  verflachte,  in 
Rom  dagegen  so,  dass  die  Idee  des  Rechts  immer  bewusster 
die  Verwaiidtschaftskreise  ganz  in  rechtlichem  Sinn  aus-  und 
umbildete,  und  so  theils  erhielt,  theils  sich  dienstbar  machte, 
oder,  was  wiederstrebte,  beseitigte :  der  antike  Staat  selbst, 
noktiMi  wie  res  pMiea,  beruht  auf  dem  Prindp  des  freien 
Vertrags,  den  der  Bürger  mit  dem  Bürger  abschliesst 

Der  antike  Staat  war  unfähig,  alle  verwandten  Geschlechter 
auch  nur  eines  Stamms  in  sich  zusammenzufassen.  Fast  alle 
nöUig  sind  zusammengesetzt  aus  einzelnen  Bruclitlieilen  meh- 
rerer Stämme.  Der  Gedanke,  die  ganze  Nation  als  solche, in 
einen  Staat  zusammenaufassen,  ist  durch  und  durch  modm« 
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Die  Idee  der  Nationalität  ist  auf  den  Ruinen  des  rörai- 
scheu  Weltreichs  erwachsen.  Der  Weg  zum  Nationalstaat 
führte  durch  den  Wekstaat  hindurch.  Das  Kaiserthum  ist 
früher  als  das  nationale  Königthum.  Vor  dem  Imperium 
Born  an  um  gab  es  nur  nationes  eiDerseits,  eivitaka  andrerseits. 

Der  rdmisclie  Staat  ist  nicht  die  italiscbe  Nation 
politischer  Form.  Die  römische  Stadtverfassnng  nmschlose  • 
von  dem  Moment  an,  in  dem  das  Rom  entstand,  das  die 
"Keime  der  künftigen  Grösse  in  sich  barg,  Bruchtheile  von 
zweierlei  Stämmen  in  seinen  noch  so  engen  Mauerir.  Aber  - 
ge\v(jhTit,  jedes  Recht  als  solches  zu  achten,  nicht  mathe- 
matisch eines  gegen  das  andere  abzuzfthlen,  oder  eines  dem 
ändern  zn  opfern,  sondern  yermöge  der  nnermüdlichen  Arbeit 
des  Bchflrfsten  and  conseqnentesten  Denkens  und  'des  eiser- 
nen Willens  ein  Redit  mit  dem  andern  vn  yermitteln  und,  was 
noch  Sporen  von  Lebensfähigkeit  zeigte,  zu  ci  halten,  bewies 
sich  Rom,  wo  von  Anfang  an  das  ganze  Volk  sein  Dichten  und 
Trachten  auf  die  Ausbildnnef  von  Recht  und  Staat  gerichtet 
hatte,  zu  der  unermesslichen  Aufgabe  befähigt,  dem  antiken 
Stadt-Staat  eine  Ausdehnung  zu  geben,  in  der  er  —  aber 
nicht  in  der  Form  des  nationalen  Staats  —  zuerst  Italien 
und  allm&hlieh  die  Welt  umspannte. 

FAHÜJE,  STAAT  UKB  BEUGIOT. 

Das  politische  Princip  allein  wäre  unfähig  gewesen,  an 
die  Stelle  des  ungebundenen  Zusammenlebens  der  Familien 
den  Staat  zu  setzen.  Dazu  war  eine  gewaltige  vereinigende 
Macht  ndthig,  jene  ethische  Macht,  welche,  und  zumal  in  der 
JFngend  der  Völker,  die  stfirkste  Wirkung  auf  die  Oemfltber 
bat,  die  Beligion.  Die  Gemeinsamkeit  des  Cultus  ist  durch- 
weg das  stärkste  ethische  Bindemittel  in  ällen  werdenden 
Staaten,  und  so  ist  es  auch  weniger  das  Bewusstsein  der 
Stararaesverwandtschaft.  das  den  Staat  schafft  und  zusammen- 
hält, als  die  Cultusgemeinschaft,  welche  dann  freilich  wieder  in 
der  Hauptsache  der  der  Hausgenossenschaft  nachgebildet  ist. 

Und  bezeichnend  genug  gibt  es  nun  auch  zwar  eine 
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hvin  des  Hauses  und  des  Staats,  aber  keine  hftUt  des 

Geschlechts,  der  Phratrie,  der  Phyle.  Es  gibt  dnen  Privat- 
cult,  den  die  Familie  der  Vesta  darbriDgt,  und  es  gibt  eiuen 
Staatscult  für  die  Vesta  populi  Romanl  Quiritium,  aber  von 
einem  Gulte  derselben  durch  die  Gentes  zeigt  sich  keine 
Spur.  Nur  die  Herde  der  dreisttg  Carieii,  die  dem  eioheit- 
•  lieben  Staatscult  der  Vesta  Torausgegangen  sdn  sollen,  wfir« 
den  dem  wiedersprecben,  aber,  obwohl  Dionysios  ^  voa  HestiA- 
^  torlen  der  Gurien  spricht  und  die  Altäre  oder  viehnebr  Tische  ' 
derselben  mit  den  xotval  eoziai  vergleicht,  von  einem  Culte 
der  Vesta  durch  die  Curien  hören  wir  nichts. 

Wie  in  der  engsten  und  innersten  Gemeinschaft,  so  fin- 
den wir  Hestia-Vesta  in  der  weitesten  und  letzten.  Wenn  die 
Familie  als  solche  nicht  entstehen  konnte  ohne  die  Religion, 
so  bedarf  das  neue  Princip,  das  politische,  der  gleichen  Weihe. 
Die  familie  wie  der  Staat  wird  geweiht,  sofern  die  Glieder 
beider  die  Cultgenossensehaft  verbindet  Die  Ehe  Ton  Staat 
und  Kirche  repräsentiert  Hestia-Vesta,  und  sie  lliut  dicss  so, 
dass  der  Staat  zugleich  als  erweiterte  Hausgenossenschaft 
angesehen  wird. 

Aber  Hestia-Vesta  fasst  den  Staat  doch  weniger  als 
Familie,  d.  b.  als  eine  durch  das  Prindp  der  Verwaiidt- 
Schaft  verbundene  Gemeinschaft  in  sieb  zusammen,  sondern 
eben  weil  der  Staat  ein  neues  war,  weil  in  ihm  die  Barger- 
schaft als  solche  nicht  einfach  dorch  das  Balkd  der  Verwandt- 
schaft zusammeup^ehalteu  wurde,  die  freilich  selbst  schon  der 
Festigung  durch  religiöse  Bande  betlurfte,  eben  desshalb  war 
ihm  die  engste  Verbindung  mit  der  Religion  um  so  noth- 
wendiger;  der  Staat  existierte  nur  in  und  mit  der  Staats- 
£ircbe. 

Hestia-Vesta  ist  der  Brennpnnct,  in  dem  die  3  PrindpieB, 

*  Dionys.  II,  23.  Vgl.  II,  65  »q.  Die  Schutzgöttin  der  Curien  war 
Jono  Curitis.  8.  Dionys.  II,  50;  Paol.  Diae.  p.  64  Menste.  Vgl.*^  dens. 
p.  49  Catitim. 

'  Über  diese  mensae  an  die  Stelle  von  Altären  s.  PaoL  Diac.  p.  156 
Ueneae.  Macrob.  III,  U,  6;  Serv.  Y.  Aen.  I,  786. 
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Cvlt.  Familie,  Staat  zQsamiBentrafeQ.   Hestia  war  diess  für 

Hellas,  wie  Vesta  für  Rom. 

Aber  wenn  nicht  bezweifelt  werden  darf,  dass  Rum  den 
Cultus,  die  Familie,  den  Staat  viel  tiefer  erfasst  und  conse- 
quenter  durchgebildet  hat,  so  hat  sich  nun  aach  id  dieser 
Hinsicht  eiD  Unterschied  swiscben  Hestia  und  Vesta  gefandeo. 

Wie  die  Idee  der  Familie  in  Rom  zn  gri^sserer  Yertie- 
fong  gelangt  ist,  so  ist  dasselbe  mit  der  Religion  der  Fall 
gewesen.  Nichts  ist  irriger,  als  die  Helleiien  desslialb,  weil 
ihre  Religion  poetischer,  künstlerisch  durchgebildeter  war, 
für  relip:iöser  Rh  die  Hünier  zn  halten.  Man  ist  zumal  heute 
gern  geneigt,  die  Religiosität  der  Römer  zu  unterscbäUen. 
Man  ist  in  Yersnchung,  aberall  politische  Berechnung  und 
in  Folge  davon  rellgidse  Heuchelei  ansnnehmen*  Aber  man 
muss  einmal  nicht  den  Maassstab  christlicher  Frömmigkeit 
ao  römische  Rellgiositftt  anlegen.  Sodann  darf  man  denn 
doch  so  bestimmte  Selbstzeugnisse,  wie  sie  uus  iiu(  Ii  aus  den 
Zeiten  des  Untergangs  der  Republic,  ja  aus  der  der  Kaiser- 
herrschaft entgegeiitieten,^  nicht  so  leicht  nehmen.  Man  darf 
auch  die  Bedeutung  der  Auspicien  ^  nicht  unterschätzen. 

Polybios  in  jener  mit  Recht  so  berühmten  Erörterung 
fiber  die  Staatsverfassung  der  Römer,  obwohl  von  vornherein 
eher  geneigt,  die  Religion  ak  Werkzeug  politischer  Berech* 

♦ 

*  SalJust.  Cat.  12:  maicnes  nostri,  religiosrssum*  mortales-  Cic  d« 
UÄt.  deor.  II,  3,8:  Si  conferre  volumus  noslra  cum  externis,  ceteris  rebus 
aut  p^res  aut  etiam  lüleriores  reperiemur,  rcligione,  id  est  cuitu  deo- 
ram,  multo  supeiiores.  De  bar.  resp.  9,  19:  pietate  ac  religione  onrnes 
gentes  nationesque  superaTimus.  Liv.  45,  39:  maiores  vefltri  omalum 
magnamiD  reram  et  prindpia  exonl  ab  dfis'snnt  et  finem  stetnemat  Flor. 
J,  18,  12.  PUd.  paaeg.  1.  Gell,  n»  26,  2:  veteras  Bomani  cum  in  omni- 
biis>  tliiB  ^tae  ofifieii«,  tum  ia  eonstltiiendis  reUgioaibuB  atqna  In  dia 
immortilibas  animadvertendis  castisBind  caatiwimique.  TertnlL  apolof. 
65:  Romaoorum  religiosttts  diligentiariiDa. 

»  Cic.  de  div.  I,  2,  8;  16.  28;  40,  89;  Liv.  I,  S6^  6;  VI,  41;  vgl 
XXXYIIl,  4di  VaL  Max.  II,  I,  1:  apud  aatiqao«  noa  «dam  publice, 
sed  etiam  prifatim  nihil  gereliator,  aiai  aaspicio  pilns  snmto.  Serv. 
Aen.  I,  846. 
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DODg  aofzaftwsen,  sagt  yon  den  Römern  seiner  Zeft,  die  Defei^ 

daemoniu  habe  bei  ihiicü  cmeu  solchen  Grad  erreklit,  dass 
ein  Mehr  nicht  möglich  sei.  * 

Man  darf,  wie  wir  das  in  Deutschland  nur  zu  geneigt 
siod,  speculative  Tiefe  und  ästhetische  Schönheit  nicht  mit 
religiöser  Wärme  und  Innerlichkeit,  mit  ethisch  religideer 
Strenge  venrediseln.  . 

Es  ist  wahr,  dass'  wir  vielfach  Klagen  Aber  Verfall  von 
Religion  und  Tempeln  vernebnien.  '  Aber  einmal  weiss  naan^ 
•  dass  es  kein  Land  und  keine  Zeit  gegeben  hat,  wo  diese 
nicht  erhoben  wurden.  Und  sodann  gilt  für  Rom  noch  ins- 
besondere, dass  in  jenen  furchtbaren  Zeiten,  als  die  morali- 
sche Kraft  der  Römer  an  der  Biesenaafgabe ,  die  eroberte 
Welt  nun  auch  beherrschen  so  sollen,  za  seheitern  dr<^te, 
und  alle  idealen  Gtlter  in  Gefahr  waren ,  ans  dem  tiefen 
sittlichen  Verfall  der  Römer  heraus  das  religiöse  Bedtirfniss 
gleichwohl  so  Oberaus  machtvoll,  wenn  auch  vielfach  in  der 
entartetsten  Gestalt  sich  erhob. 

Endlich  hat  die  alt  überlieferte  Religiosität  der  Römer 
selber  freilich  auch  wirklich  nothgeHtten ,  ^  und  nicht  bloss 
in  den  von  hellenischer  Frivolität  angesteckten  aristokra- 
tischen Kreisen.  Es  ist  bestimmt  ftbetliefert  nnd  nnbestreit- 
bar,  dass  yiele  Tempel  verfallen,  viele  Gülte  in  Vergessen- 
heit geratben  wai'en.  Aber  wenn  alte  Gülte  in  Vergessenheit 
*gerietben  —  und  manche  geriethen  es  nur  ihrer  Bedeutung 
nach ,  man  verstand  sie  nicht  mehr ,  ohne  dass  der  Cultns 
selbst  aufgehört  hätte  — ,  wenn  die  Auspicien  an  Achtung 
und  Ansehen  einbüssten,  so  treten  dafür  zahllose  neue  Super- 
stitionen an  ihre  Stelle,  die  zwar  vielfach  schlimme  Verirmn- 

* 

*  Polyb.  VI,  60.   Ti^.  Posidoa.  bei  Athen.  YI,  107  p.  S74  t 

*  Z.  B.  Sali  Cat  8;  Hör.  c  m,  6  ioit;  8at.  n,  2,  lOi;  Liv.  TT, 
Oviä.  ftat  II,  59;  Suet  Aug.  80.  Aach  ein  Thcil  der  oben  angefllbrteD 
Stellen  spricht  von  der  Religiosität  der  maioree  im  aosdrOdifiefaen  Gegeo- 

mtz  zur  Gegenwart  des  Schriftstellers. 

*  Vgl.  Mai^nardt,  H.  d.  r.  Alterth.  lY  8.  74  ff. 
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geü  des  religiösen  Gefühls  sind ,  aber  nichts  desto  weniger 
ein  tiefes  und  lebhaftes  religiöses  Bedürfniss  zur  Voraus- 
BetzuDg  haben. 

Ja  milteD  unter  diesen  fremdländischen  Superstitioneiif 
mitten  anter  hellenistisdien  Thearien  Und  Piiftutasieii  und 
dtn  Träameraen  and  den  fanatischen  Galten  Aegypteim  und 
des  Oriente  Ist  die  altrOmische  Religion  selber  wieder  er- 
starkt und  zu  neuen  Kräften  gekommen.  Haben  wir  ja 
doch  gesehen,  dass,  während  die  griechische  Hestia  vermöge 
ihrer  eigenthümlichen  Natur  und  Bedeutung  hinter  den  wei- 
ter entwickelten ,  concret  und  individuell  menschlich  durch- 
gebildeten Gottheiten  immer  weiter  zurückblieb,  eine  so 
icht-rOmische  Göttin  wie  Vesta  die  Hauptgottheit  der  Bö- 
rner in  einem  soldhen  Grade  geworden  Ist,  dass  man  Vesta 
und  religio  für  identisch  erklären  konnte,  ^  dass  die  Aryal- 
tafeln  von  einer  Vesta  Deorum  Dearumque  sprechen.  *  Na- 
türlich. Vesta  stellt  syrobolisch  die  religiöse  Weihe  des 
Bürger  und  Geschlechter  in  sich  zu  einer  höheren  Einheit 
sosammenfassenden  Staates  dar.  Sie  repräsentiert  die  Re- 
ligion wesentlich  nach  der  Seite  des  Cultus,  und,  während 
in  Griecbenland,  wo  der  Glaube  in  seiner  mytUscIien,  poe- 
tischen, kflnstlerischen,  speculatiTen  Entwickelung  und  Aus- 
bildung weit  die  Hauptsache  war,  eine  Göttin,  welche  die  reli- 
giöse Weihe  und  Heiligkeit  von  Staat  und  Familie,  die  Ewig- 
keit und  Reinheit  des  Cultus  in  sich  darstellte,  schon  als 
solche  nicht  mit  an  der  Spitze  der  olympischen  Gottheiten 
thronen  konnte,  ist  in  Born  die  Beligion  stete  wesentlich 
Cultus  gewesen.  Der  ünterschied  zwischen  dem  kflnstlerisch 
schöpferischen  f  auf  die  Darstellung  der  Ideen  gerichteten 
Hellas  und  dem  praktisch  thätigen,  auf  die  Durchbildung  des 
Lebens  gerichteten  Rom  springt  schUesslich  auch  bei  Be- 
trachtung dieses  einen  Functe  mit  überzeugender  Klarheit  in 
die  Augen. 

*  &  0.  &  80. 

»&  OL  g.  SB  Am  1;  316^431. 
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Eben  aus  der  Bedeutung,  welche,  wie  wir  sehen  werden, 
der  Staatscult  und  speciell  der  der  Vesta  noch  bis  m  die 
späteste  Zeit  behalten  hat,  geht  auch  hervor,  wie  viel  enger 
die  Verbindung  von  Religion  und  Staat  in  Rom  war,  ala  ea 
in  Gneehenland  der  Fall  gewesen  war. 

Im  römischen  Staat  geht  der  einzelne  völlig  aal  Er 
hat  fflr  Bich  keine  berechtigte  Sonderezistenz.  NochCiceroa' 
otiunr  cum  dignitate  war  mehr  gezwungen  als  freiwillig.  Der 
Ächte  volle  Römer  lebt,  denkt,  empfindet  und  handelt  nur 
in,  mit  und  durch  den  Staat.  Ebenso  ist  seine  Religion  die 
Staatsreligion.  Im  Interesse  des  Staats  liegt  die  Forterhal- 
tang  auch  der  privaten  Sacra,  der  Staat  überwacht  allen 
Gottesdienst  und  duldet  nur  den ,  der  fflr  das  Gemeinwohl 
anschädlich  ist  '  Er  sorgt  nicht  bloss  Mr  die  gewissenhaft 
teste  Ansflbnng  des  öffentlichen  Cultus,  auch  der  Privatmann 
hat  sich,  wenn  er  nicht  weiss,  zu  wem  und  wie  er  in  einem 
bestimmten  Falle  beten  soll,  um  Auskunft  darüber  an  einen 
Sacerdos  publicus,  an  einen  Staatspriester  zu  wenden.  * 

Allein  so  eng  und  innig  diese  Verbindung  war,  so  wenig 
ist  es  der  Religion  nnd  dem  Priesterthtun  in  Rom  gdangen, 
Herr  fiber  den  Staat  zu  werden ,  ihm  statt  dea  politiscbea 
<*tnen  tbeokratischen  Charakter  zu  verleihen.  Im  GegentbeM 
machte  sich  der  Staat  die  Religion  dienstbar.  Die  politisch' 
rechtliche  Begabung  uiid  Richtung  der  Römer  überwog  die 
religiöse.  Die  Religion  selbst  nahm  bei  ihnen  rechtiiche 
Formen  an.  Aber  gleichwohl  ist  der  Einfluss,  den  hin- 
wiederum die  Religion  auf  den  Staat  hatte,  nicht  zu  anter- 
schätzen.  Staat  und  Kirche  sind  in  Rom  aafe  engste  mit 
einander  verbanden  und  verwachsen. 

*  ilarquardt,  H.  d.  röm.  AHerth.  IV  R  spricht  von  »der  unbe- 
dingten Toleranz  gegen  fremde  Cultec  iu  Rom.  Allein  auch  mit  der 
Beschr&okting  auf  die  Toleranz  gegen  den  PriTatcult  ist  das  viel  <a 
w^t  gegangen.  Tgl.  Lange,  rOm.  Altarth,  n  8.  S7S;  Walter,  fta. 
Becbtigeseb.  n  S.  4S6. 

•  Cie.  de  legg.  II,  8,  20;  DioDjt.  n,  73;  Liv.  I,  20;  Rot  HiOiiaS. 
YgL  ADbn».,  aber  die  BeUgioBsbOeber  der  BOmv.  Bonn  1Mb  8.  & 
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Das  Christeuthuiij ,  das  die  altröuiische  Religion  unter- 
grub, unterwühlte  auch  den  altrömischen  Staat.  Der  Ge- 
danke, dass  das  Reich  Christi  nicht  ^in  Reich  dieser  Welt 
,  sei,  dass  die  Religion  nicht  in  Foimen  des  GuUiis,  Bon- 
dern  im  innersteD  des  Menschen  ihren  Sitz  habe,  dieser  Ge- 
danke ist  es  gewesen,  der,  anfangs  ein  ansebeinbares  Reis, 
allmählich  zn  einem  inftehtigen  Baum  heranwuchs,  welcher 
mit  seinen  Wurzeln  die  Fundamente  des  römischen  Welt- 
reichs zerstörte,  und  schliesslich  mit  seinen  mächtigen  Ästen 
die  Kuppel  des  colossalen  Bans  durchbrach. 

Die  Religion,  welche  Staatsinstitut  wird ,  verfällt  damit 
anau^aitsam  der  Natur  aller  andern  Institute  desselben.  ' 
Aus  einem  unbedingten  wird  sie  ein  bedingtes,  aus  einem  un- 
endlichen  ein  endliehes.  Statt  dass  es  ihr  gelangen  wäre, 
dem  Staat  sich  an  unterwerfen,  ist  sie  ihm  dienstbar  ge- 
worden. 

Gleichwohl  war  der  Sieg  des  Staats  auch  hier  mehr 
nur  ein  äusserer  und  änsserlicher,  weil  es  der  Sieg  über 
eine  Religion  war,  die  in  der  Hauptsache  doch  in  äusseren 
Formen  aufgieng.  Als  die  Formen  der  Religion  Ton  einem 
neuen,  absoluten  Inhalt  erfflllt  waren ,  war  es  dem  antiken 
Staat  nicht  mehr  mdglich,  sie  zu  bewältigen. 

Die  rechtliche  Idee  des  Staats  wie  die  sittliche  der 
Familie  und  der  Nationalität  ist  ursprünglich  und  noch  lange 
eingehüllt  in  die  religiöse  Schale.  Es  hat  Jahrtausende  be- 
durft, bis  die  Menschheit  im  Sinne  des  Stifters  des  Reiches 
Gottes  auf  Erden  begonnen  hat,  mit  dem  Worte  mehr  £rn8t 
zu  machen,  dass  sein  Reich  nicht  von  dieser  Welt  und  dass  * 
das  Gebiet  der  Religion  nicht  äussere  Formen  nnd  Herr- 
schaft, sondern  das  ^innerste  Heiligtham  der  Gemtither  sei. 

Die  heiligen  Feuer  aus  Holz  niussten  erlöschen,  wenn  die 
Religion  wirklirii  eine  heilij^e  Flaninie  in  der  Tiefe  des  mensch- 
lichen Herzeus  entzünden  sollte,  die  von  hier  aus  alle  Lebens- 
gebiete erwärmt  und  verklärt 

Ebensowenig  war  es  dem  antiken  Staat  möglieh,  der 
Nationalität  gleichmässig  wie  der  Familie  gerecht  zu  werden. 
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Der  Focus  pnblicns  sempiterniis  ist,  indem  er  g^etebaftm 

den  Knoten  des  religiösen  Bandes  bildet,  das  den  der  Haus- 
genossenschaft nachgebildeten  Staat  in  der  Cultgenossen- 
scbaft  wirklich  umscbliesst ,  zugleich  ein  symbolischer  Aus- 
druck eben  dieses  Gedankens,  dass  der  Staat  der  Haus- 
genossenscbaft  nachgebildet  sei.  In  Wahrheit  ist  das  Princtp 
der  Stammesverwandtscliaft  oder  gar  der  Nationalität  im 
antiken  Staat  nieht  realisiert 

Auch  hier  gilt,  dass  die  Feuer  des  Hauses  und  Staats 
als  die  symbolische  Vertretung  der  Idee  der  Familie  und 
des  Staats,  sofern  er  die  Formen  einer  erweiterten  Haus- 
genossenschaft  an  sich  trug,  vorher  erlöschen  mussten,  ehe 
die  Familie  au  ihrer  rechten  sittlichen  Vertiefung,  der  Staat 
m  vollkommenen  Bealisierung  seines  Begriffs  gelangen 
konnte.  Dadurch,  dass  der  Staat  im  Laüfe  der  Zeiten  es 
aufgegeben  hat,  äusserlich  der  Hausgenossenschaft  gleichen 
zu  wollen,  ist  die  Idee  der  Verwandtschaft  als  bindendes 
Princip  innerhalb  des  Staats  keineswegs  geschädigt  worden. 
Erst  hiedurch  ist  es  dem  Staate  vielmehr  möglich  geworden, 
mit  dem  Princip  der  Nationalität  sich  zu  Tertragen  und 
demselben  in  höherem  Sinne  zu  gendgen. 

So  gross  und  schdn  die  Idee  ist,  welche  in  Prytaneen 
und  Aedes  Vestae  eine  symbolische  Vertretnng  der  Einheit 
von  Staat,  Familie,  lieligioDSgemeinsainkeit  schuf:  diese 
Einheit  war  nur  symbolisch.  Die  Arbeit  der  Jahrtausende 
wird  zu  der  höheren  wahren  und  wirklichen  Einheit  und 
Versöhnung  führen,  einer  Einheit,  in  der  jede  dieser  ethi- 
schen Mächte  in  lautrer  EigenthOmlichkeit  und  Freiheit  anr 
sollen  Geltung  gelangt. 
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EXCüßöE. 
DIE  BEDEUTUKG  DER  FEUERLÖSCHÜNG. 

Bötticher  bat  zunächst  mit  Beziehung  auf  Athene  Pcdias  ima 
ihre  Lampe,  aber  auch  unter  ansdrücklicfaer  Anwendung  seiner  Idee 
auf  Vesta,  insbesondere  auf  die  Säaberang  des  Yeetatempels,  eine 
eigenthümliche  Ansicht  darOber  ansgesprodien. 

Das  4te  Buch  von  Bottichers  Tektonik  der  Hellenen,'  d.  L 
der  «vom  hellenischen  Tempel  in  seiner  Raumanlage  fitlr  Zwedce 
des  Galtns»  handelnde  Tbeil,  enthftlt  bekanntlich  üntersndinngen 
1tt»er  helleniBchen  oder  in  seinem  Sinn  wohl  richtiger  gesagt  — 
hellenisch-rOmischen  Colt  Oberhaupt 

'Unter  den  mancherlei  neuen  und  ttberraschenden  Ideen,  welche 
dieses  Werk  enthiüt,' scheint  zunächst  eine,  fEdls  sie  sich  bestätigen 
würde,  von  der  weittragendsten  Bedeutung  zu  sein.  Es  ist  diess  der  Ge- 
danke, dass  die  leben^ge  Flamme  des  Feuers  zu  dem  Leben  der 
Gotter,  das  Erlöschen  der  Flamme  mit  oder  ohne  Willen  der  Men- 
schen zu  dem  Tod  der  Götter  m  Bezug  stehe.  ■ 

*  Tektonik  der  Hellen.  IV.  S.  177.    Selbstverständlich  konnten 
hier  nur  die  hauptsächlichsten  Argumente  berührt  und  mnssten  min- 
der wichtige  oder  solche ,  auf  die  der  Verfasser  der  Tektonik  wohl ' 
selber  sdion  längst  verzichtet  Ixat,  eiuiadi  übergangen  werden. 

*  V|^.  0.  a  88  ir. 

*  B«t«icheffS  Tektonik,  17.  Bneli  8.  177;  Tgl.  dens.  in  Gerhards 
areh.  Zeitg.  1868  Sp.  207 :  »Denn  dais  jeder  Gott  mit  Entiflndung  des  Imi- 
ligen  Lebensliehtes  oder  Feuers  erweckt  und.  wiedeigeboren  wird,  ist 
ein  langst  von  mir  nachgewiesener  Goltusgebraueh  (Tekt  d.  Hell.  lY  B. 
&  144  lf).< 

Dort  heisst  es:  «Weil  mit  diesem  Symbole  des  Feuers  der  Ge-. 
danke  der  Reinheit»  der  Gegenwart  und  des  Lebens  der  Gottheit  ver- 
Imfipft  wird ,  lodert  es  so  lange  eis  der  Zustand  derselben  noch  ein 
geweihter,  sie  selbst  aber  noch  gegenwärtig  gedacht  war;  wenn  aber 
-  die  Zeit  des  ReinigangsfesteB  eintrat,  wo  sie  von  ihrem  Sitse  schipd, 

.  80 
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Den  (eraten)  Beweis  hieftr  —  meiiit  B.  8.  177  —  wflrde 
der  BfldcBclilan  liefern,  nach  welchem  ein  solches  Yerfaältniss 
heibeigeflBlirt  wurde ,  sobald  das  Fener  rar  ungewöhnlichen  Zeit 
erlosch;  dann  schied  die  Gottheit  in  Trauer  ?on  ihrem  Sitze  nnd 

es  zog  diess  in  allen  Fällen  eine  Sflhne  von  Seiten  der  Gemeinde, 

eine  Lustration  des  Tempels  nach  sich. 

Einen  Beweis  für  den  Zusammenhang  zwisclien  Leben  und 
Anwesenheit  des  Gottes  einerseits,  dem  Brennen  der  Flamme  an- 
drerseits liefert  also  B.n  der  Umstand,  dass,  wenn  das  Feuer 
Yon  selbst  erloschen  war,  dann  die  Gottheit  gleichfalls  ihr  Hedos 
verliess. 

Bütticher  hält  für  die  Grtinde  des  Erlösdiens  die  trauernde 
Entfernung  oder  den  Tod  der  Gottlieit,  deren  Anwesenheit  oder 
Leben  er  in  der  brennenden  Flamme  sj'mbolisiert  glaubt. 

Wenn  von  irgend  einer  Göttin,  müsste  diess  nach  der  hier 
entwickelten  Auffassung  ihres  Wesens  Ton  Hestia- Vesta  gelten. 

Das  Leben  der  im  heiligen  Feuer  des  Hauses  und  Staat»  walten-_ 
den  Gottheit  konnte  mit  der  Flamme  fQr  erloschen  gelten. 

Allein,  wenn  Bötticher  gewiss  ein  Recht  hat,  das  freiwillige  Er- 
löschen oder  absichtliche  Auslöschen  der  Flamme  der  Vesta  in 
Analogie  zn  denken  mit  dem  aller  andern  heiligen  Fener,  ao  bin- 
dert uns  emmal  der  Umstand,  dass  wir  die  Bedeutung  dieser  ewi- 
gen  Feuer  anders  fassen  zn  mflssen  glauben,  *  der  Auffosenng  B6t- 
tidiers  obne  grttndliche  Erwägung  beizutreten.  Sodann  wflrde  die 
Annahme,  dass  der  Glaube  an  den  Tod  einer  nationalen  Gottheit  in 
der  rttanifldien  Religion  irgend  weldhe  und  gar  offideUe  Qeltniig 
gehabt  habe,  allem,  waa  wir  sonst  you  derselben  wissen,  auf  das 
sdlirentschiedeaste  wiederqprechen.  * 

Endlich  ist  zwar  der  BAdcscblass  einleuchtend,  dass  das  rituelle 
IiOsdien  der  Flamme  aus  fihnlidien  Grtlnden  geschehen  sein  werde, 
als  die  waren,  die  man  bei  dem  freiwilligen  Erlöschen  der  Lampe 
TOVaussetste.  Doch  stellt  sich  gerade  bei  Bötticliers  AuÜassung 
der  Bedeutung  dieser  Feuer  und  ihres  Luschens  ein  bezeichnender 

♦ 

wo  dieser  ci u  Trau  c  r  b  a  u  s  und  eine  unreine  Behausung  ward, 
wurde  auch  dies  Symbol  des  Feuers  unrein  und  ungültig,  es  musste 
▼emichtet  werden«, 

*  S.  0.  S.  194  ff. 

•  S*  O.  S.  28ö. 
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Unterschied  heraus.  Das  rituelle  Auslöschen  geschieht  durch  Men- 
schen: erlosch  dagegen  die  Lampe  von  seihst,  so  fällt  die  Activität 
auf  Seite  der  Gottheit.  Und  es  ist  doch  ein  anderes  anzunehmen, 
dass  die  Gottheit  das  Feuer  löscht,  wann  sie  sich  von  ihrem 
Hedos  enternt,  ein  anderes  der  Gedanke,  dass,  wenn  die  Menschen 
das  Feaer  löschen,  die  Gottheit  gleichfalls  weicht.  Es  wäre 
das  eine  magische  Wirkung  anf  den  Gott,  ein  zauberhafter  Za- 
sammenhang  zwisdien  Flamme  and  Gottheit,  wie  das  nicht  als 
heUenischer,  nicht  als  römischer  Glaube  angenommen  werden  kann, 
bevor  sehr  beweiskräftige  Thateacben  YoigebrM^t  werden. 

Der  ante  Einwand  ans  der  angenommene  Bedentong  der 
heiligen  Feuer  ttberhanpi  wäre  freilich  an  sich  keiher,  wenn 
mdi  podtiTe  Grflnde  für  Bfttticbers  AnlEnssiing  des  Erlösehens  bm- 
bringen  liewen;  im  Gegentheil  mfUste  die  Auffassung  der  heiligen 
Fener  alsdann  eine  andere  werden* 

Ich  folge  also  Botticher  zu  seinen  havptsfichlichsten  Beweisen 
für  diesen  Zosaamienhaug ,  fAr  das  Gebnndensehi  des  Lebens,  der 
Exlstens,  der  Anwesenheit  des  Gottes  in  seinem  Hedos  an  das 
Brennen  der  h.  Flamme,  dodi  so,  dass  iäi  Polemik,  soweit  «s 
irgend  möglich  ist ,  rermeide  und  an  die  Stelle  derselben  positive 
Entwi<Mang  treten  lasse.  Ich  spreche  zunächst  von  dem  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Lehen  des  Gottes  mii  dem  Brennen  des  Feuers, 
indem  ich  es  versuche,  diesen  getrennt  zu  halten  von  dem  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Brennen  der  h.  Flammen  und  der  Anwesen- 
heit des  Gottes. 

Bötticher  tritt  den  Beweis  aus  der  Analogie  an.  Was  er  aber 
in  dieser  ßichtung  anführt,  erklärt  sich  leicht  genug  aus  dem  Brauche, 
die  Götter  durch  Feueropfer  zu  verehren.  Wenn  der  Gott  kommt, 
so  zündet  man  ihm  die  heiligen  Feuer  an.  Von  einer  magischen 
Wirkung  dieser  Feueropf^  auf  das  Leben  der  Götter  ist  nixgends 
die  Bede. 

Am  meisten  fttr  sich  könnte  noch  die  Berufung  auf  Por- 
phjrios  zu  haben  scheinen. 

4 

♦ 

»  Forph.  de  abst.  IV,  9  p.  324  ed.  Rhoer.,  p.  168  ed.  Kanck:  fi^  ik 
jf/M*r,  ar«ä  ttOm  Strnnn  ^       ^oÜEi  ^  "«^  in       i>tHf  h      JMftt  rw 

80* 
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Alleiu  auch  nach  Porph)  rios  wird  Serapis  nicht  d  ii  r  c  h 
Feuer,  sondern  Xtißoviüg  zov  vfji>i^dov  %6  vSioo  uai  %6  nvQ 
(pcdvovTog  tfj  natQlut  iwv  Aiyvitrttav  qmvfj  erweckt.  Serapis 
wird  unter  Fackelschein,  unter  Entzünden  heiliger  Feuer  heraufgeru- 
fen  und  begrüsst,  doch  wohl  einfach  desshaUx  weil  die  V  c  r eh rung 
utid  der  Dienst  des  Gottes  jetzt  wieder  be^siimt»  imd  dieser  ge- 
schieht mit  i?"£ucr. 

Das  Feuer  wird  angezündet  zu  Ehren  des  Oottes,  wo  steht 
dft  etwas  davon,  dass  ein  Oausalzasammenhang  zwischen  dem  Le- 
ben des  Gottes  and  der  Flamme  Brennen  stattfinde,  so  dass  sie 
einander  wechselseitig  bedingen  wtlrden? 

Einen  Beleg  für  seine  AnsiGht  nelit  B.  besonders  auch  in 
Bräuchen  im  Ap  ollo n-Tempel  zn  Delphi,  wie  er  sie 
auf  der  )»ekaimten  Dresdener  dreiseitigen  Gandelaberbaäs  ^  darge- 
'  stellt  glanbt. 

Anf  der  ^  einen  Seite  desselben  ist  bekanntlicb  der  Streit  um 
den  mantischen  Breifnss  zwischen  Herakles  und  ApoUon  darge- 
stellt. Anf  der  zweiten  Seite  sieht  dann  Btttticfaer'  den  Phanos 
des  Dionysos  ~  anfBferiditet,  anf  der  dritten  die  Weihong  eines 
sweiten  Dreifosses  mit  den  Gebein«n  des  Dionysos.* 

Bötticher  meint  nun,  —  denn  darauf  Ifinft  sein  Gedankengang 
doch  wesentUch  hinans  ^  die  Darstellung  anf  der  ersten  Seite  habe 

♦ 

*  S.  z.  B.  im  Augusteum  Taf.  4—7;  in  Gerhards  arch.  Zeitg.,  1868 

Taf.  CXI.  cxvi.  cxvn. 

»  Tektonik  IV  S.  170;  178;  222;  310;  in  Gerhards  arcli.  Zeitg.  1858 
Nro.  llß— 1 18. ;  endlich  in  der  Abhandlung:  das  (irab  des  Dionysos  an 
der  Manuorbaisis  m  Dresden.    Berlin  1858. 

*  Gegen  Stark,  der  (in  Gerhards  arch.  Z.  1859  N.  III)  auf  deai 
swdten  BeUef  statt  der  Fackel  einen  KOcher,  auf  dem  dritten  statt  des 
Besens  in  HSaden  des  Neokoros  einen  Thyrsos,  and  dengemlss  auf 
der  zweiten  Seite  die  Siegesweihe  des  Edchers  durch  Zeas  und  Arte- 
mis, anf  der  dritten  die  Nenweihung  des  Drdfusses  durch  Leto  nnd 
Dionysos  sa  erblicken  glaubte,  hat  BOtticher  (a.  a.  0.  Kro.  IIA.  117. 
118.)  unter  soigfiUtiger  Abbildung  des  strittigen  Gegenstands  die  Bich- 
tigkeit  seiner  Bdianptong,  dass  der  aageUiche  Steher  eine  Fackel  sei, 
erwiesen.  VgL  auch  Hettner  im  areh.  Ans.  XYl  B.  208  i^,  der  nsoh 
Osihards  Vorgang  ebe  Wiederholuig  des  8ten  BeUell  in  Paris  herbeiiidit. 
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wcscriilidi  den  Zweck,  das  Local  zu  bestimmen.  Allein  das  wieder- 
spricbt  dem  feiuen  rarallelisiiius  grieohischer  Kunst.  Petersen  hat 
desshalb,  um  den  Ei uw and  zu  beseitigen,  dass  es  schlecht  stimmen 
würde,  wenn  auf  der  einen  Seite  fi  iilter  handelnd  erschienen»  auf  den 
beiden  andern  Cnltusacte  dLirgestellt  würden,  einen  neuen  Weg 
eingeschlagen.  Nach  ihm  müsste  man  annehmen,  dass  auf  den 
Reliefs  die  Cultushandlungen  von  den  mythologischen  Vorbildern 
der  betreffenden  Priester  vorfrrnoiniiien  würden.  * 

Fcnier  nimmt  Bötticher  also  emen  doppelten  Droifuss  im 
Adyton  an.  Der  eine  ist  nach  ihm  der  mantische  Dreifuss,  der 
'  andere  der,  in  weLchem  Dionysos  begraben  liegt.  Allein  Dionysos 
war  nicht  in  einem  Dreifuss,  sondern  in  einer  Art  Stufe  oder 
einem  Sarg  begraben*,  nahe  bei  einer  goldenen  Bildsäule  des 
Apollon'  und  in  der  Nähe  des  mantiachen  Dreifuaaes.^  Sodann 
ist  die  rituelle  Feier  der  Beisetsnng  des  Dionysos  nirgends 
bezeugt,  nnr.  seine  Anferweoknng  durch  die  Thyiaden,  wibrend 
die  Hosler  ein  geheimes  Opfer  bringen.*  Bötticfaer  verlegt  die 
Feier  der  Anferwedniag  in  die  Zeit  nach  dem  kfirzesten  Tage.* 
Die  Beerdlgongsfeier  ftllt  ihm  dann  in  das  FrlQ^ahr  und  'er 

^  S.  Petersen,  das  Grab  nnd  die  Todtenfeier  des  Dionysos  im 

Philologus  XV  (1860)  S.  78. 

*  Philochoros  bei  Joh.  Malal.  Chronogr.  II.  p.  45  ed.  Dind. 
Synkell.  Chronogr.  I  p.  307  ed.  Dind.  Daraus  Euseb.  Chron.  p.  292 
ed.  Mai.  Ähnliches  berichtete  nach  Malal.  a.  a.  0.  Kephalion.  S.  d. 
Stellen  bei  Müller,  fr.  hist.  Gr.  I.  p.  387  fr.  22;  23.  Petersen  a.  a. 
O.  91  ff.  versucht  den  Dreifuss  zu  retten  durch  Exegese  der  Worte 

des  Synkellos:  ßa9^  9^  n  vofiii,eTai  rolq  ayyooZaiv  6  /liovvaov  rdtpo;.  Er 

Übersetzt  nämlich:  die  Stufe,  auf  der  die  Inschrift  btand,  Dionysos 
liege  darin  begraben,  würde  von  unkuiidigen  ,  also  mit  Unrecht  für 
einen  Sarg  angesehen.  Es  ist  aber  klar,  dass  nach  Synk.  vielmehr  der 
Sarg  von  unktmdigen  für  eine  Stufe  gehalten  wurde.  Auch  Welcher, 
gr.  Gdtterl.  n.  S.  632  und  Preller,  gr.  Mythol.  P  8.  5S8  sind  Battichers 
Annahme  nieht  bdgetreten,  dagegen  Bursian,  gr.  Geogr.  I  S.  177. 

*  Philochoros  a.  a.  0.  Die  Statue  erwfihnt  auch  Pausanias  X,  24^4. 

*  Kallimachos  bei  Tsetzes  za  Lykopbron  Eaee.  ä07;  Plut  Is.-  et  Oe. 

^  Plntarch  a.  a.  0.  YgL  Preller  und  Weldcer  a.  a.  0. 

«  Vgl.  Ovid  (uU  1, 894.  SenecaHerc  lurTß96;  Welcher  a.  a.  0.  unter- 
scheidet diese  trieteriache  Feier  Ton  der  «jährlichen»  Aufweckung  des 
Liknitee.  Allein  woher  wein  er,  dam  diese  j&hrlich  war? 
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bringt  so  die  ritoelle  Beisetzung  des  gestortieiMa  Dionysos  in  im* 
mittelbare  Verbindung  mit  der  Feier  der  Epiphanie  des  ApoUon. 
Allein  gegen  diese  Verbindung  streitet  schon  das  eine,  dass  der- 
jenige Bericiit,  aus  dem  wir  erfahren,  dass  Dionysos  nach  dem 
Wintersolstitium  erweckt  wurde,  diese  Feier  zugleich  als  eine 
trieterische  bezeichnet;  die  Feier  der  Epiphanie  des  A.  dagegen  ist 
jährlich.  Ein  ritueller  Connex  i^wiscbeii  einem  jährlichen  und  einem 
tricteri^dioii  Fest  kann  aber  uniij<  ;zlich  bestanden  haben.  *  Petersen 
versucht  diesr  Schwierigkeit  zu  heben,  indem  er  smnininit.  Todes- 
feier und  Wirdürauferstt  linngsfest  des  Dionysos  seien  sich  uninUtelbar 
gefolgt.  Allein  jene  ist  für  Delphi  einmal  nicht  bezeugt,' und  noch 
weniger  ist  es  Böttidier  oder  Petersen  gelungen,  irgend  welche 
Belege  fttr  eine  Grabesweihe  des  Dionysos  beizubringen. 

Der  Dreifuss  auf  der  dritten  Seite  wird  nunmehr  trotz  der 
Verschiedenheiten  in  iler  Zeichnung  und  trotzdem,  dass  er  irrig 
anf  eine  S&ole  gestellt  ist^,  gleichfalls  für  den  numtischen  gelten 
mflssen.  -  Ferner  ist  eine  Fadcelweihe  ireOidi  anzunehmen ,  aber 
aller  Bezog  anf  Tod  und  Wiederaufleben  wegsndenken.  Die  Fackel- 
oder Lencfaterweilie  symbdiriert  wohl  die  nene  Einsetzung  des 
apolUnisehen  Galtns,*  irie  die  Festsetzong  des  Dreifnsses  ajif  der 
andern  Seite  die  nene  GrQndnng  des  apoUinisehen  Orakels. 

Aber^anch  wenn  die  Fackelweihe  anf  nnserer  Bads  keinen 
Bezug  anf  Dionysos  hat,  bleibt  es  freilich  richtig,  dass  Dionysos 
nnter  Tankelsehein  heraufgerufen,  sein  Wiederersdieinen  mit  bren- 
nenden Altaren  begrUsst  wnrde.  Der  Bfickschlnss  aber,  dass,  wem 
feieriiche  FaeketentzUndnng  stattfand,  diess  wegen  des  Wieder- 
auflebens einer  Gottheit  geschah,  ist  deshalb  noch  lange  nicht  ge- 
stattet, noch  weniger  der,  dass  das  Wiedererscheinen  des  Gktttes 
selbst  dadurch  symbolisiert  wurde. 

Den  Hauptbeweis  für  seine  Am^ahme  einer  rituellen  Feuer- 
löschung im  Zusammenhang  mit  dem  Tod  der  Gottheit  hat  aber 
Bötticher  vermöge  einer  neuen  Aoffassaug  der  Kallynterien 

0 

*  TfL  Petersen  a»  a.  0.  8.  67. 

*  Dass  Petenen  Angesiehts  der  Worte  des  Plotaieh  a.  a.  0.  ssgt, 
es  sei  bei  dieser  IMtm^eier  von  einem  Opfer  der  Hosioi  die  Bede^ 
kann  nur  aiif  einem  Yersehen  beruhen. 

*  Vgl.  was  oben  S.  190  ft  «her  die  Bedevtang  des  Feaers»  specieü 
der  Lampen,  Fackeln  und  Lichter  im  Onkos  bemerkt  wurde. 
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uüd  Plynterien  in  Athen  zu  führen nnternommen.  Die  Analogie 
dieser  Festtage  lait  der  rituellen  Saubcruug  des  Vebtateinpcls  bietet 
einen  weitern  Anlass,  diese  in  einem  eigenen  Excurse  zu  behandeln. 
Hier  mag  es  einstweilen  genügen,  das  zu  betonen,  dass  die  rituelle 
Löschung  des'  Feuers  in  der  Lampe  der  Polias  in  Athen  über- 
haupt, und  ebenso  die  AnnnliiiK!  Hypothese  ist,  dass  die  Löschung  an 
den  Kallynterien  und  PlviitcripTi,  das  Wiederanzünden  an  den  an- 
geblicii  auch  zeithch  sich  anschliessenden Panathenaeen  statt  fand.' 
Ein  Beweis  für  iiöttichers  Auffassung  kann  also  daraus  nicht  ge- 
führt werden.  Aber  B.  glaubt  annehmen  zu  müssen,  dass  an  die- 
sem Feste  gefastet  wurde.  «Man  ass  getrocknete  Früchte,  wahr- 
Bobeinlich  Feigen,  die  man  auch  in  der  Pompe,  Hegeteria  genannti 
nur  Schau  führte»  (S.  182).  Aufi^eod  muss  es  nun  da  aber  frei- 
lich erscheinen,  dass  diese  Fasten^ise  in  einer  Pompe  eine  Rolle 
spielt,  da  dodi,  wenn  die  Tage  Ästt^t^od^  oder  liUf^  also  nach 
B.  Tage  mren,  «an  welefaeii  der  Dienst  der  oljnnpisdien  SMne 
und  Tochter,  des  Zeiu  schweigt,  weil  de  nach  der  Bestimramig  dee 
SdnoliBab  der  TodteiieOhne  mteriiegeD,  derMaeht  der  cbthoniMlieii 
Götter  and  anterirdisefaen  Dftmoaen  weichen»  (8.  179),  «keine 
festliche  Pompa  aaffgeridhtetwarde»  (S.  180).  Letztere  Tbesisetütat 
flieh  an!  eine  Gioese  bei  Hesychios,  deren  Lesart  nieht  gani  sicher 
flheiliefert,  aber  doch  kaum*  sweifelbaft  ist.  * 

Non  wird  aber  eben  wm  den  Plyntefien  soivobl  die  Eigen- 
schaft bezeugt,  dass  sie  eine  djtoq>Q»  t;^  waren,  als  dass  die  Pompe 
der  Hegeteria  an  ihnen  stattfand.  B.  hilit  sicli  da  trefflidi.  £r  legt 

*  Paus.  1 ,  26,  7  :  Xv^yoy  rrj  i'^'"'"  ^^avmvv  KrtlKrta-^o^  hroCtjfify.  Itml^- 
oavrif  fltn'ou  TOV  lu)(ror  ri]v  avr^v  lov  uf').loyTr'<;  fjov:  dva^fvovatv  ^/ut- 
foy.  tlaiov  3i  Pxflvo  tov  /ifTff^i)  fnapxfl  yroiov  im  /.v-/yf"  xcrrd  to!  avrd  ly 
'^ft^QCt   KCti  yvHT\   (faifüVTt.   xal  ol  Hiyou   xa^naaiuv  x^^vaJiXi{  iftaitv,  o  Si]  nv^ 

Xivtav  fiüvov  ovM  tax IV  dku)oijuov  xtX.  Wo  Steht  hier  ctwQs  voD  cinem  ri- 
tuellen Wiederanzflnden,  wo  vollends  von  einem  ntaelleu  Aubloschen? 
Wo  endlicli  gar  von  einem  Zusammenhang  des  Löschens  mit  Kollynterien 
und  Pl[ynterien,  des  Wiederanzündens  mit  den  Pauathenaeen? 

*  Die  Glosse  des  Hesych.  gibt  in  der  Fassung  «mwifm,  t&^wf^H 
ftf»4^  einen  schiefen  Sinn.  Denn  diese  waren  doch  nidit  tersagsweise 
oder  gar  ausschliesslich  durch  Pompen  rerherriidit  Zwar  die  alpha- 
betische Einreihaug  der  Glosse  spficht  fttr  diese  Lesart,  woraus 
aber  aar  ihr  Alter  herv<»geben  wird.  Der  Oed.  gibt  was 
ja  anmittdbar  auf  mfmtf«n  fahrt  und  das  hat  eimta  Sinn. 
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di  t  lieget,  an's  Ende  der  Plynterien  oder  vielmehr  nach  denselben.  Aber 
daiiii  kuniicü  die  I  eigen  als  aii  einer  uo^rcri  getragen  eben  voü 
dieser  Voraussetzung  aus  unmöglich  noch  charakterisiert  werden 
als^  reine  Fastenspeise  an  den  unfestlichen  traarigen  Tagen ,  an 
welchen  keine  am  Feuer  bereitete  Speise  genossen  werden  durfte. 

Aber  «aucli  das  Tod  teufest  des  Apollon  Hyakinthos 
zu  Amyklae  feieilo  man  bei  Fasten  und  wip  am  plataeischcn 
Todtenfcst  die  Myrthe,  so  wurde  hierbei  als  gleiches  Symbol  der 
Epheukranz  getragen>.*  Ich  kann  nun  in  diesem  sterbenden  Hya- 
kinthos  nacli  Italienischer  Anschauung  erstens  nur  einen  Heros 
sehen,  nicht  einen  Gott ,  während  fremdländischer  Ursprung  aadi 
dieses  Festes  oder  wenigstens  solche  Umbikhing  desselben  mir 
sehr  wahrscheinlich  ist ,  keinesfalls  aber  von  einem  Todtenfest  des 
ApoUon  Hyakinthos  mich  überzeugen.  Allerdings  ist  Hyakm- 
thos  gewiss  zngleicb  ApoUon  selbst  Aber  dMss  der  ^Jrakinthos, 
welchen  ApoUon,  dass  dieBImnen,  weldie  der  Sonnenbrand  tAdtet, 
er  selbst  s^  das  kann  ich  nicht  glauben.  Und  abgesehen  davon, 
wie  steht  es  mit  dem  Fasten  ?  Auch  SchOmann  '  sagt :  «Der  erste 
war  der  Traner  gewidmet.  Darom  —  wurden  beim  Opfermahle  nicht 
wie  sonst  Waisenbrode,  sondern  nar  Opferfladen  gereicht  nnd 
übeiliaupt  grosse  Enthaltsamkeit  beobachtet.»  Es  heisst  bei  Athe- 
naeos*--Qnd  das  ist  abgesehen  von  der  Angabe  Uber  die  Fladen 
statt  der  Brode  das  einzige ,  was  'auf  Fasten  irgenH  binsnweisen 
scheinen  könnte  — :  criUa  /Mot'  evtc^las  nollrjs  demvrjawTSg  ank^ 
XOVTaL  Ich  kann  nun  schon  die  Überset  zu  u  g  .Enthaltsamkeit'  nicht 
gut  heissen.  Trauertage,  dnO(f>^tidtii  r^fitQat  überliaupt  —  denn 
dass  diese  ausschliesslich  dem  Todtenculte  geweihte  Tage  waren, 
ist  nicht  zu  erweisen  — ,  sollten,  wie  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
ohne  lärmende  Gelage  begangen  werden.  Daher  macht  Lysias* 
dem  Kinesias  einen  Vorwurf  daraus,  dass  er  an  anoq>Q.  rjfu  mit 
Freunden  Gelage  gehalten  habe.  B.  aber  weiss  nun,  welcher  Speisen 
man  sich  enthalten  und  welche  man  gegessen  habe.  Man  ass  nHm- 
lich  nichts  als  getrocknete  Früchte  (ebendas.).  Es  scheint  ihm  das 
klar.  NatOrUch  —  die  Feuer  waren  ja  gelöscht   Da  wir  diese 

*  B.  S.  182.  * 

*  gr.  Alterth.  II  &  404. 

*  IV,  17  p.  189,  d  (T.  II,  p.  45  ed.  Sehweigh). 

«  Oratmes  Attid,  ed.  C.  Mtdlems.  Paris  1  U.  186B  pw  278  Lyi. 
fr.  14a 
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Voiausselzuijg  aber  nicht  theilen,  so  können  wir  aus  derselben 
auch  nicht  auf  die  Festgebräuchc  schliessen. 

B.  hat  auch  den  Brauch  angeführt,  dass  während  des  neun- 
tägigen Sühnfpstes  in  Lemnos  daselbst  die  Feuer  gelöscht 
wurden.  Zuvörderst  ist  das  eine  ganz  vereinzelte  Sache,  die  uns 
durch  das  einzige /pnpniss  des  Philostratos  *  Chor.  19, 14)  überliefert  ist, 
womit  Welcker  die  Notiz  in  Verbindung  gebraclit  hat,  dass  die  Kabiren 
wegen  der  bekannten  Frevelthat  der  Weiber  von  der  Insel  hinweg- 

,  geführt  wurden.  Das  jährliche  •  Fest  scheint  nichts  anderes  be- 
deutet zu  haben,  als  dass  die  Lemnier  sich  einer  Reinigung  und 
Bühnnng  bedürftig  fühlten,  ehe  sie  würdig  wären,  sich  den  olympi- 
schen Göttern  wieder  zu  nahen.  Das  Feuer,  das  für  die  Gebete 
und  Gaben-  der  Menschheit  an  die  Gottheit  Symbol  ist,  war  also 
aoch  unrein  geworden.    Die  Henscben  selbst  fOhlteii  sich  nicht 

'  mehr  wflrdig,  nicht  rein  genug,  bevor  sie  gereinigt  und  geeOhni 
wftren,  an  die  reinen  plTmpischen  Götter  sich  zuwenden.  So  wur- 
den die  Feuer  gelöscht,  und  bis  die  SOhnoiifer  gebracht  waren, 
nkshi  wieder  entztlndet  Die  Menseben  remigten  sich  und  ein  reines 
Feuer  ward  geholt.  Alsdann  begannen  die  Lemnier  einen  newag  ßioft. 
Wenn  flbrigens  der  Kabhrencult  durch  jene  Noths  ausdrttcklich  mit 
dieser  Sdhnfeier  in  Värbindung  gesetst  wird,  so  ist  mir  wen^tens 
der  semitische  Ursprang  der  Kalnren  unzweifelhaft.  *  Welcker  ist  eine 
hohe  innere  Übereinstimmung  in  der  hellenischen  Religion  gewiss  zuzu« 
geben.  Aber  wird  dadurch  das  Eindiingen  fremder  Religionsideen  und 

* 

1  S.  Wclrknr,  Tril.igie  S.  248  ff.;  59-2  f;  gr.  Götterl.  III  S.  181. 

'  Ol)  juhrlirh?  fragt  Schümann  anftalleuder  Weise  (S.  461),  werde 
nicht  anirrgf  beTi,  da  das  ja  ausdrücklich  gesagt  wird,  und  er  (8.197) 
selbst  von  einem  jährlichen  Boinijjrungsfeste  spricht.  * 

*  Welcker  a.  a.  0.  S.  175  spricht  sich  mit  ungewöhnlicher  Schärfe 
und  Bitterkeit  gegen  die  aus,  welche  an  dem  semitischen  Ursprung  der  • 
Kabiren  festhalten.  Er  meint,  dass  »Gelehrte  wie  Jos.  Scaliger,  Grotius, 
Bochart,  Seiden,  Jablonsky  u.  A.  die  Kabiren  nach  dem  PhtoiBseheu 
oder  Arabischen  für  Kähirim  die  Grossen,  wie  die  Samothrakisehen 
KebfarohDiosIniren  genaimt  worden,  Metten,  ist  nidit  sn  Terwnndem, 
da  die  Ableitung  aus  dem  tEbrfiisGben  und  Phöniziscben  ebemab  so 
^  geUnfig  war  und  da  diese  bertthmten  Gelebrten  den  Znsammenbang 
der  griecb.  Mythologie  und  ihre  im  sllgemeinen  wunderbaren  inneren 
Überemstimmangen  und  Begehnftssigkeiten  wohl  mcht  viel  mehr  kannten 
als  ein  BOth     und  Andre  der  Neu8ien.c 
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Oaltatelaneiite  amgeschlossen,  YomagfiBMt,  dM  diese  weimUkrt 

wurden?  Das  gibt  W.  ja  selbst  zu.  Und  mir  wenigstens  ist, 
weüü  irgendwo  bei  den  Kabiren  die  Thatsache  sicher.  * 

Bestiiiiuit  wird  Feuerlöschung  wegen  TodtenruH&aus 
Arg  OS  bezeugt.  Die,  welche  einen  Verwandten  oder  Genossen  verloren 
hatten,  mussten  ihr  Feuer  löschen  und  bei  Nachbarn  {uaq'  kTi(iijJv) 
neues  anzünden  nach  der  Trauer,  sodann  sofort  (jev^vg)  dem  Apolion 
und  30  Tage  später  dem  Hermes  oj)fern.  * 

Auch  nach  der  Schlacht  von  Plataeae,  hören  wir  femer,  wurden 
die  Feuer  gelöscht. '  Allein  dort  wird  nicht  der  Tod  als  Grund 
angegeben,  sondern  die  Befleckung  der  Flammen  durch  die  Bar- 
baren. Dem  Zeus  Eleuthenos  dtlrfen  die  Hellenen  nicht  opfern, 
ehe  sie  das  Feuer  tug  vno  xtsjv  ßctQßdqiov  /nefiiaa/ievov  gelöscht, 
(natttrlicb  nur  die  Feuer  im  Lager,  höchstens  in  der  nächsten  Um- 
.  gebang,  nicht  aber  die  «aller  Herde  in  Hellas»)  und  reines  Feuer  an 
der  wivi^  kavia  in  Delphi  entstndet  battea.  Dass  aber  Plutarch 
hier  nidit  eigene  Antidit  gibt,  w«t  er  Ja  andi  oieniMriiiebt  geben 
«iU,  flieht  mim  ans  der  Beziehmig,  in  weldie  die  Befle^Bg  dardi 
die  Berberell  lom  Opfer  f&r  den  Befreier  Zeus  geietet  ist  Nur 
das  steht  fest ,  dass  in  Argos  wenigstens  in  Folge  ^ee  Todesidls 
das  Fener  gelöscht  Wörde,  wie  das  andi  in  Dentsefalsaid  geschah, 
wie  das  fibeihanpt  uralter  Bnwch  ist  Denn  der  Tod  macht  nnrem. 
ünd  dass  wenigstens  in  den  Augen  PlvtardiB  die  Ünreinhdi  stets 
der  6nmd  der  FeneriOschnng  ist,  and  der  Tod  mir,  weil  er  onrehi 
madit,  riebt  man  dsiaas,  dass  dieser  die  Feuer  in  Plstaese  nidit 

»  Welcker,  gr.  Götterl.  HI  S.  178  f.  meint,  die  Mysterien  der  Ka- 
biren in  Lemnos hätten  Bezug  gehabt  auf  die  Ermorduiig  und  das  Wieder- 
aufleben des  einen  Bruders  der  B  Kabiren.  Allein  eine  mystische  Feier 
dieses««^  ioyo«  und  dieser  Belbst  iot  aus  eben  nicht  aus  Lemuos,  Bonderu  nur 
Ton  Thessalonike  her  überliefert  (s.  Welcker  selbst,  gr.  Götterl.  S.  178 
A.  12). 

'  Plnt.  qu.  gr.  24.  8o  nämlidi  ist  dieses  Gtpitel  oftnbsr-  wa  inter- 
pretieren, wobei  es  mir  aDetdings  schefait,  dsss  SehiVmann  Recht 
liat  (gr.  Alterth.  n  8.  IdT),  an  das  Fener  des  Herdes  hn  Hanse,  wo 
der  Todei&ll  stattfand,  sn  denken,  wenngleieh  das  die  Worte  Flatsrdis  ^ 
nicht  nnmittelhsr  hessgen,  nur  dass  sneh  er  einen  sUgenieinea  Sali 
anfrastdlen  scheint,  wihrend  Plntarch  nur  einen  k>cslen  Braach  besengt 

•  Phit  Aristid.  20  sq.  reo.  ^teais  1841.  t  H,     118  sq. 
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« 

durch  die  Gefallenen,  sondern  Ton  den  Barbaren  verunreinigt  glaubt. 
Denn  es  bedarf  keines  weiteren  Nachweises,  dass  in  Plataeae  auch  dem 
Pluton  erst  mit  dem  reinen  Feuer  geopfert  wurde,  wie  in  Argos 
dem  Hermes.  Also,  wo  wir  von  Göttertod  —  wer  das  anneiimen 
will  —  hören,  ist  Feucrlöschnng  oder  Fasten  nicht  zu  erweisen, 
wo  von  Feuerlösclmng.  ist  nicht  von  Hinweggang  oder  Tod  der 
Gottheit>  (S.  22)  die  Rede,  sondern  von  Befleckung  des  Feuers 
vno  ßaqßaqwv  oder  durch  menschlichen  Todesfall.  Wenn  endlich 
der  wieder  erscheinende  Serapis  oder  Dionysos  unter  Fackelschein  und 
Entzünden  heiliger  Feuer  begrflsst  wird,  so  erklärt  sich  dasnatOr- 
Udi  genug  ans  der  Bedeutung  des  Feuers  im  Gultus,  insofern  es 
Torzugsweise  zur  Terebmng  der  Gottheit  dient 

Bisher  war  nur  von  ritueller  FeoerlöscbiiDg  die  Bede.  Wenn 
ans  irgend  weldiem  Grande  die  Feuer  nnreiii  geworden  waren, 
wurden  sie  gelöscht»  nicht  aber,  wenn  die  Gottheit  von  ihrem  Hedos 
hinweg,  wenn  de  in  den  Hades  gieng. 

Unreine  Fever  durften  der  reinen  Gottheit  nicht  flammen;  sie 
waren  ihr  verhasst;  eher  noch  waren  i^e,  das  ist  BOttidier  znzu-  . 
gehen,  hraadihar  anm  Dienst  der  Unterirdisdien.  Das  Hinaof- 
flammen- der  Feuer,  in  dem,  weil  es  die  Annahme  des  Cnltos 
durch  die  Gottheit  symbolisch  darsnstellen  schien,  ein  glttd^reiheis-  , 
sendes  Zeichen  erblickt  wurde,  *  setzte  die  gnädige  Stimmung  der 
Götter  Yoraas.  Waren  sie  ungnüdig,  Hessen  sie  die  Flamme  nur 
spärlich  brennen,  oder  ganz  erlöschen.  Es  ist  klar,  dass  selbst  das 
Erlöschen  der  Lampe  der  Polias,  obgleich  das  Feuer  dei*selben  zu- 
gleich die  Lichtnatur  der  Göttin  wiederstrahlt,  wesentlich  so  aufzu- 
fassenist, und  dass  also  an  dl  in  dem  Erlöscliert  der  heiligen  Flamme 
'  «der  Vesta,  obgleicli  diese  in  den  Feuern  selber  waltet,  jener  Ge- 
danke der  herrschende  ist. 

Sodann  ist  allerdings  zuzutrr  bcii .  dass,  wie  die  Göller  ihre 
Ungnade  durch  das  Erlöschen  der  Flamme,  das  sie  hervorrieten, 
zu  erkennen  gaben,  dieses  Erlöschen,  wenn  es  die  Folge  der  Nach- 
lässigkeit im  sacralen  Dienste  war,  ihre  Ungnade  erst  henrorruien 
konnte. 

Ohne  Zweifel  ist  dieser  Gedanke  zwar  auch  hellenischem  Glau- 
•  ben  nicht  fremd.   Aber  dieses  formell-rechtlich  gedachte  Verhält- 
niss  zwischen  rite  vollzogenem  Culins  und  der  Onado  der  Götter 

«S.e,&80f.;l9af. 
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ist  doch  viel  mehr  römisch  als  griechisch.  '  Nur  in  II  in  koitiitc 
das  Ilüten  und  Erlöschen  der  heiligen  Flamme  zu  solcher  Bedeu- 
tung im  Cultns  gelangen. 

Allein  wenn  sich  so  herausgestellt  hat,  dass  die  vorausges(  Ii  Ick- 
ten Beweise  einen  Zusammenhang  von  Göttertod  und  Feuerlöscbung 
nicht  begründen,  so  bleibt  immer  noch  in  Jm  tieft"  der  Plyntprjpn 
ein  Netz  vfni  liiatsachen  über,  das  den  Creguer  jener  (Kombination 
zn  umgarnen  droht. 

DIE  KÄLLTHrrEEIEN  UND  PLTNTEBIEN  DT  ATHEN. 

Die  Plynterien  waren  allerdings  eine  ^uxQci  oder  d7iog>Qas 
rmiqa  (Flut.  Ale.  34).  Mi^ciQal  rjfiSQat  aber  waren  Todtenfeste. 
Also  waren  auch  die  Plynterien  ein  Todtenfest. 

Schon  vorher  (164  ff.)  lesen  wir,  dass  die  kleinen  Panathenaeen, 
die  nach  B.  am  28.  Tbaigelion  gefeiert  worden,  Geburtetagsfest  der 
Athene,  und  dass  dem  entsprediend  das  nnmittdbar  jenen  voraus- 
gegangene Kall-  nnd  Plynterlenfeet,  das  am  24— 25.  Thaigelion  ge- 
feiert wnrde,  der  Athene  Sterbefest  gewesen  sei.  Zndem  habe  die 
Göttin,  die  ein  neues  Kleid  unmittelbar  naiMer  an  den  kleinen  Pana- 
thenaeen bekam,  abgesehen  TOn  andern  Giftnden,  die  es  umnOgHdi  ge- 
macht haben  jBoUen,  dass  man  der  Göttin  %in  Einmal  unrein  gewordenes 
Kleid  wieder  angelegt  habe,  and  veriangen,  dass  man  unter  Kleider- 
wäscfae  znnftchst  die  Wftsche  der  Kleider  des  Gultimonals  terstebe,  ihr 
altes  Kleid  an  den  Plynterien  nicht  gewaschen  bekommen  können,  son- 
dern ihr  Bild  selbst  mttsse  gewaschen  worden  sein,  offenbar  um  dieses 
als  — dtirdi  den  Tod  der  Athene  —  unrein  geworden  zu  reinigen. 

Also  alle  /uia^iul  und  dno(pQdd6g  r-^BQat  waren  Todtenfeste, 
folglich  auch  die  Kall,  und  Plynterien,  und  zwar  >Yaren  diese  es  wegen 
des  Todes  der  Göttin  Athene  Aglauros.  Nun  fand  aber  an  jenen 
Tagen  Feuerlöschung  statt,  und  zwar  Löschung  am  Ii  d(r  ewigen 
Feuer.  An  den  Kail,  und  Plynt.  ward  dem  entsprechend  die  ewige 

*  Wenn  von  Aristion  erzählt  wird,  er  habe  die  ewige  Lampe  er- 
löschen lassen  (Plut.  Sulla  13),  so  darf  man  nicht  übersehen,  dass 
diess  in  den  Zeiten  der  römischen  Bürgerkriege,  w&hrend  einer 
röDiiscben  Belagerung  durch  Sulla  geschah. 
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•Lampe  dier  Athene  Polias  geUtacbt.  Und  der  Sliin  dieser  LOsehimg 
kann  an  einem  soldien  .^este  kein  anderer  seuif  ab  der,  den  Hin- 
weggang der  Athene  Ton  ihrem  Hedos  und  zwar  indenHadea^  d.b. 
den  Tod  der  Göttin,  sn  symbolisieren. 

Wahriidi  eine  geschlossene  Phalanx  Ton  Beweisen.  Giaddieher- 
weise  hat  jeder  einzelne  Punct,  auch  abgesehen  von  der  Bedeutung, 
die  er  in  dem  Zasammenhang  des  Ganzen  besitzt,  fiir  sicli  äelbäl  ein 
nicht  geringes  Interesse. 

Dass  die  Pljnterieu  eine  djiog>Q(xs  f]fii(ja  waren,  bezeugt 
Plutarch.  * 

Es  fragt  sich  also:  was  ist  die  Bedeutung  derselben? 

Die  etymologische  Bedeuumg  des  Wortes  ist  bei  Eustatbios* 
woiil  richtig  dahin  angegeben  —  als  jurj  dia  ze  ovoa  (pQ^C^^Qd-ai, 
Eine  7jfd()a  aTtocpQog  ist  wörtlich  übersetzt  ein  dies  inlandus. 

Allein  damit  ist  die  Sache  noch  nicht  entschieden.  Wir  haben 
es  mit  einer  Art  Tenninus  technicus  zu  thun;  es  fragt  sidi,  welche 
Bedeutung  hat  das  Wort  im  Gebrauch? 

Hier  nun  laufen  aber  sofort  mehdacbe  Anwendungen  nnd  Er- 
klftrangeu  durcheinander.  ' 

Die  Bedeutung,  welche  ihnen  Bötticher  als  die  einzige  beilegt,  ' 
ist  auch  bezeugt.  Sie  werden  als  die  Tage  bezeichnet,  ^  cJg  %OiS 

Allein,  wie  man  von  TOniherein  anzunehmen  geneigt  ist,  diese 
Definition  erschöpft  ihre  Bedeutung  nicht  l^nfo^pQoddg  ij^igm 
und  ^fd^  mit  im/iafima  dedcen  einander  nichts  Tage,  an 
welchen  Todtenopfer  gebradit  werden,  sind  vielleicht  Torzugs^ 
weise  €atog>Qccdes$  aber  sie  sind  es  nicht  allein. .  So  lesen  wir 
denn  andi  dem  ganz  entsprechend  ämqt^adfg  i^fiiQai  ^iiaqal 

Es  ist  das  ja  nicht  der  Sinn  der  Hstoq>Q.  r/<.,  Todtenfeste  zu 
sein.  Todtenfeier  madit  einen  Tag  zur  i^^i^a  dnoqtQaQy  zumUn; 

«  Plut  Ale  84. 

*  Eust  zur  Od.  p.  1688,  19 ;  1878,  51. 

'  Timaeos  Ut>  -COor.  s.     (und  daraus  auch  in  den  T^t  des  Moeris 

eingeschwärzt).    Hesych.:  anwp^.  ^fi^^t  enra  ovrcag  ovofU^o/iWcu^  er  «ut 

(vayi^ovai  roig  yexQoti.  Ähuüch,  aber  Wieder  ohne  die  Zahl  Suidas  s. 
t.  I,  1  p.  667  Bernh. 

*  Suidas  a.  a.  0.  am  SchlusB  der  Glosse.    £vr«^toyg       xilV'  bei 
Bacbmann,  anecd.  I  p.  136. 
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Eine  Hauptqnelle,  ans  der  die  Epkliniog  des  Worts  » 
scbOpfen  ist,  ist  die  Schrift  Lncians:  Wisvdoloyiati}g  ^  negl  dj; 
dnofQadogf  eine  Schrift,  die,  ivie  schon  an«  d«ni  Titel  erbeUt« 
nfidist  nm  die  Bedeutung  dieses  Worts  gdrisseniuHttseB  sidi  dreht 
Der  Sinn ,  in  dem  Lncian  das  Wort  gebrancht ,  ist  am  bestimm- 
testen und  Tolistlndigsten  in  folgendem  Satze  ausgesprochen:  p.69i 
B  ed.  Paris.  1615  fol.:  noHa  fih  fOQ  hstvf^  S  md  otVoi  icl 
^Ad^rrvaioL)  ncaa  %€xv%d  totg  näaiv  avd-gtanoig  dvofiCi^omiVt 
ojtoff  ijaöu  dt  fiLvoL  ixeivot.  trjv  fAiaqdv  aal  djievxrijv  xai  dnai- 
oiov  xai  aftgconov  xal  ool  dfioiav  rifAkQccv  — .  monf  ^rfct  ai  dgxoi 
XQijfioxij^mat,  fojre  eiaceycjyiftot  cd  dUai  coaij  ftrfte  Tci  ieQa 
ieQOVQY^rai,  ftvijd^  oXcog  ri  twv  alalcDV  teXfjzat ,  avvrj  dnog)Qag 
r^jüiQtt.  ivnuiod^i]  tovTo  älkoig  in  akXctig  at- 
rlat  g.  jj  yd^)  dv  rjTt^d^ivzeg  fidxatg  fisyalcug  enuva  eiofoy 
ixeivas  rdg  rjfiiQag  *  yrl 

Es  ist  also  der  uralti  weit  vrrbrritf  te  Begriff  der  üiiglückstage, 
unter  weichen  die  r^/nfiQca  cmoff  ()äd€g  iaiien ,  "  der  Unglückstage,, 
20  denen  man  nun  allerdings  insbesondere  auch  die  Tage  rechnete, 
an  welchen  Todtenopfer  gebracht  wurden. 

Staats-  und  Rechtsgeschäfte,  ja  die  Gesdiäfte.  Aberhaupt  stehen 
stille;  religiöse -Feierp  werden  niebt  bjsgimgenf  ifoU  aber  Xodtea- 
opfer  gebracht 

In  diesem  ^ne  wird  das  Wort  oft  gebraucht  von  Tagen,  * 
dann  auch,  wie  wir  schon  sahen,  auf  Menschen  Ikbertragsn. 


*  Moeris  Attic.  p.  40  ed.  Koch:  mwpqadei  ^^^^i  *A-rtatw^^  ant/YOfev- 


£rji/natvH  ovv  rov  oloy  dnaiaioy  xtI.  Und  ähnlich  als  zwelte  Erklärung 
bei  Timaeos,  Hesych.,  Suidas,  der^way.       a.  a.  0.,  im  £tjm.  M.: 


■  Vgl.  Arsen.  Tiolet.  p.  69. 
*  Vgl.  noch  Tketees  zu  t.  817  (nach  Lobeck  Aglaopb.  p.  429.  p.  481 


JUnU/moiv.  Lex«  Ehet  bei  Becker  anecd.  p.  204,  31 :  «atmp^t^  t&  hm- 
füq  mI  /na^  fiM^  fiHaatvu  Unter  denselben  Gesiebtspunet  mit 
die  Tergleidinng  mit  den  dies  Aegyptiad  durch  Marines,  rita  Prodi  & 
10.  S.  jetzt  Aber  diese  Mommsen,  C.  L  L.  I  p.  874. 

«  Z.  B.  V.  Flaton  legg.  VII  p.  800  D ;  Plutareh  mor.'  p.  208  A; 
828  A.;  Tita  CamilL  c.  19;  LuculL  e.  27;  Alex.  M.  p.  67t  B. 


N.  c); 
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Eb  eilieilt^  äMu,  da  nadi  der  stricteeten  Definition  der  Gnun- 
natikeran  inwpq.  r^ftifu»  sonst  nnrlwKj^/o^ofostatt&nden,  an  den 
Pl^terien.  glekhfiüto.  keine  Opfer  Ittr  Götter,  sondern  nur  den 
Seelen  Gestorbenes,  haylofuaa  gebracht  werden  durften. 

Die  n&ohsto  Ymrathang  wftre  also  die,  es  werde  an  den  Plyn- 
tflfien  eine  Todesfeier  stattgefunden  haben.  Hon  galt  aber  das 
Fest  der  Athene.  Also  wird  wohl  der  Tod  der  Göttin  gefeiert 
worden  sein. 

Und  so  scbliesst  auch  Bötticher  wirklich. 

Allein  einmal  wird  die  Annahme,  dass  ächte  und  rein  helleni- 
sche volle  Götter  als  sterblich  gedacht  wurden,  nicht  erweisbar 
sein.  ^ 

Und  abgesehen  davon  sind  ja  ivayio^oeta  Todtenopfer  für 
Mensclien  und  Heroen,  nicht  för  Götter.  ^  An  rtfihqon  dno^,  fand 
nach  ausdrtickliclier  Angabe  Gi^ttercTilt  nicht  statt. 

Doch  auch  über  diesen  Einwand  helfen  uns  zwei  Stellen 
bei  Plutarch  •  hinweg,  aus  denen  liervorgeht,  dass  Feste  trauriger 
Art  als  TjfitiQai  ttnoq>^d€g  angesehen,  mit  diesen  verglichen  wer- 
den konnten.  Und  zu  diesen  Festen  gehörten  nach  der  Beschrei- 
bung, welche  Plutarch  von  ihnen  entwirf^  ganz  spedeil  Tranerf este 
Ikber  den  Tod  eines  Gottes  wie  des  Dionysos. 

Unzweifelhaft  fielen  also  auch  andere  religiöse  Feierlichkeiten 
traariger  Bedeutung,  nicht  bloss  Todtenopfer  auf  msog^f^adtg 

*  Ich  belialtp  mir  die  Krörtprung  dieser  Thesis,  fflj  die  ich  seit 
Jahren  sammle,  für  einen  amlerü  Ort  vor. 

*  C.  F.  Hennann,  Guttesd.  Alterth.  §  16,  14. 

*  Plut.  de  dof.  orac.  II,  1  :  fo^roc  Sr  xal  Srnfa^  SajTfQ  ^uf'oa<;  anocf^dai 
ttai  OMU&^ionäf  j  er  aii  (jo^oq^ayiai  xat  Siaonaa/uokj  rtfartlal  Tf  xai  xonero't,  no<l- 
Xa^QV      nmi^  piajiQokoyütt  nnof  tf^$  justrün  -n  aHai  (Wyttenb.:  aXalat 

rwj  ^ae  Co^Jeetor  die  aaefa  in  die  IHdotsehe  Ausgabe  von  Dabner 
ai^enonunen  isQ  ^^tpofuinu  ^xpai^m  ovr  nUv^  «Mfvt,  daiftww 

Jff  ifmlM»  Miar^onY^  ifi^funfi  or  TiiSfSftfio»  fodijpa  na^/w&ia,  Is.  et 
Os.  e.  96s  r«r  ^ftf^  ^  «0Mff«^fl9  t)wK  Aofvwr  Sook.  niif]^  «unos 
^  «Bir«ro«c  1^  rififvtiat  9  Svgfiifiiüis  9  tAtjifolofiuif  9g«tvo»^^  ovrt  Mir  rtfuSi 
aSrt  4ai/fOM*r  st  (OffMir  'jpyrwSr»  ifiUd  »hm  fdamt  hf       nt^^wn  /ofüat 

tvj^jiavovaai         oiJAr  uUo  r^Mpomn. 

Bötticher  <:elbst  scheint  diese  8te11en  fiberselien  zu  haben.  YgL 
aneh  d.  o.  S.  478  A.  4  a.  Stelle  ans  Plitoa  4e  Isgg.  VU  p.  000  IX  ^ 
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Dass  die  von  Flutaroli  hier  beschriebenen  Madie  Toa  Hans  ans 
grosBentlieilB  ongriecbisdi  aind,  '  hebt  die  Beweiakiaft  dea  Sataes 
nicht  auf,  daas  ttbeiiianpt  Tranerfeate  an  istwpq,  ^  begaogea 
wurden. 

Nur  werden  wir  bei  rein  heUeniachen  Featen  lon  TOamherein 
an  GOttertodeafeier  nicht  deniLen  dürfen.  Nor  die  grAndfidnle 
BeweiafOhrong  konnte  eine  aolche.Thalaadie  aicher  atellen. 

Plntarch  aelbst  Iftsat  ona  flberdieBB  nidit  im  mindeaten  im  ni* 
klaren  Uber  den  Sinn,  in  weldiem  er  die  Plynt^en  ftr  eine'  r^iqa 
iv  züig  ftähaiu  auoif^jdg  erklärt.  An  dem  Tag,  an  welchem 
Alkibiades ,  erzählt  er  (a.  a.  0.) ,  in  Athen  einlief,  wurden  der 
Göttin  die  Plynterien  begangen.  Die  heiligen  geheimen  Gebräuche 
{oQyux)  verrichten  dabei  die  Praxiergiden  am  25.  Thargeiion,  nach- 
dem sie  den  Schmuck  abgenommen  und  das  Bild  verhüllt  hatten. 
Balier  halten  die  Athener  diesen  Tag,  der  zu  denen  gehört,  welche 
am  meisten  mto^Qccdsg  sind,  für  ungeeignet  zu  Geschäften.  Es 
schien  also  nicht  freundlich  und  nicht  wohlwollend  von  der  Göttin, 
dass  sie,  als  sie  den  Alkibiades  (in  ihren  Maoern)  empfieng,  sich 
yerhüilte  und  ihn  von  sich  fern  hielt.  * 

Die  Plynterien  waren  also  desshalb  eine  miwpqas  i^ptiga^  weil 
die  Göttin  an  diesem  Tage  eich  vor  den  Athenern  *  verhüllte  and 
sie  von  aidi  fem  hielt 

♦ 

*  Vgl.  insbes.  Herodüt,  dessen  berühmtes  Capitel  II,  50  (s.  o.  S.  51)  die 
Hauptstütze  fQr  die  Phantasien  der  Aegyptomanen  hat  abgebeD  Timssen. 
Er  sagt  II,  49  von  Melampus  :        /ufv  viv  H'^iM'^  ^^^^«uTToSa  nu^^ ufvo* 

an  ^lyvTTTOV  aXla  xt  ntMa  fOt^ytjaaa&ai 'ßiiriat  jeot  ra  ne^'i  jur  /Itowaov  ökCya 
tiätiSr  nufaila^ßrra,    ov  yaq      avßmwtiv  ye  yijaw  —  von  selbst  Dämlich  — 
T9  h  jOyinr^  noioiftw  t(ü        »a> t«  Ir  to&m  "fSU^Ok.    ojuorqona  ya^ 

&¥  Ijp  T9l0i  "EUifOi  «.  r.  a.  Hier  alao,  wo  Herodot  Min  Gefflhl 
apredien  Iftsst,  gibt  er  bestiaDunt  an,  data  ein.  ünteraebied  swiackea 
national-heUeniscfaen  und  fremdlfindiBehen  Ouligebrinehen  bestehe,  nad 
diese  fremdlindisehen  sind  eben  aokfae,  wie  sie  vornigaweiae  in  dca 
Colt  dea  Dioi^aoa  elogedrongen  sind. 

*  Ol»  ^limpf^mt  cSf  pwf  §^juifßß  Mm  n^oaBtx^fiA^  tot  jüm/Mfi^  ^ 
&909  na^a»iMnTHf9<H  mrl  inälaim»  Awr^«.    BMtidier  (8.  196  vgl.  S.  167 
A.  163)  Qberaelzt:  denn  an  diesem  Tage  verhülle  sich  die  Güttin  nad  ' 
ziehe  sich  von  sich  seibat  anrück.  Diese  irrige  Übersetzung  trSgt  wohl 
mit  die  Hauptschuld  an  den  irrigen  Folgerungen  Böttichers. 

^  Eine  Beziehung  auch  des  tia^xal.  anf  das  absid^ich  jiadigeBetite 

r.  ullKifi.  lorird  j|k  wohl  j^ngnti^hm^n 
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~  Die  weitere  Behauptnng  Böttichers,  dass  den  Plynterien  und 
Kallynterien  als  dem  Todesfest  der  Göttin  die  Panathenaecii  als  ihr 
Geburtstagsfest  unniiUelbar  folgen  mussten,  ^  enthält  wieder  zweierlei 
Thesen.  Dass  die  kleinen  Panathenaeen  nicht  im  Hekatombaeon, 
sondern  im  Thargelion  gefeiert  worden  seien,  ist  eine  Behauptung, 
die  nach  meiner  Überzeugung  schon  so  bündig  wiederlegt  ist,  *  daS8 
ich  eine  nochmalige  Beweisfuln  imo:  anzutreten  mich  scheue. 

Aber  auch  der  Gedanke,  dass  die  Panathenaeen  ein  Geborts* 
tagsfest  der  Athene  waren,  steht  auf  schwachen  Füssen. 

Der  Gedanke  von  Göttergeburtstagsfesten  ist  den  Grieclien 
nicht  fremd.  Doch  scheinen  die  Geburtstage  derselben  mehr  all- 
monatlich denn  au  bestimmten  Jahresfesten  gefeiert  worden  zu  sein. 
Doch  mag  das  hier  dahin  gestellt  bleiben.  ' 

Für  die  Panathenaeen  als  ^t»k^ha  *A^rpfSg  gibt  es  hin  Zeng-  • 
niss,  das  des  Athenaeos.  Aber  sowohl  das  unmittelbar  vorans-^ 
gehende  —  es  ist  hier  vom  Februar  und  den  Todtenopfem  in  diesem 
Monat  die  Rede  — ,  als  die  Art  selbst^  wie  vom  Fest  gesprocboi  wird» 
beweist,  dass  hier  nicht  die  grieehiseben  Panathenaeen,  sondern  die 
rlbnisdien  Qninqnatras  gemeint  sind.  *  Und  diese  galten,  wenn  ' 
sie  ancb  nrsprOhgUcb  dem  Mars  geh6rten,  für  das  Gebnrtstagsfest 
der  Minerm-  (S.  Mommsen  im  C.L  L.L  p.  308  sq.) 

Bei  den  Römern ,  die ,  auch  ihre  eigenen  Geburtstage  seit 
den  ftltesten  Zeiten  feierlich  za  begeben  pflegten,  ist  die  Idee  der 
Götteiigebnrtstagsfeste  einheimisch  and  verbreitet  * 

Der  Tag  der  Weihe  des  Tempels  galt  in  Rom  Uta  den  Geburtstag 

1  S.  Tektonik  S.  165. 

*  Vpl.  insbes.  Böckh,- Staatshaush.  II*  S.6.  Die  Litteratur  s.  b.  C. 
F.  Hermann,  gottesd.  Alterth.  §54,  11.  Der  HanptbelGg  für  den  Thar- 
gelion ist  Proklos  zu  Platons  Timaeos  p.  27.    S.  u.  S.  483  A.  1. 

*  Die  Stadt,  aus  welcher  uns  von  yfvi9lut  *En£ae  berichtet  wird 
(8.  o.  S.  139.  A.  3.),  ist  Naukratia  in  Aegypten. 

*  Athen.  III,  63:  -nSr  üwa^ip'aCtar  fo^^  (mrflo»ftinfi\  §r* 

taä  T«  dimNfTi^  ov  «imrj'^rat,  fip^  (irgend  ein  geBehranbter  Redekftostlor). 
TM9lik  Irrt  T%  'jü^ofot  *A»tpfS9  tuk  Um  n  r^m  ^ft^m.  So  frostig  der 
Wits  ist,  so  dentUch  sieht  man,  dass  es  sich  um  einen  römischen  dies 
deftstos  handelt 

*  a  Lobeck,  Aglaoph.  L  p.  484  sqq. ;  TgL  Beckf^Marqoardt,  Handb. 
d.  lOm.  AUetth.  IV  &  148  £ 
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Gottheit,  für  welche  er  errichtet  worde,  eam  Idee,  neldie  zum 
•Ugemeinen  Charakter  Ihrer  Religioii  ohMhin  viit  he«av  stteml. 

Also  die  Paoathenaeeii  «aien  kete  QebtvIrtagBfMt  der  Q^ltiii, 
ne  fielen  aber  auch  in  eine  von  den.Pljnterien  entfernte  Zeit,  ae 
dasa  an  einen  engeren  Znsammenhang  von  Bitem  aa  Plynteiien 
■nd  Paaathenaeen  von  vornherein  nicht  gedacht  weiden  kann. 

Es  fragt  sich  nur  noch,  feierten  die  Plynterien  gleighwohl  den 
Tod  der  Göttin,  and  feierten  sie  ihn  mit  Feuerlöschong? 


Die  Bedeutung  der  Kallyntehen  und  Pljnterien. 

B.  beruft  sich  auf  eine  Angabe  des  Photios,  die  Plynterien 
seien  gefeiert  worderi,  weil  wegen  des  Todes  der  Agraulos  ■  die 
Kleider  einen  Eniautos  liiudurch  nicht  gewasdien  worden  seien." 

Die  Angabe,  dass  die  Kallynterien  am  19.,  die  Plynterien  am 
28.  gefeiert  worden  seien,  während  nach  Plntarch  •  die  Plynterien 
diu  2;').  gefeiert  wurden,  ist  mit  Dodwell  *  so  zu  erklären,  dor  An- 
fangspunct  eines  Cycius  ?on  Festen  seie  auf  den  1^.  gefallen,  das 
£Qde  auf  den  28.  * 

*  Bekanntlich  lesen  wir  bald  AglauroS|  bald  Agrauios.  Letztere 
Form  scheint  mir  die  spätere. 

*  Phot.  lei.  p.  127 :  XalXvrr^ta  aratl  JRvrrij^  fofru*  ovöfiara.  yCvovxat 
«9t  Irros  Inmnw  /ry  niiwd^jpßmt.  [rag  .it^s]  la»tj[Tt       oSn*  nim^ 

Die  clngeUanunerten  Worte  sind  von  Pete r aea  in Z.  t  AW.  IM 

a.  78  p.  678  n.  3,  dem  auch  Lauer,  Syst.  d.  gr.  Myth.  S»844K.  1439 
folgt,  aus  einem  Auszuge  bei  Becker,  Aneod,  I  p.  270  ergänzt  Ha» 
lieht  leicht ,  dass  sie  ebenso  wesentlich  all  nnentbehrlith  aiad. 

*  Plut.  Ale.  34.   S.  0.  S.  476w 

*  Dodwell  de  cyclis  p.  349. 

*  Petersen  stellt  die  Feste  um,  und  nimmt  die  —  spät  (vgl.  C.  F. 
Heruiann,  g.  A.  §  N.  22)  eingeführten  —  Bendideen,  die  der 
tbrakiachcn  Al  tenas  galten,  u^d  die  Leistung  dei  Bflrgerw4<*  inHaiDO 
der  Agraulüs  berein. 
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Die  Keinigung  des  Tempels  und  die  Wäsche  mit  dem  darauf- 
iüigenden  Wiederaniegen  der  Kleider  mussten  nothwendig  einen 
läugeren  Zeitraum  in  Anspruch  nehmen ,  innerhalb  dessen  einzahle 
Tage  Festtage,  die  andern  nur  mit  den  auf  den  ganzen  Ritus 
bezügiichen  Handlungen  ausgefQUt  waren. 

Am  19.  begann  die  Säuberung  des  Tempels  und  alles  dessen, 
was  darin  war,  am  25.  fand  die  Wäsdie  statt  und  dieas  war  der 
Hauptk'sttag.  ^ 

Am  28.  bekam  die  Göttin  dann  ihre  Kleider  wieder,  oder 
waren  überhaupt  die  heiligen  Kleider  getrocknet  and  geUllgelt  und 
hatte  der  Festcyclus  ein  Ende. 

Es  scheint  demnadi,  wir  haben  ;eine  aas  guten  Qaellen  geflos- 
sene Notiz  Tor  uns. 

Aber  es  wird  abo  doch  von  einem  Tod  der  Aglaaros  berichtet 
and  Aglaaros  ist  Athene,  *  nnd  die  einen  sagen,  das  Fest  gelte 
der  Göttin ,  die  andern ,  es  gelte  Aglanros.  Jenes  thnt  Platarcfa 
(Ale.  84),  dieses  Hesyeh  (o.  lÜMmiQta). 

Soviel  ist  daraus  Jedes&lls  festzahalten:  das  Fest  galt  der 
Athene  Aglaaros. 

Allein  wir  höreq  wold,  dass  die  Priesterin  Aglaaros  gestorben 
sei,  nirgends  aber  er6khren  wir  diessvon  derGOttin.  Und,  was  nicht 
zu  tibersehen  ist,  wo  wir  den  Tod  der  Aglauros  erzahlt  hören,  ge- 
schieht es  so,  dass  die  iieroiii  Aglauros  und  zwar  nicht  sie  allein, 
sondern  wenigstens  in  der  offenbar  ursprünglichen  Fassung  mit  einer 
Schwester,  was  schon  an  sich  die  Identität  mit  der  Göttin  aus- 
schliessl ,  freiwillig  stirbt.  \Yf^il  f?ie  die  Athene  Aglauros  fürchtet,* 
oder  sie  wird  von  Hermes  versteinert,  weil  sie  aus  Eifersucht  ihm 

Allein  es  liegt  zu  alledem  kein  Cnind  vor,  die  Kall,  und  Plynt 
l)rauchen  weder  versetzt  zu  werdeu,  noch  ist  es  nötbig,  den  Photios 
aufzugeben,  um  Plutarchs  Autorität  aufrecht  zu  erhalten ,  noch  muss 
man  beiden  mit  0.  Müller  aliquid  detrahere,  wie  denn  auch  C.  F.  Her- 
mana  g.  A.  §t»l,a  alles  diesb  ablehnt". 

'  Legt  man  darauf  Accent,  so  stimmt  auch  die  Angabe  des  Pioklos 
an  Platoas  TImaeos  (s.  o.  S.481A.2)  oder  Tielmehr  des  Aristoteles  Ton 

Bhodos  bei  diesem,  ra  /iW  h  IMnfUti  B»Mtim  t|  tfanft  -nß  ^a^fifhänt 
luMnOiM»*,  hm»m  A  tmt  *A»t^  i^it  (n&mliclt  eben  die  Esll.- 
imd  Flyiiterien,  nkht  die  Athenaeen). 

*  8chol.  Aristopb.  Ljsistr.  439., 

•  fm.  %  18^  %\  Bj0XL  1611. 
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den  Zugang  zu  ihrer  Schwester  Herse  verwehren  will.  •  IMe  Er- 

zaliluiig  dagegeij,  *  Aglauros  habe,  als  in  einem  Kriege  das  Orakel 
den  freiwilligen  Opfertod  eines  Atheners  verlangte,  sich  vom  Burg- 
felsen hinahgestttrzt,  charakterisiert  sich  hinreichend  als  ratiunalisti'* 
sehe  Umdeutung. 

Der  Scholiast  giht  zudem  einen  ganz  natürlichen  Grund  ffir 
das  Fest  an,  indem  er  sagt:  die  Kleider  wurden  an  demselben  ge- 
waschen, weil  sie  das  Jahr  über  nicht  gewaschen  wurden,  und  zwar 
geschah  diess  nicht  mehr,  seit  Agraulos,  die  erste  Dienerin  der 
Athene,  ihre  vorbildliche  Priesterin,  nicht  mehr  lebte.  D.  h.  der 
Cult  der  Athene  wird  seitdem  nicht  mehr  in  der  alten  urbildlichen 
Reinheit  gefeiert,  die  Göttin  wird  das  Jahr  über  befleckti  aber  nicht 
durch  sicli  selbst,  sondern  durch  die  Menschen. 

Die  Menschen  haben  das  Bild  oder  vielmehr  den  Peplos  unrein 
werden  lassen.  Diess^  wa8natttr)ich  immerwährend  geschieht,  wird, 
wie  ea  in  dem  Begriff  eines  Festtags  Hegt,  durch  die. Kail,  nnd 
Plynterien  als  gleichsam  anf  6inen  Tag  concentriert  gedacht  sym- 
bolisiert. 

Die  Göttin  zieht  sich  allerdings  znrQck,  aber  nicht  von  ihrem 
Hedos  in  die  Unterwelt,  sondern  eben  in  ihr  Hedos,  indem  de 
die  Menschen,  die  ihr  als  sie  veranreinigend  unrein  ersdieinen,  von 
sich  ansBchliesst.  Dessbalb  ist  der  Tag  ein  Ung^fldEstag. 

Nicht  einmal  der  nuterirdiscbe  Gang  oder  die  HIttile,  die  sich 
abwftrts  gezogen  zu  haben  scheint,  (vgl.  den  Ausdruck  des  Paus. 
I,  27,  4:  xad-odog  ijiüycaog  cnkoficcuj),  :ius  der  die  aQQT^fpOQOi 
holen,  was  sie  zu  hoh  ii  h.iii<  ii ,   beweist  für  den  Tod  der  Göttin. 

Einmal  bringen  ja  die  Priesterinnen  sofort  •  aus  der  küh- 
len, nassen  Höhle  in  den  frucliten  Niederungen  am  Uissos  Zweige, 
oder  wie  Lauer  (System  der  griecli.  Mythologie  S.  349)  anninimt, 
üetusse  mit  Thau  zurück,*  nachdem  sie  das  unrein  gewordene, 
das  sie  mitgebracht,  unter  der  Erde  verborgen,  wie  auch  das 
stercus  des  Yestatempels  bei  der  Keinigung  des  Yestatempels  per 

^  OTid.  metam.  II,  709 

*  Fhilochor.  ed.  Siebeiis  p.  18  ans  achoL  »i  Demestfa.  de  ftto 

legat  303. 

•  0.  Müller  Min.  Pol.  p.  15. 

^  Vgl.  MoeriB  Atticista:  'B^v/M^  ^  ^         f^oKww  t|  'S^ 
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G^>itoiinoiD  dhrom  m  looam  defertn^  eertam,  <  Dicht,  wie  Ovid  * 
.  jnoher  irrig  angibt,  in  den  Tiber  geworfen  wird. 

Von  einem  beklagt,  vermisst  nod  gesucht  werden  der  Göttin, 
WM  docb  80  charakteristisch  für  allen  Hinabgang  einer  Gottheit  in 
,die  Unterwelt  ist,  erfahren  wir  nichts,  so  wenig  als  von  einem  da- 
mit ^sanimenhöngenden  Trauer-  oder  Freudenfest,  das  den  mit 
solchen  MysteriLiifiiern  verbundenen  Charakter  tragen  würde. 

Liegt  in  der  xa^odog  imoy.  avto/u.  ein  weiteres,  so  kann 
das  nicht  auf  die  Göttin  gehen,  es  kann  sich  nur  auf  die  Prie- 
sterinnen beziehen,  deren  es  ohnehin  zwei  sind.  Der  Athene  Agrau- 
los  aufCj  prrn  fiden  Menschenopfer.  Möglich,  dass  eine  Erinnerung 
an  Menschenopf(»r  lür  Athene  in  der  Sage  von  dem  Sturz  der 
Schwestern  vom  Felsen  liegt,  wie  in  ihrem  Hinabgang,  ohne  wieder- 
zukommen, da  ja  nun  die  neuen  eintraten,  bei  den  Arrephorien,  die 
der  I'nndrosos  galten,  welche  das  Schicksal  ihrer  Schwestern  nicht 
theilte.  Möglich,  dass  wie  hei  dem  Hinabtragen  der  alten  Heilig- 
thOmer  an  das  Vergraben,  Verfolgen  des  im  Tempel  gebrauchten 
und  durch  den  Gebrauch  verunreinigten  zq  denken  ist,  dass  mit 
ihm  die  alten  Priesterinnen  dem  Untergang  vielleicht  symbolisch 
sich  aberlieferten.  Oder  könnte  man  den  Oedanken  darin  ans- 
gesprochen  finden,  dass  die  der  Göttin 'geweihte  Priesterin  es 
bleiben  mnss  hh  an  ihr  £nde.  - 

Anfünllend  ist  der  Ausdruck  xd^odcg  immerhüi.  Allein  von 
einer  Beziehung  auf  Kall,  und  Plynt.  zu  sprechen  verbietet  Jedes- 
falls  der  Umstand,  dass  die  Arrephorien,  sowohl  wenn  sie  ein  eigen- 
thflmliches  Fest  waren,  was  fast  unzweifelhaft  ist,  als  auch  wenn 
sie  es  nicht  waren,  in  welchem  Fall  sie  mit  den  Skirophorien  mögen 
susammengefaangen  haben,  jedes&lls  im  Skirophorion  gef^ert  wurden 
(8»  das  Etym.  m.  p.  149). 

Man  hat  auch  d6n  Hermes  herbeigezogen,  um  mit  dessen  Hilfe 
Athene  an  jenem  Fesctyclus  in  den  Hades  zu  bringen.  •  Der  Her- 
mes nämlich ,  der  mit  Myrthen  vcrluilii  im  Tempel  der  Polias 
stand,  soll  ein  i}jv%onof.tndg  gewesen  sein.  Damit  soll  es  ausser  den 
M^rtben  stimmen,  dass  Kekrops,  der  Stifter  des  Hermesbildes, 

»  Varro  de  1.  L.  VI,  32. 

*  Ov.  fast.  VI,  707.   Weitere  Beispiele  s.  bei  3.  selM  S..  211  f, 
»  Bötticher,  Tekt  IV  S.  18^. 
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Aglanros  Oenuiiil  heust.  *  Ferner  ersBhlt  Ovid  *  vom  te  Liebe 
dee  Hermes  zar  Herse  und  nennt  Apollodor  *  dea  .Keplialos  eineB 
Sohn  von  beiden.  AUein  wenn  der  Gedanke  einer  Bnhlsohaft  tob 
Hermes  und  Athene  auch  vielleicht  im  altattisdien  Mythos  und 
Qoltns  seiuen  Ausdrack  gefanden  hat,  so  war  das  sicher  nicht  der 
Hennes  Psychopompos.  Wenn  Athene  naia  fivOTtxrjy  %(.va  ah  luv  * 
in  Eoronea  als  Itonia  iiüt  iiades  gepaart  war,  wofär  ttbrigens  mit 
Welcker'  jedesfalls  besser  der  unterirdische  Zeus  genannt  werden 
iiiU^s,  *  so  wird  lüiüi  daraus  auf  die  Natur  uasri  es  Hermes  nur  mit 
Unrecht  Schlüsse  ziehen.  Vollends  Herse  mid  Axiülcerj?a  zusam- 
menzustellen, und  die  Verbindung  von  llermcs  und  der  Polias, 
Hermes  und  Herse,  Kadinilos  Axiokersa  u.  s.  w.  zu  paraiieiiaiereu, 
wo  man  dann  mit  Hüte  der  Axiokersa,  Hckate  Brimo  u.  s.  w.  in 
die  Unterwelt  gelangen  wtlrde,  indem  Überhaupt  samothrakische 
>  Analogien  aufgewiesen  werden  wollten,  wOrde  auf  Piade  fahren, 
wo  man  stets  in  Gefahr  ist,  von  Irrlichtem  und  Traggespen stem  ■ 
irre  gefOhrt  zu  werden.  Man  hat  Herse  and  Axiokersa  nämlich 
geradezu  combiniert.  Allein  so  gewiss  'E^oi^ein  ächt  griechisches  Wort 
scheint,  so  bestimmt  ist  für  'Kersa*  der  fremdlftndische  Ursprung 
Yoransznsetxen.  Jedoch'  es  sehnnt  nicht  am  Orte,  diese  Dinge 
weiter  zn  verfolgen,  obwohl  Eerodot  n,  61  allerdings  sagt, 
dass  den  Gmnd,  warom  der  ithyphaUiscbe  Hermes  itbjphalliscb 
sei,  deijenige  kenne,  welcher  in  die  samothrakischen  Mysterien  der 
Kaburen  eingeweiht  sei.  Aber  Herodot  thnt  diess  nicbt,  ohne  m 
wissen,  dass  Hennes  ein  altpdasgiscber  Gott  sei.  Als  solcher 
hatte  er  eine  Katar,  der  der  ItbyphaUos  entsprach.*  Herodot 
wasste  den  Grand  nicht  mehr.  Ihm  war  Hermes  Ja  schon  Götte^ 
böte.  In  Samothrake  dagegen  mögen  sich  theils  in  den  Mysteriea 
alte  Erinnerangen  an  die  natursymbolische  Bedeutung  des  pelas- 
gischen  Gotts  erhalten  haben,  theils  war  er  dort  mit  semitischen 

<  Apollod,  m,  14,  2  vgl.  BBit  Pens.  I,  3,  6^  der  aber  die  Gattte 
des  Kekrops  xwar  wie  Apollodor  eine  Tochter  des  Aktaeos  nennt,  allem 

ohne  ihren  Namen  anzugeboi* 

•  Met.  II,  725J  ff, 

•  III,  14,  3. 

•  Strabo  IX,  2,  29;  Ygl.  0.  MoUer  J>.  d.  a.  £.  II,  21,  m, 

,    »  Gr.  Götterl.  I,  S.  318.  ' 
•  ^  Vgl.  Paus.  IX,  84,  1. 
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Oottbeitoii  nuaimBeagewaebfeD.  Denn  dass  in* SamoÜmke  flemitifeclie 
Einflflsse  sich  geltend  macbten,  daran  Imm  ich  nieht  zweifeln.  So 
•  erfidu*  Herodot  das^st  einen.  Grand,  den  Wir  dort  nicht  sncben. 
Yon  einer  Synedrie  des  Hennes  mit  Athene  oder  Aglavros  oder 
Herse  in  Samothrake  ist  aber  nicht  die  Bede.  Seryins  (Yerg.  Aen: 
ni,  264)  neoDt  allerdings  als  samothrakische  Hauptgötter  Japiter, 
Minerva,  Mercurius.  Allein  aus  der  Verß^leichung  von  III,  12 
sieht  man  deutlich  geaug,  dass  dort  Juno  nur  ausgefallen  ist,  und 
dann  ergibt  sich  diese  Zusammenstellung  ersichtlich  als  eine  Combi- 
natioü  der  3  grossen  capitolinischen  Götter,  wie  sie  dem  Römer 
so  geläufig  sind,  und  die  er  so  einfach  für  Axieros,  Axiokersos  und 
Ajüokersa  substituiert,  mit  dem  Kadmilos-Mercunus  in  Samothrake. 

Übrigens  ganz  abgesehen  davon,  wenn  die  Kallynterien  und 
Plynt  Sühn-  und  Reinigungsfeste  waren,  oder  gar  ein  Todtenfest,  so 
konnte  an  ihnen  doch  keine  VermUhlung  gefeiert  werden.  Über- 
haupt aber  ist  in  den  Festgebräuchen  einmal  nirgends  eine  Be- 
ziehung auf  Hermes  wahrzunehmen.  Und  wollte  man  an  den  My- 
thos erinnern,  der  den  Tod  der  A^lanros  mit  ihrem  aus  »Eifersucht 
hervorgehenden  Benehmen  gegen  den  in  Herse  Terliebten  Herraes 
(s.  0.  S.  466)  motiviert,  so  dürfte  man  eben  auch  nicht  über* 
sehen,  dass  hier  Herse  nnd  nieht  Aglauros  Geliebte  des  Hermes 
beiast.  Und  es  ist  ancdi  von  Herse  bei  dem  Feste  sowenig,  als  in 
der  dasselbe  betreffenden  Cnltnssage  die  Bede. 

.  Auch  so  also  ist  Athene  nicht  iu  den  Hades  zu  bringen. 
Denn  was  die]d[yrthen  schüeBslicb  angeht,  so  ist  bekannt,  dass  sie 
wesentlich  auch  aphroditisches  Symbol  sind.* 

Hermes  und  Athene  schdnen,  ^enn  sie  als  im  alt^attischen 
Mythos  gepaart  zn  denken  shud,  es  in  dem  Sinn  zo  sein,  dass 
Hermes  als  befrachtender  Wolken-  und  Regengott  am  den  Manen 
Himmel  nnd  mit  demselben  buhlend  gedacht  wird. 

Athene  als  Aglauros  bedarf  eines  reinen  Gnlts,  damit  sie  Ag- 
*  lanros,  d.  h.  hell  und  strahlend  bleibe.  In  ihr  erblickte  man  den  strah- 
lenden Glanz  des  Himmels  vercörpert,  und  so  erforderte  sie  TOr 
allem  einen  reinen  Cultus.  Der  Tempel,  die  Geräthschaften ,  die 
Gewänder,  die  in  ihrem  Dienste  verwendet  wurden,  die  ihr  heilig 
waren,  mussten  rein  und  glänzend  sein,  wie  die  Gottheit  selbst. 

War  der  Tempel  unrein ,  so  verfinsterte  sich  die  Gottheit ; 

* 

'  Teoffel,  Jäealeoc.  Y,  305}  Bdtticher,  Baamcultus  445  SL 
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hatte  die  Beimgiing  und  Wftsdie  B|attgeAiiidflii,  00  wbt  «ndi  das 
Antlitz  der  Gottheit  wieder  hell  and  fltrahk&d.  Uad  diese  non  b^dei 
druckte  flieh  zogleich  in  der  Natur  aas.  Die  Idealmenechliche  Per- 
eOnlichkeit  der  GOttin  ist  zugleich  die  VeroOrpenmg  der  Hirnmeb- 
Uftne;  deren  Terfinstemng  and  Wiederanihellnog  geht  in  der  Aa* 
echaiinng  des  Hellenen  stets  wieder  unmittelbar  zosammen  mit  der . 
Gnade  oder  Ungnade  der  hehren  Güttin. 

In  diesem  Sinne  hat  Schömann  wohl  nicht  Unrecht ,  wenn  er 
wn  den  Plynterien  und  Kallyiiterien  sagt  (gr.  Alterth.  IP,  S.  418): 
Es  war  ein  Fest,  die  wiederkehrende  heitere  Klarheit  des  Himmels 
zu  feiern,  nucliJcm  er  eine  Zeil  laug  durch  Wolken  getrübt  und 
verdüstert  gewesen  war.  *  Allein  es  ist  diess  nur  die  eine  Seite 
der  Sache.  Die  Aulgabe  der  Forschung  ist  eben  die,  die  enge 
Ycrflechtnng  dieser  natursymboUschen  mit  den  ethischen  Ideen  zu 
zeigen  und  zu  ( utwi»  Iveln. 

Die  natnrsynibolische  Anschannng  ist  da,  aber  sie  ist  es  nicht 
allein.  Sdiun  sie  birgt  den  ethischen  Kern,  der  dann  nur  klarer 
in  dri-  ideal-nienschlichen  Persönlichkeit  der  "Gottheit  in  die  Er- 
scheinung tritt.  Schon  in  der  Anschauung  des  reinen  Blaus  des 
Himmels  wirken  die  Ideen  ethischer  Reinheit  mit.  die  dann  in  der 
klaren  und  reinen  Natur,  der  keuschen  und  verstandesscharfen 
Tochter  des  Zeus  einen  so  schönen  Ansdmck  gefimden  haben.  Und 
dasselbe  gilt  von  dem  West. 

DIES  ATBI  ODER  BELIGIOSI,  NEFA8TI  UND  FEBIATL 

Gewiss  war  es  ein  glücklicher  und  treffender  Gedanke  Böt- 
tichers,  den  athenischen  Festcomplex  mit  der  Beinigang  des  Vesta- 
tempels  in  Born  in  Parallele  zu  setzen. 

Hier  in  Rom  freilich  ist  von  der  Naturanscbauang,  wie  sie 
dem  Feste  in  Athen  mit  zu  Grunde  gelegen  haben  wird,  keine 
Spur.  Vesta  geht  nach  ihrer  Natnrseite  in  dem  ewigen  Fener 
völlig  auf. 

Aber,  wie  In  Athen  die  Tage  der  Reinignng  des  Tempels  der 
Athene  Pallas  ano^QÄdig  sind,  so  sind  in  Rom  die  Tage  bis  nr 
Bemigong  des  Vestatempels  dies  rdigiosi, 

• 

*  Die  Beziehung,  welche  A.  Mommsen,  attische  Heortolo^'e. 
Leipz.  186B.  dem  Feste  gibt,  kann  ich  nicht  für  {gehörig  begründet 
hait^  Zu  einer  eingehenden  Beracksichtigung  kam  mir  das  Buch  su  spät  zu- 
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in  Born  eDttprechtti  den  Ttigeii,  welche  die  Griechen  dnoq>QdS€g 

oder  fnoQal  nennen,  die  'dies  ak4  *  oder  *r0%Mwt.* 

■ 

Man  lässt  sie  gewöhnlich  den  *dies  nefast^  entsprechen. 

Allein  durch  den  Betriff  der  rjueQai  (mo^gadeg  werden  nach 
aasdi  ü(  kill  lifT  Erl  l  irimg  religiöse  Verrichtungen  theils  schlechthin 
ausgeschio^M'M ,  tln  ils  sind  sie  specieli  die  Tage,  an  welchen 
Todteiicult ,  ivayioftcna,  oder  Traaercult  überhaupt  stattfand.  Bei- 
des trifft  nicht  auf  die  'dies  nefasti*. 

Der  Begriff  des  'dies  neüastus*  im  Römischen  Kalender  ist  nur 
der,  dass  rechtlich©  Verhandlungen  untersagt  sind.  ^ 

Aach  Moromsen*  hat  neuerdings,  darin  mit  Hartmann  ein- 
stimmig, wieder  versucht,  für  die  dies  nefasti  eine  filtere weiter- 
gehende Bedeutung  sn  gewinnen,  als  die  uns  flberlieferte  ist.  Ich 
glaube  nicht  mitBecht.  Schon  die  eine  Thatsache,  dass  die  mit  N 
und'diemit  W  gezeidmeten  Tage  nach  aller  Überlieferung,  wie  nach 
llbereinstinmiender  Annahme  unter  denselben  Hanptbegriff  fiillen 
müssen,  protestiert*  dagegen.  Mommsen  selbst  hat  zum  ersten  Mal 
den  veijfthrten  Irrthum  bekfimpft,  dass  die  Tage  mit  letzterem- Zei- 
chen als  ne&sti  parte  zu  erUAren  seien.  *  Er  erklärt  -sie  als  nefasti 
hilares.  * 

Die  Tage  mit  diesem  Zeichen  sind  nun  aber  durchaus  feriaU,  * 
Und  beinahe  alle  dies  feriati  haben  dasselbe.  Nur  die  Feralien, 
.das  Hegifugium,  Cerialien,  Lemnrien,  Yestalien  und  Matralien 
machen  eine  Ausnahme.  ^   Jeue  Uageii  da^  Zeichen  F ,  die  ftlnf 

*  YgL  das        rhei  &  478  A.  8. 

*  Yano  de  L  L,  YI,  29;  58.  Orid.  ftst.  I,  47;  51.  Macnb. 
8ai  I«  16^  14 ;  80.  Festus  s.  t.  Kefesti  p.  165.  Fest  ep.  p.  98  s.  t. 
FaitiB. 

*  8.  Mommsen,  G.  L  L.  toL  I  p.  867;  878* 

*  B8m»  ChroBd.  2.  Aufl.  fi.  288  A.  12. 

*  C.  I.  L.  TOl.  I  p.  367. 

^  Es  ist  diess  so  sehr  der  Fall,  dass  Mommsen,  röm.  Chronol.  2.  A. 
8.  233  A.  12  Yorschlägt,  das  Zeichen  aolaulOsen  durch  dies  feriatqi. 
Vgl.  auch  0.  E.  Hartmann,  der  Ordo  Judiciorum  und  die  Judicia  extra- 
ordinaria  der  Börner.  I.  Über  d.  rOm.  GerichtSTerfassung.  1.  Göttg. 
1869.  S.  60  f. 

'  Vgl.  Hartmann  und  Mommsen  n.  a  0.  Tm  C.  I.  L.  p.  376  dehnt 
Mommsen  den  Begriff  des  dies  leriatus  weiter  aus.  Schwerlich  mit 
Becht.  .  .  ,    ,  .  ' 
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letztem  und  N.»  4.  h.  sie  vatsUm  eine  Axunahm»^  mtnU  «id 
sftmmtlich  dies  feriati  üad.  Aber  beaeagi  ist  diese  ftigamsdiaft 
TonFeralieo,  Begifogieiif  Geiialien,  Lemiirieii  ondMatrafien  nidit;  * 
nur  die  Yestalien  werden  aasdrflcklich 'feriae'  genannt,*  aber  wir 
lesen  das  nnr  noch  in  einem  einzigen  erhaltenen  Eal^ndarinm,  dem 
Maffeiannm. 

Will  man  einen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Kote  nicht 
gelten  lassen/  so  bleibt  noch  die  Annahme,  der  Tag  aeie  ur- 
sprünglich einÜMäi  nefostns  gewesen,  und  erst  später  zum  dies  fe- 
riatns  p;eworden,  eine  Bestimmung,  welche  die  Note  nach  dem 

Brauch  der  Republic  nicht  änderte ,  aber  in  der  Zusatzbemerkuog 

angegeben  werden  konnte.  Die  Bezeichnung  'feriae  Vestae'  u.  dgl. 
geiiüit  ja  zu  den  Zusätzen  iu  kleinerer  Schrift,  welche  nicht  den 
gleichen  alterthümlichen  Ursprung  haben,  wie  die  Benennungen 
und  Noten  der  Tage  in  grösserer  Schrift,  und  die  von  den  Ka- 
lendermachern nicht  mit  gleicher  Sorgfalt  angesetzt  wurden.  * 
In  den  Zeiten  der  Republic,  föhrt  Mommsen  *  aus,  wurde  nichts 
an  dem  Kalender  geändert;  doch  scheint  das  von  diesen  Zusätzen 
nicht  in  gleicher  Weise  zu  gelten.  Sollte  die  Verrauthung  noch 
allzuktihn  sein,  das  Zeichen  sei  aus  einem  ursj  rünglichen  ^F 
vielleicht  durch  Missverstand  «der  alterthümlichen  Schreibart  des 
F  als  1'  entstanden,  *  und  ein  Tag,  der  diese  Note  trägt,  werde 

*  Vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  vol.  I  p.  375.  Bei  den  Quinqiiatrus  wie 
bei  den  am  23.  April  und  19.  August  gefeierten  Yinalien  steht  das 
Zdcben  kritisch  nicht  fest   ffie 'werden  N>  gewesen  sein* 

*  Das  Zdcheo  K  flberli^brt  das  Ealendariom  Yeims.  C.  L  L.  I 
p.  801 1  ifaffeL  Ib.  p.806;  Rom.  piet  p.  831.  Den  Gfliarakter  als  dies 
feriatos  beieagt  das  Eal.  MaifeL  und  der  Best  eines  R  im  EaL  Boia^ 
Yiae  Gratioaae  (a.  a.  0.)«  Das  T^nlanom  hat  bloss  TEST  ohne  Note^ 
welche  dieses,  wenn  em  aameailieh  beieichneter  llig  eintrat,  wegge- 
laBSen  zu  haben  scheint  (?gL  Mommsen  a.  a*  O.  p.  366). 

'  Vgl.  übrigens  Mommsen  a.  a.  0.  p.  868,  wo  die  NachlawrigheitSB 
ia  diesen  Kaleadem  mit  Nachdruck  hervorgehoben  werden. 

*  Vgl.  Mommsen  im  G.  L  L.  I  p.  976  a. 

*  A.  a.  0. 

*  Mommsen  ,  röm.  Ghronol.  S.  233  N.  12  will  das  N  ,  wie  er  hier 
durchgängig  schreibt  —  ohne  Zweifei  nicht  in  Nachbildung  der  Form 
des  Zeichens  auf  alten  Kalendern,  sondern,  wie  das  hier  der  Fall  ist, 
8m  Üucksicht  auf  die  leichtere  üerjsteUua^  im  Druck  —  aus  einem  sltea 
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M«rch  »i^eicli  ab  ne&stas  und  fertetns  beieidmet?  So  er^ 
Juiitendeim  auch  alle  Tage,  die  in  der  Eaiseraelt  zu  feriae  gemaebi 
wurden,  dieses  Zeidien.  * 

Alle  Tage,  auf  die  Feste  im  engem  Siim  fiillen,*  d.  k  die 

Dicht  darch  ein  einfec&es  Sacrificiam  oder  auch  durch  Ltidi  aas- 

•  gezeichnet  sind,  waren  N,  oder  N\  oder  EN  d.  h.  z.  Th.  nefast. 
Es  ist  also  richtig,  wenn  Macrob  dies  iiefaati  und  dies  festi 
identificiert.  Dagegen  ist  es  falsch,  dies  nefasti  und  feriati  für  iden- 
tisch zu  erklären.  Nur  ein  Theil  der  dies  nefasti ,  die  dies  mit 
dem  Zeichen  W  sind  sowohl  leste  als  Feiertage,  Ferien.  Um- 
gekehrt sind  auch  nicht  alle  Ferien  dies  nefasti  feriati,  •  vielleicht 
aber  alle  Ferien  ini  engei  f  u  iSinne.  *  Der  nefast us  teriatus  ent- 
spricht ebeu  fast  ganz  genau  imsrem  Fest^.  und  Feiertag. 

4strichigen  N  erklären.  Ich  sehe  aber  bei  Bitsehl,  C.  I.  L.  yol.  I  tab. 
lithogr.  P.L.  M.  £.  indd.  p.  112  ein  solches  auf  Inschriften  nicht  nach-  s 
gewiesen.  Der  Aimahme  Mommsens,  nnteriUü.  DiaL  8.  29  Anm.  33,  auf 
Münzen  und  öffentlichen  Inschriften  werde  man  die  Form  1>  nicht 
leicht  finden,  wird  er  wohl  selbst  nicht  allsaviel  Ctewicht  beilegen. 
^  Beispiele  fdr  dasselbe  s.  bei  Ritschi  a.  a.  0. 

>  Vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  vol.  I  p.  366;  376  sq.  Die  Ausnahmen 
Bind,  wie  man  leicht  findet,  ohne  Belang.  Vom  1.  Sept.  sagt  es  schon 
Mommsen  selbst,  und  beim  29.  Januar  kennen  wir  ja  nicht  einmal  den 
Grund  für  diese  Ferien  (a.  a.  0.  p.  385). 

*  Nur  ein  einziger  angeblicher  Festtag  hat  das  Zeichen  F,  die 
Fei  aiieii.  ißt  klar,  dass  hier  besondere  Umstände  vorwalten.  Fest* 
tage  sind  Tage,  an  welchen  vom  gesammten  Volk  oder  Im  Namoi 
desselben  pro  populo  Romano  sacra  flnat    Die  Feralien  dagegen 

»  werden,  ohwohl  vom  ginsen  Tolk ,  d.  h.  Ton  aUen  Gliedern  desselben 
begangen,  dock  nicfat  von  der  Gesamiptheit  als  solcher  nnd  für  die 
Gesammtheit,  sondern  a  slngolis  pro  siagulls  gefdert. 

*  Fesins  ep.  p.  86:  Ferias  aatiqnl  [fesias]  Tocabant:  et  aliae  erant 
eine  die  festo  utnnndinae^  aliae  enm  feslo,  ntSatnmalla,  quibnaadion- 
gebantnr  epnlationes  ex  prorentu  fetus  peeomm  frugumque. 

*  Vgl.  Macrob.  Sat  1, 16, 26 :  Quod  autem  nnndinas  ferias  dizi,  potest 
argui,  quia  Titius  (Cinciua?)  de  ferüs  scribens  nundinarum  dies  non  inter 
ferias  retulit,  sed  tantum  sollemnes  vocavit,  et  quod  Julius  Modestus 
»dfirmat,  Messala  augure  consulente  pontifices,  an  mmdiuarum  Romana- 
rum Nonarum qne  dies  ferüs  tonerentnr,  reapondisse  eo8|  nujidinas  sibi 
ferias  non  videri  etc. 
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Mit  den  diesvitiosi,  atii  oder  reUsiod'  fitülen  die  dies  neftuti 
80  wenig  maramen,  das«  vielmehr  gleleii  der  erste  Tag,  welcher 
als  dies  vitiosns  bezeichnet  wird,  die  Note  F  trfigt.  * 

Der  politische  Staat  kehrt  sich  in  der  Regel  daran  nicht,  ob 

ein  Tai^'  vitiosus  ist  oder  nicht.  Nur  die  Sacra  haben  an  solchen 
Tagen  zu  uDte;bleibeu  und  der  Privatmann  hält  sie  für  Tage  maii 
ominis. 

Alle  Erklärungen  der  'dies  nefasti*,  welche  sie  nnter  den  Gre- 
ßirlitbpunkt  der  Wie?  religiosi*  zwängen  wollen  ,  mögen  sie  auch 
riuch  aus  alter  Zeit  stammen,  sind  irrig,  •  bowie  schon  die  Über- 
Setzung  des  Wortes  uefastus  dorcii  qnog>QaSf  wesshalb  unser  Be- 
dektlnstler  bei  Athenaeos  viel  besser  mit  adtxog  übersetzt.  * 

In  der  Bezeichnung  dtr  Tage  vom  5 — 14,  Juni  als  nefast 
würden  \^ir  also  nocli  nichts  weiter  finden,  als  die  Angabe  des 
Verbots  der  Gerichtsverhandlangen  und  etwa  die  Bezeichnung  der- 
.  selben  als  dies  festi.  Aber  die  Schildemng  des  0?id  (&8t  71, 
219  sqq.)  und  eine  Notis  des  Festns  (p.  250  sq.  [Penns  v]ocatcür  etc.) 
bezeicbnet  sie  zagldch  als  'dies  religiosi*. 

Ähnlich  wie  bei  den  Kallynterien  und  Flynterien  fand  an 
'  Jenen  Tagen  zn  Bom  eine  Bein^ng  des  Gnltns  der  reinen  Göttin 
statt. 

Und  bei  der  engen  Beziehnng,  die  wir  immer  wieder  zwischen 
Himmelsgott  nnd  Yesta-Feuer  finden,  kann  es  nns  niütt  mehr  be* 
fremden,  dass  die  Folgen  der  Natur  des  Tages  insbesondere  den 
'  FhunenDlalis  nnd  die  Flamfaiica,  diese  wegen  der  gleichfalls  weib- 
lichen Testa*  in  erster  Linie,  treffen,  nur  dass  in  Bom  also  nicht 
an  eine  natnrsymbolische  Bedeutung  in  der  Art  wie  bei  dem  Feste 
der  Athene  gedacht  werden  Iwinn. 

Von  Feuerlüschung  i&t  dabei  nirgends  die  Rede. 

♦ 

*  8.  diese  nnd  die  weitem  Synonymen  bei  Hartmann  a.  a  0. 
8.  188. 

*  8.  üMt  PMenest.  2.  Jan.  vgl.  mildem  6.  nnd  U.  Jan.  C.  I.  L.I 
p.  812. 

«  Vgl.  Gen.  lY,  9,  5:  JM^M  enim  äm  dienntnr  tristi  msiiM  hi- 
fHMs  iapeditiqne ,  In  qnibas  et  res  divinas  fixere  et  rem  qniOBpisai 
'  novaiB  exordhi  temperandnm  est;  jjiuot  mMM(>  imperilUmm  ptm 
et  perperam  nefastot  appeUat 

*  a  o.  8.  481.  A.  4.  •  ^ 
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Die  dandi  eüi  Komm  von 


d«l  Torau^f^eheDden 
Anmerkunj^en. 


getreimtaD  Zahlen  beMldmen  die 


Wm  im  Inhiltsreneiclimss*  aufgeführt  wurde,  ist  Uu  groaten- 

theils  abergaogen. 


Aboriginer  375  f.,  3.  378. 

Aehaei8ch<fr  Bund,  Heillgthuni  des- 
selben 122  f.  ' 

Acca  Larentia  882  ff.  888  ff.  401. 
407  ff.  122  f. 

AcbiUens  90. 

Adramyttion,  Speisung  im  Pryta- 

neon  99.  102.  H.  Bulaia  120. 
Adrast  65. 
Adyta  266  f. 
aedes  245. 

Aedicula  mit  einem  omphalosartigen 
Gegenstand  auf  etrusc.  Aschen- 
133  f. 

Aegina,  Speisung  im  Prytaneon  das. 

leisten  *t'^.  102. 
Aesrion,  xoirtj  foria  122  f 
Aegypten,  ewiger  Feueieiikus  das. 

197,  3. 

attaiToi  118. 

Aemilia  876  A.;  204:  431  ff 
Aeneas  in  röm.  GrüuduDgssagen  372. 

374       896  f.  406  £ 
—  und  das  Palladium  423  f. 
Aeschylos  46  f.;  die  f.  jueao/utpalo^  bei 

ihm  dl  1;  die  f.  sonst  bei  ihm 

84.  187  f. 
Agathodaemon  in  d^  Ubatfonen 

beim  Symposion  5. 
Agathokles  376,  2. 
Agatbyllos  876,  2. 
Agiauros  483  ff. 
Agni  416. 
Agrippina  332. 


Aios  Locatius,  Altar  dess.  S.  260  f., 

5.  843. 

Akakesia,  ewiges  Feuer  das.  197. 

Akropolis  zu  Athen  126  f. 
Alba  longa,  Cult  der  Y.  219 ;  in  den 
Gr&ndnngssagen  Roms  877  IL  897, 

6.  413. 

Albricus  182 

Alexandros,  seine  Zeichnungen  322. 
Alkestis  bei  Euripides  72.  83. 
Alkimos  378. 
Altar  s.  Ära. 

— ,  brennender,  Attrib.  von  V.  331 U 
Amata  276..  396. 
Ambrosius  444  ff.  ' 

Ammon,  Tempel  dess.  197,  8. 

Amorpos,  Prytanen  104. 

Amphidromien  52  ff.  142;  über  aü- 
gebliche  Darstellungen  ders.  auf 
Yasenbildern  59  f.;  DaiSteUtuig 
ders.  auf  Reliefs  60  f. 

Araphiktyonen  zu  Delphi  117,  2. 

aiu<f>i»aXfTi  275,  3. 

Aniphitrite  und  Hestia  170  ff. 

Amulius  376  f.  A.;  878  f.  413. 

Anakten,  homerische,  ihre  Mahl- 
zeiten 107. 

AnaktorioD,  Prytanen  104. 

Anaxagoras  151)  ff. 

Andreia  107  ff. 

AriOnof  48. 

Anna  Perenna  311,  2.  405. 
Antescolarii   Tirginum  Yestalinm 
2S2. 
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Antiooe  124  f. 
Antinoos  124  f. 

M.  Antonius  C.  f.,  der  Redner  433. 
Ml  Antonius,  der  TriamTir  300. 
Antiochia,  Lampe  im  Apollontempel 

197,  3. 
Apaturien  202  f.,  3. 
Af  iavitit  Sfx**^  16  ff. 

tt(p*  farCaq  inif--7n!^fri  22  f. 

Aphrodite,  ihr  Heiligthum  bei  Aegion 
122 ;  ewiges  Feuer  in  ihrem  Tem- 
pel zu  Argyros  197. 

—  und  Hephaestos  173. 
Apoll odoros  376  f.,  2. 
Apolion  436.  468  ff. 

Apollon,  ewige  Feuer  in  Tempeln 

dess.  196.  197,  3.  203. 
ApoIIon  und  der  Omphalos  1S2  f* 

—  Agvieus  134. 

^  and  Artemis  152.  177. 

—  und  Hyakinihos  472  f. 

—  und  Poseidon,  Freier  der  H.  2. 
154.  168  ff. 

mit  Hercules,  Juno,  Minerr«  226. 
jiamp^fs  471  f.  476  ff. 

Aquae  et  ignis  iuterdictio  tö.  71,  5. 
Aquilia  Severa  440  f. 
Ar«,  »Ibaniiehe  176;  dreiseitige  im 

Loam  174. 
Ära.  runde  gabinische  179.  224,  1.  5. 
Area  pontificum  280  f.;  der  Vesta- 

finoen  ebendas. 
Arcadius  444. 
Ardea  397. 

Ares,  ob  auf  d.  Schale  des  Sosias 
172  f. 

Ares  und  A]  hrodite  162. 

Argeer  308  ff. 

Argos,  Bräuche  beim  Xodtencnlt 

das.  474. 
Argyrus,  Tempel  der  Tenne  197. 

Anstides   Tlhetor,   Gebrauch  des 

Sprichworts  acp  *E.  a^;(.  10. 

Aristokritoa,  Mythos  von  H.  20.  25. 
86.  164. 

Aristophaues  über  H.  10  f.  84  ff. 
Aristoteles  über  Syssitien  108,  über 

öffentliche  Opfer  112  f.,  über  d.' 

Gründg.  Roms  876  f.,  8. 
Arkader,  angebliche  Syssitien  107. 

108;  xoivr)  t.  V.  Arkadien  121. 
Arktinos  über  das  Palladium  424. 
umit»  296. 


Arrephoren  484  f. 
Artemi  dor  über  V.  241. 
Artemis  2;  im  Buleuterion  121. 

—  und  Apolion  152.  177. 
Arralen ,  ihre  Tafehi  verehrai 

V.  314,  2 
Arzt  der  Vestaiiuueji  282. 
Askaniog  877. 

Astypalaea,  Prytanei»!  und  Fiytues 

103. 
Athamas  60. 

Atfaeo,  Gultas  der  H.  II  f.,  Hodip 

Zeitsgebräuche  67,  Prytaneon  125 
ff.,  bpeisung  im  Prytaneon  96  f. 
107.  118.  Buleuterion  mit  der  H. 
Bnlaift  118  ff.;  ewige  Lampe  im 
Poliastempel  126  ff.  Id6. 471. 4761 
Prytaneon  140,  2;  Statue  der  E 
183;  ewiges  Feuer  durch  Wittwen 
eehfitet  191. 264. 870.  S.Kal^ 
Ath  ene ,  Lushtgotdieit  IM«  2* 
487  f. 

—  Agiauros  476.  483  ff. 

—  Atoa  182. 

—  Bolaia  im  Bnlenterion  u  Alben 

121. 

Athene  Bulaia  in  Thessalien?  123. 

—  Itonia  128.  466. 

—  Polias  126  f. 

—  und  Hephaestos  152. 

—  und  Herakles  171.  177. 

—  und  Hermes  152  f. 

Atrium  im  rOm.  Hanse  79.  91.  280^ 
3.  245. 

Atiüim  Caci  387.  400,  4. 
^  Veatae  253  ff.  294.  387. 
Auge  122. 

Augurstab,  Attribut  von  V.  328. 331  f. 

Augusta,  ihr  Platz  im  Theater  SOft 

Augustus  280.  300.  315.  436  f. 

AnreUa  Serem  484. 

Aurelian  317.  439. 

Axieros  486  f. 

Axiokersos,  -a  486  f. 

B«a  489. 

Beaufort  345  ff. 

BegräbnisspläUe  in  Rom  80a 

Bellicia  Modesta  296. 

T.  Betutins  Barrui  432»  1. 

Bithynion  124. 

Borhart  345. 

Boeotisches  Bunde8heiligthaml27 1 
Bona  de*  818.  407  fL 
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Bona  dea,  Feste  ders.  31.  311  ISIS. 

—  und  Vesta  813.  407  C 
Buleuterion  io  Athen  ^ti.  121. 
Battmann  als  HyChologe  8S8*t 
Caca  221.  386  f.  400.  407.  4Uk 
Cacus  ;;86  f.  400. 

—  und  Hercules  391  f. 
CaecfUa  886  £  407.  419.  41«. 

L.  Caecilius  Meldlni  268.  426.  427, 

2. 429. 
Caeculus  399  f. 
Oaflaar  486. 
Camenen  395. 
Camesene  397,  2. 
Campia  SSeverina  276. 
Campna  seelentni  291  f. 
Gandelaberbasig  an  Drotdfln  468  tt, 
Canens  395. 
Canoforae  311,  2. 
Canntia  Greicentina  4S4. 
Capitol  258  ff. 

Captin  d^r  Flamincs  274.  S04,  1. 

—  der  Vestaimnen  271.  303  f. 
Capua,  Gülte  daselbst,  Relief  aus  C. 

238  f.  Ä. 
Carmen tis  ^^94  f.  408. 
Casa  Eomuli  400,  4. 
L.  Cassius  LonginuB  431  f. 
CatiUna  433. 
Cavum  aedium  79.  92. 
Ceionius  Rufus  318,  1. 
Centralfeuer  und  U.  15S  ff.  , 
Cerialien  489  f. 
Chalkeen  202,  8. 
Chariklo  174. 
jfoiqot  64. 

XOt^ottofiHW  ^EarCai  II.  66  f. 

^|riiM^<MTT^<^f»or  65  f.,  2.  « 

j^oi^T^otftiov  85  f.,  2. 

Cicero  über  Veüta  28. 

(Mcero  IL  das  Feat  der  Bqii*I)tta  61, 

Ciconiae  nixae  812,  6. 

Circeji  B75,  2. 

Cloakenbau  in  Kum  251.  261. 
Claudia,  TesUUn  896.  29^  8. 

—  und  das  SchüF  mit  EyWe  897. 

Clodia  Laeta  434. 
C.  Clodius  296. 
Cluver  846. 

Coelia  Claudiana  278. 

Coelia  Conrordia  279.  296. 
Colonien  140. 

Comifiiuii,  Lage  266.  821,  6. 
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Consilium  der  Pontifices  816.  518,8; 

des  P.  m.,  der  Statth^ter,  Bani^ 

Täter  318  f.,  3. 
Coifstantiii  442. 
Constantius  442.  444. 
Consualien  311.  318. 
Consos  311.  313. 

Cornelia  Yestalin  880;  Y.  mas.  27a 

434. 

P.  Cornelius  Trophimus  234, 2.  246. 
Cornutus  über  U.  8  £.  166. 
Cortioa  186. 

Creuzer  als  Mytbologe  865  ff. 
Ctütus,  Wesen  deaaelben  146. 804  ff. 
285  t 

Gores  898.  898. 406. 412. 
Gnria  Saliomm  256  f.,  4. 
Curie,  Lage  ders.  821.  6. 
Curien  453  f. 
Conen,  Herde  ders.  468. 
Damastes  über  d.  GrOndoDf  R6ms 

376. 
DamasuB  444. 
dtMurt]  54,  1.  57,  1. 
Delos,  Prytaneon  104. 
Delphi,  EinladiiBg  aar  «m»^  inU 

das.  99.  ^  ^ 
Delphi,  icoiv^  eaxCa  u.  o^Mpaiot  daselbst 

128  ff.;  ewiges  Feuer  durch  Witl- 

wen  gehütet  191.  264.  270.  ' 
Delphi,  Prytaneon  99. 

—  zum  Cult  des  ApoUon  und  Diony- 
sos daselbst  468  ff. 

Demeter  df5.  fiO.  Tochter  der  H.  167. 
D.,  Chariklo  und  H.  174. 

—  u.  Kora,  ewiges  Feuer  im  Tempel 
ders.  197. 

—  und  Poseidon  152. 
Df'pidii  fratrcs  399  f. 

D  laua  Tiiatioa,  Wandgemälde  ans  der 
Nähe  ihies  Heiligthoms  186,  8. 
2:i0  A. 

Diana  mit  Mercor,  Jono,  Miaerra 

226. 

dies  atri  488  ff. 

^  feriati  489  ff. 

—  festi  488  ff. 

—  nefasti  488  ff.  ' 

—  religiosi  488  ff. 

—  dies  lustricus  61  ff. 
Digiti!  fratres  ?>99  f. 

DioD  Chrysostomos,  Gebrauch  yoq 
A     &  16. 
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IHonysios  tob  Cbalkis  877,  1.  Favola  888.  401«  4. 

—  V.  Halik,  üher  Hestia  166  f.  Fatuclus.  FntuuB  894,  % 
Dionvsos  174.  362.  46b  ff.  Faiila  382  f.  408. 

—  und  Kora  172  f.  177.  Fauna  3ü4  f,  401.  407  ff. 

^  Dioskuren  in  Bom  897,  4.  Fanoas  324,  1.  349  f.  88a  982  ft 
Dius  Fidius  384.  898.  419.  3^8  ff.  393  ff. 

Domitian  433  f.  Faustulus  373.  38a  418, 

Dreifuss  in  Delphi  468  f.  Feralion  48$  f. 

Drerol  18.  ferite  amndfolei  93. 

M.  Drusus,  s.  Geheimbuiid  218.  Feuer,  seine  Bedeutung  im  Cultua 
Ehe,  Bedeutung  ders.  208  f.  214.  60.  64  f.  190  flf.  447  f.  464  465  ff. 
~,  Formen  der  Schliessung  in        Entzündung  des  Vestaieuera 

Hellts  ood  Bom  460  it  288  f. 

Eirene,  Statue  im  FryUneon  m  — ,  lustrierende  B$äeMmg  196. 

Athen  183.  — ,  ewige  194  ff. 

Elagabalus  428.  439  ff.  — ,  ominös  31.  193. 

-ffinvQa,  Weissagung  daniiis  199  f.  FetterläBtenniig,  mfUiifeh  60. 

ivaytafiaTa  477  ff.  Feueropfer  für  Heroen  und  Todte, 
Ennius  Euhemerus  139;  Aber  die     cbthonische  und  hypochthooisdie 

Grandg.  Roms  378«  Götter  192,  2.  199.  472  ff. 

h9€fm  99.  101.  Feaer  nnd  Wasser  64  ff.  69  ff.  172. 
EpheaoB,  Prytaneon  o.  Prytanen  108.     282.  305  f.  313. 

inioTior  s.  lipharux;.  Fictores  der  Vestalinnen  261  f. 

iif^anoi  48.  73.  87.  156.  Ficus  Uuminalis  407. 

Ephippos  in  s.  Geryones  66,  2.  Fides,  Tempel  ders.  877. 

Ephoren  in  Sparta,  ihr  Tlsdl  101.  Fiamines  274.  804,  1.  315. 

Eratnsthenes  377,  1.  Flamen  Dialis  304,  1.  310. 

Eresos,  Prytanen  104.  —  und  Flaminica  492. 
Eros  71.  Quirinalis  811.  885.  404. 

fQ^tffo^  484,  4.  Flayius  Fimbxla  427. 

Esel,  heiliges  Thier  der  V.  92,  1;  Floronia  431. 

135.  179.  235  f.  239  ff.  337.  focus,  gtymologie  31.  245. 

Etruscer,  Cult  der  V.?  220  f.  Fordicidia  308.  312.  313.  409. 

Bnander  880.  889.  894.  Fortuna  135.  237  ff.  401,  1.  4ia. 

Euemeros  139.  167.  889,  7.  Fran<;ois-Vasc  173  f. 

Eugenius  446.  Frauen,  Stellung  derselben  bei  den 
Euripides  über  H.  11.  72.  8ö  f.;      Griechen  208  ff.  in  Rom  462. 

159.  Die       und  die  ItfW»«  ^M>«  Füllhorn,  Attribut  tob  V.?  186.829. 

bei  ihm  82  f.  Futile  305  f.,  6. 

Euripides  und  Anazagoras  159  ff.  Gaia  366. 

Fabia  433.  •  Gaea  und  Hestia  iöD  ff.,  168. 

Fabius  Pictor  878.  Gambreon,  PiTtaaen  106. 

Fackeln  66.  69.  71;  Verwendung  Geburtstagsfeier  Anm.  auf  69.  69, 

zur  Lustrrition  196.  2;  Attribut      2.  481. 

von  V.  223  f.  327.  328.  329.  331  f.  ymi^Axa  A»ijvät  481. 

Fackell&iife,  Bedeotong:  196  f.  —  "Batiat  96,  2.  189,  8.  461,  8.« 

familia  212.  revmioi  {9fot)  89. 

Familie  207  ff. ;  in  Bom  o.  Griechen-  Genii  238  ff.  Anm.  403.  406. 

land  449  ff.  Genius  Caesaris  240  f.  A. 

—  und  Staat  118  ff.  218  £  468  ff.  -  theatri  288  f.  A. 
Fascinus  von  den  Yestalinnen  ge-  Genthios  99. 

^''^tet  336.  Gerhard,  antike  Büdwaika  Ii.  IX 
Fatua  oü4  f.  401.  LH.  69  f.  . 
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453  ff. 

Geschlorhtcrstaat  116.  453  ff. 
Glarcaiuiii  345. 
Glankos  170. 

Corres  352  f. 

Götter,  gricch. ,  Entstehung  ders. 
188  ff.  Verschiedenheit  der  prie- 
cbischen  n.  rOmiseheii  285  f.  867. 

GütterbildsäuleD,  Haai«  den. 
salbt  137. 

Göttergebiirtstagsfeste  481  f. 

GOttertod  in  der  griech.Rellgioti  479. 

—  in  Rom  285. 

Göttorznsammcnstclhingen  auf  Re- 
liefs des  Süd- westlichen  Deutsch- 
lands 225  ff. 

Göttertrias,  capitolinische  486. 

Grncken  s.  itaier. 

Gratian  443. 

Haaropfer  276. 

Hatikuriiass,  Prytaiien  106. 

Halos,  Prytaneon  104. 

Hastae  Martis  255  ff.,  4. 

HattS,  das  italo-graekische  76  f  ; 
das  homerische  S.  79  f ;  das  griech. 
Hans  der  historischen  Zeit  81  ff. 

—  ,  das  röm.  79.  yl  ff.  452,  4. 
Hansaltar  in  Griechenland  81  ff. 
Hnusaltar  in  Rom  91  ff. 

i'Vrrf  400, 

Hcgesiauax  376,  2. 
Hegeteria  471  1. 

HeiligtbOmer  der  H.  in  Hellas  268,  S. 

—  im  Hause  in  Hellas  89. 

Helike  122. 

•Heliogabalus  268,  i.  s.  Elagab. 
Heltanikos,  aber  d.  Gründung  Roma 

375. 

Hellenische  Religion,  Umbildung 

ders.  46.  50  i. 
Hephaestos,  Redentnng  202. 

—  als  htardTf^i  86.  202,  3. 

—  ,  Rückkehr  in  den  Olymp  175. 
— ,  ewiges  Feuer  in  einem  Tempel 

dess.  196. 

—  nnd  Athene  152.  177. 

— ,  Hermes  und  ITestia  175  f. 

—  und  Hestia  15ü. 

Herakles,  seine  Yerbrennmig  anf 
dem  Oeta  CO. 

—  Einführung  in  den  Olymp  171  f. 

—  und  Athene  171. 


Herakles  und  Ange  123. 

—  und  Ih  hc  172.  176. 

Hercules  391  f. 

—  in  röm.  Mythen  382  ff.  389  ff 

—  und  Caens  .891  f. 

—  —  Mars  395. 

—  mit  Apollo,  Juno,  Minerva  220. 
—  Mei  cur,  Minerva,  Juno  225  fil 

Hefcnles,  Jtino,  Minem  227. 
Herd  in  Griechenland  81  & 
Herd  in  Rom  91  ff. 
Here  124.  172.  174.  176. 
Hermann,  G.,  als  Mythologe-887. - 
Hermes  Hierokeryz  und  Opfeifott 
153.  175  f. 

—  und  Athene  152.  483  ff. 

—  —  Herse  483  f. 

—  -  Hestiaieiff.  178. 175.176f. 
178.  224. 

— ,  Hestia  u.  Hepbaestos  176  f. 
Hermionc,  Speisung  im  Prytaneon 

das.  !)9.  11)2.    Hdligthum  der  H. 

2.;:-,  2.  Keiue  Statue  der  II.  183. 
Herudiaii,  Gehrauch  des  Sprichworts 

Herodot  über  H.  51. 
Heroen,  keine  griech.  Heroen  in 
national-röm.  Heiig.  285.  414. 

—  in  den  Spenden  beim  Sympo^ 
'  sion  5. 

Herse  486  f. 

Hesiod,  die  Theojrome  über  H.  2. 

25,  4.  51  i  iL  in  den  0.  D.  73  f. 
Hestia     s.  das  Inhaltsverzeichniss. 
Etymologie  u.  Bedeutung  des 

Worts  144  ff.  191. 
Erste  (u.  letzte)  Stelle  beim 

Opfer  1  ff. 
H.  u.  das  heilige  Feuer  203  ff. 
Jungfi'ünlichkeit  25.  153  f. 

191.  206. 
Erfinderin  d.  Hänsetbaus  166. 
Erstgeburt  25  f.  154. 
Über  II.  als  Göttin  der  Familie 

und  Häuslichkeit  207  ff.  . 
Geburtstagsfest  ssn  NankratiB 

98,  2.  139,  3.  481,  3. 
Gründerin  von  Knosos  139. 
H.  als  Erde  169  ff.  178. 
Bildsftnlen  der  G0ttinl80ff. 
Sonst  auf  Bildwerken  86,  & 

156.  169  ff. 
'Earta  fiovkaC(f  99.  118  ff.  198.  206. 

32 
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iBffA»  ^Mritaov  228,  3. 

xoivr,  95  ff.  215  f. 
itov(jor^6(poq  (?)  61*  . 
f  fitao/uffHxlog  81.  87. 

>ioref_.i«  SS.  2. 

noifioi  Priesteriu  in  Spart« 

102,  1. 
n^mrtta  12.  103.  139. 
nffftwirtf  98,  %  119. 
nv96/uovrt{  198. 
;^^o»'o?  1H8. 

Hestia  und  Amphitrite  170  ff. 
^  Amphitrite  und  Poseidon  170. 

— ,  Athene  und  Ares  166. 

—  u.  Gaea  159  ff.  168. 

—  u.  Hermes  löl  ff.  173.  176  f. 
178.  224. 

— ,  Ilermes  u.  Hephaistos  176, 

—  nntl  HpphfiPstns  152  f. 

—  Mutter  und  Tuchter  Yon  Kronos 
157. 

—  and  Uranos  157. 

^  —  Zeus  120.  155.  199,  1. 

iOTtay  109. 

*Bniar  rifm  208,  1. 

toTtdaeif  109  f. 

'F<iTi'a  &vftr  74  f.  142. 

earuzTÖ^  Iii).  A.  3  ZU  109. 

iffnoff^/MM'  210. 

Heyne  als  Mythologe  357. 

Hierapytna  auf  Kreta  12  ff. 

Hierodulen  480. 

Hieroktes,  Gebranch  ▼.  Ap*  'K  «.  la 

Hierothyteion  117,  2.  143. 
Hierothyten  in  Sparta  100  ff.  117. 
Hüchzeitsgebräucbe ,  griechische 
.  65  ff. 

— ,  römische  69  ff.  230  ff. 
Homarion  der  Achaeer  122;  der 

Thessaler?  123. 
Homer  Hestia  bei  ihm  2:  45  ff. 

149. 

Homerische  Hymnen  aber  H.  2  ff.: 

188  f.;  U9  ff.  183. 
Hören  171  f. 
S)a£a  20Ö. 
Hyakinthos  472. 
Janiculum  380.  389. 
Janas  29.  380  f.  889.  397,  2.  406. 

—  imus,  med! US,  summus  248,  3. 
Jaaos,  Speieang  im  Prytaneon  das. 

99.  102. 
Ilia  289,  3.  290,  1,  378. 


Ilion ,  Speisung  im  FrytMieon  das. 

99.  102. 

Incest  der  Vestalionen,  Bestrafiuig 
desselben  291  ff. 

Infula  294  ff.  431  ff. 

Johnnnisfener  195  f.,  2. 

Jonier  m  Achaia  122  f. 

Istros  über  die  Peristien  63. 

Italer  und  Graeken  201  f. 

Julia  s.  Li  via;  J.  Domna  332. 

Julian  über  ewige  Feuer  19 1 ,  2; 
stellt  den  Altar  der  Victoria  wie- 
der her  444. 

Jungfrauen,  Hinrichtung  derselben 
292.  6. 

Junia  ToniLiata  278.  296. 

Jano  252. 

Jane  auf  aahlreichen  BeUefs  opfiemd 

225  ff. 

— ,  Hercules,  Mercur,  Minerva  eben- 
daselbst; J.,  Herc.,  Apollo,  Min. 
226 ;  J.  Minerva,  Here. ;  J.Minerra, 

Mercur  227. 
Jupiter  252.  610.  621.  403.  405.  407. 

—  Dapalis  244. 

-r  ludiges  310.  396,  4.  406  f. 

—  Latiaris  895.  406. 

—  Rummus  4ö8. 

Jupiter,  Mars  und  Yesta  S18.  400. 
Juturna  897. 
Ixion  65. 
Kabiren  473  f. 
EadmOos  486  f. 

Kaiserinnen  als  Vvta  382.  &  7. 

Augusta. 
Kallias  379. 

EaUynterien  nnd  Flynterifln  470  t 

476  ff 

ttanyaoYai  193,  5. 
»tanvofiavTttg  193,  5. 
maaxwjftetuit  ■  65. 

Kaolonia,  s.  Kro<oiL* 

Kekrops  96. 
Keleos  96. 
Kelten  201  f.,  1. 

Kei  Lal  II  376,  2. 

Kieselstein,  Symbol  JapiteiB  821. 

Kios,  Prytanen  105. 

Kirke  375,  2. 

Klaosen  als  Mythologe  868  t 

Kleomantis  96. 
Kiiniaa  376,  1.  379,  4. 
Knosofi  13.  139. 
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Kodrot  96.  Larentalien  385. 

Könige,  Gewalten,  Abschaffung  ders.  Latiaris  395  f.  s.  Jupiter  L. 

III  ff.   Fortdauer  d^r  religiösen  Latinus,  in  den  Sagen  t.  d.  Gründg. 

Seite  des  Kdoigthtuns  III.  Boms  875  ff.  898  fL 

Eore,  8.  Demeter  u.  noch  172  f.  199.  Lato  auf  Kreta  \2  ff. 

— ,  Heilif^thum  ders.  122.  Lavinia  376  f.,  2.  397.  404  f.  408. 

Korinih.  angebliche  SyssitieQ  107,  5.  Lavinium,  Ciüt  der  Y.  219.  340; 

Korkyi  a,  Prytanm  101.  am  NumidaB  265,  1.  806.  Grfin- 

Kos,  Prytanen  104.  dungsmythen  392. 397  f.  406.412f. 

Kreta  Li!)atioTion  5  f  24,  2;  keine  —  ,  Cult  des  Liber  898. 

Sympr.sien  6^   Hestia  in  Eid-  Launa  382  f.  408. 

schwüren  12  ff.    Andreion  und  Laurenterkönige  893  ff.  401  t 

Prytaiieion  lOO.    Syssitien  107.  Laurentes  Laviniatcs  413. 

Cult  der  Hestia  139.  339,  6.  Laurrntnm  392.  404.  412  f. 

Erstes  beRann  mit  H.  14.  Lebedos,  Prytanen  106. 

Eronos,  Vater  von  H.  25  £.  157.  Lemnos,9tägigesSahnfest  das.  473f. 

— ,  Sohn  Ton  H.  157.  Lemurjen  489  f, 

König  V.  Kreta  381.  Lesbos,  Prytanen  and  Prytaneeft 

Eroton,  Prytanen  106;  errichtet  mit  104,  13. 

—  Sybaris  und  Kauionia  dem  Zeus  Leto,  176,  10. 

Bomarios  ein  gemeinBameB  Heilig-  Lex  Julia  Papia  Poppaea  302, 2 ;  488. 

thum  123.  Libationen  beim  GastmaU  n.  Sjsi* 

JCTr,au>t  {&*ot)  89.  posion  4  ff. 

Kurotrophie  der  II.  abgewiesen  61.  —  bei  Opfern  6  ff. 

Eybele  n.  Hestia  181.  A.  za  S.  180.  —  bei  den  Römern  26  ft 

339.                            •  Liber  und  Libera  HOB. 

Kyme,  Prytanen  105  Lichter  beim  Opfer  195  ff. 

Kyzikos,  Speisung  im  Prytaneon  das.  Licinia  431  ff.;  433. 

'  97.  102.  M.  Lieinius  Crassus  488. 

Lampen  in  Prytancon  140  f.;   in  Lirtoren  der  Yestalionen  281.  298» 

Tempeln  und  Prytaneen  195  ff.  Liknon  Gl. 

Attribut  Yon  V.  225  f.  329.  3.41  f.  Lipsius  217,  1. 

Lampteres  180  f.,  4.  181,  1.  ^iTa<  205. 

Lanuvium  302.  300,  106.  412.  Livia  328,  2.  332.  336,  4. 

Lanze  oder  SceptcM  .  Attribut  v.  V.  Lolx  rk  als  Mjthologe  358  f. 

326.  328.  329.  331  f.  Luua  uoctiluca  197,  2. 

Lar  AngiuÜ  289  A.  Lupa  873.  889  f.  407  f. 

Lar  des  Königshauses  385.  414  f.  Luperca  389  f.  407  f. 

Laren  91.  94.  232  f.  286  ff:  245  t  Lupercal  389,  3.  407. 

403.  405.  Luperealien  307.  313.  389,  3. 

—  mit  einem  Altar  inmitten  185.  Lupercns  313. 

237  ff  ,  3.  Lustricus  dies  a.  dies. 

—  mit  einem  angeblichen  Omphalos  iv^roi  182. 
dazwischen  133.  236.  Lykophron  375  f.,  3. 

—  mit  FoTtona?  in  der  Mitte  185.  Ljrttier  13. 

237.  lun,  Opfer  an  den  Idas  des  Mftn 

—  nnd  V.  135.  235  ff.  34 1  f.  310  f. 
Iiares  agrestes  4ü7.  4Uö.  409.  411.  Maia  409. 

—I  oompitalea  289  A.  Maifeoer  198,  8. 

^  domestici  236.  409;  auf  einem  Manen  233.  341. 

Wandgem.  92,  1.  Fl.  Manilia  278. 

—  familiäres  245  f.  407.  409.  411  Mantinea  124.  139. 
Laras  praestites  897,  4.  400.  —  «nt^  t^nim  104.  124. 


Digitized  by  Google 


BE6I8TEB.: 


Mantinea,  Tempel  der  Demeter  und 

Kora  197. 
Marcia  431  ff.  i 
Marica  394. 
Mars  "88  ff.  lOH  ff. 
— ,  sacrarium  und  hastae  Martis 

255  ff.,  4. 
und  Ilia  297  8.  lUa. 

—  u.  (i.  Vcstalin  S88. 
Mater  magna,  Idaea  311»  2. 
Matralien  489  f. 

Mavore  403. 
Maurs  JOS. 
Maxinuis  435. 
Megalopolis  123. 
Megara,  Prytaneon  103. 
Megara,  Syssiticn  107. 
267.  A.  7. 
unterirdische  ebeudas. 
Menander,  der  Rhetor,  Hestia  bei 

ihm  71  f. 
Methymna,  Prytanen  105. 
Mercur  neben  einem  angeblichen 

Omphalos  188. 

—  mit  Minerva  und  Juno  227. 

—  —      — ,  Hercules,  Juno  226  ff. 

—  und  Vesta  229  ff.  ' 
Mta(>a\  ^fjfQOi  471  ff.  476  ff. 

Mikythos,  Weihgesebenk  in  Ohmpia 

170  f. 

Milet,  Prytanen  105. 
Minerva,  ewiges  Fener  in  einem 
Tempel  ders.  186. 

—  mit  Mercurius,  HereuitiS,  Juno 
225  ff.  ApoUo,U.J.;  Diana,  M.J.: 
Victoria,  M.  J.  226;  H.  J.;  M.  J. 
227. 

Minucia,  Vestalin  274.  431. 
Mitbra  439. 

Mittelalter,  hellenisches  61. 
Mommsen  aber  d.  röm.  Sage  848  ft 

8r>9. 

Mulciber  221. 

Mutunns  Tatunna  411,  6. 

Mykale  123  f. 

Mu/ioi  {^tol)  89. 

Modius  Fabidius  393.  408. 

Mola  Salsa  806  f. 

Mykenae,  keine  ewige  Lampe  im 
dortigen  Heratempel  197,  3. 

Mykeriuos,  unaufhörliche  Feuer- 
Terehrong  d.  Tochter  dess.  197,  a 

0.  Müller,  als  M^ologe  858  t 


MflnzcTi  (Ir  r  Gens  Eppia  u.  Rubria 
mit  einem  onipbalosähnlichen  Ge- 
genstand  133  f. 

Myra,  Prytanen  105. 

Myrthe  487. 

Mythen  144.  ^51  ff.  S.  das  Inhalta^. 

Verzeichniss. 
Mytilene,  Speisung  im  Prytaneon 

das.  97.  102. 
Naevius  378. 

Namen  in  Griechen laud  u.  Korn  463. 
Nationalepen,  r6m.  864. 
Nationalstaat  45G  f 
Naukratis,  Feier  im  i'rytaneon  das. 

98.  102.  139.  481,  3. 
Nantier  428  f.,  5. 
Naxos,  Prytaneol  104. 
Neratia  2!)5. 
Nero  438  t 

Neu-Platoniker,  richtiger  als  Kea- 

Pythagoreer,  über  H.  164  f. 
Niebuhrs  Uedeotung  für  die,J£ntik 

346  ff.       *  -   '  . 

Nominalia  62. 

Nova  via  A.  4  zu  S.  259  anf  8.  261« 
Novendiales  feriae  62. 
Numicius  265,  1.  306.  396.  405.406;: 
Numitor  879.  418. 
Numisia  Maximilla  278.  - 
Nundinae  62.  ,.5 
Nuftipti  148. 

Oeälatae  sorores  484  ^ 

Ocrisia       2.  385  f.  402^  5.  407..« 

Octavianus  300. 

Octuber  Boss  257  f.  812.  813. 

Odysseus  in  den  Sagen    d.  Grftndg. 

Roms  374  ff. 
Öl  spenden  bei  Opfern  187,  ♦ 
Oenotrer,  Syssitien  107.  * 
01X0«  212.  215. 
Oleros  13. 
01ns  12  f. 

Olympia,  Cultus  der  H  12;  Speisung 
im  Prytaneon  97}  die  Hestia  das. 
127;  das  Hestiatorion  110.  A.  8 
zu  109.  127. 

Omphalos  zu  Delphi  128  ff. 

Opeconsiva  s.  Ops. 

Opfer  (vgl.  Feuer)  Bedentonit  ^ies». 

l'V2  ff. 

--  tür  Fluss- und  Meergötter  192,2. 
~,  fjuerlose  193. 
Opbia  in  Mantinea  134.. 
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Opiconsira  s.  Ops. 
Opimia  273.  431. 
Ops  313.  409. 

»  Consivia  ihr  Sacrarium  255  ff. 
.  267;  Feste  den..  Sil.  818. 

Orbinia  273.  431. 

Orchomenos,  SpeiaoDg  im  Prytaneon 

99.  102. 
Oreia  278. 

Orestes  in  Drlphi  l'2lf  ff. 
Osterfeuer  19ö  f.,  2.  I  jö,  3. 
Ovid  über  V.  167. 
Ovis  Idulis  310  f. 
Palanto  382  f. 
Palatin  -258  ff.  3^^3. 
Paks  313.  a3i).  408  f. 
Palilien       2S6»  806  f.,  8.  813  f. 
40^  f. 

FnlladiMni  in  der  Aedes  Vestae  324. 

42o  Ü\  410. 

in  den  Händen  der  Göttin  826  f. 

Pallas,  Sohn  von  Palanto  382  f. 
Pan  411,  r^:  ov^i^ros  Feuer  vor  seinem 

Agaima  zu  Akakesia  197. 
'Ptnathenaeen  481. 
Pandrosos  485  ff. 
PanioDiou  120.  123.  124  ' 
Papia  lex  271,  4. 
Parasiten  97. 
Parilien,  s.  Palilien. 
Paroemiograplicn  über  «f^i'      a.  a. 

fiufio&oi  22  ff. 

ParM,  Speisang  im  Prytaneon  das. 
97.  102 ;  Statue  der  Hestia  97,  3. 

182.  328,  2. 
Parra  388.  403  f, 

Patera,  Attribat  der  T.  827  f.  881  f. 

Patriarchalstnat  115  ff.  4£4. 
Patrimi  matrimi  275. 
Peiraeeus.  U.  d.Ucstia  263,  2. 
Sex.  Pedocaeiis  482. 
Polens  u.  Thcti.s  171  f.  173  t. 
Penaten  91.  238.  236  f. ,  6.  244  ff. 
'    265,  1.  339,  2.  341,  3. 
Penns  Vestae  268.  817  f. 
Peparethos,  Prytaneon  104. 
Peifamon.  Speisang  im  Prytaneon 
das.  97.  102. 

Hf^tOita^X^^  68. 

Peristien  63  ff. 
Peristylium  79.  93  A. 
Perperene  Kaisenaüuzen  L80. 
PhsUos  386,  6. 


Pbarae,  Hestia  mit  Iijchnoi  daselbst . 

182.  195,  1. 
Pharos,  Speisung  im  Prytaneon  das, 

98.  102. 
Phaseiis,  xotrt]  Iotüs  104. 
Phidias  stellt  II.  anf  clor  Basis  des 

olymp.  Zeus  dar  178. 
Pbigalia,  Sp&nden  5  f.,  5;  byssitien 

107. 

Philistos  197.  2.  ' 
Philoiao.s  i:.8. 

Phiion,  Gebrauch  von  atf  f.  ä^X' 
Pbokaea,  Prytanen  106. 

Phoroneus  203. 
Vlcm        ff.  393  ff. 

Pmaiia  431. 

Pindar,  sog.  XI  nemeiseher  Hymnoi 

9  ff.  1 1  51.  182  f. 

Piaton  über  H.  10.  11.  15  ff.  35.  51. 

86  f.  (fipfOTiOy  u}^vjuaj.  139  1.  16  i  ff. 

Plebejer,  Zulassung  eum  Dienst  der 

Vcstalinnon  273  f. 
Plotinos  über  II.  U)i  f. 
Plutarch,  Gebrauch  des  Sprichworts 

«^1»'  *E.  uftx-  17  f. 
Plynterien  471.  47C  ff. 
Poliistrnipel  125  ff', 
Pouioei  mm,  palatinisches  258. 
Pompeji,  angebliches  Heiliglliam  der 

Vesta  265  f.,  2. 
Pomponia  Rufina  4H4. 
PoDtifex  maximus  27o  1.,  6.  436  f. 

—  bat  mit  den  Vestalinnen  allein 
Zutritt  in  das  Sacrarium  der  Ops 
Consivia  n.  d.  Regia  255  ff.  2i37. 

— ,  seine  Wohnung  in  der  Regia 
253  ff. ;  auf  dem  Palatin  486  ff. 

— ,  Verhältuiss  zu  den  Vcstalinnen, 
Oberanfsicht  über  dieselben,  Wohl 
u.  8.  w.  271.  310  f.  816  ff.  436  ff. 

Pontifices  815. 

— ,  Verhältuiss  au  den  Veatalinnen 
269  ff.  316  ff. 

—  (maiores)  Vestae  817.  f.  439. 

—  (minores)  Solis  817.  489. 
Porpbyrios,  atp  *E.  a.  bei  ihm  18; 

QberH.  165  f.  186.  241 ;  über  ewige 

Feuer  194,  2.  199,  4. 
F^eidon  und  ApoUon,  Freier  d.  IL 
.  3.  154.  168  ff. 

—  und  Demeter  152. 

— ,  Hciligthum  dess.  122}  Helilco> 
nios  123.  m. 
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:pC8tatiiia,  Vestalin  274. 
de  PonillT  345.  348. 
Praeneste  392.  399.  401.  407.  412. 
Praepositns  Palladii  Palatini  428. 
Praetextatoa,  Vettins  Agoriii8P.8l8| 
1.  443. 

Preller  als  Mythologe  359.  367  f. 
Priapus  324,  1.  338.  344.  408.411. 
Primigenia  435. 

Proklos  üi  r  r  H.  ]65:  GebraQCli  Ton 

«V  'E,  ä.  18. 
Promathion  387. 
Prometheus  202. 
PrnpfTtius  306,  2;  378. 
Proserpina  340. 

Proxenie  zwischen  Staateu  139  f. 

nvo^vot  101. 

Prytanrnn  43.  95  ff.  215.  2G2  ff. 

Pry tauen  104  ff.  191,  3.  yG2  ff. 

Pseudo-Aristoteles  über  H.  iüü  f. 

Pseudo-Timaeos  über  H.  163  f. 

Publicia,  Fl.  278.  281,  5. 

Pupius,  C.  P.  Firminus  234,  2.  242. 
243.  322.  337,  1.  338. 

Poteal,  das  capitolinische  153  f.  175. 

— ,        korinthische  176. 

JTI^e  Etymolof,ne  64.  191. 

Pythagoras  über  H.  51. 

Pythagorecr  66.  67  f.  169  t 

Pythier  in  Sparta,  ihr  Tfech  101. 

Quellgöttinnen  :i94. 

Qiiinquatrus  481. 

Qtiirinng  398.  408. 

Quirinustnmpel  267. 

L.  Ra^nnin?  Venustus  318,  1. 

Raub  der  IJraut  67  ff.,  1 ;  231  ff. 

Rea  s.  Rhea. 

Regia  252  ff. 

Regia  Numae  s.  Regia. 

Regiftigium  489  f. 

Regium,  Prytaneon  104. 

Reliefs  auf  der  albanischen,  borghes., 
capitolinischon.  f^abinischen  Ära, 
dem  cap  i  toi  iiiischeo,  korinthischen 
Pateal,initden6öttersii8am- 
mcnstcllnngen  aus  dem  sw. 
Deutschland u.  Elsass  u.  s.  w.  s.u. 
d.  Ww. :  ferner  aut  der  Ära  in  den 
Ann.  d.  Inst.  1861  t  R,  4  8.  S. 
238  A.;  das  Relief  aus  dem  Am- 
pbiteatrum  zu  Capua  238  f. 

Religion,  Wesen  ders.  284  ff. 

— ,  griech^  ihre  Gewhiehte  188  f. 


Religion,  rOmisdie,  ihre  Rtlck- 
Wirkung  auf  die  griechische  242. 

320. 

— ,  ihr  Cherakter  866  iL 
Religiosität  derOriechen  m.  Bflmer 

469  ff. 

Rex  sacrifioalus  (sacrorum)  265. 269. 
Rhea»  Mutter  der  H.  157 1  Tochter 
der  H.  157;  identifie.  mit  Demeter, 

Gaea,  Hestia  159. 

,  Mutter  des  Aventinns  362. 

—  Silvia  289,  3.  290, 1.  297.  402, 6. 
Rhodos,  Prytaneon  99. 

Rom,  Gnschichte  der  ältestpn  Stadt 
2ö8.  390  1  41ß  f  i  GrOndungszeit 
365  f. 

Roma,  Etymologie  406,  2. 

Rome  B75  fF.  ' 

Romulus  oder  Numa  nach  der  Sage 
Stifter  des  Vestacnlts  247  IT. 

Romulus  und  Remus  (Romulus,  Ro- 
mus)  GrOnder  Roms  876  ff.  887. 

413  f. 
Rum  i  na  407  f. 

Sabinor,  Cult  der  y.219f.;  Mythen' 

391  ff.  408. 
Sabin  US  392  f.  • 
Sabus  392  f. 
Sacerdos  Vestaiis  288. 
Sacrarien  91  ff.  267,  4. 
Sacrarium  Marlis  255  4. 

—  Opis  8.  Ops. 

Sacra  via,  Männer  der  8.     M7  t 

Sallustius  378. 

Samothrake,  Mysterien  486  f. 
Sancus  o86.  392.  403.  412. 
Sappbo,  Statue  im  Prytaneon  m 

Syrakus  104,  8.  !?r,{,  5. 
Saturnia  381 :  aetas  389,  —  os  mons 

881. 

Saturnus  381.  389. 
Satyrica  signa  398,  6. 
Satyrn  389  f.,  3. 

Scaevola,  Q.  (Mucius)  Sc.,  seine  Er- 
mordung 920. 

Scala  Caci  400,  4. 

bcepter,  Attribut  d.  H.  176  u.  s. 
Lanze. 

Sehelling  als  Mythologo  868  iE 
Schiedsrichter  in  Hellas  98. 
Schlange  und  Boup,  dea  410  f. 

—  und  F-aunus  410. 

—  TOD  den  7estaliBn«B  gehtttel 
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836  f.,  4$  Attrilmt  der  887, 

1.  411. 

Schlange  auf  Wandgemälden  92,  1. 
,  Schlegel,  F.  A.  347. 
Schleier,  Attribut  der  H.  (Here, 

Demeter)  177. 
Schwegler  347  ff.  360  f. 
Schweine  der  H.  geopfert  11.  64. 
Schwelle  der  y.heUig.  233.  S.  Vesti- 

bulum. 
Semele  362. 
Semoneu  403. 
Semo  Saiicag  408* 
Serena  447. 

Servius  über  V.  28.  80.  32;  über 

ewige  Feuer  199. 
Senrius  (TuUitts),  seine  Geburt  885 1 

409.  415. 
Sextilia  431. 
Sigeon,  Prytaneon  104. 
Sikyon,  Pryt&neon  104. 

Silanion  204,5. 

Silberplatte  des  HeizogB  vsm  Som- 

merset  178  f. 
Silenos  889  f.,  3.  894. 
Silius  Italiens,  Vesta  bei  ihm  26  f. 
Silvaniis  401. 
bimmias,  H.  bei  ihm  89. 
Simpiiliim,  Attribut  Ton  V.  827. 829. 

Siphnos,  Prytaneon  103. 
SiTtßtvrei  99.  101. 
Skepsis,  Mflnzen  179  f. 
Skias  in  Sparta  102.  266. 
Skopas  Hestia  ISO  ff 
Skythen,  Hestia  ders.  146. 
Smyrna,  Prytaneeo  das.  98  f.;  Man* 

zen  180. 
Solon  96. 

Sonnwendfeuer  196,  3. 
Sophokles  über  H.  10.  51. 
Sophron  begann  den  MimusNundus 

nicht  mit  H.  14  f.,  3. 
Sosias,  Schale  des  170  ff. 
Sokrates  369. 

Sommerset,  Silberplatte  von  den 
Gütern  d- h  Herzogs  von  S.  178  f. 

Spanheim  18u.  217,  1. 

Sparta,  keine  Symposien  6;  «otra 
hria  99  ff.;  die  Priesterin  inU 
102,  1. 

Speisuncr  im  Prytaneon  95  ff. 
Spejideu  beim  Mahle  4  ff. 


Staat  n.  Familie  118  ff.  458  ff.  . 
—  und  Familie  u.  Religion  114  ff,  ' 

457  ff. 
Staatsopfer  III  ff. 
Stata  mater  221. 
Stilicho  447. 

Stoiker  über  V.  166.  422. 

Strabon,  Gebrauch  von  «f. 

Subura  267  f. 

Suffibulum  295  ff. 

Sybaris  s.  Kroton. 

Symbol  in  der  griech.  u.  röm.  ßeli- 
gion  verglichen  867. 

Symbolik  der  röm.  Bdigion  charak- 
terisiert 70. 

Symmachus,  Q.  AureJius  S.  443  ff. 

Symposien,  Spenden  bei  dens.  5  ff. 

Synnada,  Prytanen  105. 

Sjjakus,  Prytaneon  104.  264;  H.  in 
Sjr.  14;  angeblicher  Yestatempel 
268,  2. 

Syros,  Cultus  der  H.  12. 

— ^  Prytanpfin  und  Prytanen  108, 

tat  Ca  n^viania  103* 

^itien  6.  106  ff. 

Svoairoi  99.  101. 

Tage,  Wahl  bestimmter  62  f.  s.  dies. 
Taracia  384.  402,  5. 
Tarchetius  387. 

Tarent,  Prytaneon  104.  263,  2. 
Tarpeja  247.  SOG,  2.  402;  278,  8. 
Tarp^ja  Valeriana  278. 
Tarquinier  258. 
Tarsos,  Prvtaneu  104. 
Tarutius  382  ff. 

Tatianus,  C.  Julius  Bufinianus  Abla- 

bius  318,  1. 
Tegea  uokySf  taria  121. 

Telegonos  379  f. 

Tellus  31b.  409. 

Tempel,  Orientierung  ders.  249. 

Tenedoa,  Prytanen  und  Feier  im 

Prytaneon  das.  0  f.  102;  Cultus 
der  H.  9  f.  11;  Statue  derH.  182  f. 

Tenos.  Prytanen  104. 

Teos,  Prytaneji  106. 

Terentia  Flavola  278. 

Terentia  Rnfilla  279. 

Tbasos,  Speisung  im  Prytaneon  das. 
97.  102. 

Themis  (u.  II.)  178,  1. 

Theodoros,  der  Hyrtakener  18. 

Theodosius  444  ff. 
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^«ol  aytavioi  137  f. 
— ^    außooXiOi   120  fi|  & 

—  otjiölvTot  165. 

—  fiovlentH  121.  205. 

^    yfy/^ii.H  71. 

—  fyxotJnKH  1(;5. 

—  rjyffjUVixdl  165. 

Thcseus  96. 
Thesmotbesion  118. 
Tholos  102.  118  f. 
Thyatira,  Prytanen  105. 
^ütiv  193. 
»wjhd  7.  24.  26. 
^i/Tfio»'  ZU  Delphi  117,  2. 
Tiber  303.  810. 
Tiberiuus  405  f. 

Tiberius  versetzt  eine  Statue  der  H. 

aus  Faros  nach  Rom  97,  3.  182; 
Sorpefür  die  Vestaliiinen  280.  438. 
libur,  Cultder  V.  21^;  Tempel  der 
V.  249. 

Tiniaeos  ab.  d.  Grüodg.  Roms  875  f. 
Titan,  Sohn  dor  H.  157. 
Tlos,  Prytaiicüü  und  Prvtanen  103. 
Tod  macht  unrein  474  t 

Tribns  4-4. 

Tuccia  2ii4.  297  f.;  4:-il. 
Ürano8,  Gemahl  der  H.  157. 
Valentinianns  L  442. 
—  II.  444  ff. 
Valerius  Lidnianus  434. 
Valia  34ö. 
VarroniUa  464. 
Valerianu»  279. 

Varro  srhloss  mit  V.  die  Aufz&hlung 
der  dü  selecti  29;  aber  V.  219  f. 
422. 

Vasenbilder  mit  IL-V.  177. 
Vonilia  397. 
Veuus  und  V,  340. 
,  TorriuB  Flacc^u»  ober  V.  IG7. 
Vesta.  S.  das  Inhalts- Verzeichniae 

und  vgl.  farfa. 

Ktjmulogiü  und  Bedeutung 
des  Wem  144  iF.  229; 
Grundbede}itg.  der  Gdttin 

221  ff. 

Appellative  od.metunymische 
■  Verweudong  des  W.s  30. 
229. 

Ursprung  des  Cultus  219. 
Verbreitung  d.  Cultns  219  f. 
Alter  d.  Cultus  in  Korn  247  fL 


Test».  Ihr  heiliget  Fener.  26  ff. 

221  ff. 

Erste  oder  vielmehr  letzte 
Steile  bei  Opfern  fflr  an- 
dere Götter  26  ff.  233. 
Jungfräulichkeit  228. 
Mütterlichkeit  33  ff.  8.  Y. 
mater. 
.  Häuslicher  Cult  232  IT 
Öffentlicher  Cult  247  ff. 
Über  bildliche  Darstellungen 
der  Göttin  92,  1.  179. 
224  £f.  235  ff.  242.  320  IT. 
Vesta  aeterna  283.  326  7. 
^  Albana  219,  2. 

AugusU  224,  4.  333. 

—  «ans  241  f.,  7;  247  f. 

—  deorum  dearumque  28,*  1.  815. 

421.  461. 

—  felix  328,  2.  329,  8. 

—  mater  28,  1.  241.  246.  826  t,  7. 

.H30,'3.  4  G.  oB:?  ff.  420  ff. 

—  p.  R.  (^ujritium  ;;M.  32G.  468. 

—  sancta  237,  2.  287.  32b,  2. 

—  nnd  die  Laren  186.  285  ff.  841  f. 

—  n.  Meicur  224  ff. 

—  u.  die  Penaten  244  ff.  8.  Penaten. 

—  u.  Vuican  224  ff. 
Veetalia  243  f.  807.  489  f. 

— ,  die  (leliebte  des  Mars  290,  1. 
373.  388.  402  f.  413.  B.  Uia;  Rbea 
Silvia. 

Veataiinnen  s.  InhaltB-Vmeichni». 

Vestatempel  247  ff. 

—  BHf  <!f  in  Palatin  487  f, 
Vestibuiuui  229.  245. 

—  des  V.tempels  821. 
Vesune*21i)  f.,  4. 
Vetscis  219  f.,  4. 

L.  Veturius  Barrus  43^,  1. 
VIbidfa  278.  299,  4. 
Vico  347. 

Victoria,  ihr  Altar  in  der  Curio  441  ff. 

—  mit  Mercurius,  Juno,  Minerva 
226. 

Virgo  Vestaiis  289. 

—  Vestaiis  maxima  277  ff.  311. 
Vitellius,  Münzen  des«.  2ia  326. 
Vlvanghvat  417. 

Vivasvat  417. 

Voss,  G.  J.,  throlf  <jia  Iren tilis  351  £. 

—  J.  H.  als  Mythologe  357  ff. 
Vukanua  221.  -  - 
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Vulcan,  Hercules,  Juno  und  Minerva  Zm  mit  (r^nf^a  u.)  tatttj  im  Schwor 

226.  bei  Homer  47  f. 

— ,  Lar  und  Schlange  auf  einem'  —  ßouiarot  120  f. 

Wandgemälde  92,  1.  239  A.  —  iXfv»f^o(  474. 

—  und  Vesta  224  ff.  —  mianos  155. 
Wandgemälde  mit  H.  oder  Y.  179  f.  —  V^ms  86  ff.  120.  165.  156  t 

228.  235  ff.  205. 

.Waaser.  reinigend  64.   S.  Feuer.  —  Geier  Herdwalter  10. 

Weib,  Stellung  debs.  in  Griechen-  —  i^xdot  S2.  87  ff.  205. 

land  209;  in  Rom  452.  —  hrüxQxog,  iorioüx»^  httA^  166, 

Weihnachtsfeuer  195  f.,  2.  —  cftayvQtoi  122. 

Weicker,  als  Mythologe  359.  —  6jja(Ho;  123. 

Wieseler  über  H.  und  o/u<pal6(  zu  —  xr^Wi  82. 

Delphi  128  fil  iXofmuK  in  Spendeii  4^  4.  6. 

Wittwen  als  Hüterinnen  des  heiligen  —  awTr,o  bei  Spen  rlpn  4,  4. 

Feuers  191.  264.  270.  287.  Zeus  und  Heres  Hoch/eit  176  f. 

Woche  62.  —  u.  Hestia  120.  1ü5.  Id9,  1. 

Wöchnerin,  ihre  Heiligung  68  f.  u.  Semele  862. 

Woll^  F.  A.  347.  358.  Zosimos,  Gehraneh  des  Sprichworts 

Zahl,  gerade,  ungerade  Zahl  62.  <»V  *E.  Sqx  20, 

Zt6i  198.  Zwölfgotter  lö2.  174. 

—  an  Schworen  16  1  —  in  Born  224. 


S2^ 
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fixegetisch  oder  kritisch  behandelte  Steiien. 

(Vgl.  das  Begltter.) 

Aeichylofi  Agam.  10S5  ff.  1055  ff.  Jamblichos  t.  Fythig.  48      66  1 

81  f.  Inschriften 

—  Semele  69,  2.  —  C.  I.  G.  6967  223,  8. 
Apostol.  IV,  61  22,  4.  —  C.  I.  L.  I  p.  331  243,  3. 
Aiatus                         14     8.  —  Marini,  AmU  43  (32.  41.  41  a) 

Aristidcs  I.  p.  770  Dind.  19.  .     28  f.,  1.  421. 

Aiiötuphanes,  vcsj).  844  sqq.  —  Orelli  1390         234,  2.  244,  a. 

10  f.  84  f.  Liv.  XXVI,  27  266,  l. 

An?tntn]pg  pol.  VI,  6,  11  112  f.  Lyd.  de  men«.  IV,  86  811,  2. 
Ai  t>  rill  i<  1.  II,  27  241,  5.  Makar.  IT,  67  .  23. 

Atiituaeus  Iii,  53  481.  Ovid.  fast.  VI,  301  sqq.  27  f. 

Gass.  Dio  LIV,  27  250  f.,  8.  251,  2.  PausaD.  YIII,  8,  4;  9,  5      124,  5. 

251,  r>.  4?.7.  Philon  de  virtut.  II  p.  549M.  19,2. 
Cornutus  |>.  160  sq.  Osann.  8.  1G6.  Philostr.  luia^nn.  II,  23  83. 
Demosth.  adv.  Cou.  54.  3i)  64,  2.  Pindar  Nein.  Xi,  i— 10  91 
Dion  ChrysoBt.  XI  p.  166  Morell.  Piaton  Euth.  p.  8  A  16  f. 

18,  8.  —  de  logg.  p.  745  B     15.  1G3,  I. 
Dionys.  I,  72  377,  3.   -  Phncdr.  p.  247  A  IGl  ff. 

EuBtath.  z.  Od.  p.  1579.  43  23,  2.  i  iiu.  XXX VI,  §  25  180  f.,  4. 

EnniQB  Euhemerufl  fr.  VII  189,  4.  Phit  Aristid.  20  186,  2^ 

Ephippos  Geivf  np«  55,  2.  —  qn   R.  83  432,  1. 

Eiibnlos  im  Ankvlum  56  f.  A.  Porphyr,  de  abst.  IV,  9  467  f. 
Euripides  Ale.  1G2  ff.  72.  Sii  f.  —  bei  Euseb.  p.  e.  III,  11  185,  2. 
"  Bacch.  286  ff.  161.  Scholien  za  Ariatid.  ed.  Dind.  III 

—  Heradid.  48  f.  58  £  107 ff.  922ff.     p.  510  23^  4. 

82  f.  —  zu  Aristophanes,  vesp.  844 

—  Phaeih.  fr.  781,  33  sqq.  Nauck.  11,  2.  85,  1. 

11.  159.       zu  V.  846  20  f: 

Festus  p.  238  Praedia  38G,  4.  —  zu  des  Gerraanic.  Arat.  14  f. 
Germauicus  Aratea  p.  36  ed.  Buhle  Pindar  \nm.  XI,  5.     10,  1. 

14  f.,  3.   Tlatoü  Eutb.  3  A        21  f. 

Gregor.  Kypr.  (c.  L.)  I,  63      28.  Servios  V.  Aen.  IV,  201  sqq. 
Gregor.  Naz»  ed.  Par.  1630  p.  780  a  194,  2. 

19  f.,  4.  Silius  Ital.  Pun.  VII,  174  sqq.  26  f. 
Hesiod.  O.  D.  73o  f.  73.  iSophron,  JS'unc.  14  f,  3. 

Hesych.  Sfoßud^ifit»  64,  2.  Saidas  I  p.  894Benili.         28,  1. 

—  /o^Caiov  66  A.  Sophokles  fr.  der  Trag.  Chryses  10. 
Homer,  II.  IX,  63  48  f.  Terent.  Phorm.  v.  46  sqq.     56  A. 

Od.  III,  234  48,  2.  Tert.  ad  uxor.  I,  6  837,  I. 

homer.  Hymnen,  IV  (an  Aphrod.)  Ulpian  16,  1  a  62,  1. 

23  ff.  8,  1.  25,  3.  Varro,  Reihenfolge  der  Götter  in 

*    29  ff.  2  f.  2r>.  1.  150.      den  Antiquität,  rer.  div.  29. 

—  Hymücn    XXIV    (an    ilestia)  (Verg.)  copa.  26  337,  2. 

186  f.  —  georg.  IV,  384  sqq..  26  f.,  8.  80. 
^  Hymnen  XXIX (an  fiestia)   3  ff.  Zenob.  I,  40  22,1. 

'    160  f.  183.  Zosim.  IV,  8  20. 
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Berichtigangen  nnd  Znsätze. 

S.  13  ist  noch  anzuführen:  R.  Bergmann,  de  inscriptione  Cretensi  ine- 
dita,  qua  continetur  foedus  a  Gortyniis  et  Hkrapytiiiis  cum  Priansiia 
factum.  Berol.  1Ö60.  Z.  60  ff.  U.  76  ff. :  '0/*yvw  t«k  'lariatt  xa»  Triyra 
^Bidazccv  xtX. 

S.  18  L.  3  lies:  bei  Strabon;  ferner  bei  Dion  Cbrysosto^os,  bei  Por- 
phyrios. 

S.  SO  A.  L.  1  lies:  s.  S.  26  f.  Amn.  3. 
S.  66  L.  80  strefehe  die  Klammer. 

&•  64  f.  Beachtensverth  ist  auch,  dass  Lykios,  der  Sohn  und  Schüler 
Myrona»  einen  Knaben  mit  dem  WeibwasBergeftas  nnd  einen  andern, 
der  offenbar  der  Pendant  dasn  war,  im  Begriff  TerlOschendes  Feuer 
wieder  ansuflMdien,  darstellte.  8.  Plin.  XXXIT,  79,  der  den  Rftncher- 

knaben  zwei  Mal  bringt  —  als  'sufflantem  languidoa  IgneflT  und  als 
suffitorem',  und  Paus.  1 ,  23 ,  8.   Vgl.  Brunn,  G.  d.  gr.  Kflnatler  I 
S.  259;  Overbeck,  6.  d.  gr.  Plastik  I  &  290  £ 
S.  86  A.  L.  1  lies :  v.  844. 

8*  105  A.  2  lies:  2656  und  ffjge  hinzu:  S.  aber  jetzt  auch  die  um 
Jalirhunderte  ältere  Inschnlt  bei  Newton  (a  history  of  discoveries 
at  Haiicarnassusetc.  London  18G2.  18G3  pl.  LXXXV  (vol.  II  p.  671  ff.); 
vgl.  Sauppe  in  den  Gütt.  Nachr.  18(i3  Nro.  17  S.  803  ff.),  in  der 
ein  Prytane  von  Ilalikarnass  erscheint 

S.  152  A.  3  lies:  s.  u,  S.  178. 

S.  152  A.  4  lies:  s.  u.  S.  174  f. 

8.  164  f.  sollte  vielmehr  Ton  nenplatonischer  als  von  neupytbagoreischer 

Philosophie  die  Bede  sein. 
8.  167  L.  8  ist  einzuschalten:  *im  Sinne  der  griechischen  SpecnlaAIon^ 
8.  175  L.  1  lies:  archaistisch. 

8.  176.  In  der  Göttin,  die  am  weitesten  rechts  auf  der  capitolinischen 
Ära  steht  (s.  noch  Braun,  Kunstmythol.  Taf.  5),  ist  doch  wohl 
Hestia  sn  erkennen. 

8.  228,  A.  6..  In  Betreff  opfernder  Gottheiten  konnte  anf  'Kessler, 
D.  d.  a.  K.  II,  &  115  f.      226  Terwiesen  werden.  Doch  scheint 
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mir  das  Citat  aus  Sappho  nicht  viel  zu  beweisen.  Die  angeführten 
Beispiele  einer  opfernden  Athene  kann  ich  zum  Theil  nicht  selbst 
einsehen,  die  bei  Wieseler  a.  a.  0.  sind  uiclit  über  dien  Zweifel 
erhaben. 

8.  234  war  aua  SoUnus  und  Macrob.  (s.  8.  967  A.  6)  noch  die  Jährliche 
Emeoenrng  der  Feuer  auch  auf  den  Herden  der  Privathäuser  an- 
EufOhren. 

&  Sil  A.  2  durfte  nicht  onerwfthnt  bleiben,  daas  die  Kot»  des  Philo- 
caIoi:  X)anna  intrat*  bei  dem  offenbaren  Bezug  derselben  anf  das 
'Arbor  intrat*  am  22.  llftrs  für  Mommsens  oder  eine  ähnliche  Er- 
klftniDg  in^  Gewicht  fällt,  wo  dann  freilich  vorausgesetzt  werden 
müsste,  dass  im  Verlaöfe  der  Worte  des  Lydus  von  Fe8l;gebrftttchen 
die  Rede  sei,  welche  ursprQnglich  nicht  dem  Jupiter,  sondern  der 
Acca  Larentia  gegolten  hätten. 

8.  837  ff.  A.  3.  Unterdessen  ist  von  Reifferscheid,  de  Larum  picturis  Pom- 
peianisin  den  Ann.  d.  I.  arch.  1863  S.  121  sqq.  eine  kritische  Revision  ^ 
von  Jordans  Aufsatz,  mit  Nachträgen  dazu  erschienen.  Hier  be- 
merke ich  nur,  dass  Reifferscheid  auf  F.  entsprechend  meiner  Ver- 
muthung  nun  wirklich  einen  Esel,  statt  eines  *iuvencus'  erkannt  hat, 
und  dass  ein  weiteres  Gemälde  eines  Larariums  (y  bei  Reiffersch. 
p.  125  f.  vgl.  Fiorelli,  der  aber  unrichtig  deutet,  im  Giurnale  degli 
ßcavi  16G2  n.  13  p.  23)  eine  sichere  Vesta  mit  Blumenkranz  und 
Scepter ,  opfernd ,  und  ihr  gegenüber  auf  der  andern  Seite  Vol- 
eanns,  redits  von  V.  den  Esel  zeigt,  wihrend  die  beiden  Laien 
rechte  und  Unlca  Tom  Laiftrinm  eradheinen,  onten  die  Schlange 
sich  ringelt.  Aach  auf  S  (p.  126)  im  Plstrinnm  eines  neu  ans- 
gegrabenen  Hauses  schienen  Laren  dargestellt,  darunter  ein  Giebel- 
feld, worin  ein  Hase  etc.,  darunter  ein  Pfiui  gemalt  war,  und  end- 
lich fimd  man  ein  zweites  Bild  darunter,  in  dessen  Uitte  eine  mit 
Blumen  bekränzte  Frau  an  emem  Altar  steht»  wihrend  r.s  und  La 
je  eine  Schlange  sich  nähert. 

S.  B15  L.  8  lies:  Staat  und  Kirche. 

8.  824  L.  9  lies:  Jupiter  als  Kind. 

S.  381  L.  1  lies:  Janiculum. 

S.  390  A.  L.  6  lies:  411  A.  5. 

S.  433  L.  2  lies:  M.  Antonius,  der  Redner. 

S.  439  füge  •hinzu  als  Anm.  zu  L.  6:  Ein  Zusammenhang  des  vor  dem 
Kaiser  und  der  Kaiserin  getragenen  Feuers  mit  dem  Yestacultus 
(Preller,  r,  M.  S.  7öö;  scheint  mir  unerweislich, 

8.  480  A.  L.  6  üeö: 
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